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Der 
hoch wuͤrdigen 
wangeliſch⸗ theologiſchen Facultaͤt 


zu 
Gießen 
in tiefſter Ehrerbietung und innigſter Dankbarkeit 
.useigne: 


dem Verfaſſer. 


Hochwuͤrdige Herren! 


Jch wuͤrde es nicht gewagt haben, Eww. Hoch⸗ 
wuͤrden dieſen ſchriftſtelleriſchen Verſuch zuzueig⸗ 
nen, wenn nicht die ehrenvolle Auszeichnung, 
welche Sie mir aus eigener Bewegung durch die 
Ertheilung Ihrer Licentiatenwuͤrde vor Kurzem 
haben angedeihen laſſen, ed mie’ zur Pflicht 
machte, Ihnen meinen innigften Dank öffentlich 
an den Tag zu legen. Mögen Sie Daher Diele 
geringe Yiterarifche Gabe mit Wohlwollen aufs 
vhmen und in derſelben nicht die Leiſtung, ſon⸗ 
dan Dad Streben und den guten Willen bes 


achten! Ihr Ehrengefchen? wird mir ftetd vi 

ſtaͤrkſte Aufforderung feyn zum unermüdlichite 

Eifer in Erforfhung der religiöfen Wahrhei 

und zur unmwandelbarftien Treue im Dienite de 

chriſtlichen Kirche und des göttlichen Reiches. 
SH verharre in tieffter Chrerbietung 


Eww. Hochwuͤrden 


| ganz ergebenfter 
Bilibald Grimm 


un 4 u cx. 


Vorrede. 





Daß bei dem regen Eifer fuͤr das Studium der heili⸗ 
gen Schrift, dem in der neueſten Zeit die meiſten Fano« 
niſchen Bücher des neuen und mehre des alten Teftamens - 
tes fo vortreffliche Bearbeitungen verdanken, die wich 
tigeren Apokryphen, und unter ihnen das höchft anzie⸗ 
hende Buch der Weisheit, faft unbeachtet blieben , ift 
gewiß eine‘ befremdende Erfcheinung, Denn obfhon 
diefe Schriften in unferer evangelifchen Kirche Feine Dogs 
matifche Auctorität haben, To ift man doch von dem 
vielfachen Nutzen ihres Studiums für die Eregefe des 
N. T., die biblifche Theologie und die Dogmengefchichte 
heutzutage wohl ziemlich allgemein einverftanden. Der 
Grund jener Erfcheinung läße fich daher wohl nur fin« 
den in der theilweiſen Schwierigfeie diefer Bücher, in 
der oft fehlerhaften Befchaffenheit ihres Tertes und in 
dem Mangel an Vorarbeiten, die dem Ausleger Fas 
uonifcher Schriften in faft unabfehbarer Menge zu Ges 
bite ſtehen. Zwar befigen wir in Bauermeifters 
Cemmentar über das Buch der Weisheit ein in vieler 


uber Bit Biefen Earton ala 18 ists ker Botrede diniuberteR: 
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‚ Beziehung treffliches Werk; daß derſelbe aber eine 
neue Bearbeitung niche überflüffig mache, wird man 
mir gewiß gern zugeben, MWenn ich daher mit einer 
folchen auftrete, fo machen die angedeuteten Schwierig» 
‚Feiten auch mir die Nachficht des gelehreen Publicums 
mwünfchenswerth, Doc, bin ich auch weit entfernt, mie 
dieſem Wunfche die Kritif entwaffnen zu wollen; viel- 
mehr fol mir jeder begründere, mich belehrende und 
die Wiffenfcehaft fördernde Tadel willkommen feyn. 
Mein Hauptaugenmerf richtete ich auf gründliche 
Entwicelung und Darlegung des Gedanfenzufammen- 
hanges und auf hiftorifche Erläuterung der religiöfen 
und dogmatiſchen Anfichten des Schriftftellers, fowie 
auf grammatifch » lerifalifche. Zeftftellung Des Sinnes 
im Einzelnen, Und da in den neueren Bearbeitun⸗ 
gen des Buches die Gefchichte feiner Epegefe theils gar 
eine, theils höchft mangelhafte Beruͤckſichtigung gefun 
den hatte, da an dem Studium. der früheren Ausleger, 
an der Prüfung und Beurtheilung ihrer Anfichten vie 
‚eigene Erklärung ſich nicht felten modificire,, befeftige, 
vollendet: fo habe ich in diefer Beziehung einem we- 
ſentlichen Beduͤrfniſſe zu genügen mich, beſtrebt, und die 
Erflärungen der meiften meiner Vorgaͤnger angeführt, 
in Elaffen georoner und beurtheilt, fo weit fie naͤm⸗ 
lich noch für unfere Zeit Intereffe zu haben fehienen, und 
fo weit eine folche Beruͤckſichtigung nicht gegen den 
guten Geſchmack verfiöße. Denn wie man hierin des 
Guten Leiche zu Viel chun kann, zeige das. Beifpiel 
befannter neuteftamentlicher Eregeten. Manche An— 
fihten mußten fchon darum übergangen werden, weil 
fie ſich nicht mie anderen unter einen gemeinfamen Ge 
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ichtspunct faſſen ließen, und doch auch für ſich be— 
erachtet nicht wichtig genug erfehienen, um auf felbfi- 
ſtaͤndige Aufführung und Beurtheilung Anſpruch ma⸗ 
chen zu koͤnnen. | 

Die Kritik des Tertes ift meiftens nur da geübt 
worden, wo es zur Erflärung noͤthig oder fonft ein 
Intereſſe zu haben ſchien. Ich habe den varicanifchen 
Text zu Grunde gelegt theils wegen deffen größerer 
Verbreitung, theils weil er vor dem alerandrinifchen 
offenbare Vorzüge hat. An ihn habe ich daher Die Beur- 
theilung der Varianten und die Verbefferungsvorfchläge 
geknuͤpft, Letztere faft ſtets nach der Auctoritaͤt von 
Handfchriften oder der alten Verſionen, namentlich der 
loteinifchen aus dem im achten Paragraph der Einlei- 
tung angegebenen Grunde, Vorzuͤgliche Dienfte leis 
fiete mir hiebei das dem Holmes» Parfons’ fchen 
Abdrucke des varicanifchen Tertes beigegebene Varian⸗ 
tenverzeichniß. Und da diefes Foftfpielige Werk mei- 
fiens nur auf Univerfirätsbibliorhefen zu finden ift und 
folglich vielen meiner Lefer unzugänglich feyn dürfte: fo 
habe ich nicht nur an den meiften der betreffenden Stel- 
len die einzelnen Handfchriften namentlich aufgeführt, 
fondern auch in der Einleitung ($. 8) einen Auszug 
aus der Holmes» Parfons’fchen Befchreibung berfelben 
gegeben, was felbft denjenigen Leſern bequem feyn wird, 
welchen jenes Werf zu Gebote fieht, da die Befchrei- 
bung der Eodices durch die einzelnen Bände deffelben 
jerftreut if, In Angabe der Lesarten des Codex’ Ale- 
xandrinus bin ich jedoch flers den Grabe- Brei» 
tinger’fchen Angaben gefolgt. Zwar ‚wird Grabe 
von Holmes der Machläffigfeie beſchuldigt, indem er 
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haͤufig Lesarten der vaticaniſchen und anderer Hand⸗ 
ſchriften, angeblich als die des Cod. Alex. aufgenommen 
habe. Indeſſen mußte es mir bald auffallen, daß 
Grabes Lesarten bei Holmes immer nur als lectio 
editionis Alexandrinae angeführt, und nur diejenigen 
Varianten als Die des alerandrinifchen E oder genannte 
werden, welhe Grabe und Breitinger als nad 
ihrer Meinung irrig an den Rand verwiefen hatten, 
Es mußte Daher den Anfchein gewinnen, als fey 
Grabe mir beifpiellofer Nachläffigfeir und Treulofigfeie 
verfahren, da er in feinen Prolegomenen verfpricht, 
den alepandrinifchen Text genau wiedergeben, alle ihm 
nöthig fcheinenden Abweichungen von demfelben durch 
Fleineren Druck auszeichnen und in folchem Falle die 
Lesart des Codex am Rande bemerfen zu wollen, Reis 
der befaßen die mir zugänglichen Privar- und öffene- 
fihen Bibliochefen das Baber’fche Fachimile des 
Codex Alexandrinus nicht, um mich durd) eigene An- 
fchauung zu überzeugen, welcher der beiden genannten 
Kritiker Recht habe, ch zeichnete daher eine Reihe 
von Lesarten auf, welche bey Holmes blos als folche 
der Editio Alex. angegeben werden, und bat Hn. Con⸗ 
fiftorialrarh Luͤcke in Göttingen, auf der dortigen Uni- 
verfitätsbibliorhef nachzufehen, ob fich diefelben in ge— 
nanntem Fachmile fänden, um aus dem Mefultare 
den Schluß auf Grabes und Holmes übrige An— 
gaben hinfichtlich des alerandrinifchen Tertes machen zu 
koͤnnen. Die Antwort war: ‚alle ohne Ausnahme,’ 
Es folgt hieraus von felbft, vaß Holmes oder Par- 
fong zu dem Buche der Weisheit den Codex Alex. 
gar niche von Neuem verglichen, fondern nur Gra⸗ 
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bes oder Breitingers Ausgabe vor ſich gehabt ha— 
ben kann. Sch trug daher Fein Bedenken, mich ſtets 
af Grades Angaben zu verlaffen. Zugleich verfehle 
ih nicht, Hn. D. Luͤcke, diefem hochverdienten Epres 
geten, für feine gütige Nachricht und Belehrung hiemir 
öffentlich meinen fhuldigen Dank zu ſagen. Solcher 
gebühre auch Hn. Eonfiftorialrach D. Thilo in Halle, 
welcher mir zu einer namhaften Zahl Stellen, die er 
in feinem Specimen eriticum nicht berüdffichtige hatte, 
die Barianten der von ihm verglichenen Parifer Hands 
fhriften mitgerheile hat. Man. Eönnte es mir vielleicht 
zum Vorwurfe machen, daß ich die von Hn. D. Thilo 
verfprochene Fritifche Ausgabe des Buches der Weisheit 
nicht abgewartet habe, um deren Tert iu Grunde zu 
legen und mich mancher Fritifchen Discuffion zu über, 
heben, überhaupt aber meinem Commentare eine höhere 
Vollendung zu geben. Da es aber höhft ungewiß 
it, wann diefe Ausgabe erfcheinen wird, und da mir 
Hr. D. Thilo felbft verfichert hat, daß der von 
ihm revidirte Text auf die Erklärung nicht von we» 
fenelichem Einfluffe feyn werde, fo habe ich Fein 
Bedenken gefragen, meine Arbeit fchon jeße zu veröf- 
fentlichen. 

In der beigefügten deutſchen Ueberſetzung habe ich 
mich befonders der Deutlichfeie und. der Treue in Ans 
(hließung an das Original befleißige, ohne gegen den 
Geift der deurfchen Sprache zu verftoßen. SDefters - 
habe ich mich an de Werte angefchloffen, wenn ich 
fahe, daß den gedachten Anforderungen nicht beffer ent- 
ſprochen werden Eönne, als dieß von ihm gefchehen war, 
Hoffentlich wird dieß Niemand mißdeuten, als ob ich 
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Hu. D. de Wette ſclaviſch gefolgt ſey. Sm Gegen⸗ 
theil mußten ja ſchon meine öfters abweichenden Erflä- 
rungen auch eine verfchiebene Weberfegung bedingen, wie 
die Vergleichung even überzeugen wird. Die Bor: 
 srefflichfeie des de Werte’fchen Werkes und feine 
weite Verbreitung bewogen mich auch zu häufiger Be- 
rücfichtigung deffelben im Commentare. 

Schließlich bemerfe ih) noch, daß von Coͤlln's 
biblifche Theologie erft von Kap. 8, und Apel’s Aus- 
gabe der .apofryphifchen Bücher erfi von Kap. 11 an 
benutzt werden Fonnte, 


Sena, den 15 Sebr, 1837, 


Einleitung. 





8.1. 
egriff Der hbebräifhen und jüdifhen Weisheit 1). 


Die Entwidelung des religiöfen Bewußtſeyns im hebräi- 
en Wolke nahm einen fehr natürlichen Gang. Zuerſt 
it in demſelben die Idee der göttlichen Allmacht hervor, 
geregt durch den Eindrud, den die großartigen Werke der 
Höpfung oder einzelne gewaltige Naturerfeheinungen in 
m mehr finnlidden Menfchen bervorbringen. Dieß beur- 
ndet ſchon der Umſtand, daß alle früheren bebräifchen 
tamen der Gottheit von deren Größe, Macht und Herr⸗ 
haft entnommen find 2). Erft in der fpateren Zeit des 
zebraismus, als bei fortgefchrittener Bildung in das reli= 
iöſe Xeben die Neflerion eingetreten war, und man das 
dachdenken auf die in der ganzen Schöpfung fichtbare Har⸗ 
wnie und Schönheit, den nad) beftimmten Gefegen und 
wecken geordnefen Zuſammenhang ded Weltgebäudes ge= 
ichtet Hatte, kam die Idee der göttlichen Weisheit zu 
larerem Bewußtſeyn; fie trat nun in der Betrachtung der 
öttlichen Eigenfchaften am fchärfften hervor, und die Weis: 


1) Vgl. Ziegler's dritten Excurs zu feiner Weberfesung der 
Denkſprüche Salomos. Umbreit's Einleitung zu feiner Weber: 
fegung beffelben Buches, S. 3 fi. Bretfchneider Dogmatik 
der Apokryphen S. 201 ff. Deffen Excurs. III ad Siracid. 
p- 726 sqq. Heydenreich Probe einer Ueberfegung des Bu: 
ches der Weisheit, in Tzſchirner's Memorabilien, V Bd. 
2St. S. Aff. Lücke Commentar zum Evang. Joh. 1 Ch. ©. 207. 

2) Bol. v. Sölln bibl. Theologie, herausg. von Dav. Schulz. 
Leipz. 1836, 1 Thl. ©. 95 ff. 
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heit erfchien ald Einheit und Inbegriff aller Offenbarung 
des göttlichen Wefend 3). Ungefähr um bdiefelbe Zeit bil- 
bete fich aber auch im Hebraismus, der ftrengeren gefegli- 
chen Richtung gegenäber, eine religiöfe Richtung aus, wel- 
che, vereint mit der älteren Gnomenweisheit, ald freiere 
Reflerion über die gefelligen, fittlichen und religiöfen Wer- 
haltnifje des Menſchen, über die Welt und das göttliche 
Wefen, den Namen Weisheit (naan) führte. Zwar ges 
hört fie ihren Keimen nach wohl einer früheren Zeit an, 
ihre höhere Entwidelung und Wollendung ift jedoch erft in 
die Periode nach dem Erile und in die Zeit des Zudaismus 
zu fegen *. Cie fpricht fich aus int Buche Hiob, in den 
Sprichwörtern und im Koheleth, während fie ſich im Sirach 
(8. 2A, 22 ff. 58, 35) und Baruch (3, 56) mit der ge= 
feglichen Richtung in Einheit zu fegen ſucht. Man ficht 
hieraus, welch’ ein weiter Begriff der der Weisheit im 
fpäteren Hebraismus und im Judentum ift, wie er fich 
aber gleichwohl in zwei Hauptäſte fpaltet, den der objec» 
tiven oder göfflichen und den ber fubjectiven oder 
menfhlihen Weisheit. 

Betrachten wir zuerft die göttliche Weisheit, fo 
erfcheint fie als die höchſte und vollfommenfte Intelligenz 
und die folcher Intelligenz angemeffene Wirkſamkeit, welche 
Alles für beftimmte Bwede ordnet (Prov. 16, 4). Cie 
wohnt in Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit (Sir. 1, A: 
oVveoıs gpoovnosas E£ alövos — V. 1: uer adroü 


3) Diefe Hervorhebung der Weisheit unter den übrigen Eigen: 
fchaften Gottes bezeichnet die zweite oder mittlere Entwickelungs⸗ 
ftufe des religiöfen Bewußtſeyns; die erfte bildet nämlich die 
vorwaltende Betrachtung der Allmacht, Herrfchaft und Gerech— 
tigkeit Gotted. Die höchfte Entwidelungsftufe bezeichnet das 
Chriſtenthum in dem Ausfprucdhe: Gott ift die Liebe. Wal. 
Lücke a. a. O. 1 Th. ©. 219 f. 

4) Bol. Vatke bibl. Theol. Berlin 1836. 1Thl. S. 561 u. 565 ff. 
Dieſe Richtung bat zwar mit dem Prophetismus die freiere Be: 
wegung des Geiftes gemein im Gegenfate zu dem ftarreren 
Cultus- und Geſetzesweſen; deßhalb aber läßt fich nicht behaup: 
ten, daß fie an die Stelle der Propbetie getreten fey, wie 
Vatke meint; dieß gilt vielmehr von der Apokalyptik. 
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doriv eis röv. alöva), fie offenbarte ſich in der ganzen 
Herrlichkeit ihres Weſens in der Schöpfung und Bildung 
des Weltgebäudes (Prov. 5, 19 f. 8, 22 ff. Pf. 104, 2A. 
Hiob 28, 25 ff. 58, 2 ff. Sir. 1, 9. 24,5. ff. Bar. 3, 
39), und beurfundet ſich fort und fort in der Erhaltung 
and Regierung defjelben (Hiob 12, 15. 28, 24. 38, 12 ff, 
&ir. 42, 21. Bar. 5, 35), fo wie in der Wegierung der 


Völker (Hiob 12, 17) 5). 





5) In mehren diefer Stellen,” von denen die berühmteften Prov, 
8, 22 ff. und Sir. 24, 1 ff. find, wird die göttliche Weisheit 
wie eine Perſon rebend und handelnd eingeführt. Daß in den 
Droverbien folhe Schilderungen auf Nechnung des dichteri- 
fen Schwunges und orientalifcher Phantafieanfchauung zu ſetzen 
find, daß man alfo dafelbft nur eine kühne Profopopdie, nicht 
Hypoftafirung der göttlichen Weisheit, anzunehmen habe, darüb, 
pgl. unf. Comment. ©. 154. Ungleich Eühner in feiner Schil- 
derung ift der Siracide, daher noch ganz neuerlich v. Cölln 
a. a. O. J, ©. 396 f. annimmt, derfelbe babe die Weisheit als 
wirflidy außer Gott eriftirendes, individuales Weſen gedacht. 
Doch fprechen dagegen folgende Gründe: 1) daß Sir. 8.24, 22 ff. 
die Weisheit mit dem Mofaifchen Geſetz, in weldhem fie fich 
gleichfam verkörpert habe, identificirt, wobei man doch ſchwer— 
lich an eine Subftanz denfen Tann. 2) würden fich mit ber 
Annahme einer Hypoftafirung ber Weisheit mehre Stellen gar 
nicht, oder doch nur höchſt Heziwungen vereinen laffen, wie K. 
1,1: aäoa oopla napä xvolov; V. 6. eis earı 0opös. 3) die 
kühnſten Behauptungen, die man für die Hypoſtaſirung ans 
führt, finden fich fchon in den Proverbien, wie die, nad) wel: 
cher ihr Antheil an der Weltfchöpfung beigelegt wird, Prov. 
8, 22 ff. Wenn es heißt: fie fey vor Allem gefchaffen wor- 
den (Zxrıoraı), Sir. 1, 4. 7. 24, 1: fo kann das nichts Ande: 
red bedeuten, als fie fey fichtbar hervorgetreten, habe fich zu 
offenbaren begonnen; daſſelbe fagt fie fchon Prov. 8, 22: 
4377 MW 3 nm. Zwar ift es von Alters her in der 
hriftlichen Kirche ftreitig gewelen, ob s»3p durch creavit me 
oder possedit me zu überfegen fen; ja fchon bei den LXX fin; 
det fich Die doppelte Lesart Extıoe und Eurioard us; doch 
fpricht das parallele n'yahrı, ich wurde geboren, in ®.25, 
für die erfte Bedentung; auch fcheint bie Lesart Exrjoaro erft 
in den Nrianifhen Streitigkeiten entflanden zu feyn, da die 
früheren Kirchenväter in ihren Citaten der Gtelle einftimmig 
ineıoe lefen, womit auch der Chaldäer und Syrer übereinftim: 
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Weisheit in dieſer abſoluten Vollkommenheit beſitzt 
zwar nur Gott allein, und ſie iſt an ſich den Menſchen un⸗ 
erforſchlich (Jeſ. 55, 9. Hiob 28, 12. Eir. 1, 3. 24, 28. 
43, 51). Doch bringt Gott fie ihnen näher, namentlich 
würdigte er vor allen Völkern die Zöraeliten ihres Befiges. 
Unter ihnen erhielt fie einen feften Wohnfig (Sir. 24,7 ff. 
Var. 9, 56), wo fie die berrlichiten Früchte trug und im 
Moſaiſchen Geſetze fich gleichfam verkörperte (Sir. 24, 22 ff. 
Bar. 4, 1 ff.). So war den Menſchen die Möglichkeit 
"gegeben, an ihr und ihren Segtkungen Theil zu haben (Sir. 
24,18 ff.). Dich führe und auf den Begriff der menſch⸗ 
lien Weisheit. 

Aus den Vorſtehenden erkennt man leicht, in welchem 
engen Zuſammenhange die menfchliche Weisheit mit der 
göttlichen gedacht wurde. Diefer Zuſammenhang ergicht 
fi fchon aus den Wroverbien, indem bier die ftärkften und 
nachdrücklichiten Empfehlungen der Weisheit als menfchli- 
cher Eigenfchaft gewöhnlich in ein Lob der göttlichen Weis- 
beit fich schließen, indem gezeigt wird, wie diejelbe Eigen— 
fehaft und Kraft in Gott auf das Umfafjendfte und Herr= 
lichſte ſich beurkunde (Prov. 5, 15—20. 8. 8.) , War 
nämlich die Meisheit in Gott der Inbegriff aller feiner 
Dffenbarung, fo war fie ja identifch mit dem Geifte Got- 
tes (f. unf. GCommentar, ©. 10) und in diejer Identität 
das wirfjame und befeelende Princip in der phofifchen und 
moralifchen Welt; mithin konnte die menfchliche Intelligenz 
und Meisheit ihre Quelle und ihren Urfprung nur-in der 
göttlichen Weisheit Haben. Zwar tritt diefe Identität des 
göttlichen Geiftes mit der Weisheit erjt ganz deutlich im 


men; vgl. Roſenmüllers Scholien zu d. St. Für die an- 
gegebene Erklärung des xrigeıw bei Sirach fpredyen aud) die 
parallelen Ausdrüde e£fnolIunoev adrıv (d.i. vertheilte jie 
nach Ordnung) xal E£Eyzsev auryv enl ndvra ra Eppa adroü 
(d. i. gab in allen feinen Werken Beweife von ihr, vgl. Sir. 
18,11). Ganz ähnlich Heißt ed auch von dr menfchlichen Weis: 
heit Kp. 1, 12: ovvertiodn adrois. Bol, Bretfhneider’s 
Dogm.: der Apokr. ©. 228 fe Dähne aler. jüd. Neligione: 
philoſ. II Bd, ©, 130 ff. 
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Buche der Weisheit hervor, aber ihren Merkmalen nach 
liegt ſie ſchon der früheren Denkweiſe zu Grunde. Schon 
frühzeitig ſagte man von den Weiſen, fie feyen vom gött⸗ 
lichen Geiſte der Weisheit befeelt: Zei. 11, 2. 5. 3 Mof. 
34; 9. Sir. 59, 6. 7; und die Schilderung ded göttlichen 
Geiſtes, als der fchöpferifchen Kraft Gottes in 4 Mof. 1, 
9, fcheint von ir. 24, 5 auf die göftliche Weisheit über- 
fragen zus feyn. Nach der Darftellung aller hieher gehö« 
enden Schriften wird daher bie Weisheit den Menfchen von 
Gott mitgetheilt, vorausgeſeßk, daß fie durch aufrichtiges 
Streben nach ihr, durch Frömmigkeit und Liebe zu Gott. 
derjelben würdig find: Prov. 1, 6. 2, A. 8, 17. Sir. 1, 
410. 14. 20. 25. 6; 97 ff. 15, 1.39, 6. 7. 42, 53.51, 20. 
Dieſe ſubjective menfchliche Weisheit erfcheint nim von 
einer doppelter Seite, einer thbeoretifchen und einer 
praktiſchen. In eriterer Beziehung umfaßt fie mannich⸗ 
fültige Kenntniffe von irdifchen Dingen, die Kunft in Gno⸗ 
men zu reden (1 Kön. A, 35), Einficht in die Reden weis 
fer Männer, in ihre Gnomen und Räthfel (Wrov. 1, 6. Sir. 
59, 1—5); ferner Erkenntniß der göttlichen, fowohl in den 
Werken der Schöpfung. (Sir. 45, 52f. 1, 10. 16, 20) °), 
als im Moſaiſchen Gefege (Sir. 24, 22) geofferbarten 
Weisheit... Hieraus entjpringt die praftifche Weisheit 
old Gottesfurcht, Meligiofität und. Erfüllung der. göttlichen 
Gebote (Hiob 28, 28. Pf. 141; 10. Prov. 1, 7. Sir. 1, 
12 ff. A, 14. 19, 20 u. v. a. St.), richtige Anordnung 
des äußeren Lebens, Vorficht und Beſonnenheit, Rechtlich⸗ 
kit, Vertrauen auf. Gott u. ſ. w. (Prop. 1, 2 ff. 2, 11ff. 
6, 23 ff. Sir. 2, 7 ff). Sie iſt für das menſchliche Le⸗ 
ben von den ſegensreichſten Folgen (Prob. 5, 18. 22 ff. 
4,6 ff. 22 ff. 8, 54. Sir. 4, 18. A, 12. 6, 18), fie ift 
köͤſtlicher als Gold und Silber und jegliche Koſtbarkeit 
(Hiob 28, 15 ff. Prov. 5, 14 f.8, 11. 18 f.), ges 
währt felbft äußeren Reichtum und Ehre (Prov. 5, 16. 
8.537,25 ff.), ihrer bedürfen befonders die Könige und Fürs 
ka zu ihrem erhaͤbenen Berufe (Prov. 8, 18f. Sir. 4, 15). 





6) Bol, Bre tf chneider Dogm. der Apokr. G. ai. 
b 
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Das Lob diefer Weisheit bildet nun auch das Schema 
des nach ihr benannten Buches. Doch erfcheint in demfel« 
ben ihr Begriff weit entwickelter und umfaffender, und bie 
Hier gegebene Schilderung ihred Weſens und ihrer Mirk« 
famfeit übertrifft felbft dad erhabenſte und begeiftertite Zob, 
welches ihr in den Proverbien und bei Sirach ertheilt wird. 
Buerft die göttlihe Weisheit. . Sie wird dargeſtellt 
ald die intelligente Kraft und Wirkfamfeit Gottes, als 
Gmanation aus Gott, im. welcher fi) das göttliche We⸗ 
ſen ſelbſt rein abſpiegelt nach ſeiner Wirkſamkeit und Güte, 
(8. 7, 25. 26), auögerüftet mit göttlichen Eigenfehaften, 
(8. 7, 22 f.), fie iſt mit Gott innigft verwandt (8. 8, 3), 
fie ftand ihm bei der Weltbildung als Künftlerin des x, 
(7, 21. 8, 6) helfend zur Seite (9, 9), fie dehnt fich aub, 
durchs ganze Univerfum (7, 24. 8, 1), fie erhält Alles 
(7, 27), fie giebt dem Weltganzen Halt und Feſtigkeit 
(1, 7) und regiert Alles (8, 1); fie iſt eingeweiht in bie 
göttliche Ginficht, mittelit ihrer faßt Gott feine Beſchlüſſe 
(8, A); fje ift demnach das fchöpferifche und bildende Prim m, 
eip Gottes in der phyſiſchen Weltordnung, aber nicht we, 
niger auch in der moralifchen. Denn mitteljt ihrer schuf \ 
Gott den Menfchen und rüftefe ihn mit Fähigkeiten aus 
die ihn zum Herrn der Schöpfung erheben (9, 5); fie if’ 
fort und fort die Quelle aller menfchlichen Intelligenz und, 
Zugend (8. 7, 22 f. 9, 9 ff.), fie verberrlicht fich in den" 
Reitung der Srommen, infonderheit des israelitifchen Bor! 
tes, als eined frommen Volkes (8. 10 ff.), und ift in bie 
fer Sinficht identifch mit BWorfehung (f. den Commentan 
S. 240). Als wirkſame Kraft Gottes nach beiden Bezie! 
Bungen, in ber phyfifchen und moralifchen Weltordnung, if 


fie identifch mit dem Geiſte Gottes (8. 4, 7. 7, 7. 29 
9, 17. 18, 1) 2). 





7) Ueber die Frage, wie fi der Vf. das Verhältniß diefer erha 
benen Kraft zum göttlichen Weſen an ſich gedacht habe, vsl 
den Sommentar ©. 154; befonders aber die Erklärung zu E 
7, 22 ff. Dem bafelbft Geſagten ift noch beizufügen, dag weni 
der Vf. fehr oft auf Gott felbft zurüdführt, was er andermwärt 
als Wirkung ber Sophia darſtellt, diefes gegen die Subftanties 
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Indem aber bie see Weisheit daB ganze Geiſter⸗ 
reich durchſtrömt (8. 7, 25), hegt fie befondere Liebe zu 
den Menſchen (8. 1, 6. 7, 22: aveöua Yılavdoonov) 
und £heilt ſich denen unter ihnen mit, welche durch fittliche 
Bauterfeit (1, A f. 6, 16. 7, 25. 97), durch eifriges Stre⸗ 
ben nach, ihr (6, 12 f) und durch Gebet um fie fich ihrer 
würdig gemacht haben. Ohne diefen höheren Beiſtand der 
göttlichen Weisheit ift es dem Menfchen, felbft bei vorwal⸗ 
tenden natürlichen Anlagen zum Guten, weder möglich, bie 
Reisungen der Sinnlichkeit zu überwinden (8, 21), noch 
auch zur höheren Erkenntniß des Göttlichen fich zu erhe⸗ 
ben (8, 17) 

Die dem Menfchen verlichene Weisheit ift auch nad 
diefem Buche theild theoretifch, theild praktiſch. Die theo- 
retifche Weisheit erfcheint ald Inbegriff alles menschlichen 
Wiſſens, aller Zweige menfchlicher Gelehrſamkeit, als ro» 
övrov yvaois apevöns: Einſicht in den Zufammenhang 
bes Weltgebäudes, Chronologie, Witronomie, Zoologie, 
' Yneumatologie, Pſychologie, Botanif, Pharmacie (8. 7, 
: 47—21), Geſchichte, Einfiht in Gnomen und Räthſel, die 
Fähigkeit, die Zukunft vorherzufehen, mit Einem Worte, 
fie kennt das Sichtbare, wie das Unfichtbare (7, 21). Im 
praftifchen inne begreift fie richtige Einficht in die äuße— 
ren Lebenöverhältniffe, deren Abwägung und Benugung zum 
eigenen Bortheile (8. 7, 12. 16: 8, 6: 18), ferner Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Bereifung von Kunftwerken (8. 14, 2), 
endlich in efhifch-religiöfer Beziehung: Erkenntniß Gottes 
md der überfinnlichen Welt überhaupt (1, 2. 9, 17. 10, 
45. coll. 2, 15), , inöbefondere Erkenntniß des "göttlichen 










fität der Lebteren nichts beweifen Tann, fo wenig ald man dare 
aus, daß im N. X. die erlöfenden Wirfungen des Chriftenthumes 
theils auf Bott, theild auf Chriftus zurüdgeführt werden, bie 
Identität Gottes und Ebhrifti Schließen darf. Denn da die Weise 
heit die das Verhältniß Gottes zur Melt vermittelnde Intelli⸗ 
genz und Kraft ift,. fo konnte dieſe Mittelurfache bei minder 
genauem Sprachgebrauche überfprungen,, und bei ftärkerem Her⸗ 
vortreten des religiöfen Denkens vor dem philofophifchen und 
dogmatifchen Gott ſelbſt ald Urheber genannt werben. 
b % 


xx Einleitung. 


Willens (9, 15. 17. 18) und eine diefer Erkenntniß ange» 
mefjene Dent= und Handlungsweife, daher die Weisheit ald 
Duell und Inbegriff der vier Gardinalfugenden dargeftellt 
wird (8, 7), und fich in den allgemeinen Begriff von Re⸗ 
ligiofität, Frömmigkeit und Tugend erweitert (3, 11. 4, 
11. 6, 17. 18. 8, 7. 9, 11.12. 8.10) >), 

Da demnach die Weisheit fü viele und fo hohe Güter &; 
umd Worzüge in fich vereint, fo muß fie auch von dem fes ı 
genreichten Einfluß auf das Reben feyn: fie gewährt bie :; 
edelſten Freuden (8, 16. 18), tröftet in Sorgen und Kums k 
mer (8, 9), giebt Ehre und Ruhm felbit noch bei Eünftis », 
gen Gefchlechtern (8, 15. 18), fie ift Reichthum und irdi⸗ zi 
fchen Gütern bei Weitem vorzuziehen (8. 7, 8—10), ob- 31 
fchon fie nicht felten ſelbſt ſolche Güter mit fich führe (7, x 
41. 8,5. 10,10); fie ift befonders den Herrfchern zur Füh⸗ ' 
rung ihres hohen Beruf vom höchſten Segen (6, 1—9. x 
20 f. 8, 14.9, 7 ff.), fie führt du: feligen Unfterblichkeit : ” 
(f. den Gommentar zu 8. 1, 12. ©. 26) und zur Gemein, 
fchaft mit Bott. er 

Aus dem Worftehenden ſieht man Teich, wie der Bes „; 
griff der Weisheit unfered Buches auf der einen Ceite dem ı 
in den vorher befprochenen biblifchen Büchern zwar weients „ 
Yich verwandt ift, und fich aus ihm bervorgebildet Hat, auf der. ' 
anderen Seite aber, offenbar unter mancherlei fremden Ein⸗ m 
flüffen, zu einer folchen Ausdehnung fich erweitert hat, daß. n 
er bem Begriffe der Weisheit oder der Philoſophie bei Gries N 
chen und Römern vollkommen entfpricht, wie ihn, Cicero T 
befinirt, de offic. II, 2, 5: sapientia rerum divinarum 
et humanarum causarumque, quibus hae res continen- 
tur, scientia; und I, 43, 7: sapientia rerum est divina-. 
rum et humanarum scientia, in qua continetur deorum 
et hominum commünitas et societas inter ipsos. 


IMaer 


8) Oftmals fließen die Begriffe göttlicher und menfchlicher Weise 
heit in einander, vgl. den Comm. zu Kp. 7, 12, &, 177 und 
die Inhaltsanzeige zu Kp. 10, ©. 240. 
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8.2. 
Inhalt des Buches ber Weisheit. 

Den Inhalt des Buches der Weisheit, bildet zwar, 
wie wir andeuteten, der Preis und die Empfehlung der fo 
eben gefehilderten Weisheit; jedoch ergeht diefe Empfehlung 
unter beitimmten individuellen Werhältniffen, fo daß wir 
nothwendig eine Ueberfi cht über den Geſammtinhalt zu ge⸗ 
ben haben. 

Der Schriftfteller beginnt Sp, I mit einer Ermahnung 
an die Herrſcher der Erde, nach Weisheit zu ftreben, 





warnt vor unlauterem Denken und Handeln, befonderd vor 


gottesläfterlichen Reden, durch welche Fehler der Menſch 
der Unſterblichkeit ſich verluſtig mache; führt dann Kp. IL. 
die Grundſätze freigeiſteriſcher Gegner in Betreff der Be— 
ſtimmung des Menſchen, ſeines Schickſales nach dem Tode 
und ſeines Verhältniſſes zu den Nebenmenſchen an. Er pa⸗ 


ralleliſirt Hierauf (K. III— V) das ganz entgegengeſetzte 


zukünftige Schickſal der Gottloſen (d. i. beſonders der abge⸗ 
fallenen ethniſirenden Juden und der Heiden) und der von 
ihnen verfolgten Frommen (d. i. der treu gebliebenen Were 
ehrer Zehovas) ſowohl in der dereinftigen Epoche irdijcher 
Vergeltung und Ausgleichung ( Kp. III, 7—9. IV, 16— 


23), al auch und inöbefondere nach dem Jode. — Das 


Hauptthema dieſes Abſchnitts kann demnach ganz füglich 
dahin beſtimmt werden: die Empfehlung der Weisheit als 

Führerin zur ſeligen Unſterblichkeit mit Bezug auf freigei⸗ 
ſteriſche Gegner. 

Der zweite Theil (Sp. VI-IX) enthält die poſitive 
Gmpfehlung ber Weisheit. Der Vf. nimmt feine Ermah⸗ 
nung an die Herrfcher zum Streben nad) Weisheit von 
Neuem auf, und indem er fich beftimmter ald den König 
Salomo einführt, zeige er an feinem Beifpiele die Bedin⸗ 
gungen, unter denen man zu ihrem Beſitz gelangt, und 
ſchildert das Weſen derfelben und ihren unermeßlichen Gegen. 

Der dritte Theil (K. X— XIX) enthält die Empfeh⸗ 
lung der Weisheit aus der Gefchichte. Der Werf. zeigt zu- 
erſt ( K. X), wie die Meiöheit ſowohl über einzelnen aus⸗ 


» 


\ 
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gezeichneten Israeliten der Vorwelt, als auch über dem 
ganzen Volke ſchirmend und ſegnend gewaltet habe, woran 
fich Sp. XI u. XII eine Vergleichung knüpft des Schick⸗ 
ſales der Zöraeliten als Monotheiſten mit dem der alten 
Aegypter und Ganaaniter als Gößendiener zur Zeit der 
Auswanderung Zener aud Megypten. Dieß veranlaßt den 
Schriftfteller zu einer epifodifchen Meflerion über das We⸗ 
fen, die Thorheit und Strafe des Gögendienites, fo wie 
deſſen verderblichen Einfluß auf Leben und Gittlichkeit 
(Rp. XIII — XV), worauf er (Kp. XVI--XIX) die Pa⸗ 
rallefifirung des Schickſales der Zöraeliten und Aegypter 
wieder aufnimmt und mit einem Preife Jehovas, der fein 
Volk immerdar gefegnet und verherrlichet Habe, jchließt. 


. 3. 

Von der Einheit and Integrität. des Buches. 

Nachdem bis in die Mitte des vorigen Rahrhunderts 
dad Buch der Weisheit ald Merk Eines Werfafferd gegol« 
ten hatte, war ed um diefe Beit der franzöfifche Theolog 
C. Fr. Houbigantius!), welcher zwei Theile deffelben 
annahm, befjen erfter (Kp. I— IX) von dem Könige Sa⸗ 
Iomo ſelbſt der zweite aber von einem Späteren verfaßt 
ſey, vielleicht von demſelben, welcher den erſten Theil aus 
dem Hebräiſchen ins Griechiſche übertragen habe. Hou⸗ 
bigantius hat dieſe Meinung durch keinen anderen Be⸗ 
weis zu begründen geſucht, als durch die hingeworfene Be⸗ 
hauptung, daß der erſte Theil ganz das Gepräge hebräiſcher 
Einfachheit und Alterthümlichkeit an ſich trage, während 
der zweite Theil ſchwülſtig, überladen und dunkel ſey. — 
Gegen dieſen Trennungsverfuch iſt aber ſchon mit Recht er⸗ 
innert worden, 2) daß durch K. 9, 18 beide vermeintliche 
Theile aufs Gngfte verbunden find, indem dieſer Werd 





1) Dal. deffen Notae criticae in omnes V. T. libros. Francof. 

. ad Moen. 1777. T. I. Prolegg. p. CCXVI u. CCXXI. — Die 
felbe Unficht best aud) Rohde de veterum poetarum sapien- 
tia gnomica. Havn. 1800. p. 230 sqg. 

2) Bon Bertholdt Einleit. 5 Bd. ©, 2258, und Bauer: 
meifter in ben Prolegg. p. 2. 
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gleichfam dad Thema zu allem Folgenden bildet, xal. oV- 
tus aber auf das unmittelbar Worhergehende zurüdweiit; 
vgl. den Kommentar z. d. ©&t., ©. 259. 

Als aber gegen Ende des 18ten Zahrhunderts, nad). 
dem Erwachen deö freien hiſtoriſch⸗ sfritifchen Forfchungsgeis 
ſtes, viele proteftantifche Theologen ein Streben ergriff, 
on der Berftücdelung biblifcher Bücher Proben des Scharf- 
finnes und der Gelehrſamkeit abzulegen, Eonnte dad Buch 
ber Weisheit einem folchen Schidfale um fo weniger ent« 
sehen, je mehr bei oberflächlicher Betrachtung die innere 
Beihaffenheit defjelben dergleichen Hypotheſen den Schein 
der Wahrheit lieh. Vorzüglich war ed Eichhorn, ?) der 
mit Beredſamkeit und blendendem Scheine die Hypotheſe 
vertheidigte, die Schrift zerfalle in zwei von verfchiedenen 
Berfaffern Herrührende Sheile, nämlich: 4) Sp. I—XI, 1. 
2) 8. XI, 2 bis Ende. Oder babe dad Buch wirklich Eis 
nen und benfelben Berfaffer, fo könne diefer den zweiten 
Theil nur in jüngeren Zahren gefchrieben haben, in welchen 
er fich mancher nationaler Vorurtheile noch nicht entfchlas . 
gen, feine Denkart noch nicht durch griechiiche Whilofophie 
geläutert und fich noch micht an eine weife Oekonomie bes 
Vortrags gewöhnt gehabt habe. Ä 

Eichhorn führt folgende Gründe an: Mit Kay. 11 
ändere fich auf Einmal Alles, Salomo fcheine nicht mehr 
zu fprecden; die Weisheit werde außer Kp. 14, 5 nicht 
mehr gepriejen und empfohlen. — Der Inhalt des zweiten 
Theiles pafje gar nicht zur Perſon ded Salomo; benn es 
werbe in bemjelben gegen den Gögendienft geeifert, Salome 
aber fey in den letzten Lebensjahren felbit demfelben ergeben 
gewefen. — Im erften Theile fey die alte Gefchichte mit 
Mäpigung und Eluger Sparjamkeit (Sp. 10), im zweiten 
Theile werde fie in überfließender Fülle bis zur Grmüdung 
und Weberfättigung der Xefer. gebraucht (8. 11. 8.1619). 
Im erften Theile ſey Freigeifterei und Atheismus die Quelle 
aller Zafter (Sp. 2), im zweiten dagegen Abgötterei (K. 14, 
12); im eriten Theile fey Zugend Grund der Unſterblich⸗ 


3) Einleitung in die apokryphiſchen Schriften. Lpz. 1795, ©. 142 ff. 
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Zeit (ſ. unf. Comm. zu 8. 1, 12), im zweiten fey e8 in⸗ 


tuitive Kenntniß von der Größe bes Jehova (Kp. 15, 3); 
im erften Theile treffe man nicht leicht Xeußerungen im eng« 
berzigen Yudengeifte an, der zweite fey poll davon. — 
Man könne daher nur annehmen, der Bf. des eriten Thei⸗ 
led habe feine Kp. 10 angeführten Beiſpiele mit Mofes ges 
ſchloſſen und an letzterem gezeigt, wie nüglich die Weis⸗ 
beit dem erſten aller: politifchen Dberhäupter Israels ge⸗ 
worden fey, um dieſes Beiſpiel ald einen Stachel in den 
Herzen der Könige zurüczulaffen und fie, zu denen er redete, 
nach ihr begierig zu machen. irgend ein alter Jude habe 


Diefe Betrachtungen auch über die übrige ägyptifch = arabifche. 


Geſchichte fortgeführt gewünfcht und Habe daher aud einem 
anderen Werke deijelben oder eines anderen Verfs. dad zweite 
Stüc auf dem leeren Raume der Rolle (!!) beigefügt. 

So überzeugend nun auch diefe Gründe beim erften Blick 
fcheinen mögen, fo ergeben fie fich doch bei genauerer Be⸗ 
trachtung als unhaltbar. Was zuerft den Umſtand anlangt, 
daß im zweiten Theile der König Salomo nicht mehr re= 
dend eingeführt werde: .muß denn ein Schriftſteller feine 
wirkliche oder angenommene Werfönlichfeit überall hervortre⸗ 
‚ ten laſſen? Wie viele Beſtandtheile unbezweifelt ächter 
Schriften müßten dann nicht als fpatere Zuſätze angefehen 
werden? Sollte aber diefer Grund entfcheiden, fo müßte 
ſchon nach dem’ neunten Kap. ein Einfchnitt angenommen 
werben, indem Kp. 10 die Werfönlichkeit des Salomo nicht 
mehr hervortritt. — Allerdings wird die Weisheit von 
K. 11 an außer Sp. 14,8, welcher Stelle auch Kp. 14, 2 *) 
beizufügen ift, nicht ausdrüdlich erwähnt; aber ihr Be⸗ 
griff liegt doch überall zu Grunde, vgl. namentlih K. 15, 
9. 3. Der ganze zweite Abfchnitt dient zum Beweiſe von 
dem Walten der Weisheit In der Gefchichte; nach dem Be⸗ 
griffe unſeres Buches gehört aber zur Weisheit auch bie 





4) Jedoch hier in einer unſerem Schriftſteller eigenthümlichen 
Weiſe, nämlich als die den Künftler leitende höhere Einſicht; 
fie ift alfo ganz identifch mit dem Geifte Gottes, 2 Mof. 31, 3. 
Bgl: den Commentar zu d. St. 
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Erkenntniß Gottes (ſ. S. 1), dieſe findet im Monotheismus, 
namentlich in der Verehrung Jehovas Statt. Wenn nun 
im zweiten Theile die ſegensreichen Folgen dieſer Erkennt⸗ 
niß und Verehrung des Einen wahren Gottes und der Fluch 
des Gegentheiles, der Abgötterei, dargeſtellt werden, ſo 
ſpringt doch der enge Zuſammenhang mit dem erſten Theile 
jedem Unbefangenen in die Augen. Wie aber auf der einen 
Seite der Weisheit Aberglaube und Götzendienſt, ſo ſteht 
ihr nach der anderen Seite hin Freigeiſterei und Atheismus 
entgegen; darum konnte im erſten Theile die Freigeiſterei, 
im zweiten die Abgötterei als Quelle alles Laſters darge⸗ 
Stellt werden; Beides ift in fich gleich wahr, Beides wirb 
auch durch die Erfahrung gleich fehr beſtätigt. — Bildet 
aber die Gotteserkenntniß einen wefentlichen Beſtandtheil 
derWeisheit, fo konnte der Vf. auch die Uniterblichkeit 
durch dieſelbe bedingt fich denken; und obfchon in dem Be⸗ 
griffe der Gotteserkenntnif, nach dem Sinn unſeres Buches, 
das fpeculative oder intuitive Clement nicht audgefchloffen 
werden darf (f. zu Kp. 9, 16), fo waltet doch das praktis 
fhe vor (f. zu K. 1, 1. S. A), namentlih in der von 
GihHorn angeführten Stelle, K. 15, 5 (vgl. den Comm, 
dazu, ©, 521. 


Noch weniger Gewicht bat der Grund, daf der Bf. 
den Salomo gegen den Götzendienſt eifern laſſe. Denn auch 
in dem eriten heile ift die Rolle diefed Königs nicht 
Biftorifch treu durchgeführt; Rp. 7—9 werden ihm Lehrſätze 
griechifcher Philofophie in den Mund gelegt; und Kp. 5, 
12 ff. eifert ‚dexfelbe gegen Unkeuſchheit und ehebrecherifche 
Verbindungen, er, der nach dem Beugniffe der Gejchichte 
(A Kön. 411) in der ftärkften Polygamie lebte. Daß der 
Schriftſteller folche Fleden im Leben des Salomo übers 
fieht, rührt daher, daß die fpäteren Hebräer und die Juden 
dieſen König ibealifirten und ald Mufter aller Weisheit 
und Tugend aufitellten; ſchon 2 Ghron. 1—9 werden 
me Lafter Salomod mit Stillfchweigen übergangen, und 

nanche Rabbinen Leugneten, der Gefchichte zum Trotz, ges 
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radezu, daß Salomo in feinen fpäteren Lebensjahren dem 
Götzendienſt ergeben gewefen fey >). 

Daß ferner im erften Theile die Anwendung der idrae= 
litiſchen Gefchichte fparfam, im zweiten aber überladen ift, 
Bat man wohl nur aus dem Plane und der Neigung des 
Schriftftellerd zu erklären. Da er nämlich die traurigen 
Folgen der Abgötterei und den Segen der in der Erkennt⸗ 
niß und Verehrung des Zehova bejtehenden Weisheit nach- 
weifen wollte, fo bot die Gefchichte des Verhältniſſes der alten 
Hebräer zu den Hegyptern einen weit reicheren Stoff zu 
Beweifen, merkwürdigen Reflerionen und Gombinationen 
dar, als die frühere, Kp. X, 1—14 benugte Gefchichte. Daß 
ein Jude bei dergleichen Schilderungen gern verweilte, kann 
nicht befremden ®), fie fehmeichelten feinem Nationalftolze, 
fo fehr fie und auch TYaftig und ermüdend find. Beſonders 
mußte es einem alerandrinifchen Zuden, als welchen wir den 
Bf. einftweilen vorausfeßen, ein wohlthuendes Gefühl ſeyn, 
durch die Erinnerung an die Ereigniſſe jener Urzeit und 
durch daran geknüpfte Reflexionen und Declamationen, ſei⸗ 
nem Schmerze über die dermalige Lage ſeines Volkes, wie 


ſeiner Erbitterung gegen die Aegypter ſeiner Zeit Zuft zu 


machen. Vgl. beſonders unten 8. 7. 

Selbſt die Inconſequenz, welche Eichhorn in dem, 
in dem zweiten Theile hervortretenden, Particularismus im 
Verhältniſſe zu der freieren Denkweiſe im erſten Theile fin⸗ 
bet, könnte bei einem Eklektiker, wie unfer Vf., deſſen Bil⸗ 


5) Vgl. Eiſenmengers entdecktes Judenthum, 1 Bd. ©. 346. 
— Indem aber der Bf. von der Sefchichte nur einen freieren 
Gebrauch macht, wie es feine religiöfen und philofophifchen 
Intereſſen erheifchen, verliert auch der von Eihhorn a. a. O. 
©.145, Anm. f angefüirte Grund fein Gewicht, daß Kp. 15,14 
von Unterdrüdern des Volkes Gotted die Rede fey, foldhe 
Feinde aber Salomod ganze Megierung nicht gekannt habe. 
Yuc von ber in Kp. 2 befämpften freigeifterifchen und atheis 
ftifhen Richtung zeigt ſich in Ealomos Zeitalter Feine Spur. 


6) Auch in den Fanonifchen Schriften finden fich zahlreiche Hins 
weifungen auf das glorreiche Ereigniß ber Befreiung vom Joch 
der Aegypter zu paränetilchen Zwecken: Pf. 78, 12—16. 21-31. 
44 ff. Pſ. 105, 3, ef. 63, 411—14, 


- 
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dung aus fo heterogenen Elementen zufammengefegt war, 
für die verfuchte Trennung nichts beweifen ’). Aber man 
kann Diefelbe nicht einmal zugejtehen. Allerdingd werden 
im erften Theile nur die Tugendhaften und Frommen im 
Allgemeinen des Wohlgefallens und der Liebe Gottes verfi« 
dert, und durch alle reinen, unbefleckten Geifter ftrömt der 
Weisheit göttlicher Geift (f. S. 1); im zweiten Theile ers 
fheint Dagegen Zörael in befonders engem Werhältniffe zu- 
Gott, im Vorzuge vor feinen Feinden, den Aegyptern und 
Ganaanitern, ihm ift Zehova um der mit den Vätern ges 
ihlofienen Bündniffe willen zu Schuß und Segen verpflich“ 
tet, f. Kp. 12, 21. 18, 22. Aber der Schriftfteller weiß 
diefe Widerſprüche philoſophiſch auszugleichen, indem er bie 
Söraeliten zu einem heiligen und frommen Rolle made 
(j. die Anm. zu 8. 10, 15 u. 15, 5), deſſen Feinde aber 
ſchlechthin als die Gottlofen darftelt, von denen Jehova 
voraus wußte, daß fie unverbefjerlich jeyn würden (8. 12, 
10). Auch) findet fich gerade in dem legten Theile (8. 11, 
25 — K. 12, 1) die, ftärkfte Hervorhebung der Alles ums 
faffenden göttlichen Liebe; auch in dem Feinde erkennt der 
Bf. die Menfchenwürde an (8. 12, 8), und fehärft die 
Pflicht der Menfchenliebe ein (8.12, 19. 22). 

Endlich trägt Kap. XI, 4 gar nicht das Gepräge des 
Schluffes, fo wenig ald XI, 2 das des Anfanges eines 
neuen Abſchnittes, da dındevoav nicht einmal ein Subject 
hat und fich offenbar auf auröv (sc. dıxalav) in B. 1 
jurüdbezieht. Vielmehr giebt fih K. XT, 4 ganz deutlih 
als allgemeinere Behauptung und, welche im gleich Fol 
genden mit fpeciellen biftorifchen Ihatfachen belegt wird ®). 

Durch die meiften der vorftehenden, gegen Eihhorn 
gerichteten, Bemerkungen ift zugleich auch Bertholdts. 
Anficht widerlegt, welcher die Eichhorn'ſche Hypotheſe 
dahin- modificirte, daß er den zweiten Theil erft mit 8. XIII 





7) Bel. Bauermeifter a. a. O. p. 7. 


ch N Segen Eichhorn vgl. Heydenreich in Tzſchirners 
1. Memorabilien 5 Bd. 2 St. S. 20 ff, Bauermeifter a. m 
O. p. 3 sqq- 
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beginnen ließꝰ), deſſen Vf. „übrigens den erſten Theil nach— 
geahmt, ſein Werkchen an dieſen angeſchloſſen und beide Theile 
ſelbſt zu Einem Ganzen verbunden habe.“ Hiegegen aber 
ſpricht 1) dag K. XII, 25—27 augenſcheinlich die Vorbe⸗ 
reitung auf, die folgende Abhandlung vom Götzendienſte 
enthält, und daß yap in Kp. XIII, 1 auf dad Vorherge⸗ 
hende zurücweift, 2) hängt Kp. XVI, 1 ff. aufs Engite 
mit XI, 15, 16 zufammen und it bie weitere Biftorifche 
Durchführung des in Kp. XI, 5 begonnenen Räfonnements. 
Der Vf. ftellt nämlih von Kp. XI, 6 an in lauter Ges 
genfägen dad Schickſal der Zöraeliten zur Zeit ihrer Aus» 


wanderung aus Aegypten dem der Aegypter entgegen, um 


m. os u _ = 
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den XI, 5 auögefprochenen Satz durchzuführen: Was den ' 


Aegyptern Verderben gebracht Habe, das Habe den Zörae- 
liten zur Beglüdung und zum Segen gereicht 10); alles 
Dazwifchenliegende von Kp, XI, 17 an ift epifodifche Refle⸗ 
xion, die aber mit dem Haupträfonnement Kp. XI, 5 u. 16 
organisch zufammenhängt. Kurz es ift, wie Heydenreich!!) 
ganz richtig bemerkt, von Kp. XI bi8 XIX, — nur mit 
Ausnahme des Ereurfes XI, 17 bi8 XV, 19 — derfelbe 
immer wiederkehrende Schematismus und gleichſam feſt⸗ 
ftehende Typus, nach welchem Die ganze Abhandlung ges 
formt ift. 

Sollen aber ſolche Gründe entfcheiden, wie fie Gich-⸗ 
Horn und Bertholdt angeführt Haben, fo war Bret⸗ 
ſchneider gewiß weit confequenter, indem er dad Buch 
aus drei heterogenen Beitandtheilen zuſammengeſetzt feyn 
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= 
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ließ 12). Der erſte derfelben, welcher fich von 8. I bis VI, * 





9) Bertholdts Einl. 5 Bd. ©. 2261 u. befonderd ©. 2276 fi. 

10) Bal. die Inhaltsangabe im Sommentar zu Kay, XVI. f. 
ae ! 

11) In feiner fehr ausführlichen und gründlichen, obſchon durch 

ihre Breite ermüdenden, Widerlegung Bertholdts in 
Tzſchirners Memorabilien, Bd. VII, St. 1, ©. 77. 

12) In feinen drei Programmen: de libri Sapientiae parte priore, 
cap. I— XI, e duobus libellis diversis conflata. Yiteb: 1804. 
u. Deffen Dogm. der Apokr. &. 53 fk Da ich diefe jebt ſel⸗ 
ten gewordenen Programme nicht babe zu Geſicht bekommen 


i 
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8 (incl.) erftrede, fey ein Fragment eined größeren Wer⸗ 
tes, deſſen Werf., ein griechifceh (aber nicht alerandrinifch) 
gebildeter Paläftinenfer, Verbindungen am Hofe des Königs 
Antiochus gehabt und daſelbſt die verderblichen Pläne des 
Königd und feiner freigeifterifchen, unglaubigen Genoffen, 
die Juden von ihrer väterlichen Religion abzubringen und 
fie Behufs poͤlitiſcher Zwecke zu etbnifiren, kennen ges 
lernt Habe. Gegen diefe Habe der Vf. fein Werk als eine 
Apologie des Judenthums gefchrieben. — Der zweite Theil, 
von Kap. VI, 9 — X, fey griechiſche Urfchrift, habe einen 
alerandrinifchen Zuden zur Zeit Ehrifti zum Verfaſſer, wels 
her den König Salomo als griechiſchen Philofophen reden 
laſſe, um dem jüdifchen Wolfe die Ehre des früheſten Bes 
ſitzes aller Philoſophie und Wiſſenſchaft zu vindiciren. — 
Endlich der Bf. des dritten Abfchnittes, von Kp. XII bis 
Ende, fey ein gewöhnlicher, noch von fehr rohen Begriffen 
erfüllter Zude, ebenfalls im Zeitalter Chriſti und Philos, 
gewefen. Das 11te Kapitel endlich Habe derjenige, welcher 
alle drei heile in Ein Ganzes vereint, als Verbindungs⸗ 
glied des zweiten und dritten Sheiles eingefchoben. Da 
Bretfchneider die bedeutenden Abweichungen des Ab⸗ 
fhnittes von Sp. XI bis Ende von den erften zehn Kapi⸗ 
teln fchon durch Eichhorn Hinlänglich erwiefen glaubte, fo 
verwandte er feinen ganzen Scharffinn nur darauf, in dem 
Eich horn'ſchen vermeintlichen erften Abjchnitte zwei hetes 
sogene Beitandtheile nachzuweiſen. Seine Hauptgründe ſind 
folgende: 

1) „Im erſten Theile werde Salomo nirgends redend 
eingeführt. “ Die Ungiltigkeit diefes Arguments ift fchon in 





Zönnen, fo habe ich mich in meiner Melation der Bretfchnei« 
der’ fchen Anfichten theild an Engelbreth (Librum Sapien- 
tia Salomonis vulgo inscriptum interpretandi specimina I et 
II, capita quinque priora complectentia. Havnige 1816), wel⸗ 
der Bretfchneiders Hypotheſe, nur mit Anbringung ges 
zinger Mobificationen, gebilligt hat, theils an Bauermeis 
fler (Prolegg- p. 9) angefchloffen, der diefelbe ausführlicher 
mittheilt und gründlich widerlegt. Bol. auch Heydenreich 
in Tzſchirners Memorabilien, VI Bd.2 St. S.7 ff. 
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ſetzungsfehler, weiſe deutlich auf ein hebräiſches Driginal 
Bin. Allein wenn wir auch zugeben wollen, daß im zwei 
ten heile im Ganzen genommen ein höherer Schwung der 
Rede fich nicht verkennen laſſe, fo lag biefed im Stoffe 
felbft, indem bier der Vf. dad Lob und die Worzüge der 
Weisheit‘ preift, für welche unter ben idraelitifchen Wei’ 
heitslehrern die höhere, begeifterte, blühende und ſchwung⸗ 
reihe Darftellung herfömmlich geworden war, Man denke 
nur an dad Lob der Weisheit in den fonft fo profaifchen 
Schriften der Proverbien und Zefus Sirach, vgl. Prov. 8, 
22 ff. Eir. 1,1 ff. 24, 1 ff. und andere Stellen, wel« 
che wie Dafen in dürrer Wüſte hervortreten. Und finden 
fi) denn gar Feine erhabenen Stellen im erſten heile? 
Welch' eine Lebendigkeit herrſcht nicht in der Rede der 
Zreigeifter, K. 2, 1 ff. Grinnert nicht in ihrer gegenfeie 
tigen Mufmunterung zum Genuß der Freuden biefer Erde 
(8. 2, 7—9) faft jedes Wort an griechifche Dichter? Man 
benfe doch an die Zropen und Bilder, deren fich der If. 
bedient, da wo er die künftige Herrlichkeit der verfolgten 
Frömmigkeit und Tugend, oder dad fchredliche ——— 
des Schuldbewußtſeyns der Gottloſen in der Ewigkeit ſchil⸗ 
dert, K. 4, 2—6.19.20.8.5,2 ff,, wo zuletzt ( V. 9—49) 
die Schilderung durch die Menge der Bilder und Tropen 
ſogar überladen und ſchwülſtig wird. Dagegen iſt auch in 
dem vermeintlichen zweiten Werkchen Kp. 9 u. 10 die Rede 
einfach und kunſtlos, weil Kp. 9 die Natur des Gebetes 
und Kp. 10 der hiſtoriſche Stoff dieß fo mit ſich bringt. 
Es iſt ungegründet, daß fich im zweiten Theil kein Parals 
lelismus mehr finde; vgl. K. 6, 10-17. 22. 94, 7, 7—16. 
8, 9—18; 9, 1 ff. 10, 18—21. Im dritten Theile wird 
allerdings ber Parallelismus äußerft felten (vgl. K. 12, 
12. 18. 15, 1. 5; A. 18. 19. 14, 2. 12. 15, 11. 16, 
98, 29); bieß erklärt fich aber Hinlänglich theilg aus dem 
weit. complicirteren Gedankengange, theils daraus, daß Dies 
fer Abſchnitt größtentheils geſchichtlichen Inhalts iſt. Fer⸗ 
ner finden wir in allen drei Theilen gleich Häufig das etwas 

unbeholfene Werhältniß der Süße, nach welchem immer der 
eine Sag den Grund des anderen enthält und darum mike 
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it yao oder örı dem vorhergehenden angefügt wird; vgl. 
t. 6, 15—18, 7, 16. 17: 22—-26. 28-50. 9, 12—15. 
4, 9—10: 12—14. 21. 22. 12, 11—13; 8. 12, 27—13, 
1.14, 8-45. 97-51. 15, 24. 15-17: 16, 94 ff. 
77, 1A. Dagegen findet fi in K. ð örı nur zwei Wal 
(8. 14..16), yag aber nirgends. Wie nichtig endlich der 
von dem bebraifirenden Golorit der Sprache und von an⸗ 
geblichen Ueberſetzungsfehlern entlehnte Grund fey, wird 
fi im folgenden Paragraph zeigen. 

Diefelben Gründe gelten auch gegen Engelbreth, 
welcher die Bretfchneider’fche Hypotheſe fo modifi⸗ 
cirt 13), daß er dad Ende des eriten Fragments ſchon in ber 
Mitte von 8. 5, 25, bei den Worten Enkırunosı adrovs, 
annimmt, und dad Folgende, bi K. 6, 11, ald Einfchieb- 
ſel Desjenigen anfieht, welcher die drei Sheile in ein Gan⸗ 
zes vereint habe. 

Nach diefen Bemerkungen bedarf bie aflerfünftlichite, 
aber auch unhaltbarfte unter den Trennungshypotheſen, bie 
von Rachtigal !*), keiner Widerlegung 15). Er meint,. 
dad Buch beitehe aus einer Menge verfchiedener Abſchnitte 
von verfehiedenen Werfaffern; es fey eine Anthologie vers 
ſchiedener Vorträge über die Weisheit, aus drei Eigungen. 
jetier jener israelitiſchen Weifenverfammlungen, welche in 
ir fpateren Beit an die Stelle der Prophetenfchulen getres 
ten feyen: Mit Recht Hat diefe Hppothefe Feine Anhänger: 
Klanden; mit Recht ift gegen fie erinnert worden, daß eine. 
in der angegebenen Weiſe Statt gehabte Entwicelung der: 
hrophetenſchulen, ein folcher Einfluß derfelben auf die fpä- 
imen poetifchen, gnomologifchen und philofophifchen Schrif« 
tea ſich durch gefchichtlich gewiffe oder doch nur geſchichtlich 
nehrſcheinliche Spuren nicht nachweiſen laſſe 10). 


















2) a a. O. p- 9 4qq. 

4) Das Buch ber Weisheit bearbeitet von J. €. ©. Nachtigal. 
Halle 179. ©. 1 ff. 

1) Man findet eine ſolche bei Rohde de vet. poet. sap; gnom. 
> MO sqg. 

1) Bgl, Hartmann die enge Verbindung des U, u. N. Teſt. 
hamb. 1831, ©. 339. 
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keit (ſ. unf. Comm. zu 8. 1, 12), im zweiten fey es in» 
tuitive Kennttiiß von der Größe des Jehova (Kp. 15, 3); 
im erften Iheile treffe man nicht leicht Heußerungen im enge 
herzigen Zudengeifte an, der zweite fey voll davon. — 
Man könne daher nur annehmen, der If. ded erften Thei⸗ 
les Habe feine Kp. 10 angeführten Beifpiele mit Moſes ges 
ſchloſſen und an letzterem gezeigt, wie nüglich die Weis⸗ 
heit dem 'erften aller: politifchen Oberhäupter Israels ges 
worden fey, um dieſes Beiſpiel ald einen Stachel in den 
Serzen der Könige zurüczulaffen und fie, zu denen er redete, 
nach ihr begierig zu machen, irgend ein alter Jude habe 
biefe Betrachtungen auch über die übrige ägyptifch »arabifche 
Geſchichte fortgeführt gewünfcht und Habe daher aus einem 
anderen Werke deffelben oder eines anderen Verfs. dad zweite 
Stück auf dem leeren Raume der Rolle (!!) beigefügt. 

&o überzeugend num auch diefe Gründe beim erften Blick 
ſcheinen mögen, fo ergeben fie fich doch bei genauerer Be⸗ 
trachtung als unbaltbar. Was zuerft ben Umſtand anlangt, 
bag im zweiten Theile der König Salomo nicht mehr re= 
dend eingeführt werde: muß denn ein Schriftfteller feine 
wirkliche ober angenommene Perfönlichkeit überall hervortre⸗ 
‚ten laſſen? Wie viele Beſtandtheile unbezweifelt ächter 
Schriften müßten dann nicht als fpatere Bufäge angefehen 
werden? Sollte aber biefer Grund entfcheiden, fo müßte 
fchon nach dem neunten Kap. ein Ginfchnitt angenommen 
werben, indem Kp. 10 die Werfönlichkeit des Salomo nicht 
mehr hervortritt. — Allerdings wird bie Meisheit von 
K. 11 an außer Kp. 14,3, welcher Stelle auch Kp.14, 2 *) 
beizufügen ift, nicht ausdrüdlich erwähnt; aber ihr Be⸗ 
geiff liegt doch überall zu Grunde, vgl. namentlih 8. 15, 
93. 35. Der ganze zweite Mbfchnitt bient zum Beweiſe von 
dem Walten der Weisheit in der Gefchichte; nach dem Be⸗ 
geiffe unfered Buches gehört aber zur Weisheit auch die 





4) Jedoch hier in einer unſerem Schriftſteller eigenthümlichen 
Weiſe, nämlich als die den Künſtler leitende höhere Einſicht; 
fie iſt alſo ganz identiſch mit dem Geiſte Gottes, 2 Moſ. 31, 3. 
Vgl. den Commentar zu d. St. 
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Erkenntniß Gottes (ſ. S. 1), dieſe findet im Monotheismus, 
namentlich in der Verehrung Jehovas Statt. Wenn nun 
im zweiten Theile die ſegensreichen Folgen dieſer Erkennt⸗ 
niß und Verehrung des Einen wahren Gottes und der Fluch 
des Gegentheiles, der Abgötterei, dargeftellt werden, fo 
fpringt doch der enge Bufammenhang mit dem erften Theile 
jedem Unbefangenen in die Augen. Wie aber auf der einen 
Eeite der Weisheit Aberglaube und Gögendienft, fo fteht 
ihr nach der anderen Seite hin Freigeifterei und Atheismus 
entgegen; darum konnte im erften Theile die Freigeifterei, 
im zweiten die Abgötterei als Quelle alled LZafterd darges 
Stellt werden; Beides ift in fich gleich wahr, Beides wirb 
au) durch die Erfahrung gleich fehr beitätigt. — Bildet 
aber die Gotteserkenntniß einen wefentlichen Beſtandtheil 
derWeisheit, fo konnte ber Vf. auch die Unfterblichkeit 
durch diefelbe bedingt fich denken; und obfchon in dem Be⸗ 
griffe der Gottederkenntnif, nach dem Sinn unferes Buches, 
das fpeculafive oder intuitive Element nicht audgefchloffen 
werden barf (f. zu Kp. 9, 16), fo waltet doch das praftis 
fhe vor (f. zu K. 1, 1. S. A), namentlih in der von 
EihHorn angeführten Stelle, 8. 15, 5 (vgl. den Comm, 
dazu, ©, 521. 


Nach weniger Gewicht bat der Grund, daß der If. 
den Salomo gegen den Gögendienit eifern laſſe. Denn auch 
in dem eriten heile ift die Mole diefes Königs nicht 
Biftorifch treu durchgeführt; Kp. 7—9 werden ihm Lehrſätze 
griechifcher Philofophie in den Mund gelegt; und Kp. 5, 
412 ff. eifert ‚derfelbe gegen Unkeuſchheit und ehebrecherifche 
Verbindungen, er, der nach dem Beugniffe der Gefchichte 
(1 Kön. 11) in der ftärkften Polygamie lebte. Daß ber 
Schriftiteller folche Fleden im Leben des Salomo über- 
fießt, rührt daher, daß die fpateren Hebräer und die Juden 
tiefen König idealifirten und als Mufter aller Weisheit 

| und Jugend aufitellten; ſchon 2 Chron. 1—9 werden 
rne Laſter Salomod mit Stillfehweigen übergangen, und 
nanche Rabbinen leugneten, der Gefchichte zum Trotz, ges 
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radezu, daß Salomo in feinen fpäteren Lebensjahren dem 
Bögendienft ergeben gewefen fey >). 

Daß ferner im erften Theile die Anwendung der israe⸗ 
litiſchen Geſchichte ſparſam, im zweiten aber überladen iſt, 
hat man wohl nur aus dem Plane und der Neigung des 
Schriftſtellers zu erklären. Da er nämlich die traurigen 
Folgen der Abgötterei und den Segen der in der Erkennt⸗ 
niß und Verehrung des Jehova beſtehenden Weisheit nach⸗ 
weiſen wollte, ſo bot die Geſchichte des Verhältniſſes der alten 
Hebräer zu den Aegyptern einen weit reicheren Stoff zu 
Beweifen, merkwürdigen Reflerionen und Gombinationen 
dar, als die frühere, Kp. X, 1—1A benugte Gefchichte. Daß 
ein Zude bei dergleichen Schilderungen gern verweilte, kann 
nicht befremden ®), fie fehmeichelten feinem Nationalftolze, 
fo fehr fie uns auch läſtig und ermüdend find. Beſonders 
mußte es einem alerandrinifchen Zuden, ald welchen wir den 


Bf. einftweilen vorausfegen, ein wohlthuendes Gefühl ſeyn, 


durch die Erinnerung an die Ereigniſſe jener Urzeit und 
durch daran geknüpfte Reflexionen und Declamationen, ſei⸗ 
nem Schmerze über die dermalige Lage ſeines Volkes, wie 


ſeiner Erbitterung gegen die Aegypter ſeiner Zeit Luft zu. 


machen. gl. befonderd unten S. 7. 

Selbſt die Inconſequenz, welche Eihhorn in dem, 
in dem zweiten Theile bervortretenden, Particularismus im 
Verhältniſſe zu der freieren Denkweife im erften Theile fin» 
bet, könnte bei einem Eklektiker, wie unfer Vf., deffen Bil« 


5) Dal. Eifenmengers entdedted Judenthum, 1 Bd. ©. 346. 
— Indem aber der Bf. von der Sefchichte nur einen freieren 
Gebrauch macht, wie ed feine religiöfen und philofophifchen 
Intereſſen erheifchen, verliert auch der von Eihhorn a. a. O. 
&.145, Anm. f angefürrte Grund fein Gewicht, dag Kp. 15,14 
von Unterdrüdern des Volkes Gottes die Rede fen, foldhe 


Feinde aber Salomos ganze Üegierung nicht gekannt habe, 
Auch von ber in Kp. 2 befämpften freigeifterifchen und atheis ” 


ftifhen Richtung zeigt fi) in Salomos Zeitalter Feine Spur. 


6) Auch in den kanoniſchen Schriften finden fich zahlreiche Hin⸗ 
weifungen auf das glorreiche Ereigniß ber Befreiung vom Joch 
der Aegypter zu paränetilchen Sweden: Pf. 78, 12—16. 21-31. 
44 ff. Pſ. 105, 3. ef. 63, 11—14, 


— 
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dung aus fo hHeferogenen Glementen zufammengefeßt war, 
für Die verfuchte Trennung nichts beweifen ’). Aber man 
kann Diefelbe nicht einmal zugeftehen. Allerdings werden 
im erften Theile nur die Tugendhaften und Frommen im 
Allgemeinen des Wohlgefallens und der Liebe Gottes verfi« 
dert, und durch alle reinen, unbefleckten Geifter ftrömt der 
Weisheit göttlicher Geift (f. S. 1); im zweiten Theile ers 
fheint Dagegen Israel in befonders engem Verhältniſſe zu 
Gott, im Vorzuge vor feinen Feinden, den Aegyptern und 
Ganaanitern, ihm ift Zehova um der mit den Vätern ge= 
ihloffenen Bündniffe willen zu Schug und Segen verpflich- 
tet, f. Kp. 12, 21. 18, 22. Aber der Schriftiteller weiß 
diefe Widerſprüche philofophifch auszugleichen, indem er bie 
Söraeliten zu einem heiligen und frommen Volke macht 
(f. die Anm. zu 8. 10, 15 u. 15, 3), deffen Feinde aber 
ſchlechthin als die Gottlofen darftellt, von denen Jehova 
voraus wußte, daß fie unverbefjerlich feyn würden (8. 12, 
10). Auch findet fich gerade in dem legten Theile (8. 11, 
25 — K. 12, 1) die ftärkite Hervorhebung der Alles ums 
faffenden göttlichen Liebe; auch in dem Feinde erkennt der 
Bf. die Menfchenwürde an (8. 12, 8), und fehärft die 
Pflicht der Menfchenliebe ein (8.12, 19. 22). | 

Endlich trägt Kap. XI, 1 gar nicht dad Gepräge des 
Schluffes, fo wenig als xI, 2 das de Anfanges eines 
neuen Abſchnittes, da Suhdevoav nicht einmal ein Subject 
hat und fich offenbar auf auröv (sc. dıralav) in. 1 
zurückbezieht. Vielmehr giebt fih K. XI, 1 ganz deutlih 
als allgemeinere Behauptung kund, welche im gleich Fols 
genden mit fpeciellen Biftorifchen Thatſachen belegt wird ®). 

Durch Die meiften der vorftehenden, gegen Eihhorn 
gerichteten, Bemerkungen ift zugleich auch Bertholdts . 
Anficht widerlegt, welcher die Eich horn'ſche Hypotheſe 
dahin- modificirte, daß er den zweiten Theil erft mit 8. XIII 





7) Bel. Bauermeifter va. O. p. 7. 


h % Segen Eichhorn vgl. Heydenreih in Tzſchirners 
l. Memorabilien 5 Bd. 2 St. S. 20 ff, Bauermeifter a. m 
O. p. 3 sqq- 
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beginnen ließꝰ), deſſen Vf. „übrigens den erſten Theil nach—⸗ 
geahmt, ſein Werkchen an dieſen angeſchloſſen und beide Theile 
ſelbſt zu Einem Ganzen verbunden habe.“ Hiegegen aber 
ſpricht 1) daß K. XII, 25—27 augenſcheinlich die Vorbe⸗ 
reitung auf, die folgende Abhandlung vom Götzendienſte 
enthält, und daß yao in Kp. XIII, 1 auf dad Vorherge⸗ 
hende zurückweiſt. 2) hängt Kp. XVI, 1 ff. aufs Engite 
mit XI, 15, 16 zufammen und ift Die weitere Biftorifche 
Durchführung des in Kp. XI, 5 begonnenen Räfonnements. 
Der Bf. ftellt namlid) von Kp. XI, 6 an in lauter Ge« 
genfägen dad Schickſal der Zöraeliten zur Beit ihrer Aus» 
wanderung aud Aegypten dem der Aegypter entgegen, um 
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den XI, 5 ausgefprochenen Sa durchzuführen: Was den 


Aegyptern Verderben gebracht babe, daB habe den JIsrae⸗ 
liten zur Beglüdung und zum Gegen gereicht 10); alles 
Dazwifchenliegende von Kp. XI, 17 an ift epifodifche Refles 


A Ei. — 


xion, die aber mit dem Haupträſonnement Kp. XI, 5 u. 16 | 


organifch zufammenhängt. Kurz es ift, wie Heydenreich!!) 
ganz richtig bemerkt, von Kp. XI bi8 XIX, — nur mit 
"Ausnahme ded Ereurfes XI, 17 bis XV, 19 — derfelbe 
immer wiederkehrende Schematismus und gleihfam feſt⸗ 
ftehende Typus, nach welchem dig ganze Abhandlung ges 
formt ift. 

&ollen aber foldye Gründe entfcheiden, wie fie Gich⸗ 
Horn und Bertholdt angeführt Haben, fo war Bret⸗ 
ſchneider gewiß weit confequenter, indem er das Buch 
aus drei beferogenen Beitandeheilen zufammengefept feyn 


ließ 12). Der exfte derfelben, welcher fih von K. I bis VI, 





9) Bertholdts Einl. 5 Bd. ©. 2261 u, befonderd ©, 2276 ff. 
10) Pal. bie Inhaltsangabe im Commentar zu Kap. XVI. f. 
SGs31i. 

11) In feiner fehr ausführlichen und gründlichen, ebfchon durch 

ihre Breite ermüdenden, Widerlegung Bertholdts in 
Tzſchirners Memorabilien, Bd. VII, St. 1, ©. 77, 

12) In feinen drei Programmen: de libri Sapientiae parte priore, 
cap. I— XI, e daobus libellis diversis conflata. Yiteb: 1804. 
u. Deffen Dogm. der Apokr. &. 53 f. Da ich diefe jeht fel« 
ten gewordenen Programme nicht habe zu Geſicht bekommen 
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8 (incl.) erftredle, fey ein Fragment eines größeren Wer⸗ 
kes, deſſen Verf., ein griechifch (aber nicht aleranbrinifch) 
gebildeter Paläftinenfer, Werbindungen am Hofe des Königs 
Antiochus gehabt und dafelbft die verderblichen Pläne des 
Königs und feiner freigeifterifchen, ungläubigen Genofien, 
die Juden von ihrer väterlichen Religion abzubringen und 
fie Behufs politifcher Zwecke zu ethnifiren, kennen ges 
Iernt Habe. Gegen diefe habe der Vf. fein Werk als eine 
Apologie des Judenthums gefchrieben. — Der zweite Theil, 
von Kap. VI, 9— X, ſey griechifche Urſchrift, habe einen 
alerandrinifchen Zuden zur Beit Chrifti zum Berfaffer, wel⸗ 
cher den König Salomo als griechiſchen Philoſophen reden 
laſſe, um dem jüdiichen Wolfe die Ehre des früheften Be⸗ 
figeö aller Philofophie und Miffenfchaft zu vindieiren. — 
Endlich der Bf. des dritten Abſchnittes, von Rp. XII bis 
Ende, fey ein gewöhnlicher, noch von fehr rohen Begriffen 
erfüllter Zube, ebenfalld im Zeitalter Ehrifti und Philos, 
gewefen. Das 11te Kapitel endlich habe derjenige, welcher 
alle drei Zheile in Ein Ganzes vereint, ald Verbindungs⸗ 
glied des zweiten und dritten Theiles eingefchoben. Da 
Bretfchneider die bedeutenden Abweichungen des Ab⸗ 
fehnitted von Kp. XI bis Ende von den eriten zehn Kapis 
teln ſchon duch Eichhorn Hinlänglich erwiefen glaubte, fo 
verwandte er feinen ganzen Scharffinn nur darauf, in dem 
Gichhormfchen vermeintlichen erſten Abfchnitte zwei hetes 
sogene Beitandfheile nachzuweiſen. Seine Hauptgründe ſind 
folgende: 

1) „Im erſten Theile werde Salomo nirgends redend 
eingeführt. “ Die Ungiltigkeit diefed Arguments ift ſchon in 





Zönnen, fo habe id, ich in meiner Melation der Bretlchnei« 
der’ fchen Anfichten theils an Engelbreth (Librum Sapien- 
tia Salomonis vulgo inscriptum interpretandi specimina I et 
II, capita quinque priora complectentia. Havnige 1816), wel⸗ 
her Bretfchneiders Hypotheſe, nur mit Anbringung ges 
zinger Modificationen, gebilligt bat, theild an Bauermeis 
fter (Prolegg. p. 9) angefchloffen, der diefelbe ausführlicher 
mittbeilt und gründlidy widerlegt. Vogl. auch Heydenreich 
in Tzſchirners Memorabilin, VIBd.2 St. ©. 7 ff. 
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‚ ber Wibderlegung Eichhorns dargethan worden, S. XXIV. 


Dazu kömmt, daß auch in dem fechften Kap., ald dem ers 


ften des von Bretfchn. angenommenen zweiten Theiles, 
ber If. fich noch nicht als König Salomo darftellt. — 
2) ,‚Abgefehen von einigen Lehrſätzen der griechifchen Philo— 
fopbie, welche dem Salomo beizulegen im Plane des Vfs. 


gelegen babe, enthalte der zweite Theil durchaus nichts 
der Perfon oder dem Zeitalter Salomos Widerſprechendes; 


— — ——“ 


der Vf. habe. demnach feine Rolle als König Salomo gut 


durchgeführt, während die in Kap. II berührten Verhälts 
niffe nicht zu Salomos Beitalter pafjen, in welchem das 
jübifche Volk noch nicht von auswärtigen Königen bedrückt 
geweſen ſey.“ So wenig wir num auch die Kp. IT redend 


—s 
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eingeführten Gegner für auswärtige Könige halten können, 


ſondern bloß für ethniſirende, von dein Moſaismus abge⸗ 


fallene Juden: fo ſehr find wir doch damit einverſtanden, 
daß die dafelbft gegebene Schilderung auf Salomos Zeit 
- Beine Anwendung finde. Daß hieraus aber noch Feine Wer: 
fchiedenheit des Vfs. folge, ergiebt fich ebenfalld aus dem 
‚gegen Eichhorn Bemerkten. Dem If. ift die religiöfe 
and philofophifche Neflerion Hauptzweck, welchem er felbft 
die Hiftorifche Genauigkeit zum Opfer Bringt. — 5) „Im 
eriten Theile würden wirkliche Herrfcher angeredet, im zwei⸗ 
ten Theile fey nur die Rede von einem Herrſchen in fropis 
fchem Sinne, als dem höheren Leben jenſeits des Grabes, 
Kp. 6, 20. 24. Allein auch im zweiten Theile iſt von 
niektichen irdifchen. Herrfchern Die Rede, vol. K. 6, 9. 21. 
94. 7,5. 8, 1A. 15. 9, 7; und gerade die Anrede an dies 
felben in 8 6, 9. 21 veranlagt den Bf. zu der Dilogie in 
8. 6, 20. 21, um dadurch feiner Apoftrophe einen befto 
größeren Nachdrud zu geben: Ihre Kiebe zur Herrfchaft 
follen fie im Streben nach dem Biele der Herrſchaft im 
wahren und höheren Sinne des Wortes zu erkennen geben. 
4) „In dem erften heile werde immer bie dıxaioovvn und 
eboeßera, im zweiten dagegen die copla empfohlen. Allein 
die beiden erſtgenannten Tugenden ſind ja weſentliche Be⸗ 
ſtandtheile der vopla, fie find die praktiſche Weisheit; von 
diefer Seite wird auch im zweiten Theile die copla em⸗ 
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pfohlen (8. 6, 9. 10. 21. 8, 7. 9, 11. 12. 18. 8. 10) 
nicht bloß als Inbegriff theoretifcher Kenntniffe. Dazu 
findet fih 8. 1, 4: 6. 5, 14 wirklich auch der Name oo- 
pla. — 5) „Im zweiten Theile finden fich mehrfache Spus 
ren Platoniſcher Philofophie, die man im erften heile 
vergebens fuche; ja hier lefe man fogar den Sag, durch den 
Neid des Satan fey der Tod in die Melt gekommen (Sp. 
2, 24), welcher fich mit alerandrinifch» platonifcher Philo⸗ 
fophie gar nicht vertrage.” Den legten Punct in diefer 
Behauptung glauben wir im Gommentar zu d. &t., &.75 ff. 
erledigt zu haben. Auch ift ed ganz grundlos, daß fi 
K. I—V gar Feine Spuren PM atonifcher Philofophie fin« 
ben follen, denn die Infterblichkeitötheorie des Vfs., die er 
gerade bier vorzüglich darlegt, tragt in dem Dogma, daß 
die Guten nach dem Tode zu Gott gelangen (f. den Com⸗ 
mentar, S. 26), eine entfchieden Platonifche Farbe (f. zu 
8.6, 19); das Wort noovoesiv (6,7) ift wahrfcheinlich aus 
dem Platonismus entlehnt, und K. 2, 2. 5 beurfundet der 
Schriftfteller ganz deutlich feine Kenntniß griechifcher Phi⸗ 
Iofopheme über dad Weſen der Seele, obfchon er für feine 
Perſon diefelben keinesweges billigen konnte. Und wenn 
auch die Erklärung der Stelle K. 1, 7 von der Platoni« 
ſchen Weltfeele mindeftens unficher und zweifelhaft ift, fo 
läßt fich doch dafelbft der alerandrinifch- metaphufifche 
Begriff der Weisheit, ald einer göftlichen, das Weltall 
durchdringenden.und erhaltenden Kraft, wie er auch in ben 
vermeintlichen beiden anderen Theilen wiederfehrt, gar nicht 
verfennen; f. 8. 7,24. 8, 1. 12, 1. — 6) ‚Endlich bes 
urkunde der zweite Abfchnitt eine bedeutende Verſchiedenheit 
von dem erften in Darftellung und Schreibart: Diefelbe fey 
viel gefünftelter, dichterifcher, fchwungreicher, Tebendiger; 
der erfte Theil verrathe fchon durch die weit einfachere, 
Tunftlofere, in dem altteftamentlichen Parallelismus fich be= 
wegende Form den paläftinenfifchen Verfaſſer. Selbſt die 
gehörige Verbindung der Sätze durch Partikeln werde ver⸗ 
sahläffigt (indem z.B. 8. 4, 1—7 der Bf. fich bloß ber 
Yartikeln örı und yao bediene), und fowohl das hebräifche 
Golorit der Sprache, als auch mancher nachweisliche Ueber⸗ 


uuhit BR m 


xxxu Einleitung. 


ſetzungsfehler, weiſe deutlich auf ein hebräiſches Driginal 
hin.“ Allein wenn wir auch zugeben wollen, daß im zwei 
ten Theile im Ganzen genommen ein höherer Schwung der 
Rede ſich nicht verkennen laſſe, ſo lag dieſes im Stoffe 
ſelbſt, indem hier der Vf. das Lob und die Vorzüge der 
Weisheit preiſt, für welche unter den israelitiſchen Wei s⸗ 
heitslehrern die höhere, begeifterte, blühende und ſchwung⸗ 
reiche Darftellung herfömmlicy geworden war. Man dente 
nur an dad Lob der Weisheit in den fonft fo profaifchen 
Schriften der Proverbien und Zefus Eirach, vgl. Prov. 8, 
22 ff. Sir. 1,1 ff. 24, 1 ff. und andere Stellen, wel« 
che wie Dafen in dürrer Wüſte hervortreten. Und finden 
fih denn gar Feine erhabenen Stellen im erften heile? 
Welch’ eine Lebendigkeit herrfcht nicht in der Rede det 
Zreigeifter, 8: 2, 1 ff. Erinnert nicht in ihrer gegenfeie 
tigen Aufmunterung zum Genuß der Freuden bdiefer Erbe 
(8. 2, 7—9) faft jedes Wort an griehifche Dichter? Man 
denke doch an die Tropen und Bilder, deren fich der If. 
bedient, da wo er die künftige Herrlichkeit der verfolgten 
Frömmigkeit und Tugend, oder dad fchrecdliche —— 
des Schuldbewußtſeyns der Gottloſen in der Ewigkeit ſchil⸗ 
dert, K. 4, 2-6. 19. 20. K. 3, 2 ff., wo zuletzt (W.9—12) 
die Schilderung durch die Menge der Bilder und Tropen 
ſogar überladen und ſchwülſtig wird. Dagegen iſt auch in 
dem vermeintlichen zweiten Werkchen Kp. 9 u. 10 die Rede 
einfah und Funftlos, weil Kp. 9 die Natur ded Gebetes 
und Kp. 10 der hiſtoriſche Stoff dieß fo mit fich bringt. 
Es iſt ungegründet, daß fich im zweiten Theil kein Paral⸗ 
felismus mehr finde; vgl. K. 6, 10-17. 22. 24.7, 7-16. 
8, 9—18; 9, 1 ff. 10, 18—21. Im dritten Theile wird 
allerdings der Paralleliömus außerft felten (vgl. K. 12, 
42. 18. 13, 1. 3: A, 18. 19. 14, 2. 12. 15, 11. 16, 
98. 29); dieß erklärt fich aber Hinlänglich cheils aus den 
weit. complicirteren Gedankengange, theild daraus, daß die⸗ 
fer Abſchnitt größtentheils geſchichtlichen Inhalts iſt. Fer⸗ 
ner finden wir in allen drei Theilen gleich häufig das etwas 
unbeholfene Verhältniß der Sätze, nad welchem immer der 
eine Gap den Grund des anderen enthält ind darum mite 
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t yao oder örı dem vorhergehenden angefügt wird; vgl. 

6, 15—18. 7, 16. 17: 22 - 26. 98-50. 9, 12—13. 
‚9—19: 12—1A. 21: 22. 12, 11—13: K. 12, 27—13, 
14, 8-15. 97-31. 15, 2. 15—17; 16, 24 ff. 
‚1—4: Dagegen findet fih in K. ð örı nur zwei Wal 
3, 14..16), yao aber nirgends. Wie nichtig endlich der 
a dem Hebraifirenden Golorit der Sprache und von an 
blichen Ueberſetzungsfehlern entlehnte Grund ſey, wird 
ch im folgenden Paragraph zeigen. 

Dieſelben Gründe gelten auch gegen Engelbreth, 
elcher die Bretſchneider'ſche Hypotheſe fo modifi⸗ 
rt 12), daß er dad Ende des erſten Fragments ſchon in ber 
Ritte von K. 5, 25, bei den Worten ZuAıkunroeı adrovs, 
unimmt, und dad Folgende, bis K. 6, 11, ald Einfchieb« 
I Besjenigen anfieht, welcher die drei Theile in ein Gan⸗ 
ed vereint habe. 

Nach diefen Bemerkungen bedarf die aklerkünftlichite, 
ıber auch unbaltbarfte unter den Trennungshypotheſen, bie 
on Rachtigal !*), feiner Wibderlegung 15). Er meint,. 
dad Buch beitehe aus einer Menge verfchiedener Abſchnitte 
von verfchiedenen Verfaſſern; es fey eine Anthologie ver⸗ 
ſchiedener Vorträge über die Weisheit, aus drei Cigungen. 
jweier jener idraelitifchen Weifenverfammlungen, welche in 
ker ſpäteren Beit an die Stelle der Prophetenfchulen getre⸗ 
im ſeyen. Mit Necht bat diefe Hppothefe Feine Anhänger 
Klanden; mit Recht iff gegen fie erinnert worden, daß eine. 
uber angegebenen Weile Statt gehabte Eutwidelung der 
phetenfchulen, ein folcher Einfluß derfelben auf die ſpä⸗ 
ken poetifchen, gnomologifchen und philofophifchen Schrife 
ia ſich durch gefchichtlich gewiffe oder doch nur gefchichtlich 
whrſcheinliche Spuren nicht nachweifen laſſe 1°). 













B) a. a. D. p- 9 aqq. 
1) Das Bud) der Weisheit bearbeitet von’. €, C. Nachtigal. 
Halle 1799. ©. 1 ff. 
m Dan findet eine ſolche bei Rohde de vet. poet. sap; gnom. 
r 240 sqq. 
1) Vgl. Hartmann die enge Verbindung des U, u. N. Teft. 
mb. 1831, ©. 339. 
e 
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Wo alſo nicht die Verſchiedenheit des zu behandel 
Stoffes (des philoſophiſchen, hiſtoriſchen) eine Verſchit 
heit in Darſtellung und Sprache mit ſich bringt, da fi 
man durchgängige Gleichheit derfelben; auch find alle 
zelnen Abfchnitte, die fich unterfcheiden laffen, durch i 
ren organifchen Bufammenhang, durch fo leichte und u 
zwungene Mebergänge mit einander verknüpft, daß man 
unvermerkt zu einem neuen Gegenftande fich fortgeführt f 
Man vgl. nur 8. 9, 18 ff. 12, 25 ff. 15, 18 ff. 
wiffe Gedanken kehren in allen Mbfchnitten des Buches 
der, durch dad Ganze zieht fich eine gewiſſe Breite, 
Folge deren fich die Gedanken des Schriftftellers nicht 
ten im Kreiſe bewegen, wie fich bei ber Erflärüng ze 
wird. Ginzelne Worte, Wendungen, Lieblingsausdı 
findet man in allen Zheilen des Buches; wir führen 
nur Folgendes an: anorouos 5, 20. 22. 6, 5.11. 11, 
12, 9. 18, 15; 2Serageıw, E&Seracıs, &feraouds von 
göttlichen Prüfung des menfchlichen Lebenswandels und 
Veltrafung des Böfen 1, 9. A, 6. 6, 5. 6. 14, 
ovprglveodaL, aüpnguois 7, 8. 29. 15, 18; xaxörez 
4,4. 15, 4; gihduögamos 1, 6.7, 29, 19, 19; 0 
Auol — * dovverot —* —*& oðx 
865 von ber verkehrten, irreligiöfen Denkweiſe 1, 3. 
41, 15. 2, 1; yeveocıs, die Arten einer Sache 1, 
16, 26. 19, 10, 11; sapodevcew 1, 8. 2, 7.5, 14. 
22. 10, 8; Exßaoıs don dem endlichen Ausgange 
menfchlichen Schickſales oder einer Reihe von Begebenhei 
2, 17. 11, 14. 8, 8; &vroeneoda 2, 10. 6, 7; na 
sintewv 6, 9. 12, 2; ovppvooros 6, 6. 15, 8; &v ge 
Heoö in der Bedeutung „Gott angehörend, von ibm 
hängig“ 3, 1. 7, 16; rolßoı 9, 15. 5, 7. 9,18. 10,1 
xaraövsaoreveıw 2, 10.15, 414. 17, 2; Eveögevcıw 9, : 
10, 12; eöreins 10, 4. 11, 15; xvadala 11, 15. : 
1. 17, 9; öuo9vuadcv 10, 20. 18, 5. 12; xiBönkos 
16. 15, 9; öoıoı, die Israeliten, 10, 17. 18, 1. 5, 
seıpasev in der Wed. erfahren 2, 24. 19, 26; af 
mit Genitiv der Yerfon 3, 3. 6, 16; Aopigeodaı als 
2, 16. 3, 17. 9, 6; öfeos in ber Bed. ſchnell 5, { 
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6, 11; Zuıogalös, &mioyalys 4,4. 9, 145 äxnilönres 
‚9. 7, 26; dLodedeıw 3, 7 (diwdevoauevr Eonuovs 
Barovs) 11, 2 (dindevoa»n Eonuov dolxnrov xal 
pr aßaroıs X. r. A.), obſchon in der erften Stelle in 
opifcher, in der zweiten in eigentlicher Bedeutung; avv- 
sugıros, vom göftlichen Gericht oder Befehl, 5, 18. 18, 
B; pIaveın mit Infinitiv ftatt des ſonſt gewöhnlicheren 
articips A, 7. 6, 15; rijxcodat von heftigen Affecten 
‚16. 6, 25; Sdtoıxeiv von der göttlichen Weltregierung 
‚1. 12, 18. 15, 1; raüra 2Aoploavro, taüra Aoyıod- 
evos als Zurückweiſung auf eine vorausſsgegangene Refle⸗ 
on 2, 24. 8, 17; dgvelodaı Heöv eldevaı 12, 27: 16, 
B. Ueber die in allen drei Theilen vorfommenden Paros 
pmafieen und Wortſpiele f. d. folg. Paragraph. 

Mit der Unterſuchung über die Einheit des Werkes 
ängt die Frage über die Integrität deffelben eng zus 
mmen; Man bak diefe Eigenfchaft ded Wuches nach zwei 
Beiten bin geleugnet, indem man baffelbe entweder zu Ans 
ang oder zu Ende für unvollftändig hielt. Der erfteren 
Nnfiht war Houbiganfius 17) Er meint, das Buch 
ver Weisheit jey entweder ein Fragment eined größeren 
Werkes, oder, wenn ed ein ‚Ganzes fey, fo fehle wahr- 
Iheinlich die Meberfchrift, welche eine ähnliche Form, wie 
die in den Proverbien: „Sprüche Salomos, des Sohnes 
David, des Königs von Israel,“ oder im Koheleth: 
„Worte des Predigers“ u.f.w. gehabt haben müſſe. Allein 
wie viel fein biefür. angeführter Grund: ed fanden fich in 
km Buche prophetifche Meiffagungen fiber Chriſtus, und 
de Schriften ſämmtlicher Propheten feyen mit deren Nas 
wen verfeben, zu befagen habe, bedarf feiner Erinnerung. 
Nach die unferem Buche verwandte Schrift des Sirach hat 
kine derartige Meberfchrift. 

Grotins und Eichhorn 10) dagegen hielten das 
Bach am Ende deffelben für unvollftäudig; auch Haffe 1) 


11) In der Anm. 1 angeführten Schrift, p- coxvi. 
Ma. a. O. ©. 147 f. 

: 30) Salomos Weisheit, neu überſetzt af. Jemn 1788. 6, 
265 ff, 





ur — Einleitung 


und Heydenreich 20) find derfelben Anficht, jedoch mi 
der Modification, daß fie den übrigen Theil nicht durch bi 
Ungunft der Zeit verloren gehen, fondern den Schriftftelle 
felbft nicht weiter arbeiten laſſen. Man vermißte nämlid 
eine Schilderung der Wirkſamkeit der Weisheit durch bi 
ganze folgende Gefchichte Bid auf Salome. Allein Kp. 19 
2% trägt ganz unverkennbar den Charakter des Schluffee 
der Vf. faßt alles Vorhergeſagte, mit Anwendung auf all 
übrigen Zeiten der Gejchichte feined Wolfes, in dem Sag 
zufammen, daß Gott fein Volk überall und immerdar ver 
herrlicht babe. Am annehmbarften wäre daher immer nod 
Haſſe's Anficht, der Vf. Habe eingefehen, „daß fein Pla 
zu ungeheuer, fein Unternehmen zu groß und die Materi 
ſchon zu erichöpft fey, als daß er Alles feinem Verſpri 
chen (%) gemäß Habe ausführen können.“ Er habe babe 
ermübet den Griffel niedergelegt und fey mit einem Gedan 
Pen abgetreten, der gar wohl auch den Schluß eines un 
vollftändigen Buches bilden könne. Allein man bat ein 
folche Auskunft nicht einmal nöthig; der Wf. hat fich j 
nirgends über ben Plan, aud die nachfolgende Gefchicht 
Behufs feiner Weweisführung durchzugehen, ausgefprochen 
vielmehr fcheint ed in feiner Abficht gelegen zur haben, e 
bloß mit der Schilderung des Werhältniffes der Zöraclite 
zu den Aegyptern bewenden zu laffen, und Kap. X,1—1 
nur ald Einleitung vorauszufchicken, einmal weil feine Par 
tie der nachfolgenden Gefchichte fich fo Leicht zu folchen Pa 
tallelifirungen und Combinationen darbot, welche der Ri 
8. XI u. XVI—XIX aufftellt, f. die Inhaltsanzeige zı 
K. XVI ff. im Gommentar ©. 351; dann aber auch wei 
berfelbe ald Alexandriner, als weichen wir ihn einftweile 
vorausfegen, mit jenen Betrachtungen über das traurig 
Schickſal der alten Aegypter und über dad demfelben entge 
gengefeßte Glück der Israeliten polemifchen und paräneli 
fhen Bezug nehmen wollte auf das Verhältniß beider x 
fer in feinem eigenen Beitalter 21), 


20) In Tzſchirner's Memorabilien 5 Bb. 2 Gt. S. 41. 48. 
21) Vgl. unten 5. 7. — So fcharfiinnig auh Baumgarten 


J. 4 Den der Grundfprache, xxxvii 


Ganz unhaltbar iſt endlich auch Grotiud Hypotheſe, 
daß das Buch an mehren Stellen von einem Chriſten inter⸗ 
polirt fey, an folchen nämlich, wo fich im Ausdrucke eine 
Knnäberung an das Chriſtenthum finde 22), welche Stel 
m er aber im Einzelnen nicht namhaft gemacht Hat. Al 
ein wo fich Wehnlichkeiten mit dem N. 3. aufiweifen Laffen, 
a find ed immer folche, wie fie fich in den verfchiedenften, 
om einander ganz unabhängigen Schriften finden; fie fras 
en nirgends den Charakter des Einfchichjels, fondern ſte⸗ 
en im engiten Bufammenbange mit den vorhergehenden und 
sachfolgenden Gedankenreihen, während Ginfchiebfel gewöhn« 
ih entweder den Zufammenhang ftören, oder doch unbe 
chadet des Zuſammenhanges oder des Verſtändniſſes fich 
erauönehmen laſſen. Ja ein Interpolator würde in fol 
ben Fallen no nicht unterlaffen Haben, die betreffenden 
Rorte des R. 3. felbit einzufügen. 


8.4, 
Bon der Srundfprade 


Da in dem Buche der Weisheit bei aller Reinheit der 


Cruſius bibl. Theol. S. 176 behauptet, es fey „‚Äächt israeli⸗ 
tiſch, die Weisheit als wirkſam mur bis zu der Zeit darzu⸗ 
fielen, in welcder fie zur Schechina im Volke wurde und in 
ihm ruben blieb“ (f. Sir. 24, 7 ff. coll. V. 23 fj.), fo vermag 
ic doch nicht beizuftimmen. Zwar fann man nicht mit Dähne 
(Sefchichtliche Darftellung der jüdifch-alerandrinifchen Religions⸗ 
»bilofophie, II, ©. 138) hiegegen geltend machen, dem Alerane 
driner erfcheine die ganze gebildete Welt als eigentliher Wohn⸗ 
fig ber göttlichen Weisheit, weil Israel nach der Anficht biefer 
Echriftfteller ald frommes Volk (Kp. X, 15) vor Allem des Bes 
figeg derfelben würdig ift; wohl aber ließe fi in jenem Falle 
immer noch erwarten, daß der Bf. gefchichtliche Beweiſe von 
der Wohnftätte der Weisheit unter den Israeliten beibringe. 

2) In dem kurzen Vorwort zu feinem Commentar : „Eum librum 
nactus Christianus aliquis graece non indoctus in Graecum 
vertit libero nec ineleganti dicendi genere et christiana quae- 
dam commodis locis addidit, — — non quod nesciam, post 
Esdram explicatius proponi coepisse patientiam piorum, ju- 
diciam universale, vitam aeternam, supplicia Gehennae, sed 
qaia locutiones quaedam magis evangelium sapiant quam ve- 
tustiora tempora.“ Bol, Eihhorn a. a. O. S. 128 f. 


AASVEM Einleitung. 


Gräcität doch noch mandherlei Hebraismen vorkommen, de 
- ferner das Mefentliche der alten bebräifchen Poeſie, Paral 
lelismus der Glieder und numeröfer Rhythmus, ganz fo, wi 
in den Palmen, bei Hiob und in den Sprüchwörtern, fid 
wiederfindet, fo ſchloſſen hieraus früherhin mehre Gelehrt 
auf ein femitifched Driginal, welcher Meinung fehon ohne 
bieß alle Diejenigen zugethan feyn mußten, welhe Salom 
für den Vf. der Schrift annahmen, oder diefelbe doch F 
ein gewiſſes Verhältniß zur Perfon diefed Königs zu feßr 
fuchten. &o nahmen Grotius, Huetius!), letzter E 
Ichoff von Avranches im nördlichen Sranfreih, u. 4. 9 
dad ganze Buch, Houbigantius?) nur für die erſtt 
neun, Bretfohneider und Engelbreth nur für 
erften fünf Kapitel ein Hebräifches Driginal an. Die EM 
den 2epteren fuchten ihre Behauptung fogar durch N 
weifung angeblicher Meberfegungsfehler in folgenden E— 
In: 8. 1, 7.16. 2, 4. 6. A, 10. 19. 5, 7. 15. zu 
gründen. Allein ſchon Hieronymus bemerkt ausdrüdl — 
daß fich nirgends ein hebräiſches Driginal vorfinde ?) 
wie auch die Annahme von Weberfegungsfehlern fich als 
rig erweift, vgl. den Gommentar zu den betreffenden SteLY 
Manche frühere Gelehrte, wie Huetius, beriefen f 
zwar auf das Beugnig des Rabbi Mofes Nachman 
bed, welcher in der Worrede zu feinem Gommentare üb 
den Pentateuch ein hebräiſches Driginal geſehen zu habe 
verfichere. Aber diefe Stelle beweift gerade das Gegenthei- 
jener Rabbiner fagt ja ausdrücklich, er habe eine Ueber 
fegung bes. Buches der Weisheit gefehen: 207 ne‘ 
esmnon, vidi librum translatum ®), worauf er aus ben 


1) Demonstratio evangelica. Ed. VI. Francof. 1722. p. 250, a.sı 

2) Bol. 9. 3. Anm. 1. 

83) Praef. in librr, Salomon.: Liber sapientiae apud Hebraeo 
Dusquam est, quin et ipse stylus graecam eloquentiam redole 

4) Die hieher gehörigen Worte finden fih in Jo. Hnr. Hoi 
tingeri Thesaurus philologicus s. Clavis S. S. (Turici 1649 
p. 522 sq. coll. p.317 sq. Es ift unbegreiflih, wie auh Hafı 
a. a. O. (©. 195) und Eihhorn (a. a. D. ©. 194.) behau 
ten konnten, jener Mofes fage, er habe eine te hebraiſche Urſchri 
geſehen. 


6. 4 Bon der Grundfprade. xxx 


It Kap. des Werkes Mehres citirt, deſſen Uebereinſtim⸗ 
MUNG mit der in den Polyglotten befindlichen ſyriſchen Ue⸗ 
berſetzung man längft dargethan hat; Mofed, der Sohn 

5 Nachman, fah alfo wohl nur diefe ſyriſche Ueberſetzung 
mil Debräifcyen Kettern gefchrieben 5). — Endlich verfheis 
digte I0b. Melch. Faber®) mit großem Scharffinn und 
vieler Gelehrſamkeit die Meinung: da die noch. in den Pos 
pgloften Vorhandene forifche Weberfegung bedeutende Abe 
veihungere vom griechifchen Texte enthalte: fo werde man 
ie Teiche AUS aus einer chaldäifchen Urſchrift gefloffen aner⸗ 
ioumen münſſen, wenn man beide, die fprifche und bie gries 
chiſche Les art, fich chaldäifch denke. Gr fucht daher ſelbſt 
an mehren Beiſpielen beide Ledarten auf ein chaldäifches 
Driginal Zurüczuführen. — Allein diefe Abweichungen ber 

zriſchen Meberfegung vom griechiichen Texte Laffen fich ja 

den ſo gut aus der Ungeſchicktheit des Ueberſetzers, oder 
gub det Freiheit, deren er fich fich bediente, erflären. Und 
„gelegt, er habe wirklich aus einem chalbäifchen Zerte übers 
al Köt, ſo braucht Legterer gar nicht Urfchrift gewefen zu ſeyn, 
„| vondern war vieleicht felbft erft Meberfegung aus dem Gries 
al Hilden. Läßt es fich auch nicht leugnen, daß Faber durch 
af ewige der von ihm angeführten Beifpiele feiner Hypotheſe 
niſ Amen käufchenden Schein giebt, fo find dieſelben entweder 
ef uch nicht zwingend, oder laſſen fich durch Gegengründe, 
al wie fie von Haffe”), Eihhorn®) und BertHoldt®) 
xtgebracht worden find, Teicht befeitigen. 

Die im Buche vorfommenden Hebraiämen können aber 
keinen Beweis für ein bebräifches Original abgeben. Sollte 
lieſer Grund gelten, fo müßten ja auch alle neuteftamentliche 
Chriften für Ueberfegungen aus dem Hebräifchen gehalten 


5) Bel. Fabricii Prolegg. in libr. Sap. p. 220. 

6) In feinen Programmen: Prolusiones de libro Sapientlae 
I—VI Onoldi 1776. 77. u. Part. II. Sect. 1 et 2. Onoldi 
1786. 87. (die beiden lebten dem Buche von Haffe entgegenges 
fest), die ich aber leider ebenfalls nicht aus eigener Anfchauung 
kenne. | 

N) 4. a O. S. 240 ff. 

) a. a. O. ©, 197 fi. 

9 4. 4. O. 5 Bb. G. 2282 fi. 
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werden. Der Rhythmus aber und der Parallelismus der ır 
Glieder laſſen fich theild aus freier, durch fleißiges Leſen i 
BHebräifcher Dichterwerke entitandener Aneignung, indem fic kr 
anfer Schriftfteller im A. T. recht wohl bewandert zeigt, ur 
theils auch aus gefliffentlicher Nachahmung erklären. Daß. 
aber unfer ‚griechifcher Text wirklich Original fey, dafür ia 
giebt der Charakter feiner Gräcität felbft das ficherfte Beuge,, 
niß. Diefelbe weicht von derjenigen bei den LXX, bie ſich 
überall ald Meberfeger verrathen, bedeutend ab, fie bat in, 
einzelnen Wendungen „Satzverbindungen, Worten und Re. 
dendarten eine nationalgriechifche Farbe; wir rechnen dahin, 
die vielen zufammengefeßten Adjectiva, wie —— 
41, 8; rerxvropéovos 14, 25. Urtguaxos 10, 20. 16, 175, 
Bhıyoxedvios 9, 5; xaxörexgvos 1, A, 15, A; oder Res’ 
‚bendarten wie. dyüva vırav 4, 2; dyüva Boaßeveır. 10, 
49; dödeAyonrdvoıs ovvandlero Hvuois 10, 3. Die. 
große Menge der Homoioptota, Affonanzen, Paronomäfieen, 
Wortfpiele, Drymora und Verbindungen von Wörtern deſ⸗ 
ſelben Stammes drängt jeden Unbefangenen unwillfürtid 
zu der Annahme eines griechifchen Originals, da folche Ei⸗ 
:genthümlichkeiten wohl vereinzelt, aber nie in fo großer An⸗ 
zahl in Weberfegungen vorkommen können. gl. 1, 1:7 
üyanrjoate — poovioare, Cnthoare — Ev Ayaddrnn — 
&v änAörnrı; 6, 22 ff: wagodeion — ovvodedon; 7, 13: 
aödlus — Aysdvas; 4, 10: oüs— Yooös; 14, 5: dopd' 
— Eoya; 17, 17: SusdAuxran — dAvoeı; 5, 10: drga-. 
sov — rodmuos; 2, 25: lölas löudrnros; 1, 8: dia —: 
ölun; 12, 12: — ara dölkov —E 12, 15: j 
ölkaros — dınalos — xaradırdoar; 6, 6: Övvarol Suva- 
rös; 6, 10: Solos ra dora — Öoıwdroovrai; 7,24: xı- 
vhoeas xıugrındregov; 9, 5: xglow xelvn; 19, 25 f.: 
zarolv — Eunauyuöov — saryvlaıs; ; 17, 8: yooodons — 
vöoovv; 17, 9: Epößer — Zxstepoßnuevo. (nad) der Les⸗ 
art des Cod. Alex.); 17,12 f.: noosöoola, — aposdoxla; 
18, 18: äldos dAhaxi; 19, A: tnxröv eürnktov. Der 
Zufall müßte ein wunderliches Spiel getrieben haben, wenn 
alle dieſe Gigenheiten dem angeblichen Meberfeger unbewußt 
entfallen wären; oder wollten wir annehmen, derfelbe Hätte 
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in allen dieſen Stellen Eigenheiten des ſemitiſchen Urtextes 
nachgebildet: ſo müßte er die feinſte Kenntniß der griechi⸗ 
ſchen Sprache und die größte Kunſtfertigkeit in Handhabung 
derſelben beſeſſen haben, wofür ſich unter den vorhandenen 
Weberfegungen hebrätſcher Sprachdenkmale kein analoges 
Beiſpiel aufweiſen läßt. 

Aber auch der Reichthum und die Fülle des Ausdrucks, 
die oft überladene Darſtellung (vgl. K. 5, 10—12. 17. 
48f.), beurkundet ein griechifches Driginal; fehr viele Ge 
danken und Schilderungen, namentlich die tieferen philoſo⸗ 
phiſchen Partieen des Buches, tragen ganz deutlich dad Ges 
präge an ſich, daß fie gleich griechifch gebacht (vgl. 8. 2, 
41—6. 7, 22 —26), oder doch der Lectüre nationalgries 
&ifcher Schriftfteller entlehnt find (2, 7—9. 11, 17: öAn 
äuoog@os). 

Könnte aber wirklich noch Heutzutage Jemand an ber 
Urfprünglichkeit des griechifchen Textes zweifeln, fo müßte 
er fich augenblicklich durch die Beobachtung überzeugen laſ⸗ 
fn, daß im unferer Schrift die bdeutlichften Spuren von 
Benutzung der alerandrinifchen Verſion vorfommen, und 
zwar von ſolchen Stellen, in denen diefe Meberfegung vom 
bebr. Driginale augenfcheinlich abweicht. Vgl. 8. 2, 11 
mit Zei. 3, 10. — Weish. 11, A mit 5 Mof. 8, 15. — 
real. 18, 8 m. 2 Mof. 25, 28. 5 Br 7, 20. Zof. 94, 





1. 21. m. 4 Mıf. 11, 7. Rat « Gommentar zu den 
ketreffenben Stellen. 


8.3, 
Bon dem Berfaffer. 


Daß in dem Buche König Salomo redend eingeführt 
wird (vgl. befonders 8. 7, 1 ff. 9, 8), hat, wie wir unten 
iehen werben, feinen guten Grund, beweift aber nichts für 
de Abfaffung der Schrift durch dieſen König. Ueberhaupt 
Inn heutzutage die Anficht, daß Salomo ber Verf. fey, 
mer noch Hiftorifches, keinesweges aber Eritifches Intereſſe 

Ihr waren feit den älteſten Beiten viele chriftliche 
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Kirchenlehrer 1) und mehre Rabbinen ?) zugethan, und fte 
fand an Hartwig Weſſely?) einen neuen, obſchon fehr 
ſchwachen Bertheidiger. Bei der auf den eriten Blick ein- 
leuchtenden Unbaltbarkeit diefer Anficht, Tonnen wir und 
"begnügen, nur die wichtigften gegen fie fprechenden Gründe 
anzuführen: 1) daß Salomo fein Buch weder griechifch ge 
schrieben haben würde ‚noch fehreiben Eonnte, am wenigiten 
in dem Griechifch, welches durchgängig den Charakter einer 
fehr fpaten. Beit trägt; 2) fpricht dagegen die offenbare Be⸗ 
rücfichtigung der LXX (f.-d. vor. Paragr.); 3) die Kennt⸗ 
niß griechifcher und alerandrinifcher Philoſopheme, welche 
ber Vf. beurfundet; A) viele in dem Buche berührte Hifto- 
riſche Verhältniffe, ‚welche auf Salomo nicht paſſen, 3.8. 
8. 2, 1-6. 8. 15, 4. — Diefe Schwierigkeiten wurden 
_ auch immer fo linleuchtend befunden, daß ſelbſt frühere Theo« 

Jogen, wie Bellarmin?), Huetiu85), Fouder®), 


1) Unter den Kirchenvätern 3.B. Elemend von Wlerandrien 
(Strom. V, p. 583.) Drigenesd, Tertullianus (adr. 
-Valent. c. 2), Lactantius (Instt. IV, 16, 7) u, v. A., woge⸗ 
gen Hieronymus Praef. in libr, Sal, Dad Bud) der Weisheit 
ausdrücklich zu den Pfeudepigraphen zählt: „Fertur et wavd- 
oeros Jesu filii Sirach liber et alius Yevderiygapos, qui Sa- 
pientia Salomonis inscribitur. — $m Muratorifchen Bücheryer; 

zeichniß: „Sapientia ab amicis Salomonis in honorem ejus 
scripta.“ 

2) Vogl. Rabbi Sedaliah in Schalscheleth Hakkabbalah, p. 104: 

„„Alii dicunt composuisse illum (librum Sap.) ipsum Salomo- 
nem regem.“ — Rabbi Azarias in Meor Enaim p. 175 b: 
„Mihi verisimile videtur illum (librum Sapientiae) ita compo- 
situm esse a Salomone rege linguä syriaca, ut mitteret eum 
ad aliquem regem ad finem ‚orientis. Verum Ezra manum 
suam admovit libris tantum iis, qui editi sunt a prophetis per 
spifitum sanctum linguä sanctä.“ Pgl. Hottingeri Thes. 
p- 523. 

8) In der Borrede zu feiner hebräifchen Ueberſetzung des B. der 
Weish. Wal. die Vorrede zu der Schrift: Hagiographa poste- 
riora 'denominata apocrypha — e textu graeco in linguam 
hebraicam convertit Seckel Ifaak Fraenkel. Lps. 1830. 8. u. 
‚Hartmann a. a. O. ©. 548, 

4) De verbo Dei I, 13. 

8) a. a. D. p. 250 sq. 

e ‚Mdmoires de l’acadömie des inscriptions. Tom. XXXVIII, 
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Bunbling?), welche die anfcheinende traditionale Anſicht 
yom Bf. des Buches nicht aufgeben wollten, eine Vermit⸗ 
telung fuchten, und darum die Schrift nur in ein ferneres 
and freiered Verhältniß zu Salomo ſetzten. Sie meinen 
nämlich, das Buch habe eine Salomonifche Grundlage, in 
fofern als in demfelben ein griechifcher Zube Salomonifche 
Gedanken und Sprüche in Ein Ganzes frei verarbeitet habe, 
Soll aber nach diefer Anficht ein größerer Antheil Salomos 
an dem Werke gefichert bleiben, fo ſpricht hiegegen der 
ganze Charakter des Wuches, welches aus Einem Geifte ges 
floffen und nah Einem Plane angelegt erfcheint. Gine 
ganz freie Bearbeitung einiger Salomonifcher Gedan⸗ 
fen würde mit der gewöhnlichen Annahme einer eigenen und 
originellen Abfaffung der Schrift auf Eins hinauskommen. 
Denn da die meiften Materialien ded Buches offenbar nicht 
Salomoniſch find, fo könnten fie nur Eigenthum des ueber⸗ 
arbeiters fepn.®). 

Faſt ganz dieſelben Gründe, welche gegen die Sale 
monifche Abfaffung angeführt wurden, ftreiten auch gegen 
Fabers Hypothefe?). Er Halt den Serubabel für den 
Verfaſſer. Denn diefer. habe fih 1) ald Wiederherftels 
ler des Salomonifchen Zempeld mit Fug und Recht als 
weiten Salomo darftelen können. 2) Das Buch fey zw 
einer Beit geſchrieben, in welcher es noch Propheten gab 
(Kp. 7, 27); zu Serubabeld Beit lebten gerade bie drei 
legten, Haggai, Sacharja und Maleadhi. 5) Der Bf. 
fümpfe 8. 2 ff. gegen Gegner, welche die Uniterblichkeit 
der Seele leugnen, und den Gerechten, d. i. die Zuden, ver⸗ 
folgen, obfchon fie ſich mit ihnen zu derfelben Religion: bes 
Tonnen, damit ſeyen die Samariter bezeichnet. A) Dad Buch 
enthalte mehre zoroaftrifch=perfifche Lehrſätze, was ebenfalls 


7) Observ. Halens. Tom. V. Obs. 13. Deffen Hist. philos. 
Part. I, p. 73. 

8) Gegen die Abfaffung durch Salomo vgl, Laur Rein- 
hard: Diss., qua librum Sapientiae non esse canonicum neque@ 
a Salomone conscriptum probatur. Viteb..1719. 4. — Faber 
prolus. IVta sup. lib. Sap. p. 7. 

9) Bol. deffen 8Stes Programm. 


ZLIY Einleitung. 


auf Serubabels Zeit paſſe. — Allein der Vf. des Buchs 
will nicht für einen zweiten, ſondern offenbar für den erſten 
Salomo gehalten werden; die Worte K. 9, 8 können ohne 
Zwang nur von dem erſten Bau, nicht von der Wieder⸗ 
herſtellung des Tempels verftanden werden. Und wie hätte 
biefe Eine. Aehnlichkeit, die Serubabel in ber Reftauration 
des Tempels mit Salomo hatte, ihn berechtigen können, ſich 
in. allen übrigen Puncten ihm gleichzuftellen? Wie Tonnte 
er, ein bloßer Satrap in einer der Bleiniten Provinzen des 


perfifchen Reichs, fi König nennen und von einem ! 


Throne feines Waters reden (K. 9, 7. 12)% wie von 
fich fagen, daß er Völker regiere und von fremden Herrfchern 
gefürchtet werde (8. 8, 14. 15)? — Der aud 8. 7, 27 
entlehnte Grund ift im Gommentar zu: diefer. Stelle widers 
fest. Es ift ferner eine ganz falfche, ungefchichtliche Vor⸗ 
ausfegung, daß die Samaritaner Vorfehung und Unfterb- 
lichkeit geleugnet und fich epukurifirender Freigeifterei erge— 
ben hatten. Wollte man endlich auch den vierten Grund, 
dad Wuch der Weisheit enthalte zoroaftrifch» perfifche Vor⸗ 
ftellungen, zugeben, fo würde dad noch immer nicht die Ab⸗ 
faffung durch Serubabel, oder doch nur in deffen Zeitalter, 
beweifen. Denn warum follte nicht auch ein Späterer den- 


felben zugethan geweien feyn? Es ift aber eine völlig . 


grundlofe, obfchon allgemein verbreitete Worftellung von dem 
VWorhandenſeyn folder Zdeen in unferer Schrift. Denn daf 
der Vf. Gott nicht für ein phyſiſches Lichtweſen gehal⸗ 
fen haben könne (8. 7, 26), ergiebt fich zur Genüge aus 
dem Gommentar &. 200 ff. Die Vorftellung vom Satan 
(8. 2, 24) war zwar allerdings perfifchen Urſprungs, kann 
aber nicht hieher gerechnet werden, da fie ein Gemeingut 
ber meijten Juden geworden, quch von bdenfelben ihrem vä⸗ 
terlichen Glauben gemäß. modificirt worden war. Andere 
Sätze aber, auf die fih Faber berief, wie z. B. auf den 
don der Präeriftenz der Seelen (8. 8, 19 f.)10), werden, 
da fie ſich auch im Platonismus finden , richtiger aus diefer 


- 10) So führt er aus bem Kommentar üb. den Zendaveſta ©. 19 
an: ‚Der Geift jedes Menfchen lebte, ehe er ſich mit.dem ihm 
beftimmten Körper im Mutterleibe vereinigte, ald Feruer.“ 


- 


be} 
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höheren Quelle abgeleitet, da aus ihr der Verf. fo vieles 
Andere ſchöpfte. — Mit Necht Hat daher biefe oppotheſe 
Fabers keine Anhänger gefunden 11). 

Hätte aber das Buch der Weish. den Salomo oder 
Serubabel zum Verf. gehabt, fo würde es dem Kanon 
näher geftanden Haben und in denfelben aufgenommen wor⸗ 
den ſeyn. 

Nach einer anderen Anſicht, von welcher Augu kin 
berichtet 12), war Jeſus Sirach der Verf. Wir erwäh- 
nen fie hier bloß um der Wollftändigkeit willen, da fie u 
guftin felbft fpäterhin ald irrig anerkannte 1), Ä 

Bevor wir aber die übrigen Meinungen über den SE 
der Schrift beurtheilen können, erfcheint ed nöthig, Einiges 
über den inneren Charakter derfelben vorauszufchiden. - Die 
Grundlage der religiös =fittlichen Weberzeugung unſeres 
Schriftfteller8 bildet zwar dad U. T., wovon fich Jeder 
auf den erften Blick überzeugen kann, und was feines weis. 
teren Beweiſes bebarf1?). Diefer vaterliche Religionsglaube 
erfcheint aber mehrfach modifieirt und verfegt durch Plato⸗ 
niſche Philoſophie in derjenigen Form, in welcher fie fett 
den’ legten dritthalbhundert Zahren vor Ghriftus von dem’ 
Fuden in Alexandrien gepflegt wurde 15). Die einzelnen Pin 





11) Bol. gegen ihn Haffe Magazin für bie biblifch - orientalifche 
Literatur. Königsb. u. Leipz. 1788. Th.1. Eichhorn a. aD, 
S. 186 ff. Bertholdt a. a. O. V, ©. 2268 ff, . 

12) De doctrina christ. II, 8: „Ali duo libri, primus, qui Sa- 
pientia, et alius, qui Ecclesiasticus inscribitur, de quadam al- 

militudine Salomonis esse dicuntur, nam Jesus filius Sirack 
eos scripsisse constantissime perhibetur.‘“ 

13) In feinen Retractt. II, 4. 

14) Obſchon in Banermeifter ausführlich giebt, d. a. O. 
©. 26 f. 

15) Sie ift befonders in neuefter Zeit mit großem Fleiße erörtert 
und dargeftellt worden von Großmann: Gauaestiones Phile- 
neae. 2 Comm. Lips. 1829. 4. U Gfrörer Gefchichte des 
Urchriftenthumes, I Theil in zwei Abtheilungen: Philo und 

a die aleyandrinifche Theofophie. 2 Bde. Stuttg. 1831, und F. 
Dähne Geſchichtliche Darftellung ber jäbifch :aleyandsinifchen 
Neligionsphilofophie. Bde. Halle 1834, 
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toniſchen Gedanken finden als ſolche bei der Erklärung des 
GEinzelnen ihre beftimmtere Nachweifung.. Namentlich gehört 
hieher die Xchre von der Bildung der Welt aus der vAr 
&uoogyos (11, 17), von der Liebe, als dem bewegenden Prin⸗ 
dp, in Gottes weltbildender und erhaltender Wirkſamkeit 
(44,:24 ff.) der Auddrud oovoetv und oovoLa von der 
göttlihen Vorſehung (6, 7. 14, 3. 17, 2.), die Vorſtel⸗ 
lung von der Praeriftenz der Seelen (8, 49. 20.), von dem 
Leibe ald Sitze der Sünde (1, 4. 8, 20) und ald Hemm⸗ 
niß des freieren Aufſchwungs zur helleren Erfenntniß (9. 15), 
von dei vier Gardinaltugenden (8, 7), von dem Gelangen der 
Weiſen und Frommen nach dem Tode zur Gemeinfchaft mit 
Gett (ugl. die im Commentar, S. 26 angeführten Stellen). 

Wie nun unſer Bf. in allen dieſtn Puncten mit dem 
Wlatonismus im Allgemeinen übereinftimmt, fo finden wir 
bei: ihm auch manches dem jüdifchen Wlerandrinismus Ei⸗ 
genthümliche. Namentlich gehört hieher, daß der Vf. von 
Gott an ſich deſſen aus ihm emanirte, durdy dad ganze 
Univerfum audgedehnte göttliche Kraft, ald befondere Sub⸗ 
ftanz, als. wirkfames Princip in der phpfifchen und moralis 
ſchen Welt und darum ald Mittlerin zwifchen Gott und 
Welt, unterfcheidet ($. 4), mit einem Worte, daß der in 
dem Buche aufgeftellte Begriff der Weisheit in. innigfter 
Berwandtichaft mit dem der Weisheit oder ded Logos bei 
ben Wlerandrinern 10) fteht. Zwar hat unfer Vf. das dies 
fem Begriffe zu Grunde liegende Dogma von Gott ald dem 
abſolut Vollkommenen, fehlechthin Unbegreiflichen, durch 
menſchlich gedachte Eigenfchaft gar nicht zu Bezeichnenden, 
der in feiner Erhabenheit und Majeſtät mit der Materie 
in feine Berührung treten Tann, nicht ausdrücklich audges 
ſprochen; wohl aber fegt der Begriff der Sophia, als der 
das Verhältniß Gottes zur Welt vermittelnden Kraft, die 
Billigung jened Dogmas nothwendig voraud 17), und es 
fehlt in feiner Schrift auch nicht an Hindeutungen dar« 





16) Bol. die nähere Nachweiſung dieſer Werwandtfchaft in 
. betreffenden Stellen des Commentares, namentlich ©. 189—2 
17) Bel. Dähne a. a. O. U, ©, 15% 
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auf (9, 16. 13, 1, wo die Bezeichnung Gottes durch oͤ ds 
beſonders in Betracht kömmt; f. den Gommentar &. 296 f. » 
fo unbeſtimmt diefe auch feyn mögen. 

Aber auch außerdem beurkundet "der Verf. des: Buches 
höhere, claffifhe Bildung. Dahin gehört feine Kenntniß 
der epilureifchen Zufallslehre und materialiftifch - philofophis 
scher Anſichten über dad Weſen und das künftige? Schickſal 
der Seele (8. 2, 2), der Ueberblick über den Umfang alle& 
menfchlichen Biffens (7, 17— 20, 8, 8), über den Forte 
fchritt der Heiden in Erforfchung der Welt (13, 9), die Un⸗ 
terfcheidung der edleren und gebilbeteren Form ded Heiden 
thums (15, 4—9) von der roheren (15, 10 ff.), die, merk⸗ 
würdige Anficht vom Urfprunge "des VBilderdienftes (1A, 
414 ff.), die Anerfennung von Kunſt in den Bildfäulen und 
Gemälden der Götter (14, 18. 19), die Betrachtung der 
Welt von Seiten ihrer Schönheit,..und Gottes als des 
Urprincips des Schönen (13, 3. 7); die Schilderung des 
Wefend der Furt (17, 12. 15) erinnert an Beitimmun- 
gen der Claſſiker über diefen Gegenftand. 

Alle diefe Eigenthümlichkeiten unferer Schrift weifen auf 
Klerandrien oder ‚feine Umgebungen, ald dad Vaterland 
derfelben, Hin. Hier lernten die Juden zuerft griechiſche 
Bildung und PYhiloſophie Fennen und Tieb gewinnen, Hier 
bildete fich aus Vereinigung hebräiſch⸗ jüdiſcher Religions⸗ 
ideen mit griechiſcher Philoſophie jener denkwürdige und 
auf die Bildung des chriftlich -Firchlichen Lehrbegriffes ein⸗ 
Außreiche Synkretismus aus, wie er in den uns noch er⸗ 
baltenen Sragmenten Ariftobuls 18) und in Philos 
Schriften vorliegt, ja ſich in zerftreuten Spuren bei ben 
alerandrinifchen Weberfegern des A. 2. unverkennbar nach⸗ 
weifen laßt. 19) Bwar verbreiteten fich einzelne " Ideen 
defielben nach Palaftina, fo wie die Idee des Logos, wie - 
wir aud dem N. T. fehen, oder die Vorftellung vom hoben» 
priefterlichen Gewande ald Symbole der Welt bei Zofer 


18) Vol. über ifn Valckenaer diatribe de Aristobulo Judaeo. 
Lugd. Bat. 1806. Gfrörer a. a. D. II, S. 71 ff Dähne 
e.0.09D.1, 68.73 f. 

19) Bol. Döhne a. 0, D. II, &, 1-72, 
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phus 20); die alerandrinifchen Zuden Hatten in Zerufalem 
eine Synagoge (Apoſtgeſch. 6, 9), und in dem. paldftinen= . 
ſiſchen Effäismus finden wir eine innige Werwandtfchaft 
mit dem ägyptiſchen Therapeutismus, der praftifchen Form 
be} Alexandrinismus. Nirgends aber, weder unter den Ju⸗ 
den in Paläſtina, noch bei denen in Kleinaſien, gehen wir 
auch in das Zeitalter Chriſti herab, ſelbſt nicht bei Joſe⸗ 
phus, läßt ſich griechiſche Bildung in ſolchem Umfange 
nachweiſen, in welchem wir fie in unſerer Schrift fin- 
den. Diefelbe kann daher weder theilweife 21), noch als 
Ganzes 2?) einen paläftinenfifchen Werfaffer haben; ein 





36) Bil, den Commentar zu X. 18, 24. ©, 367, 

21) Wie Bretfhneider und Engelbreth annehmen, vgl. 
9.3. ©. xxix. Bretſchn. felbft gefteht dem vermeintlichen 
paläftinenfiichen Vf. griechifche Bildung zu. Ein folcher Jude 

würde aber. zur Zeit des Antiochus ein völliger Widerfpruch 

”. geweſen ſeyn. Zwar offenbarte ſich unter vielen Juden damals 
eine ſtarke Gräcomanie (1 Macc. 1, 11-16. 43-08. 2 Macc. 4, 
10 ff.), diefe wurden aber der väterlichen Religion und Sitte völlig 
untreu und verfolgten mit großer Heftigfeit die treu gebliebenen 
Verehrer Jehovas (1 Macc. 1, 52 ff). Nirgends wird erzählt, 
daß die Lenteren, zu welchen doc der Bf. gerechnet werden 
müßte, fich griechifche Bildung angeeignet hätten. Ein Jude, 
wie ihn Bretfchneider im Sinne hat, würde ſich 8. 4, 2, 
um die Verberrlichung der durch Leiden und Verfolgungen 
bewährten Tugend in ber Ewigkeit zu fchildern, gewiß nicht 
des von heidnifchen Kampffpielen entlehnten Bildes des Sie— 
gertranzes bedient haben. Denn ald Antiochus Epipha⸗ 
nes die heidniſchen Kampfipiele in Jeruſalem einführte 
(1 Macc. 1, 1%. 2 Macc. 4, 12), waren dieſe allen ftrengeren 
Juden ein Greuel; und als fpäter Herodes der Große zu 
Serufalem ein prächtiged Amphitheater errichtete, und, eben fo 
wie in Cäſarea, heidnifche Spiele einführte (Jdsepir. Antigg. 
XV, 8, 1): war, nach des Joſephus Bericht, der dadurch bes 
wirkte Eindruck diefer: Tois utv $£evoıs duainfıs Öuoö ris 
dandvung xal Yuxayaopla Ta» nepl vv Yeav wıwöivon, Toig 
d2 Enıyoplois Yavepa xardAvoıs TAV Tınautvov nap ad- 
vois E&I0V. 

22) In meiner Schrift De Sapientiae libri indole Alexandrina 
perperam asserta (Jen. 1833.) hatte ich die gewöhnliche Ans 
ficht zu beftreiten gefucht, und nach meines verehrten Lehrers, 
An. Dr. BaumgartensErufius, Worgange (bibl. Theol. 
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lcher würde ganz einzig, ohne alle Analogie in der jüdi⸗ 
hen Siteratur damaliger Zeit, daſtehen; aber eben ſo wenig 
an antiocheniſchen.?) Nehmen wir hiezu den glü⸗ 


©. 96) die Meinung von einem Paläftinenfer mit belleniftifcher 
Bildung als Bf. des Buchs aufgeftellt. Es ift nicht nöthig 
zu erörtern, wie ich von bdiefer Annahme (welche indeffen die 
vollftändige Billigung eines Mecenfenten in der Hall. Allg. 
fit. Zeit, 1834, No. 68, ©. 541 ff., und theilweife die des Hn. 
Dr. Paulus in den Heidelberger Jahrbüchern 1833, Nos 
vemberbeft, S. 1041 ff. erhielt) wieder abgefommen bin, da 
es ſich fowohl aus diefer Einleitung, ald auch aus unzähligen 
Stellen des Commentares von felbft fich ergiebt. 

23) Wie D. Paulus meint a. a. O. ©. 1068 f, Er macht bars 
auf aufmerkfam, „daß ber Verf. die Abgötterei überhaupt, meift 
als Bilderdienft, felten als Thierverehrung ber Meligion der 
Söhne Gottes gegenüberftelle, und fährt dann fo fort: „Es 
wäre leicht möglich, daß der Urheber dieſer Abwarnungen an 
damalige Tyrannen ebenfomohl außer Paläflina, als außer Aegyp⸗ 
ten, folglich ein jüdifch= griechifcher Gelehrter im fyrifch = mates 
bonifhen Meiche, etwa noch vor ben Zeiten des Antiochus 
Epiphanes, gewefen ſeyn möchte, als die Nation durch ihre 
fhlimme Lage zwiichen Syrien und Aegypten von beiderlei heid⸗ 
nifhen Dynaftieen ber manches Tyrannifche, doch aber nicht 
fo Viel zu leiden hatte, als fpäterhin zur Maccabäerzeit, auf 
weiche noch keine Anfpielung vorkommt.“ — — „Ich unters 
werfe dieſe Anficht der Prüfung hauptfächlich deßwegen, weil 
es oft den Ueberblick jener Zeitbegebenheiten und befonders bie 
zeitgemäße Anſicht der Entftehung und Verbreitung bes Ur: 
chriſtenthums zu hindern fcheint, daß man um bie Seit zwilchen 
Alexander und dem Urchriftenthbum gewöhnlich nur an Paläftina 
oder Aegypten denkt, nicht aber zugleich die vom Euphrat 
an durch Aften und Griechenland bis nah Rom und Africa 
zerftreute große Menge meift gräcifirender Juden in Nechnung 
nimmt, unter benen manches Apokryphiſche entflanden feyn kann, 
da in der That der Hellenidmus der uns bekannten griechifchen 
Apokryphen und Pfeudepigraphen ‚von dem NL. Idiom des 
Matthäus, Petrus und Jacobus auf mandherlei Weife verichie- 
den iſt.“ Gegen dieſes Näfonnement läßt fich aber (ganz ab⸗ 
gefehen von ben Gründen, die für den alerandrinifchen Urfprung 
fprechen) hauptfächlich Folgendes einwenden: Es fcheint gar 
nicht im Plane des Verfs. gelegen zu haben, bloß den ägyp- 
tifchen Thierdienft..zu bekämpfen, zumal da Aegypten der Ver: 
einigungspunct der verfchiedenften heidnifchen Culte war, ob: 


d 
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henden Haß, mit welchem der Vf., faft durch den ganzen, 
zweiten Sheil feiner Schrift hindurch in den alten Ein, 
wohnern Aegyptens die Megypter feines Beitalters zu vers, 
folgen fcheint, jo möchte es bis zur höchſten Evidenz; erwies, 
fen feyn, daß derfelbe ein Hlerandriner oder ägyptiſcher 
Jude geweſen iſt. 

Es fragt ſich nun, ob fi ch noch weitere Beſtimmungen 
über die Perſon des Vfs. geben laſſen. Mehre Rabbi⸗ 
nen ?*), manche Theologen in der alten Kirche 25), Zus, 
ther 2%), Victorin Strigel 2”), Wicol,. Selne⸗ 
cker 258), Joh. Rainold 29), Joh. Gerhard 30), 
Joh. Saftabadius 31), Roh. Chriſtoph Grube 92), 
und Andere nahmen ohne Weitered den Yhilo felbft als‘ 
Bf. an. Als diefer nämlich von den alerandrinifchen Juden 
unter einer Geſandtſchaft an den Kaiſer Cajus Caligula 
nach Rom geſchickt, um für ſie Gnade und menſchlichere 
Behandlung zu erflehen, von demſelben aber mit Beſchim⸗ 
pfung abgewieſen worden ſey, habe er ſeinen Vollsgenoſſen 





ſchon er in ſeiner Beſtreitung des Götzendienſtes im Allgemei-, 
nen von jenem ausgeht (K. 12, 24 ff. coll. 11, 15) und Diefelbe, 
mit ihm befchließt (K. 15, 18 ff). Daß durch die Annahme” 
eines antiochenifchen Verfs. fich Manches in Betreff der Ver⸗ 
breitung bes Chriftenthums erkläre, Tann kein Argument für 
die Wahrheit derfelben abgeben; fie müßte durch anderweite 
Gründe erwiefen feyn. Am wenigften aber läßt fi) in der Zeit 
vor Antiochus Epiphaned unter den Juden in der Nachbare 
ſchaft Paläftinae fo umfaflende griechifche Bildung vorausſetzen, 
als wir im Buche der Weisheit finden, 

24) Bel. Hottingeri Thesaur. p. 523. 

235) Hieronymus Praef. in libr. Salomonis: „‚Nonnulli scrip- ! 
torum veterum hunc librum esse Philonis Judaei affirmant.‘, 

26) In der Vorrede auf die’ Weisheit Salomonis vom %. 1529. 

27) Sirach Sapientia interpr. Strigelio (Lips. 1575) p. 277. he 

28) In der Einleitung zu feinem Commentare, Leipz. 1568, bed _ 
nicht ganz entichieden. IE 

29) Consura librr. apocryph. Vet. Test. (Oppenh. 1611.) p- 18 C 

30) Locc. theoll. ed. Cotta, T. II, p. 160 saqq. 

81): Liber singularis de libro Sapientiae. Bredae 1648. 

32) Diss. de auctore libri Sapientiae, praes. Dan. Salth enie, 
Regiom. 1739. 
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zum Zrofte und deren Bedrängern zur Warnung dad Buch 

der Weisheit verfaßt. — Allein fo fehr auch beide Schrift- 

fieller in ihrer Bildung, geiftigen Richtung und religions« 

»hilofophifchen Anfichten Harmoniren , fo offenbart ſich doch 
| zwifchen ihnen auf der anderen Seite eine eben fo große Ver⸗ 
ſchiedenheit. Zuvörderſt erfcheint die Kenntniß PYſeudoſalo⸗ 
mos von der Platoniſchen Philoſophie nicht als eine aus tie⸗ 
ferem Studium derſelben geſchöpfte, ſondern als eine, fo zu 
fagen, mehr zufällige; die Platon. Lehren Haben noch nicht 
das ganze Denken Pſeudoſalomos durchdrungen, wie dieſes 
bei Philo der Fall if. Bei Pfeudofalomo fuchen wir 
mehre Lehren Platos vergebens, welche in Philos Syſteme 
eine vorzügliche Stelle einnehmen und mit demfelben orga» 
nich verwachſen find, wie die Zrichotomie des menfchlichen 
VWeſens und die Zdeenlehre, fo fehr auch Pſeudoſalomo Ges 
Isgenbeit hatte, von jener Gebrauch zu machen (vgl. K. 1, 4. 





J hildenden Kraft betrachtet, erkannt, und da, wo ed ihm fo 
I abe Tag, in der Lobpreifung deſſelben, 8.7, 22 ff., mit be⸗ 
| süffichtigt Haben. Mehre Lchrfäge, welche bei Philo als 


6: gm, finden fich bei Pſeudoſalomo mehr in Leiferen Anklän« 
m, wie die Lehre vom Leibe ald Quell und Sitz des Bö⸗ 
im (Rp. 1, 4. 8, 19. 20), oder mehr als einfach religiöfer 
ri Bedankte auögefprochen, wie der von ber fittlichen Reinheit 
or as Hauptbedingung zur Erkenntniß des Göttlichen (8. 1, 3. 


=] objoluter Heiligkeit und Liebe (Rp. 11, 34), Haben bei 
unferem Schriftiteller noch nicht die erforderlide Kraft und 
Bedeutung erlangt, um Worftellungen, welche mit ihnen 
diöharmoniren, wie bie von Satan und Dämonen (8.2, 24), 
ſchlechthin audzufchließen, wie dieß bei Philo der Fall ift. 
Ber Allem ift hier der Begriff der göttlichen Weisheit ſelbſt 
zu bemerken, welcher, in fo engem Berwandiſchaftsverhaͤlt⸗ 
d ® 
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niß er auch zu dem PYhiloniſchen Begriffe der Weisheit oder 
des Logos fteht, doch noch Lange nicht bis zu deſſen vielfach 
complicirter Ausbildung und marlirter Schärfe entwidelt 
ift, 33) wie fich denn nicht einmal mit voller Beftimmtheit 
nachweifen läßt, ob Pſeudoſalomo feine Sophia, wie Philo 
feinen Logos, als ſelbſtbewußtes perfünliches Weſen 





33) Wenn man auch mit Dähne (a. a. O. J, ©. 221 ff.) an: 
nimmt, daß bei Philo die vopla nur ein Theil des Adyos fey, 
nämlich „die in der weltbildenden Mittelurfache (dem Logos) 
notbwendig zu poftulirende Fähigkeit, weife zu disponiren:“ 
fo muß doch zugegeben werden, daß im MWeisheitsbuche Die 
Sophia an ber Stelle des Philonifchen Logos erfcheine, mithin 
der Pfeubofalomonifhe Begriff noch nicht in dem Grabe be: 
ſtimmt und entwidelt fey, wie der Philonifche,; und in fofern 
bat es mit der Behauptung, Sophia fey der ältere Name für 
den Logos, feine vollflommene Richtigkeit. Daß die Alexandri— 
ner zur Bezeichnung des göttlichen Mittelmefens fich zuerfi 
jenes Namens bedienten, war gewiß fehr natürlich, da ihnen ber: 
felbe in der, der Zeit nach unmittelbar vorhergegangenen,, pala: 
ftinenfifchen Dent: und Sprecdhweife gewiß weit näher lag, ald 
der Name Adyos, welcher zwar auch im U. T. feine Prämiffen 
hat, aber ohne noch Bezeichnung einer fo ausgebildeten Idee zu 
ſeyn, als oopta in den fpäteren altteftamentlichen Schriften. 
Auch in den Fragmenten des Alexandriners Yriftobulug kommt 
nur die Sopbia vor (b.Euseb. Praep. er. XIII, 12. p. 667). 
Denn daß derfelbe das göttliche Wirken ein Sprechen nennt, 
beweiit noch nicht den Gebrauch ded Namens Adyos bei ihm, 
fondern nur, wie nahe ed der alesandrinifhen Theofophie lag, 
fich deffen zu bedienen. — Wenn wir nun bedenken, daß Ppilı 
viele Wirkungen und Prädicate des Logos auch der Gophic 
beilegt (vgl. Grossmann Quaestiones Philoneae II, p. 6i 
sg. Sfrörer a. a D. I, ©. 213), wenn wir Etellen wi: 
legg. alleg. T. I, p. 56 (roü Yeoü ooglas, % dE Earın 6 Ieoi 
Aödyos), det. pot. insid. T. I, p. 213 (wo Philo den das Waf. 
fer hervorſprudelnden Felfen allegorifch von der Weisheit er: 
Härt, und dann. beifügt: mr nergav Tauımr Erepmdı ovre- 
vuula xobusros xalsi Mdyva, vor npsoduraror Tor Ovıov 
Adyor), umbefangen betrachten: fo möchte doch wohl die An: 
nahme natürlicher feyn, daß bei Philo die frühere Sprechweiſe, 
nach welcher die göttliche Mittelurfache oopla hieß, noch fort: 
wirtte, und aus ber Unbeflimmtheit und dem Schwanken feis 
ner philoſophiſchen Terminologie es fich erktärlich machen , tie 
eopia bald ald immanente Weisheit vom Adyos (Teogopızdı) 
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zedacht Habe. 2?) Wäre PYhilo der Vf., fo würde es höchſt 
auffallend feyn, daß, da bei ihm vopla und Aoyos identifch 


unterfchieden (vgl. de somn..T. I, p. 690: xdrewı dt dsree 
ard anyüs, tüs oo@las (sc. ou Beoü), norauov ro6rov 6 
Belos Adypos), bald wieder mit ihm identificirt wirb, je nach: 
dem vornehmlich Die allegorifch zu erklärenden Worte der heil. 
Schrift den Namen oopla oder Adyos erheifchten, indem er 
die Feminina (wie Suydrno,- any, zerga u. fe w.) von ber 
Sophia, dagegen die Mafculina (tie norauds, äpros) vom 
20908 deutet. Bol. Gfrörer a. a. O. ©. 226, 

34) Die Frage, ob Philo den Logos und die göttlichen Kräfte, als, 
obfchon ihrem Weſen nach mit Gott innigft verbundene und in 
ihm und durd ihn beftehende, dennoch wieder von ihm ver: 
fchiedene, felbftberoußte Perfönlichkeiten angenommen habe, hat 
bei der eigenthümlichen Mifchung des altteftamentlichen, dich: 
terifch = phantaftifchen und philofophifchen Sprachgebrauchs in 
den Schriften diefes Theofophen ihre befondere Schwierigkeit, 
Dennoch haben bie meiften Neueren mit Necht die Frage be: 
jaht; vgl. Grossmann Qunest. 'Philon. II, p. 68 sq. &frö- 
rer a. a. O. I, S. 282 ff. 2üde Commentar zu Joh. I, 
©. 238. Däpne 0. 0 O. 1, ©, 240 ff. Da wo bie Be: 
trachtung des Adyos ale wöld3eros, als eines der Gottheit 
inwohnenden Vermögens vorwaltet, erfcheint der Adyos aller: 
dings nur als ideale Abftraction in Gott und von ihm nicht 
verfchieden. Daß dagegen Philo den Adyos npopooınds, das 
aus Gott emanente Mittelweſen, als eine beſondere Hypoſtaſe 
denkt, fieht man befonders aus dem ängftlichen, vorbeugenden 
Streben, Nichte vom höchſten Wefen zu präbiciren, was bloß 
feinem Adyos zutomme, welche Wengftlichkeit völlig zwecklos 
geweſen wäre, wenn er Gott und ben Adyos noowopızös für 
völlig identifch gebalten hätte, Hieher gehört der oft wieder: 
holte Sedante, daß der Menich zunächft nach dem Ebenbilde 
bes Aöyos gefhaffen, mithin erft im dritten Grabe Bild des 
höchften Gottes fey, vgl. rer. div. haer. T. I, p. 505. leg. 
alleg. p. 106. Am nachdrüdlichften fpricht Philo dieſen Ge: 
danken aus in einem Fragmente bei Euseb. Praep. ev. VII, 13, 
wo es heißt: Sterbliches könne nie dem höchſten Gotte und 
Bater bed Alls nachgebildet fen, dAAd npös zov devrepov 
Dedv, ös Eorın Erelvov Adyos; womit bie Stelle de somn. I, 
p. 655 zu vergleihen, wo der Aödyos ald 6 Ev xarayonoeı 
»eös von dem els Ev AAndela Bess unterfchieden wird. — Fer: 
ner gehört hieher der Sedante: Wenn man audy nicht fähig fey, 
Gottes Kind zu werden, folle man fi) doc) beitreben, zu dem 
Logos in das Verhältniß der Kindfchaft zu treten, ling. conf. I, 
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find, oder doch in der innigften Werwanbtfchaft zu einander 
ftehen, in dem Buche alle Spuren. vom fpeculativen Ge⸗ 
brauche des Tegteren Namens fehlen. 35) Kurz, faflen wir 
dad Verhältniß Philos zu Pfeudofalomo in allen biefen 
Beziehungen zufammen, fo erfcheint bei Letzterem der jüdi- 
fche Alerandrinismus noch auf einer niederen Entwickelungs⸗ 
ftufe; bei Philo dagegen, wenn wir von einigen, aus der 
Natur fo phantaftifcher Syfteme fich erflärenden, Schwan⸗ 
fungen und Inconſequenzen abfehen, zeigt er fich als ges 
reifte Frucht, in ber volleiten Entwidelung und in harmo⸗ 


niſcher Durchbildung ald Ganzes fowohl als in feinen eins 


. zelnen Theilen. 3°) 


p. 427. Ein, fo viel ich weiß, bisher überfehener Hauptgrund 
fcheint mir darin zu liegen, dag Philo dem Logos und den 
göttlichen Kräften .einerlei Urfprung mit dem menfchlichen 
Geiſte beilegt, nämlich .diefelben ald Erweiterungen und. Aus⸗ 
bepnungen bes göttlihen Weſens faßt (vgl. unſ. Commentar 
©, 191), So heißt ed det. pot. insid. I, p. 208 sq. vom 
menfchlichen Geifte: rdv . dvdohnıvov voöov — — tus Belag 
xal ebdaluovos Ypuxüs Exeluns dndonaona. oðᷣ —RE 


veuverar yüp oUdEn roũ Belov war’ ändprnow, äM ubvos - 
extelverau. Wenn nun ber menfchliche Geift ein ſelbſtbewußt⸗ 
yerfönliches Weſen ift, fo muß das auch von den auf diefelbe 


Weiſe entftandenen göttlihen Kräften, mithin auch vom Logos, 
als Inbegriff aller dieſer Kräfte, gelten. — Eine nicht geringe 
Beweistraft liegt auch darin, daß kurze Zeit nach Philo der Ayo: 
ftel Johannes im Prolog zu ſeinem Evang. die Anerkennung des 
Adyos als einer Hypoſtaſe von Seiten der Gebildeten voxaus⸗ 
fest. Denn wollten wir annehmen, oh. habe ben Adyos nur 
für eine göttliche Eigenfchaft gehalten, fo würde ber Anfang 
feines Prologs rein tautologifch feyn, während das npös röv 
Bedv, verbunden mit den von der Präeriftenz Chrifti handeln⸗ 

den Stellen, 1,27. 3, 14. 6, 62. 8, 58 das Verichiedenfeyn 
des Logos von Gott beweift. 

35) Denn in den Stellen K. 9, 1. 16, 12. 18, 15 findet nur der 
altteftamentliche Gebrauch beffelben Statt. 


36) Nach der Darlegung dieſes das Weſen ber Dentarten beiber 
Schriftfteller betreffenden Unterfchiedes ift es kaum nöthig, mit 
Eichhorn a. a. D. ©. 172 ff. auf minder wefentliche, doch 
aber gegen die Abfaffung durch Philo enticheidende, Verſchie⸗ 
benheiten aufmerkfam zu machen, zumal da von folchen fehr 
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Aber auch in Darſtellung und Style macht ſich zwi-⸗ 
(den beiden GSchriftitellern eine große Verſchiedenheit be⸗ 
merfbar. Zwar läßt fich in biefem Puncte ber öfters an⸗ 
führte Grund nicht geltend machen: Pſeudoſalomos Dar⸗ 
kllung ſey fententiös, von freiem rhythmifchen Gange und 
mmeröjfem SParallelismus, während Philos Perioden Funft» 
ni gebaut und in einander verfchlungen feyen. Denn es 
lißt fich denken, daß, wenn Philo der Bf. wäre, er jene 
darſtellung der des A. 3. mit Abficht nachgebildet Hätte, 
peil er eben ein Buch von dichteriſchem Gepräge und alte 
etamentlich »falomonifchem. Golorit Tiefern wollte. Wohl 
iber iſt dieß bemerfendwerth, daß Yſeudoſalomos Gräcität, 
rei aller ihrer Reinheit und fichtbarer Annäherung an claſſi⸗ 
he Schriftiteller, doch die hebraifivenbe Garde nicht verleug« 
on kann. 

Endlich wenn Philo der Verf. wäre, jo würde es nicht 
echt begreiflich feyn, warum das Buch weder vom Hiero⸗ 
ymus in fein Merzeichniß det Schriften dieſes Philoſo⸗ 
ben, noch auch. jemals in die Sammlungen derfelben mit 
ufgenommen worden ift. 

Da die Anficht, daß Philo der Vf. fey, durch Billigung 
» vieler Theologen ſcheinbar traditidnal geworden war, fo 
ahmen viele ſatholiken ») fernen Deufius®t), Soͤttl. 





oft im Commentare die Rede iſt, z. B. auf die Berfchiebenpei 
beider Schriftfteller in der. Annahme der zur Entwidelung des 
Fötus im Leibe der Mutter erforderlichen Zeit, ſ. zu 8. 7,2; 
über die Verfchiebenheit der Seelen im vorirdifchen Zuftande, 
f. zu 8. 8, 19 u. 20. Vorzüglich weichen beide Schriftſteller in 
ihren Relationen aus der alten Gefchichte ab, 3. B., was 
Eichhorn nit berührt, in der Angabe über den Urfprung 
der ägnptifchen Finfterniß, f. zu 8. 17, 145 fo fehr auch Beide 
auf der anderen Seite in traditionalen Zufägen und Ausfchmüs 
dungen berfelben barmoniren; ſ. Eichhorn ©, 182 ff. 

36) Bol. Lorini Praef. in libr. Sap. P- 8.. Cornelii a La- 
pide Praef. in übr. Sap. p. 4. 

87) De Henocho c. 11: „Sapientiae auctorem putarem Philo- 
nem 'non juniorem, qui sub Cajo vixit, sed seniorem, qui 
vixit sub templo secundo et seripsit librum de anima, qui 
memoratur in libro Juchasin.‘ 
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Wernsdorf?%), Roh. Fr. Buddeus 2%) m. A., in- 
bem fie die berübrten Schwierigkeiten erfannt Haben moch⸗ 
ten, aber doch wenigitend den Namen Philo dem Buche - 
ber Weisheit zu erhalten wünjchten, einen viel älteren : 
Mann diefes Namens ald Berf., Bellarmin, Hues ı 
tius 20) u. A. dagegen als den Ueberſetzer oder Ueberar⸗ 
beiter Salomonifcher Gedanken und Sprüche an. Gine völ⸗ 
Lig grundlofe Anficht, da diefer ältere Philo nach dem . 
ausdrücklichen Beugniß des Joſephus *1) ein Heide war. - 
Da endlih auh Eihhorns #2), Gfrörers 12) umb ; 
Dähnes **) Vermuthung, der Verf. Habe zur Secte der : 
Therapeuten gehört, an der richhigen Erklärung der Stellen, |, 
auf welche fich diefe Gelehrten berufen Haben (8. 5, 15 ff. x 
8, 28. 16, 28), fcheitert (vgl. unf. Comm. zu denſ. ): ſon 
haben wir uns aller genaueren Beſtimmungen über Namen 
und Perfönlichkeit des fs. zu enthalten und mit der un⸗ 
beftimmten Annahme eines ägyptiſchen Juden zu begnügen. ra 
Es fragt fih nur, was fih über den Bwed und bie Ab⸗ 
faffungszeit feiner Schrift vermuthen laſſe. f 


5 
Beranlafiung und Iwed der Schrift. 


Die Unterfuchung über Beranlaffung und Zweck bei 
Buches der Weisheit ift von den biöherigen Erklärern befe 


38) Diss., quod liber Sapientiae et Ecclesiasticns pro canonicis J 
non sunt habendi, contra Godof. Arnoldum. Viteb. 1702. \ 

39) Introd. in philos. Ebraeorum p. 61 sq. Hist. eccles. Vet. '\\ 
Test. T. II, p. 647 sqq. u. p. 1191 sqq. \ 

40) Vgl. oben Anm. 4 u. 5. | 

41) Er erwähnt ihn contra Apion. I, 33 unter den heidniſchen 

Schriftſtellern, welche über die Juden geſchrieden haben: ‘0 " 

uevror DaAnpeds Anuijrotos xal Bllor Ö npeoßurepos xal } 
Eündisuos od roAd vis dAndelas Önfuapror- ols ovyyıro- ı 
oxeıw d£ıov" Od ydp Evijv adrois merk ndons äxoıßelas vois 
Huerkpoıs yoduuacı sapaxoloudeis. Bgl Havercamps 
Mote zu d. St. Fabricii Prolegg. in Sap. p. 238 qq. 
Eichhorn a. a. O. ©. 178 

22) a. a. D. ©. 133 f. u. 1%. t 

43) a. a. D. II, 265 ff. 
4) a.a. 2. I, S. 170. Unm. 96. 
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felben,, fo wie von den altteftamentlichen Einleitungsfchrifte 
ftellern in auffallender Weiſe vernachläffigt worden, obfchon 
mehre Data im Buche ſelbſt fich darbieten, um die Frage 
wenigftend mit annähernder Sicherheit zu beantworten. Zm 
Allgemeinen läßt fich der Zweck beitimmen als: Empfeh- 
lung der Weisheit (in dem in $. 1 angegebenen Sinne) 
und in ihr der jüdifchen Religion im. Gegenfag 
zu allem Antijubaismus; der Bwed des Vfs. ift ſo⸗ 
nach ein apologetifch=polemifcher. Die der Weisheit feind- 
lichen Elemente des Antijudaismus waren aber verfchiedene. 
Zuerft begegnet uns eine vom Bf. befämpfte Dentweife in⸗ 
nerhalb des eigenen Volkes, in irreligiöfen, abtrünnigen, 
| effnifirenden Juden, welche von Verfolgungswuth gegen 
die treu gebliebenen Anhänger Zehovad erfüllt waren (8. 
4—5). Der Urfprung folch’ einer irreligiöfen Richtung un» 
ter den Juden fällt in frühere Beit zurüd. Nach ben Beis 
ten des Exiles begann bekanntlich der lebenskräftige religiöfe 
Geist bei der Mehrzahl des Volkes zu erlefchen, und in 
äußeren Formen zu erftarren. Da nun die unglücklichen 
Verhältniſſe des Volkes zu feinen Nachbarn nur felten un⸗ 
terbrochen wurden, und die meffianifche Erwartung fortwäh⸗ 
rend ohne Erfüllung blieb: fo konnte es nicht anders kom⸗ 
men, ald daß Viele an Zehova und dem Werhältniß zu ſei⸗ 
nem Wolle irre wurden, namentlid in ihrem bisherigen 
roheren Vergeltungsglauben zu wanken anfingen. Solche 
Zweifel finden wir ſchon Pf. 37 und 73, nur daß bie 
Berff. diefer Zieder zugleich auch der Zweifel Löſung ver⸗ 
fuchten, wie fich denn diefelben auch bei dem Verf. des zu 
gleichem Zwecke, als Theodicee, gefchriebenen Buches Hiob 
in die ſchönſte Ergebung in Gottes unerforfchlichen Willen 
auflöfen. Andere aber erlagen ihrem zweifeldvollen Schwan» 
ken, wie Diejenigen, welche Maleachi 8. 3, 15—16 re 
dend einführt; oder fie bildeten fich eine Lebensanſicht aus, 
welche fich zwar nicht des religiöfen Inhaltes entäußerte, 
ober doch auch weit entfernt war, den religiös = moralifchen 
Skepticismus zu überwinden, alles menfchlihe Streben für 
titel und nichtig Bielt, und die dankbare und frohe Benu⸗ 
tung der von Bott gegebenen irdiſchen Güter und Freuden 
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als dad Höchſte empfahl. So der Werf. des Buches Ko» 
heleth. War nun aber bei Vielen im Wolke der väterli- 
he Glaube auf fo bedenkliche Weiſe erfchüttert und der 
BZweifelfucht preiögegeben, fo brauchen wir und nicht zw 
wundern, wenn folche Richtung bei dußerlich engerem Ver⸗ 
baltniffe zu den Heiden, bei offenen Angriffen der Letzteren 
auf jüdische Meligion und Sitte, einen noch gefährlicheren 
Charakter annahm und in völligen Unglauben überging, 
wenn Biele, dem äußeren Wortheil nachgehend, vom Ju⸗ 
denthume völlig abtrünnig wurden, heidnifchen Gebräuchen 
und Sitten buldigten und ihre vormaligen Glaubensgenoſſen 
verfolgten. Died geſchah in PYaläſtina während der Bot» 
mäßigleit des Antiochus Epiphanes; vol. 1 Macc. 1, 


11—16. 45—63. 2 Macc. 4, 10 ff. Da nun die Juden 


in Hegypten unter der Regierung der Ptolemäer ähnliche 
Bedrüdungen zu erfahren Hatten, fo laßt es fich fchon a 


priori vermuthen, daß ed auch dort dergleichen ethniſirende 


Juden gegeben habe. Und wirklich geben hievon PHilos 
Schriften die Beitätigung. Er gedenkt ausdrüdlich Solcher, 
die von dem Monotheismus des Judenthums abgefallen 
jeyen und fich allen möglichen Laftern ergeben hätten; Sol⸗ 
cher, welche die vaterliche Religion nebit den heiligen Urs 
kunden derfelben, ald voller Mythen, verfpotteten 1). Sol⸗ 


1) Vgl. de virtutt. T. II, p. 406, wo er die Behauptung, daß 
nur bei dem Bekenntniß des Monotheismus Sittlichfeit mög: 
lich, deffen Verleugnung aber die Quelle jeglicher Unfittlichkeit 
fey, anf das Beiſpiel der vielen Profelyten einerſeits, wie 
der Abtrännigen andererfeits ſtützt: Tivovral ye eudös ol 
dnnAvraı oupgoves, Eyroareis, alörjuoves, NFuegoı, xonorot, 
piuAldvdewno:, ceurol, Ölkauoı, ueyaAlöppoves, dAndslas eoa- 
oral, «gelrrous xonudrov xal höovis. ’Enel xal Touvar- 
ciov tobs tröv leoöv vdouaov Äänoordvras löeiv 
&orıv, dnoAdorovs, Avamydvrous, Aölwous, do8uvovs, 6At- 
yöpgovas, pılanexInuovas, Yevdokopläs Eraipovs x a) Yev- 
Soprias, thv EAevdeplav nenpandras Öypov xal Axpdrov xal 


neuudtov xal eiuopplas els re räs yaorpös Anvlavceıs wal 


rõv uera yaorkpa. An einer anderen Stelle, de vita Mos. 
T. II, p- 85, ftellt er dem Moſes, welcher bei allem feinem 
Glück am ägnptifchen Hofe doch feines Volkes nicht vergeffen 
habe, Folgende entgegen: drepdnrar ulv rüv olxeiov wal @i- 
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de oder doch ähnliche Gegner fucht nun auch Pſeudoſalomo 
m dem erften Theile feinee Schrift zu befampfen. Denn 
daß Diefe Gegner urfprüngli Juden waren, erhellt aus 
$. 3, 10 (Toö xvolov änooravres) und K. 2, 12 (öveı- 
Ager vuty Anaprriuara vouov). Sie erfcheinen ald Got- 
esläfterer (8. A, 6-11), als anthropologiſche Materialis 
tn, der Epikureiſchen Bufalldichre ergeben, ald Zeugs 
er der Unſterblichkeit, denen finnlidger Genuß als das 
döchſte gilt, welche die frommen und freu gebliebenen Ver⸗ 
brer Jehovas (Tüv Ölxarov) 2) verfolgen und zu unterdrü⸗ 
ken fuchen, und das innige Verhältniß derfelben zu ihrem 
Bott, welches fih von Seiten des Menfehen in Vertrauen 
md Grgebung, von Seiten Gottes durch Schu und Hülfe 
ffenbart, aufs Schnödefte bezweifeln und verfpotten (8. 2, 
I—19). Der Bf. entgegnet, daß folche Denkweiſe nur aus 
infittlichkeit und Unkenntniß der verborgenen Pläne Jeho⸗ 
‚a8 in Bezug auf die Frommen entfpränge (8. 2, 21 f.), 
md ſucht zu zeigen, daß dereinit im Leben nach dem Tode 
Alles fich auögleichen, und daß die Xeiden des Frommen 
n der Sand Gottes nur Prüfungsmittel feyen, durch wel⸗ 
he fie bewährt in der Ewigkeit den Preis ihrer Frömmig⸗ 
it und Tugend empfangen (2, 22.5, 4—3.4,2.5, 2 ff.), 
aß dagegen jene Frevler nad) dem Tode bie gerechte Strafe 





Aov elol, vöuovs ÖL napaßalvovor, xa9 ods Eyevrıjönoav 
xal Erpdpnoar, 897 va närgıa, ols uenpıs oddenla wodseort 
dımala, xıvodcıws Exdeösnrnuivor, xal dıd Chv cr apdvran 
dnodoyhw oddevds Erı av doyalovm uviunv Aanpßdrovos, wo 
kaum ein Zweifel obwalten tann, daß er Juden meine. Vgl, 
auch de confus. ling. T. I, p. 405: Ol udv Övszspalvovges «7 
sarplig noAırEela »pöyov xal xarnpooplav alel Th» vom» 
nelerövres, rovrotę xat Tols waparimoloıs (wie bie Erzäh⸗ 
lung von der babylonifchen Sprachenverwirrung, von welcher 
die Rede ift) os day Enıußddooıs züs dIedrnros abran ol 
Öuoosßeis yowvras @donovses’ Erı vüv geuvmyopsits nepl 
cov ÖLarerayusvov, bs Toüs dAmdelas navdvas adrjs wepis- 
x6vrov; ’1dod ye al legal Aspyduevar BiBAoı nap’ dulv xal 
nb9ovs nepıeyovor, Ep’ ols elhdare yeildv, Srav Allan ÖLsf- 
wWvrov dxodnte. . 


2) Bol. den Commentar ©. 58 f. 
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treffen, daß ſie, vom eigenen Schuldbewußtſeyn gepeinigt, 
ſelbſt noch zur richtigen Einſicht in das wahre Verhältniß 
Gottes zu den Seinen gelangen werden (2, 24. A, 19. 5, | 
2 ff.). Dieſe Gegner mochten zugleich manche einzelne Ver⸗ 
geltungsvorftellungen der orthodoren Juden lächerlich gemadyt, 
namentlich die, daß reiche Rachlommenfchaft und Langes 
Leben auf Erden den Frommen als Lohn und ald Beweis 
göttlicher Huld zu Theil werde, und durch die Erfahrung, : 
als welche häufig das Gegentheil Ichre, zu widerlegen ge⸗ 
ſucht haben. Auch dieſen Einwürfen weiß der Verf. zu ben 
gegnen, indem er feinen Gegnern die Thatfachen ber Erfah⸗ 
rung unbedingt zugiebt, dagegen aber zeigt, wie reiche 
Nachkommenſchaft für den Frevler nur ein um ſo größera! 
Unglück ſey, indem durch ſie ſeine Bosheit ſich weiter yon" 
breite, der Einderlofe Fromme dagegen in der Ewigkeit feis ü 
nen Kohn empfange. Deßgleichen dürfe die Länge des Bes” 
bensalters nicht nad) der Zahl der Zahre, fonbern müſſe 
nach dem intenfiven Gehalte gemeffen werden, auch Babe® 
Gott gerade bei dem frühen Tode des Frommen die wohl«“! 
wollendften Abfihten ( K. 5, 12 — 4, 16). — Zudem aber, Mi 
dieſe ethniſirenden Juden in der äußeren Macht des Hei⸗ 
denthums ihre Stütze Hatten, erweitert fi) ſchon im erften i 
‚Sheile des Buches der von Pſeudoſalomo betämpfte Begen«! 
faß in den deö SHeidenthumd überhaupt (8. 3, 8. 4, 45), * 
dergeſtalt, daß ber Bf. feinen Gegnern zu Gemüthe führt, * 
wie einft felbft noch Hier auf Erden, in der meffianifchen Zeit, * 
eine Epoche der Sntfcheidung und Wergeltung eintreten, in" 
welcher die treu gebliebenen Söraeliten die fremden Wölker i 
befisgen, „‚ und die Theokratie in ewige Beiten blühen werbe ' 
(8. 3, 8. 5, 16 ff). Aus 8. 14, 11.1508. 18, 4% 
feben Wir zugleich, daß der Verf. in der meffianifchen Beit hi 
die Vernichtung des Göpendienftes und die Berbreitung bes ꝛ 
Moſaiſchen Geſetzes über den ganzen Erdkreis erwartete. — 
Durch diefe Debductionen mochte der Verf. nicht fowohl A he 
Gegner zu überzeugen beabfichtigen, als vielmehr feine , 
Landsleute im Kampfe mit folchen Bedrängern zu ermuthi- © 
gen, in ihrer Meberzeugung von der Wahrheit ihrer Reli- 
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| sion zu befeſtigen und mit der Ausſicht auf allgemeine Aus⸗ 
gleichung und Vergeltung zu tröften. 
Aus dem Vorſtehenden ift zugleich auch das von neue 
I rm Sheologen öfters berührte Verhältniß des Buches der 
Beisheit zum Buche Koheleth Ear. Wenn wir nämlich 
oben (fo wie im Gommentar zu 8. 2, 1 ff.) die Denkart 
| KoheletH8 mit der von unferem Weisheitslehrer im erften 
Theile feiner Schrift, beſonders K. 2, 1—49 beftrittenen 
Richtung in Warallele geitellt haben: fo darf dieß nicht das 
bin mißverftanden werden, ald ob beide Denkarten identifch 
ſeyen. Allerdings hatten Beide Eine und dieſelbe oben bes 
zeihnete Duelle, Beiden ift diefelbe troftlofe Anficht über 
bad Zenfeitd gemeinfam, Beide empfehlen den Lebensgenuß. 
Aber zwifchen Beiden findet auch eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit Statt. Koheleth Hält fich bei allem feinem Skepti⸗ 
cismus noch innerhalb der Religiofitat, während die Geg⸗ 
ner unfered Vfs. den religiöfen Standpunct gänzlich verlo⸗ 
ren haben und als völlige Ungläubige erfcheinen; — Kohe⸗ 
Ich bezweifelt nur die Fortdauer des Menichen nach 
dem Tode (K. 3, 18-21), freilich allerdings fo ftark, daß 
fein Zweifel entſchiedener Gewißheit nicht fehr fern liegt: 
die alerandrinifchen Freigeifter tragen ihre Anfiht von dem 
Untergange ber Seele mit dem Tode des Leibes geradezu 
mit bogmatifcher Entfchiedenheit vor; — Koheleth empfiehlt 
keinesweges das Streben nad) LZebendgenuß, fondern bloß 
dankbares Annehmen, zufriedene und heitere Benutzung 
der irdiſchen Güter und Freuden, da, wo ſie die göttliche 
Huld von ſelbſt gewährt (3, 13. 5, 18); er iſt dabei weit 
entfernt, unter dem von ihm empfohlenen Zebendgenuffe rau⸗ 
fhende Vergnügungen und üppiges Sinnenleben zu verfte- 
ben, die er vielmehr entjchieden verwirft (8. 10, 16. 17. 
19), und deren Nichtigkeit er an feinem eigenen Beiſpiele 
fahren Hat (8. 2, 1—11) 3): die alerandrinifchen Freis 
geifter dagegen empfehlen wildes, zügellofed Schwelgen in 
finnlichen Genüffen als einzigen und höchſten Lebenszwed 





3) Bol. Knobel Eommentar über dad B. Koheleth (Leipz. 1836), 
©. 23 f. 
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(8. 2, 6-9). Endlich Liegt die Verfolgungswuth und Un: | 
terdrüdungsluft, von welcher die Legteren gegen die Weiſen 
und Frommen erfüllt find, dem Koheleth unendlich fern. ! 
Wenn daher mehre Theologen, wie 3. E. Ch. Schmidt?) ! 
Auguſti 5), Kelle‘) u. N. 7) das Buch der Weiöheit } 
gerabezu ald ein Gegenſtück zu Koheleth betrachten, ober ' 
gar defien Abfaſſung ald durch Koheleth veranlaßt anneh⸗ 
men: fo ift ihre Anſicht, in diefer Unbedingtheit ausgeſpro⸗ 
chen, gewiß irrig, und wäre fie richtig, fo hätte fie doch: 
nur auf den erften Theil des Buches eingeichränft werben ! 
Sollen. — Demohngeachtet findet fi) in der Rede der ales ı 
zandrinifchen Freigeifter Weish. 2, 1—9 eine fo auffals : 
lende, oft wörtliche Aehnlichkeit mit Stellen im Koheleth ®), : 





4) Ealomos Prediger oder Koheleths Lehren (Gießen (1794), 
©. 71. Anm. 1. ' 

6) Einleitung ins A. T. ©. 249. 

6) Die heiligen Schriften in ihrer Urgeftalt. Erſter Theil. Die 
Salomoniſchen Schriften. (Freiberg 1815) ©. 280, coll. ©. 330 ff. 
Er ftellt die abenteuerliche Meinung auf: Sadducäiſche Juden 
hätten ihre epifurifirende Weisheit an Salomos Namen getnüpft. 
Der Bf. des Buches Koheleth führe dieſe Leute in Salomos 
Perfon redend ein, um ihre Grundſätze und Erfahrungen abzu⸗ 
wägen und durch andere Grundfäge und Erfahrungen zu wider: | 
legen. Der Bf. des Buches der Weisheit, „mit dem Koheleth 
befannt und mit dem Endzwede deffelben zwar einverftanden, 
mit der Ausführung aber unzufrieden, habe der Welt zeigen !| 
wollen, daß man die falfche Weisheit widerlegen Tönne, ohne 
Salomos Weisheit für falſch auszugeben. Er habe es alfo befs x 
fer machen wollen, als der Verf. des Koheleth.“ N 

7) Unentfchiedener fprehen fh Baumgarten: Erufiug (bibl. h 
Theol. ©. 70 u.96) und de Wette (Eint. ind U. T. 3te Aufl, . 
Berl, 1829. ©. 444) aus, von denen der Lebtere jedoch die be: u 
trefiende Bemerkung in der Aten Aufl. feiner Einleitung geftris % 
hen hat. | x 

8) Vol. Weish. 2, 1 mit Koh. 2, 23. 5, 16. 2, 3, 5, 17. 16, 2 % 

‚(kurz und traurig fey das Menfchenleben), 8, 8. 3, 22. „ 
(feine Entlaffung gebe ed im Todeskampfe). — Weish. 2,2 vgl, \_ 
mit Koh. 9, 11. 3, 2. 9, 4-6. 3, 18—21. Weish. 2, 4 vgl. mit | 
Koh, 1, 11. 2, 16. 9, 5. 4, 16 (bald erlefche die Erinnerung an ı 
die Todten). Weish. 2, 5 vgl. mit Koh. 6, 12, 11, 8-10. 12, % 
5. 3,22. — Meish, 2, 6 vgl. mit Koh. 3, 12. 6, 9. 11, 9. 3, 1 
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daß zur Erklärung derfelben die oben angegebene Verwandt⸗ 
fchaft beider Denkarten nicht wohl ausreicht. Allen deß⸗ 
follfigen Schwierigkeiten dürfte man durch die Vermuthung 
entgehen, daß die alerandrinifchen Freigeifter, den ihrer . 
Religion treu gebliebenen Juden gegenüber, dad Buch Ko⸗ 
heleth zur Beichönigung ihrer Grundfäge mißbraudhten, 
und auch wohl, da Koheltth Salomod Namen trägt, 
gene mit ber Auctorität Salomod, ald des Zdeales aller 
höheren Weisheit, felbft zu fchlagen fuchten, zumal da fie 
in dem üppigen Leben Salomos Anhaltöpuncte genug für 
: ihre finnliche Genußjucht finden Eonnten. 

Das zweite, vom Verf. beftrittene, antijüdifche Element 
ft dad Heidenthum felbit, welches in feinen verfchiebe- 
sen Formen und Weußerungen nicht nur rohen Aberglau⸗ 
ben, fondern ebenfalld auch den Unglauben (8. 14, 29. 
15, 15) in fich begriff und Quelle jeglicher Unfittlichkeit 
wor (8. 414, 11. 21 ff.). Bwar giebt der Vf. die Bes 
dJ freitung deſſelben nur in einer Epifode (8. 15 — 15); da 
| baffelbe aber feinem ganzen Weſen nach den geraden Ges 
J senfag von der hebraifch - jüdischen Weisheit bildete, fo hängt 
bie Beſtreitung defjelben mit dem Hauptzwede des Vfs., 
der Empfehlung jener Weisheit, aufd Engite zufammen. 
| Die Beranlaffung zu diefer Polemik war einem jüdifchen 
=) Schriftſteller in den damaligen Verhältniſſen feines Volkes 
| zu den Heidenvölkern ebenfalld ſehr nahe gelegt. Ginmal 
"I mochte der Vf., bei der ethnifirenden Richtung vieler fei- 
;I ner Zandöleute, e3 für nöthig Kalten, durch Darlegung der 
Thorheit des Heidenthums und durch Hinweifung auf die 
bereinftige Wernichtung defjelben (8. 14, 10 f. 15) feine 
treu gebliebenen Volksgenoſſen in ihrem Glauben zu ftärken, 
und fie vor jeglicher bedenklichen Berührung mit dem Hei⸗ 
denthume zu bewahren; dann aber auch auf der anderen 
Seite diejenigen Heiden, welche dad Ungenügende ihrer Volks⸗ 
religion erkannt hatten, durch die indirect begründete Ueber⸗ 


22. 5, 17. 9, 7-9 11, 8. — Weish. 2, 9 vgl. mit Koh. 2, 10. 
3, 22. 5, 17. 18, 8. 8, 15. 9, 9 (in welchen Stellen der frohe 
Lebensgenuß ald Beſtimmung und Zwed bed Menfchen mit 
dem Ausdrud Theil benannt wird), 
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(8. 2, 6-9). Endlich liegt die Werfolgungswuth und Un: 
terdrüdungsluft, von welcher die Lesteren gegen die Weiſen 
und Frommen erfüllt find, dem Koheleth unendlich fern. 
Wenn daher mehre Theologen, wie J. E. Ch. Schmidt?), 
Auguſti 5), Kelle!) u. 9. 7) das Buch der Weisheit 
geradezu ald ein Gegenſtück zu Koheleth betrachten, oder 
gar defien Abfaffung als durch Koheleth veranlaßt anneh- 
men: fo ift ihre Anſicht, in diefer Unbedingtheit ausgeſpro⸗ 
chen, gewiß irrig, und wäre fie richtig, fo hätte fie doch 
nur auf den erften Theil des Buches eingefchränkt werben 
follen. — Demohngeachtet findet fich in der Rede der ale⸗ 
xandriniſchen Freigeifter Weish. 2, 1—9 eine fo auffals; 
Iende, oft wörtliche Aehnlichkeit mit Stellen im Koheleth ®), i 
: 





4) Ealomos Prediger oder Kohelethé Lehren (Gießen (1799), i 
©. 71. Anm. }. 

5) Einleitung ins U, T. ©. 249. 

6) Die heiligen Schriften in ihrer Urgeftalt. Erfter Theil. Di. 
Salomoniſchen Schriften. (Freiberg 1815) ©. 280, coll. ©. 330 f. f 
Er ftellt die abenteuerliche Meinung auf: Sadducäiſche Juden 
hätten ihre epikuriſirende Weisheit an Salomos Namen getnüpft, 
Der. Bf. des Buches Koheleth führe diefe Leute in Ealomosti 
Perfon redend ein, um ihre Grundſätze und Erfahrungen abzusy; 
wägen und durch andere Grundfäse und Erfahrungen zu wider 
legen. Der Bf. des Buches der Weisheit, „mit dem Koheleth 
bekannt und mit dem Endzwecke deſſelben zwar einverſtanden, 
mit der Ausführung aber unzufrieden, habe der Welt zeigen! 
wollen, daB man die falfche Weisheit widerlegen könne, ohne 'k 
Salomos Weisheit für falfch auszugeben. Er habe es alfo befsx 
fer machen wollen, als der Verf. des Koheleth.“ 


{ 

7) Unentichiedener fprechen ih Baumgarten: Erufiug (bibl. 
Theol. ©.70 u.96) und de Wette (Einl, ind A. T. Ite Aufl, . 
Berl. 1829. ©. 444) aus, von denen der Kebtere jedoch die bes 
trefiende Bemerkung in der Aten Aufl. feiner Einleitung gefteis 'h 
chen hat. N 
8) Vol. Weish. 2, 1 mit Koh. 2, 23, 5, 16. 2, 3, 5, 17. 16,8% 
‚(kurz und traurig ſey das Menfchenleben), 8, 8. 3, 22% :, 
(feine Entlaffung gebe ed im Todeskampfe). — Weish. 2,2 vgL _ 
mit Koh. 9, 11. 3, 2. 9, 4-6. 3, 18—21. Weish. 2, 4 vgl. mit ı 
Koh. 1, 11. 2, 16. 9, 5. 4, 16 (bat erlefche die Erinnerung az 
bie Todten), Weish. 2, 5 vgl. mit Koh. 6, 12, 11, 8-10. 12, = 

8. 3, 22, — Meish. 2, 6 vgl. mit Koh, 3, 12. 6, 9. 11, 9. 3, 
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daß zur Erklärung derfelben die oben angegebene Verwandt⸗ 
haft beider Denkarten nicht wohl ausreicht. Allen deß⸗ 
follfigen Schwierigkeiten dürfte man durch die Wermuthung 
entgehen, daß die alerandrinifchen Freigeifter, den ihrer . 
Religion treu gebliebenen Zuden gegenüber, dad Buch Ko- 
heleth zur Beſchönigung ihrer Grundfäge mißbrauditen, 
und auch wohl, da Koheletd Salomod Namen trägt, 
Jene mit der Auctorität Salomos, als des Ideales aller 
höheren Weisheit, ſelbſt zu ſchlagen fuchten, zumal ba fie 
in dem üppigen Leben Salomos Anhaltöpunete genug für 
ihre finnliche Genußſucht finden konnten. 

Das zweite, vom Verf. beftrittene, antijüdifche Element 
ft dad Heidenthum felbit, welches in feinen verfchiede- 
nen Formen und Heußerungen nicht nur rohen Aberglaus- 
ben, fondern ebenfalld auch den Unglauben (8. 14, 29. 
15, 15) in fih begriff und Quelle jeglicher Unfittlichkeit 
war (8. 14, 11. 21 ff.). Bwar giebt der Vf. die Be⸗ 
fireitung defjelben nur in einer Epifode (8. 15— 15); da 
bafjelbe aber feinem ganzen Weſen nach den geraden Ges 
genfag von der hebraifch = jüdifchen Weisheit bildete, fo hängt 
die Beftreitung defjelben mit dem Hauptzwede des Vfs., 
ber Empfehlung jener Weisheit, aufs Engſte zufammen. 
Die Beranlafjung zu diefer Polemik war einem jüdifchen 
Schriftfteller in den damaligen Berhältniffen feines Volkes 
zu den Heidenvölfern ebenfalls fehr nahe gelegt. Cinmal 
mochte der Vf., bei der ethnifirenden Richtung vieler fei- 
ner Zandöleute, ed für nöthig halten, durch Darlegung der 
Thorheit des Heidenthums und durch) Hinweifung auf die 
bereinftige Vernichtung beffelben (K. 14, 10 f. 15) feine 
treu gebliebenen Volksgenoſſen in ihrem Glauben zu ftärken, 
mb fie vor jeglicher bedenklichen Berührung mit dem Hei» 
denthume zu bewahren; dann aber auch auf der anderen 
Leite diejenigen Heiden, welche das Ungenügende ihrer Volks⸗ 
tligion erkannt hatten, durch die indirect begründete Ueber⸗ 


22. 5, 17. 9, 7-9, 11, 8. — Weish. 2, 9 vgl. mit Koh. 2, 10. 
3, 22. 5, 17. 18, 8. 8, 15. 9, 9 (in welchen Stellen der frohe 
Lebensgenuß als Beſtimmung und Zweck des Menfchen mit 
dem Ausdruck Theil benannt wird), 


IV © Einleitung. 


zeugung von der Vortrefflichkeit des hebräifch » jüdischen Mo⸗ 
notheismus zu einer Entiheidung zu bringen, dba um jene 
Zeit das Profelytenwefen längſt begonnen hatte. | 

Am Gegenfab zu dieſen antijüdifehen Elementen giebt - 
Pſeudoſalomo feine thetifche Empfehlung der Weisheit, 
als Bewahrerin vor folchen verkehrten Richtungen, vor Uns : 
glauben fowohl ald Abgötterei, ald Führerin zu äußerem ' 
und innerem Heil, zur Uniterblichkeit und zur feligen Ges | 
meinfchaft mit Gott. Indem aber alles antijüdifche Weſen,— 
ſowohl der frechite Unglaube ald der roheite Mberglaube, in 
der außeren Macht des Heidenthums feinen Stügpunct fand, 
da von diefer aus das heilige Volk fortwährend die härte⸗ 
ften Bedrückungen erfuhr: fo leidet unfer Schriftfteller feine 
Empfehlung der Weisheit in eine Ermahnung an die damas : 
ligen Gewalthaber ein, gleichfam ald an die Repräfentane : 
ten alled Antijudaismus (8. 1, 1. 6, 1 ff.). Denn daß 
die Anrede an die Herrfcher nur zur Form des Buches ges 
höre, fehen wir befonderd aus dem engen Zufammenhange 
zwifchen Sp. 1 u. 2. Aus demfelben geht nämlich hervor, 
Daß fchon die Ermahnungen in K. 1 an biefelben Perfonen 
gerichtet find, welche K. 2 redend eingeführt werden (ſ. d. 
Gommentar &. 39). Auch Eonnte der Verf. fchwerlich er⸗ 
warten, daß die Heibnifchen, dem jübifchen Wolfe feindlich 
gefinnten Könige feine Schrift Iefen und beachten, und ee 
Hiedurch einen beftimmenden Einfluß auf ihre Gefinnung 
und Handlungdweife üben werde. Die große Aufregung des 
Gemüths aber, welche Pſeudoſalomo in der Anrede an die 
Herrſcher K. 6, 1 ff. offenbart, beweift nichts dagegen; 
diefelbe erklärt fich Leicht daher, daß der Vf. alle Bedrü⸗ 
ungen feine Volks von Seiten der Beidnifchen Könige fih _ 
lebhaft vergegenwärfigte, und nun in der heftigen por 
ftrophe an diefelben feinem Schmerze und Nationalgefühle, ‚_ 
fo wie dem feiner Zandedleute, gleichfam Genugthuung zu w 
gewähren fuchte. Als ägyptiſcher Jude Hatte er wohl haupt· m 
ſächlich die Ptolemäer im Auge (vgl. 8. 7). 

Einen großen Eindrud mochte PR der Verf. auch da⸗ - 
von verfprechen, daß er feine Empfehlung der Weisheit an, 
Salomos Namen Inüpfte Wie namlid David unter u w 
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m Juben als Ideal des Heldenthumes und der Poeſie galt, 
glaubte jedes ſpätere Zeitalter des Judenthumes die Fülle 
nd das. Ideal alles Deſſen, was ihm als Weisheit galt 
Salomos Perſon concentrirt und verkörperto); man 
zl. beſonders 4 Kön. 5, O—44, welche Stelle den ſpäte⸗ 
a Idealiſirungen zu Grunde lag und nah Maßgabe ber» 
Ihen erweitert wurde, vgl. Eir. 47, 15 f. Weish. 7, 17— 
1. Joseph. Antt. VIII, 2, 5.19). Daber trugen auch 
ie fpäteren Weisheitölehrer, ‘wie der Sammler der Pros 
abien (obfchon ein guter Theil der Xegteren von Salomos 
igener Perſon herrühren mag) und der Verf. des Buches 
toheletH, ihre Lchren und Ermahnungen unter Salomos 
Ramen vor. Und wenn die vorhin audgefprochene Vermu⸗ 
fung gegründet ift, daß die freigeifterifchen Gegner unferes 
Kerandrinersd ihre KXebensanfichten mit Salomos Auctorität 
m Kobeleth zu rechtfertigen fuchten: fo mußte fich Zener 
um fo mehr veranlaßt fehen, im Gegenſatze zu diefer fal⸗ 


9) Nähere Nachweilungen auch aus der fpäteren Zeit des Drients 
giebt Kleuker Ealomonifche Denkwürdigkeiten. (Riga 1786), 
©. 149 ff. 


10) Toocavım ôè dov, NV ö Heds Zolonsvı nupkoye ppdrnaıw 
xal voplav, ste Tobs Gpxalovs UnepßdAicıw dvdpanovs‘ xal 
und& cuüs Alyuarlovs, ol navrav Ev ovväceı ÖLeveyreiv Ab- 
yovrar, ovyapıvoutvovs Aelneodaı ap’ GAlyov, dia xal 
nAeiorov üpeornköras ins Paoıldms Poovihoens EAepyeodar. 
Vaeoñoe ôèe xal Öufveyne vopla xal Tüv vark Töv adröv xaı- 
oöv Ödgav Eydvrav napä rois 'Eßpaloıs Enl Öcivörnr. — — 
Zuverdfaro Ö8 xal Pıßlla nepl Böwv xal ueAmv nevre wpös 
eois xıÄloıs zul nagaßoAsv xal eindvov PBlßAovs ToısxıAlas. 
Ka9° Exaoröv ye eldos Öevöpov napaßoAnv elnev dnd bocd- 
sov Eos weöpov. Tov adv ÖL Todnov xal nepl xınvov xal 
<öv Enıyelov Andvrov Scbwmv xal Töv vnKrav nal ruv deplov“ 
obdeulav ye Tourav Pöügım Nyvönoev ovöoè nagmjAdev ävefEk- 
eaorov, EAN Ev ndoaıs Epıloodpnoev xal TYb Entoriunv coy 
dvd adrais löimudro» änpay Enedeifard. napkoye Öl adrh 
nadeiv 6 Heös wul eiv ward rav dauudvov rexunv els dpk- 
Acıav xal Yepanelav rois dvdohnoıs, Enwöds Te ovvrafdue- 
vos, als napnyopeirta, rA voorjuara xal roönovs Ekopxnoswoy 
xaräiınev, ols &vdovueva rà Öarudvia bs unnee inawerldsiv 
snöbkovan. 
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fchen Weisheit zu zeigen, welches die wahre Weisheit d 
ſes Königs ſey. | 

Indem aber der Verf. in feiner Schrift den Salor 
- zugleich: auch Lehrſätze der griechifchen Philoſophie vortrag 
läßt, bildet diefelbe ein. Gegenftüc zu denjenigen Literarifch 
Machwerken, in welchen die alerandrinifchen Zuden, v 
ganz falſch verftandenem apologetifchen Intereſſe geleitet, ı 
den Griechen die Priorität ihrer Weisheit ftreitig zu m 
hen und dem Hebräifchen Wolfe zu vindiciren, alten Heid: 
fchen Dichtern, wie dem Linus, Orpheus, Mufäus u. ſ. 
hebräifche und jüdifche Lehrmeinungen in den Mund Ui 
ten!!). Doch dürfen wir bei diefer Parallelifirung d 
Unterfchied nicht überfehen, daß die letztgenannten Titera 
ſchen Grfcheinungen des Judenthumes Werke abſichtlich 
Betruges waren, während unfer Alerandriner gewiß all 
Ernſtes der Meinung war, daß Salomo diefelbe Weish 
befefien habe, die er ihm in den Mund legt, und unter t 
gegebenen Beitverhältniffen ebenfo vorgetragen Haben wür 
als er fie ihn vortragen Läßt, wie denn auch der jene fchri 
ftellerifchen Betrügereien veranlaffende Wahn, daß alle gr 
chiſche Philofophie in den Heiligen Urkunden des bebraifch 
Volkes niedergelegt und daraus erſt von den Griechen ı 
ſchöpft fey, von den alerandrinifchen Zuden im beften Gla 
ben gefaßt worden und mit beren Anfichten von Offen 
rung und: Inſpiration ded A. &. auf Engite verwachfen wi 


8.7. 
Dom Seitalter bes Buches!) 

Die Zeit der Abfaſſung ded Buches der Weisheit lä 
fi) nur annähernd beftimmen. Achten wir zuvörderſt a 
dad glühende Rachegefühl, welches der Vf. von 8. XI 
gegen die Aegypter beurfundet. Zwar Hat er ed anfchı 
nend nur mit den alten Aegyptern zu thun; da er aber vr 
der Zukunft ein göttliche Gericht über die den Jsraelit 
feindlichen heidniſchen Völker (8. 3, 8. 5, 16 ff.) und in 
befondere eine bereinftige Beſtrafung des ägyptiſchen Volk 


11) Bel. Daͤhne a. a. O. I, ©, 81 ff. 
12) Bl, Gfrörer a. a. O. I, © 263 fi. 
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erwartet (19,15), da er den Thiereultus dieſes Volkes als 
in der Gegenwart fortbeftehend darftellt (15, 18), und end» 
ſichnach K. 19, 21 die Beiſpiele aus der alten Geſchichte 
me zu dem Bwede anführt, die Hoffnung feined Volkes 
of Die Zukunft zu beleben: jo kann es keinem Zweifel un« 
terliegen, daß er unter der Gülle der graueften Vorzeit die 
Berhältniffe feines Volkes zu den Aegyptern ſeiner Zeit be⸗ 


Ghrift nicht nach dieſem Jahre verfaßt ſeyn. — Einen 
weiten Hauptgeſichtspunct giebt das schon oben berüßrte 


were, noch unentwicelte Form des jüdiſchen Alexandrinis⸗ 
rip ms ſich darſtellt. Namentlich gilt dieß von dem Verhält⸗ 
niſſe des Begriffs vopla zu bem fpäteren des Aoyos, von 


ia vereinted Streben voraus. Zudem trägt fie Philo in 
iuer Weiſe vor, welche deutlich zeigt, daß er fie ger nicht 
Ju für etwas Neues, von ihm felbit -Erfundenes, gehalten 
INfien will, fondern als etwas längſt Gefanntes, weithin 
Iugeftandenes voraudfegt; ja er erwähnt fie ausdrücklich auch 
Id8 Gigenthum anderer alerandrinifher Juden 2). Wenn 
endlich Die Art und Weife, in welcher der Mpoftei Paulus 
ud etwas fpäter Johannes von der Logostheorie in ihrer 


9) De -somn. T. I, p. 638, wo er die Stelle 1 Moſ. 20, 11: 
önhvrnoe rönp, &öv yao 6 Aros allegorifch erklärt und darauf 
die allegorifche Erklärung Anderer aufführt: Eveor 68 7A» usn 
droronmoartes eiojodaı vvvi avußolıkös aisamaiv ze xal 
son — — rörov ô TO» Helov Acyo». 

R 
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fchen Weisheit zu zeigen, welches die wahre Weisheit bi 
fe8 Königs fey. 

Indem aber der Verf. in feiner Schrift den Salon 
- zugleich. auch Lehrſätze der griechifchen Philoſophie vortragı 
läßt, bildet diefelbe ein. Gegenftüc zu denjenigen Literarifch 
Machwerken, in welchen die alerandrinifchen Juden, vı 
ganz falſch verſtandenem apologetifchen Intereffe geleitet, u 
den Griechen die Priorität ihrer Weisheit ftreitig zu m 
chen und dem bebräifchen Wolke zu vindiciren, alten heidr 
fchen Dichtern, wie dem Rinus, Orpheus, Mufäus u. f. \ 
hebräifche und jüdiſche Lehrmeinungen in den Mund Te 
ten 11). Doch dürfen wir bei diefer Warallelifirung d 
Unterfchieb nicht überfehen, daß die Teßtgenannten Titera 
fehen GErfcheinungen des Judenthumes Werke abfichtlich 
Betruged waren, während unfer Wlerandriner gewiß al 
Ernfted der Meinung war, daß Salomo diefelbe Weis! 
befeffen Habe, die er ihm in den Mund legt, und unter d 
gegebenen Beitverhältniffen ebenfo vorgetragen haben würt 
als er fie ihn vortragen läßt, wie denn auch der jene fchrif 
ftellerifchen Betrügereien veranlaſſende Wahn, daß alle gri 
chiſche Philoſophie in den heiligen Urkunden des hebräiſch 
Volkes niedergelegt und daraus erſt von den Griechen g 
fchöpft fey, von den alerandrinifchen Zuden im beiten Glaı 
ben gefaßt worden und mit deren Anfichten von Dffenb: 
rung und Infpiration des A. &. aufs Engſte verwachfen wa 


8.7. 
Vom Zeitalter bes Buches.) 

Die Zeit der Abfaſſung des Buches der Weisheit Til 
fih nur annähernd beftimmen. Achten wir zuvörderſt aı 
dad glühende MRachegefühl, welches der Vf. von 8. XI c 
gegen die Aegypter beurfundet. Bwar bat er ed anche 
nend nur mit den alten Aegyptern zu thun; da er aber ve 
der Zukunft ein göttliches Gericht über die den Zsraelitt 
feindlichen heidniſchen Völker (K. 3, 8. 8, 16 ff.) und in: 
beſondere eine dereinſtige Beftafung bes ägdptifchen Bolt 


11) Bol. Dähne a. a. O. I, © 81 ff. 
12) Bgl, Gfrörer a. a. O. II, ©, 263 fi. 
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vartet (19,15), da er den Thiereultus dieſes Volkes als 
ber Gegenwart fortbeitehend darftellt (15, 18), und end» 
mach K. 19, 21 die Beiſpiele aus der alten Geſchichte 
e zu dem Bwede anführt, die Hoffnung feines Volkes 
die Zukunft zu beleben: fo kann e8 feinem Zweifel un⸗ 
liegen, baß er unter der Gülle der graueften Vorzeit die 
rhältniffe feines Volkes zu den Aegyptern feiner Beit bes 
Michtigte. Dieß muß aber noch die Zeit vor der römis 
m Botmäßigkeit feyn, da er 8. 6, 1 ff. deutlich zu ver» 
hen giebt, daß die Bedrückung von Königen audgegans 
s fey, unter welchen man daher bauptfächlich die Ptole⸗ 
ier zu verftehen bat. Da nun bekanntlich im Zahre 50 
Chr. Aegypten römifche Provinz wurde, fo kann bie 
hrift nicht nach diefem Jahre verfaßt feyn. — Einen 
eiten Haupfgefichtöpunct giebt dad fehon oben berührte 
erhältniß der Lehre unſeres Schriftſtellers zu der Philoni⸗ 
en, indem fie im Wergleich mit Zegterer offenbar als eine 
dere, noch unentwicelte Form des jüdifchen Alerandrinige 
8 fich darſtellt. Namentlich gilt dieß von dem Werhälts 
fe des Begriffs oopla zu dem fpäteren des Adyos, vor 
ichem Leßteren alle Spuren in unferem Buche fehlen.” 
mn es ift ſchon an fich ganz unwahrſcheinlich, daß die 
ft gekünftelte und complicirte Logosfheorie, wie fie im 
hilos Schriften vorliegt, die Erfindung eines Einzigen 
w, fie feßt vielmehr eine längere Entwidelungszeit und 
ı vereinted Streben voraus. Zudem trägt fie Philo in 
ver Weiſe vor, welche deutlich zeigt, daß er fie gar nicht 
5 für etwas Neues, von ihm felbit .Erfundenes, gehalten 
iſſen will, fondern als etwas längſt Gelanntes, weithin 
ngeftandenes vorausſetzt; ja er erwähnt fie ausdrücklich auch 
z Gigenthum anderer alerandrinifher Juden 2). Wenn 
blich Die Art und Weife, in welcher der Apoſtel Paulus 
nd etwas fpäter Johannes von der Logostheorie in ihrer 


V De somn. T. I, p- 638, wo er bie Stelle 1 Mof. 20, 11: 
dnyvınoe töne, Eöv yap 6 TAros allegorifch erklärt und darauf 
die allegorifche Erklärung Anderer aufführt: Eveor Ö& Au» uen 
broronkoavres elefjodaır vuvi avußolınas alo Snoi ze xal 
soovy — — rorov ôt TöV Helov Adyor. 
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Chriſtologie Gebrauch machen, deren Bekanntſeyn und Ver 
breitung in Walaftina und SKleinafien um die Mitte ded er 
ften chriftlichen Jahrhunderts vorausfeßt: fo berechtigt die 
zugleich zu einem Rückſchluß auf die weite Verbreitung der 
felben in ihrem Waterlande Aegypten zur Zeit des Philo 
- Daraus folgt aber, daß Pfeudofalomo nicht Beitgenoffe Phi 
los gewefen feyn kann, wie mehre Theologen angenomme: 
baben®). Denn in diefem Falle würde es unbegreiflich feyn 
warum er bei der fo engen Verwandtſchaft feines Weisheitt 
begriffeö mit dem Zogosbegriff von Letzterem feinen Gebraud 
machte, oder wie bderfelbe ihm unbekannt bleiben: konnte 
Freilich gewinnen wir mit dieſer Argumentation imme 
nur ein unbeftimmtes Refultat. Denn die wenigen nod 
vorhandenen außer und vorphilonifcyen Denkmale der aleran 
brinifch » jüdischen Theoſophie find keineswegs geeignet, um 
deren inneren Entwicelungdgang fennen zu lehren, oder aud 
nur mufhmaßen zu laffen, wie viel Zeit diefe religionsphi 
loſophiſche Richtung brauchte, um von der Stufe, auf wel 
cher fie bei Pfeudofalomo erfcheint, fich zu der Höhe de 
Entwidelung und Ausbildung in den Schriften Philos zı 
serheben. Wir müffen und daher mit der unbeftimmten An 
nahme begnügen, daß die Schrift um ein gutes Theil, vieh 
leicht um ein ganzed Jahrhundert, über Philos Zeit hinaul 
zu fegen fey. Doch laßt fich auch Hier ein äußerfter I 
min als Hiftorifch gewiß nachweifen, vor welchem das Bed’ 
nicht verfaßt feyn kann. Schon die den Zuden mit ba 
Muttermilch eingefogene Abneigung und Abſchließung gegen‘ 
alle8 Fremde mochte eine geraume Zeit verfließen laffſen 
ehe fie ſich in Wlerandrien mit griechifcher Bildung 

Philofophie vertraut machten; ferner ſetzt das Buch fer; 
das Dafeyn der alerandrinifchen Werfion des Pentatend 
und des Zefaia voraus (f. oben 8.A. &. XLT), es kam 
alfo wenigftend nicht. vor der Regierung des Königs Pte« 
lemäus Philadelphus (v. 3.284246) verfaßt ſeyn 
da die obſchon unficheren und ſchwankenden Unterſuch 


3) 8. B. de Wette Ein. ins A. T. 8 Aufl, S. 448. In ba 


vierten Aufl. ift er geneigt, ein v or philoniſches Zeitalter ange 
nehmen. 
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| über das Alter jener Ueberſetzung des U. I. doch dem Re⸗ 
' fultate fich nähern, daß der Anfang derfelben mit dem Pen⸗ 
| tateuch gemacht worden und in die Beit jened Königs zu fes 
ı sen fey. Endlich wurden die Zuden in Aegypten von den 
aften Ptolemaͤern außerordentlich begünftigt, dad Buch der 
Beiöheit aber weift auf Bedrückung durch diefelben Hin, es 
laun folglich nicht vor der Beit gefchrieben feyn, in welcher 
bchtere begann. Run fand zwar nad) dem dritten Buche 
tr Maccabäer die erfte Heupfverfolgung der Juden bereits 
1 unter der Regierung des Königs Ptolemaus Philopa—⸗ 
1 tor (reg. 2241—204 v. Ehr.) Statt, indem diefer König 
die ganze ägyptiſche Zudenfchaft in dem großen alerandrini= 
hen Circus von 500 trunken gemachten Elephanten Habe 
vollen zertreten laſſen, welche aber durch ein Wunder ges 
nttet worden feyen. Doch trägt diefer ganze Bericht den 
1 Sarakter der Fabel. Gefegt aber, es läge ein wirkliches 
1 Factum zu Grunde, fo wäre das doch immer nur ein fchnell 
wrübergehendes Unglück für die Juden gewefen. Die eis 
entlichen Bedrückungen begannen dagegen wohl erft un» 
er der Regierung des Ptolemäus Physkon (145117 
1% Chr.). Wollen wir auch nicht beachten, daß Joſe⸗ 
Jhhus im einer nur noch in Rufins Ueberſetzung erhalte- 
mm Stelle) der Sauptfache nach die Nachricht des 58. 
be Macc. wiederholt, das Greigniß aber in Physkons 
Regierungszeit verlegt: fo Laßt fi) doch von dem Charakter 
diefed Königs fehwerlich erwarten, er werde ed den Zuden 
vergefien haben, daß ein Theil derfelben fich feinem Regie⸗ 
rungdantritt zu Gunſten der Wittwe und Söhne feines Vor⸗ 
Sängers, Pt. Philometor, eined Freundes der Zuden, 
widerfeßte 5). Sonach ergäbe fich von biefer Seite daB 
3.145 als außeriter Sermin, vor welchem dad Buch nicht 
verfaßt feyn Tann. 

lm das höhere Alter des Buches der Meisheit, na» 
mentlich deſſen Abfaffung im erften Jahrh. vor Chriſtus, 
wch vor Philo, zu erweifen, bat man fich gewöhnlich aud) 













© Contra Ap. II, 5. 
5) Jos. I. ec. 
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auf dad Hohe Anfehen berufen, zu welchem daſſelbe fchon 
frühzeitig in der chriftlichen Kirche gelangt ſey. Allein 
ſichere Spuren feined Vorkommens findet man erſt gegen 
Ende bed zweiten Zahrhundertd bei Glemend von Ale—⸗ 
zandria und Tertullian 6). Es würde aber wohl 
ſchon die Abfaſſung im eriten chriftlichen Zahrhunderte zus 
gereicht Baben, um gegen dad Ende ded zweiten in allges 
meinen Gebrauch zu kommen. &o ift dad Pfeudepigraphon 
Henoch muthmaßlich zu Anfang der Negierung des Königs 
Herodes verfaßt, und ſchon im Tegten Viertel des erften 
riftlichen Zahrhundertd finden wir ed im Briefe Judä 
ganz ahnlich einer Fanonifchen Schrift gebraucht. Selbft 
wenn dad Buch der Weisheit in Philos Zeitalter verfaßt 
ware, hätte die angenommene Auctorität Salomos beitras 
gen können, ihm einen Vorrang vor den Schriften jenes 
Mannes zu verfchaffen. Die Weweife aber, die man beige= 
bracht hat, um einen möglichit frühen Gebrauch ded Buches 
in der chriftlichen Kirche darzuthun, find entweder unhalt- 
bar, oder doch Höchft unficher. Wag zuerft die Aehnlichkeit 
mehrer Ausſprüche unferes Buches mit neuteftamentlichen 
Stellen anlangt, fo erklärt fich diefe Hinlänglich theils aus 
der gemeinfamen jüdifchen Bildung und Denkweife 7), theils 
aud gemeinfamer Benutzung altteftamentlicher Stellen 3), 
theils endlich ift fie zu weit hergeholt oder nicht einmal 
fcheinbar )). Man bat fich ferner auf Spuren der Benu⸗ 


6) Vgl. 6. 5. Anm. 1. 

7) 3. B. Röm. 1, 20. ff. vgl. mit Weish. 13, 1 ff. 

8) Röm. 11, 34, vgl. mit Weidh. 9, 13 (f. d. Comment. ©. 236), 
Ephef. 6, 13 ff. vgl. mit Weish. 6, 17 ff. (ſ. d. Comment. 
S. 138). 

9) Hieher gehören die Stellen des Briefes Jacobi, in welchem, 
nach Vorgang einiger früheren Theologen, neuerlichſt beſonders 
Schneckenburger (Beiträge zur Einl. ins N. T. ©. 198), 
Theile (Prolegg. in epist. Jac. p. 46 sq.) und Kern (Abs 
handl. üb. den Brief des Jacobus in der Tübinger Zeitfchr. fr 
Theol. 1835. 2 Heft, S. 91) eine unverfennbare Beziehung, wie 
auf bie Apokryphen im Allgemeinen, fo auf das Bud) der 
Weisheit insbefondere, fanden. Vgl. 3.8. Sac.1, 5 mit Weish. 
8, 21. 9, 6. — Jac. 1, 17 mit Weish. 1, 12 ff. — Jac. 1, 19 
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ung des Buches der Meisheit in den Briefen des Bar⸗ 
abas und Elemens von Rom berufen 10). Allein 
venn Barnabas K. 6 die Worte eitirt: önomuev rov Öl- 
mov, Orı Ödsxonoros AYuiv Eorıv, die ſich mit einem 
linen Unterfchiede auch Weish. 2, 12 finden: fo fchöpfen 
de Schriftiteller au8 der gemeinfamen Quelle der LXX 
ef. 3, 10, an welche Ueberfegung fi) Barnabas noch ges 
quer als Pſeudoſalomo anfchließt, fo wie er fie auch aus⸗ 
rücklich mit den Worten Atyeı 6 noopriens dal ron 
oa anführt (f. d. Comment. S. 61). So wird au 
m Hegefippuß bei Eufebius H. E. II, 23 nicht Weish. 
, 12, fondern die genannte Stelle des Jeſaia eitirt 11). 
die Hehnlichkeit, die man ferner zwifchen Weish. 2, 94 
it Clem. Rom. 1 Cor. $. 1. 2 finden fönnte, ift bloß 
cheinbar (vgl. den Gommentar S. 75). Auffallender ift 
gegen die Verwandtfchaft der Stellen Weish. 11, 21. 
19, 12 mit Clemens 8. 27. Denn obſchon auch Hier ge» 
seinfame altteftamentliche Stellen zu Grunde liegen (f. d. 
kommentar $. 284), fo ift do in folgender Weberficht: 





mit Weish. 1,11. — Iac, 3, 6, 8 mit Weish. 1,11. — Jac. 
3, 9 mit Weish. 2, 23. — Jac. 5, 4. 6 mit Weish. 2, 20. Ein 
noch) reicheres Verzeichniß giebt Theile a. a. O. ©. 47. Allein 
wenn folche Stellen eine Kenntniß ded Buches der Weisheit 
beweifen follen, dann würde fich deren Verzeichnig aus jedem 
Kapitel des neuen Teſtamentes vermehren laffen. Die meifte - 
Uehnlichkeit haben noch die beiden zuleht angeführten Stellen, 
aber warum foRen denn nicht zwei Schriftfieller derfelben Nas 
tion, die fich innerhalb eines beftimmten Kreifes von Gedans 
ien, Worten und Nedensarten bewegen, auch unabhängig von 
einander in dem Gebrauche der Worte xaradırdaSeırm und 6 Öl- 
xaros übereinftimmen? — Nachtigal (a. a. D. ©, 13) vers 
mutbet, daß Jeſus bei Luc. 11, 49 mit den Worten % vopla 
tod Yeov elnev x. T. A. fich auf die Stelle Weish. 2, 12—20 
beziehe, indem das Buch der Weisheit in der Urfprache auch 
die Weberfchrift or bng, naan geführt habe. 
10) 8. B. Haſſe a. a. D. ©. 177, Eichhorn a. a. O. ©. 174, 
ohne jedoch die Stellen felbft namhaft zu machen, 
11) Bel. Valesius zu db, Gt. bei Heinichen T.I, p. 170. 
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Weish. 11,241: wodres 
Souxlovds ou rils ävrı- ‚ 
arnoetTal; 

- 419, 12: Tis yag Eoei| Glemens 8. 27: vis £oel 
ri Enolnaas; ; (LXX Hiob 9,Jaurs, ri dnolnoas; N rk 
12) ä tis ävrıorjae-ävrıorjoerau TO xod- 
raı To xoluarl oov; rei rüs loxydos.adroü; 


auffällig, daß fih die Frage vis Avriorjoera x. r. A 
meined Wiffend im U. 3. nicht findet. Die erſte vis ya, 
doet el Znolnoas findet fih zwar im Hiob; aber merfwür 
dig bleibe ed doch, daß Clemens beide Fragen eben fo wi 
Pſeudoſalomo mit einander verbindet, fo daß man fich aller 
dings zur Annahme geneigt fühlt, es finde Bier eine Re 
minifcenz aus dem Buche der Weisheit Statt. Denn wen 
Glemend auch in der zweiten Frage etwas von Weish. 12 
42 abweicht, fo ftimmt er dafür in dem Worte ro xoare 
mit 8. 11, 21 überein, was fi) aus der Freiheit in dei 
Reminiſcenz recht gut erPlären ließe. Indeſſen bieten fid 
auch folche Fragen der religiöfen Stimmung fehr leicht von 
‚felöft dar, fo daß beide Schriftfteller aufammenftimmen 
konnten, auch ohne von einander abhängig zu feyn. Xı 
Zeinem Falle kann man bei ftreng wiffenfchaftlicher Betrach 
tung die Wehnlichkeit fo ausreichend finden, um aus ihr di 
Benutzung ded Buches der Weisheit durch Glemend ald un 
umftögliche Gewißheit zu beweifen. Endlich hat man fid 
auf Melitos Kanon bei Euseb. H. E. IV, 26 beru 
fen, worin fi) Folgendes findet: ZoAoußvos Hagoıniaı 
N xal oopla, ſtatt deffen früher mehre Katholiken bloß 7 
copla laſen, fo daß das Buch der Weisheit damit bezeich: 
net und von den Proverbien unterfehieden würde 12). Allein 
bie richfige Lesart ift 7 xal oopla 13), und Melito 
giebt nur einen zweiten Zitel der Proverbien an, indem bieje 
nach einer anderen Etelle bei Eufebius von den älteren Kir« 
chenſchriftſtellern auch navageros vopla genannt wurden 1%). 





12) Qel. Fabricii Prolegg. in libr. Sap. p. 241 sg. 
13) Vgl. Valesius u. Heinichen zu db. St. 
14) Hist. Eccles. IV, 22: Od udvos 58 oüros (‘Hynoınnos), 


4. 8, Kritik des Tertes, . LI 
&. 8. 
Kritil des Textes. 

Die Kritik des Textes, wie der Apokryphen im Auge⸗ 
meinen, fo die des Buches der Weisheit insbeſondere, liegt 
noch ſehr im Argen. Unter den hieher gehörenden Hilfsmitteln 
bommen zuerſt die drei alten Verſionen in Betracht, die 
walte Lateinifche, die fyrifche und die arabifche, 
von denen die beiden leßten den Sinn fehr oft frei und pa⸗ 
raphraſirend wiedergeben 1). Dagegen ift die erftgenannte 
| Neberfegung für die Kritit von unberechenbarem Werthe, 
fowohl wegen ihred hohen Alters, ald auch wegen ihrer faft 
wörtlichen Treue. Hieronymus erlaubte fich bei Revi⸗ 

fion derfelben Leine bedeutenden Weränderungen 2). Eine. 
| Eigenthümlichkeit derfelben befteht in einer namhaften Zahl 
von Zuſätzen an verfchiedenen Stellen, die ihrem Eritifchen 
Werthe nach fehr verfchieden find ?). — Die Gitate bei den 
Kirchenvätern find wegen der Freiheit, welche fich diefe bes 
fanntlich im Gitiren erlaubten, nur mit Vorſicht zu gebraus 
hen, verftärken jedoch durch ihre Auctorität da8 Gewicht 
der handſchriftlichen Varianten. Schägbare Beiträge ſowohl 
I au den alten Verſionen ald aus den SKirchenvätern zur 
J Kritik der Apokryphen, inöbefondere des Meisheitöbuches, 















ara xal Eiomvaios xal 6 näs rGV Agyalmv xopds navape- 
cov aoplav rüs ZoAoumvos napoulas Exdlovv, 
Daber ift auch Haffes (8.177) Vermuthung falfch, die Stelle 
beweife, dag Melito das Buch der Weisheit gekannt und mit 
Salomod Sprüchen verwechfelt babe. Erft bei Athbanafius 
und Epiphanius findet fih der Ausdruck avap. vopla auch 
von unferer Schrift, vgl. Valesius zu Euseb. IV, 22 u. 
26, bei Heinichen T. I, p. 387 sq. u. p. 404. 

1) Eine Eharakteriftik derfelben f. b. Haffea. a. 9. S. 232 Fi, 

2) Hieronymus Praef. in librr. Salom. juxta LXX: — „in 
eo libro, qui a plerisque Sapientie Salomonis inscribitur, et 
in Ecclesiastico, quem esse Jesu filii Sirach nullus ignorat, 
calamo temperavi: tantummodo canonicas scripturas vobig 
emendare desiderans. Wir haben ung bei Unführung berfels 
ben ftet8 des Namens der Bulgata bedient. 

3) Wal. befonders den Eommentar zu K. 1, 15. ©. 33 f. 2, 8. 
©. 67 und außerdem die Stellen K. 2, 17. 5, 14. 6, 1. 2. 8, 
11. 9, 19, 10, 1. 11, 6, 8, 17,1, 
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Hat ber Dane Benediet Bendtfen geliefert in feiner 
Inauguralſchrift: Specimen exercitationum criticarum 
ın V. T. libros apocryphos e patrum scriptis et anti- 
quis versionibus. Gotting. 1789. 8. (worin p. 51—74 auf 
das Buch der Weisheit fich bezieht) *). 

Des Englanderd Richard Arnald kritiſche Arbeiten. 
über die Apokryphen und über dad Buch der Weisheit ind« 
bejondere find mir ihrer Befchaffenheit und ihrem Werthe 
nach nicht näher befannt geworden 5). Ginen reichen Ap⸗ 
parat fowohl an Handfchriftlichen Gollationen als patriftis 
fehen Gitaten zum Behuf einer neuen fritiichen Ausgabe uns 
ferer Schrift Hat Thilo gefammelt, und je interefjanter 
- bie don ihm ‚bereitd mitgetheilten wenigen Proben ®) find, 
deito lebhafter muß in uns der Wunfch rege werden, daß 
dem verehrten Manne bald Muße vergönnt fey, fein fchon 
im Zabr 1825 gegebered Verfprechen zu erfüllen. Er Hat 
in Parid neun Kandfchriften verglichen, deren nähere Be—⸗ 
fchreibung er feiner neuen Ausgabe vorbehalt, und welche er 
mit A. B. C. D. E.F. G. H. I. bezeichnet Bat. Der 
Cod. Aenthält außer dem ganzen Buche auch noch ein Frag- 
ment von 8.1—4A,7, von Thilo mit Aa bezeichnet. — Die 
befannte Ausgabe der LXX und der Apokryphen von Hol⸗ 
med und Parfons 7) leiſtet zwar für die Kritik unmit- 
telbar gar nichts, da fie nur ein unveränderfer Abdruck: des 





4) Auch ift in diefer Beziehung die wahrfcheinlich von Gottfr. 
Arnold beforgte deutfche Ueberfegung des Buches, „‚durd)= 
gehends mit gleichen Schriftftellen, variantibus lectionibus, 
nötbigen Anmerkungen und Erklärungen verfehen‘ (Halle 1705) 
fehr zu beachten, Nur ift ed unbequem, daß die Varianten blos 
in deutfcher Ueberſetzung gegeben werden. 

5) Critical commentary upon the Book of Wisdom (Lond. 174. 
Fol. u, 1748. Fol.), und Critical commentary upon the Books 
of the Apocrypha. Lond. (1744 — 1752. 3 Theile, Fol., 1806 
1809) 1822. 4. 

6) Specimen exercitationum criticarum in Sapientiam Salomo- 
nis. Hal. 1828. 

7) Vet. Test. graec. c. var.lectt.ed. Rob. Holmes. Oxon. Fol. 
T. I, 1798-1806. Contin. Jac. Parsons T. II—V, 1810— 
27. Fol: (Der fünfte Banb enthält dic Apokryphen.) 
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vaficanifchen Textes ift, deſto reicheres Material bietet fie 
aber in ihrer Anhäufung von Warianten dem fünftigen Bes 
arbeiter der Apokryphen. Denn durch diefen Pritifchen Ap⸗ 
rat wird vielfach entweder die Lesart des Cod. Vatica- 
nus oder die des Alexandrinus beftätigt, oder von Kriti- 
ten gemachte Conjecturen erweifen ſich als bandfchriftliche 

Bedart, oder er biefet ſonſt zu Fritifchen Betrachtungen und 

discuſſionen und WVerbefjerungen des Textes Weranlafjung. 

Bei einigen kritiſch ſehr fchwierigen Stellen laſſen jedoch 

wohl Holmes ald Thilos Handichriften den Kritiker 

m Etiche. — Zur Erflärung der mit Zahlen bezeichneten 

m Holme3ö’fehen Apparate zum Buche der Weisheit ver« 

glihenen Codd. geben wir aus der den einzelnen Banden 

‚| imer Ausgabe vorausgefchietten Beſchreibung und Weberficht 

ſolgenden Auszug: 

Cod. 23.— Codex bibliothecae Sti Marci ducalis Vene- 
fae, signatus num. 1, antiquissimus, litteris un- 
cialibus descriptus. _ Continet Jobum, Proverbia, 
Ecclesiast., Cantic., Sap. Sal. et Sirac., Hoseam 
cum sgq. XI prophet. minor. et Jesaiam. 

Cod. 55. — Codex Vaticanus sign. num. I. Fuit olim 
e codicibus Christinae reg. Suecorum. Est mem. 
branaceus, in folio scriptus, forte sec. XII in dua. 
bus per paginas columnis, sine capitum aut versi. 
culorum distinctione. Complectebatur olim omnes 
V. et N. T. libros, sed nunc Vol. II deperditum 
est. — Est vero aut mutilus in foliis haud paucis, 
aut a librario multa fuerunt omissa. 

(0.68. — Codex Venetus. Est e codicibus Sti Marci 
ducalis, numero V signatus. Est membranaceus 
nitide et elegänter exaratus et ex variis codicibus 
iisque interdum praestantioribus atque optimae no- 
tae descriptus videtur, jussu forte Bessarionis Car- 
dinalis. 

C.106.— Codex Ferrariensis. Est e codicibus bibliothe- 
cae Carmelitarum calceatorum ad divum Paulum 

| Ferrarae. — — Codex notae bonae. 

Ü. 155. — Cod. cl. Meermani membranaceus in 4to. 















LXXVI Einleitung. 


Continet Beclesiast. Cantic. et Sap. Salom. Dua- 
bus columnis scriptus sine distinctione capitum 
hic illic, ut videtur, rescriptus, mutilus a prin- 
cipio et fine. Videtur esse seculi XII exeuntis vel 
XIII ineuntis. 

C. 157. — Cod. bibl. publicae academiae Basileensis, 
sign. B. VI, 23.. Complectitur Job., Proverb., 
Ecclesiast., Cantic., Sap. Sal. et Sirac. 

C. 248. — ‚Codex Vaticanus, bombycinus, num. 346, 

‚ circa sec. XIV diligenter exaratus, in quo conti- 
nentur Proverb., Eccles., Cantic. et Job; — Sap. 
Salom., Sirac., Esdr., Tob., Judith, Esther. 

C. 253. — Codex Vatic. num. 336 membranaceus, in 
4ta forma sec. XIV exaratus, 

C. 254.— Cod. Yatic., num. 337 membran. sec. . XI, 
ut videtur, exaratus, form. 8. 

©. 261. — Cod. biblioth. Mediceae num. XXX. plut. 
YIl. sec. XIV. Continet Job., Proverb., Eccle- 
siast. et Sap. Salom. 

C. 296. — Cod. biblioth. Vaticano- Palatino- Heidelb., 
membranac. num. 337. script. sec. XIII, in 4to. 


8. 9. 
Die Erklärer. D 
Die Homilieen, welhe Auguftinus und Ambros 
fius über dad Buch der Weisheit fehrieben,, jcheinen ſchon 
fehr früh verloren gegangen zu feyn. Daffelbe gilt von 
dem Werke ded Presbyter Bellator, welder nad 
Cassiodor. Instit. divin. litterar. 5. wie über mehre ans 
- dere Apokryphen, fo über dad Buch der Weisheit einen 
Gommentar in 8 Büchern fchrieb.2) Das Werk des Ra—⸗ 


1) Die mit einem Sternchen bezeichneten Bücher ſtanden mir bei 
Ausarbeitung bed Commentars nicht zu Gebote, 

2) Bel. Rabani Mauri Praef. in libr. Sap.: „Cujus volumi- 
nis (Sapientiae) expositionem presbyter Bellator octo libris 
se assumsisse testatus est. De quo Pater Augustinus et 
St. Ambrosjus homiliarum nomine nonnulla dixerunt. — 
Verum cur ego ad exponendum hunc librum laborem assum- 
serim, haee causa fuit, quis aullam antea super totum librum 
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banus Maurud: Commentariorum in librum Sapien- 
tiae libri tres ?), ift nicht ſowohl eine Auslegung, ald vielmehr 


. sine Reihe den einzelnen Kapiteln angeknüpfter allegorifch- 





dogmafifcher Betrachtungen. Ded Matthäus Kantas 
kuzenos (14 Jahrh.) Scholien, welche nach dem Zeugniß 
ed Gorneliud a Lapide von dem Sefuiten Brunel 
lus ind Rateinifche überfegt wurden, Haben wir nirgends 
erhalten können. — Seit der Reformation find folgende 
Erklärer zu bemerken: 


I. aus der Latholifchen Kirche: 


*1) Petri Nannii (+ 1557) Scholia in libr. Sapien- 
tiae. Basil. 1552. 4. (Neußerft ſelten. ) *) 

2) Joann. Lorini Comment. in Sapientiam. Lugd: 
16')7. 4. Ed. II. Colon. 1624. fol. 

8) Cornelii a Lapide Comm. in libr. Sap. Antv. 
1638. Fol. (Obſchon Beide die Fehler der Gregefe ihrer 
Kirche und ihrer Zeit theilen, fo zeichnen fie fich doch 
durch umfafjende Gelehrſamkeit und Scharffinn und durch 
Berücdfichtigung der früheren Erklärungen dermaßen aus, 
daß ihre Werke noch Heutzutage dem Ausleger unentbeht⸗ 
lich find. Man findet darin berüdfichtigt die Erflärun- 
gen von Kantakuzenos, Nannius, Dforius, Watble, Corn. 
Janſen und vieler Anderer.) 

4) Car. Franc. Houbigantii Notae criticae in 
universos Vet. Test. libros cum integris ejusdem 
prolegomenis. Tomi II. Francof. 1777. 4. (Web: das 
B. d. W. T.I, p. 465480. Die kurzen ſcholienarti⸗ 
gen Obfervationen über einzelne Stellen find nicht bloß 
kritiſch, fondern auch read; bie und da etwa vers 
wegene Gonjecturen.) 


expositionem inveni, licdt praedictus presbyter Bellator odto 
libros in eo se fecisse, ut praedixi, commemoret, haec 
hactenus ad nos non pervenerunt. 

3) In beffen Opp. ed. Col. Tom. III, 1626. p. 362 sqq« 

4) „(N. scholia) nos Oxonii in bibliotheca Bodlejana inspeximus 
et eam mereri intelleximus laudem, qua a Paulo Colome- 
sio Observv. sacr. p. 106 ornantur.‘ Thilo spec. crit. p. 2. 
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II. aus der profeftantifchen Kirche: 
5) Conr. Pellicani (+ 1556) in libros quos vocant 


apocryphos vel potius ecclesiasticos — commen- 
tarii. Tiguri 1572. fol. (Kurze paraphraftifche Erläu⸗ 
ferungen.) 


6) Nicol. Selneccerus: Liber Sapientiae ad T'y- 
rannos vere aureus et omnium bonorum lectione 
dignissimus, ex graeco in latinam linguam conver- 
sus et argumentis et adnotationibus necessariis 
illustratus. Lipsiae 1568. 8. GEſt heutzutage kaum von 
einigem Werthe.) 

7) Victorin Strigel: Sapientia Sirach interprete 
Victor. Strigelio. Lips. 1575. 12. (Enthält von 
p. 277 an, ohne daß ein neuer Zitel eingefügt ift, eine 
Ueberfegung des B. d. W. in elegantem Latein, bie und 
da mit kurzen Randbemerfungen. Sie ift wieder abges 
druckt neben dem griech. Text in: Liber Tobiae, Jud., 
Or. Manassae, Sap: et 'Ecclesiasticus, cum — — 
prolegomenis Joh. Alb. Fabricii. Francof. et 
Lips. 1691. Die Prolegg. des Letzteren find fehr werthvoll. 

.8) Die Critici sacri, T. III, ed. Francof., enthal- 
tend die Anmerkungen von Baduellus, Gaftellio, 
Glarius und Grotius, von denen nur der erfte und 
legte diefer Ausleger in Betracht kommen können; na= 
mentlich find? Grotius Werdienfte auch in der Ges 
fchichte der Exegeſe diefed Buches dankbar anzuerkennen. 

0) Das Buch der Weisheit nad) dem Grundtert in gries 
hifcher Sprache mit philologifchen und moralifchen 
Anmertungen — — mit Vorrede von Joh. Ab. 
Steinmetz. Magdeb. u. Leipz. 1747. 8 . (Ganz uns 
bedeutend.) 

40) Joh. Frieder. Kleuker: Salomonifche Denkwür⸗ 
digkeiten. Als Anhang: dad Buch der Weisheit über« 
feßt und durch Anmerkungen erläutert. Riga 1785. 8. 
(Die Weberfegung höchſt ungenau und mehr paraphrafis 
rend; die wenigen Anmerkungen entweder ganz unbedeu⸗ 
tend "ober von Grotius entlehnt.) 

41) 305. Gottfr. Haffe: Salomos Weisheit, neu 
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überfegt mit Anmerkungen und Unterfuchungen. Jena 
1785..8. (Enthält viele noch jet brauchbare und fcharfe 
finnige Bemerkungen ; befonderd brauchbar durch Ver⸗ 
gleichung der drei alten Werfionen.) 

+12) Jacob Wallenius: Salomos Vishet. Oefver- 
satt ifrän grekiskan; med bifogade philologiska 
och critiska anmärkningar. Greifswald 1786. 4. 

#45) — — Annotationes philologieo-criticae in librum, 
qui inscribitur oopla ZaAoudv. Gryphisw. 1786. 4. 
(Beide Schriften, namentlich die letztere, find Außerft 
felten.) 

14) 3.6.6 Nachtigal: Das Buch der Weisheit. Als 
Gegenſtück der Koheleth und ald Borbereitung zum Stus 
dium des N. T. — Auch unt. d. Titel: Die Verſamm⸗ 
Iungen ber Weifen. -Zweiter Band. Halle 1799; (Die 
Ueberf. viel zu frei; bie kurzen Erklärungen find oft ſchief 

und ſonderbar.) 

218) Die Apokryphen des A. T. mit vollſtändigen erklären⸗ 

. den Anmerkk., ein Anhang zum Bibelwerke des Hr. 
W. F. Hegel. 2 Ihle. Lemgo 1800—1802. 

16) Karl Gottfr. Kelle: Die Heiligen Schriften in 
ihrer Urgeftalt, deutfch und mit neuen Anmerkungen. 
Grfter Band. Salomonifche Schriften. Freib. 1815 _ 
(Buch der Meisheit: ©. 525. ff. Unbedeutend. Die 
neuen Anmerkk. find meiftend nicht wahr, und die wahren 
nicht neu.) 

17) Aug. LZudw. Chriſt. Heydenreich: Probe einer 
Meberfegung und Grläuterung ded Buches der Weisheit. 
In Izſchirners Memoräbilien, 5 Bd. 2 St. bi 
88.2 St. (Die Ueberf. oft geziert und ungenau; bie 
Anmerkungen lobenswerth durch Fleiß und Reichthum 
des ereget. Materials, jedoch Mangel an geammatifcher 
Genauigkeit.) 

18) W. F. Engelbre th: Librum Sapientia Salo- 
monis vulgoinscriptum interpretandispecimina Im et 
IIm, capita quinque priora complectentia. Havniae 
1816. (Ebenfalls fehr fleißig gearbeitet, doch mit demſel⸗ 
ben Mangel an grammat. Genauigkeit.) 
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19) Joh. Fr. Saab: Handbuch zum philolog. Werftehen 
der apokryph. Schriften de A.T. 2 Thle. Züb. 1818 
—19. (IB. &.1—104. Ohne alle Angabe und Ent- 
wicelung des Zuſammenhanges; oft kaum etwas mehr 
ald Bocabularium.) 

20) Joh. Schultheß: Eregetifch «theologische Forſchun⸗ 
gen. Sten Bos. 1 &t. Züri) 1820. Enthält ©. 32 ff. 
die Ucberfegung von Sp. I, 1—7. VI, 17—X, 16, 
nebft Anmerkungen, die aber in der bekannten Weiſe 
des Vfs. öfters Hart und gezwungen find. 

91) J. Ph. Bauermeisteri commentarius in Sap. 
Salomonis librum V. T. apocryphum. Goett: 1828. 8. 
(Zeichnet ſich aus durch Scharffinn, fördert wefentlich 
dad Verſtändniß ded Buches, obſchon man nicht ſelten 
ein tiefered und gründliched Eingehen fowohl in den Bus | 
fammenhang ald in den Einn des Einzelnen vermißt. ; 
Zu wenig Berückſichtigung der kanon. Schriften.) i- 

Unter den deutſchen Ueberfegungen ift die audgezeichnetfte 7 

die von de Wette, befonders durch ihre Keichtigkeit und ihe * 
freued Anſchließen an dad Driginal, ohne gegen den Geiſt 
der Mutterfprache zu verftoßen. | y 

Endlich iſt noch ganz neuerlich durch Gfrörers und Ä 

Dähnes Forfchungen über die alerandrinifch > jüdifche Mes ( 
ligionsphiloſophie 5) auch über dad Wuch der Weisheit ein ." 
befondered und in vieler Beziehung neued Xicht verbreitet wor« h; 
den. Weide Gelehrte betrachteten jedoch unfere Schrift zu fehr I 
mit philonifirendem Auge, und indem fie Pfeudofalomo in - 

größeren Einklang mit Philo zu bringen ftrebten, verfielen fie 

bie und da in gezwungene Erklärungen. | 


5) Wgl. die zu 6. 5, Note 15, angeführten Schriften. 
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upfehlung ber Weisheit ald Führerin zur feligen Unfterblich- 
it mit Bezug auf gewiſſe freigeifterifhe und fittenlofe, von 
dem väterlichen Gefege abtrünnige Gegner berfelben. 


Kap. L 

Dieſes Kapitel enthält zuerft eine Aufforderung zu rechtfchaffe: 
t Befinnung und Handlung, denn nur diefe führe zur Weisheit 
d zur Gemeinſchaft mit Gott, während das Gegentheil davon ab: 
kei — 5); auch unlauteres Denken und Handeln und gottesläfter: 
jes Reden ber göttlichen Allgegenwart und Allwiffenheit nicht 
borgen bleibe und barum ber Strafe nicht entgehen könne (6 — 
I; es führe nämlich den Tod herbei (11— 12), gegen den ur: 
inglichen Swed des Schöpfers, ber Alles zum Leben beftimmt 
je (13 — 19). Rechtſchaffenheit allein führe zur Unfterblichleit 
), aber der Gottlofe habe ſich dem Tode geweiht (16), 

V. 1—2. Allgemeine Aufforderung zum Streben nad 
isheit, nebit Angabe der Bedingungen, unter welchen bafs 
be erfolgreich fey. 

8. 1. Oi xolvovres eYrv yüv]) Nachtigal 
me diefe Norte ald Wezeichnung der ächten Israeli⸗ 
u, indem es bekannte jübifche Erwartung war, baß biefe 
der meffianifchen Beit an dem göttlichen Gerichte über bie 
igen Völker Theil Haben würden; vergl. zu 8. 5, 7.8. 
Kefe Erklärung ift aber bier gegen allen Bufammenhang, 
un wie aus dem Werlaufe diefed und des folgenden Kap. 
Welt, redet Pfeudofalomo Solche an, die gar nicht ächte 

iten waren; ferner hätte dann dad Participium Futuri 
müffen, und endlich läßt es fich nicht nachweifen, daß 

Ausdrud ohne Weiteres in der angegebenen Bedeutung 
Wraucht worden ſey. Richtiger haben daher die übrigen 

irer wirkliche Herrfcher verftanden, und zwar Bret⸗ 

seiber (Diss. I, p. 15) und Englbr., ihrer Anficht 
f | 


\ 


2 Kap I, V. 1. 
von ber Entſtehung und Gompofition des Buches zu Gunften 


Omnes, qui divitiis, auctoritate, dignitate ceteris re 
publicae incolis antecellunt, divites, potentes, reipı 
blicae magnates (Gnglbr.), mit Einem Worte an Xu 
tiohus Epiphanes und feine Helfershelfer. Diefe S 
Härung fällt natürlich mit Berwerfung der Bretſchne 
ber’ichen Hypotheſe. Mir verftchen Könige ober Herrſch 
im Allgemeinen. Der fpecielle Begriff des xolvew ift nän 
lich ftatt des allgemeineren Baoıleveww oder xupısdem g 
fegt (vgl. Artemid. II, 12. p. 56. ed. Ald.: Kolveiv yä 
rd dpxeıw Eleyov ol nalarol), in welcher Bedeutung am 
ba3 hebr. vnw gebraucht wird, Yrov. 8, 16. Vgl. am 
LXX #f. 92,10. Jeſ. 40, 25. ir. 4, 15. — Daß die 
Unrebe ber Herrfcher Hier nur zur Form des Wuches gehöa 
fieht man leicht, da im ganzen Kapitel fich Feine ſpecielt 
Beziehungen auf Herrfcher finden, im Gegentheil die & 
mahnungen, bie der Vf. giebt, allgemeineren Inhaltes füy 
und ſich auf Alle beziehen, welche durch Irreligioſitaͤt gg 
und ber Weisheit fi entfremden. Es fragt fi nur, 8 
welchem Zwecke der If. dieſe Form der Ermahnung 
wählt Habe. Brinſt. meint: „Lectores regum nomi 
auctor ornat, quia regem, cujus personam induit, deogs 
adhortari reges.“ Allein wenn der Verf. fi fchon HU 
als König Salomo Hätte einführen wollen, fo wäre K 
wohl noch pafjender gewefen, bad Volk oder die Wölker a 
zureden. Gin triftigerer Grund fcheint uns in dem genzh, 
Plane und Bwede der Schrift zu liegen, mit Beziehm 
auf bie damaligen Verhältniſſe der Juden zu ihren M 
drückern, ben fremden Serrfchern, welche auf der einen 
Krreligiofität und Freigeifterei, auf der anderen dem 
ften Aberglauben und Gögendienite Vorſchub Leifteten, 
darum als bie Repräſentauten alled antijübifchen 
gelten Eonnten, die wahre Weisheit zu empfehlen. Daß 
Bf. diefe Werhältniffe wirklich berüdfichtigen wollte, 
wir deutlich aus 8.6, 1 ff., wo er ſich unmöglich fo 

fer Ausdrücke gegen die Herrfcher bedient Haben würde, m 














es ihm lediglich darauf angekommen wäre, fich als 
Salomo bdarzuftellen. Demnach kann auch 5 yr nice 
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idiſche Rand (Englbr.), ſondern nur die Gebe im 
[gemeinen bedeuten. 

Ayannoare döıkaro oövn] Statt diefed und der 
Hgenden Aoriſte erwartet man freilih das Präſens, weil 
ie befohlene Handlung eine fortgebende, Feine momen- 
me iſt. Allein auch im NR. 3. wird diefer Iinterfchied der 
leſſiſchen Gräcität nicht immer feitgehalten, fe Winer 
deamm. d. N. Tl. Sprachidioms. AU. 2pz. 1856. &.292f. 
Ber Aoriſt iſt wahrſcheinlich daher zu erklären, daß man 
ih biöweilen die zu vollbringende Handlung in Einen Mo⸗ 
went concentrirt dachte, um fo in die Ermahnung einen . 
green Nachdruck zu legen. — ‘Ayanäv involvirt Bier 
mieih den Begriff des Strebens, vgl. 8. 6, 12. Sir. 
4,12. (wo es mit Snreiv wechfelt) und die Bemerkung zu 
&4, 10. — Aıxavoo. fafjen viele Erklärer, ald Strig., 
br, Corn. a Lap., Kleuf., Saffe, Geydenreich, 
Saab, von der richterliden ‚Gerechtigkeit, der gewif- 

en Rechtöpflege, in welchem Sinne dıxaroo. dyandv 
W. 45, 7 gebraucht ift. Allein Bufammenhang und Sinn 
BB ganzen Kap., daß nur Sittlichleit zur Weisheit befähige, 
ſchigen uns, das Wort in feiner gewöhnlichen hebräifch = gries 
Hfchen Bedeut., Ungemefjenheit des Denkens und Handelns 
Gottes Geboten, Rechtfchaffenheit und Tugend, zu verftes 
u. Huf diefe Bedeutung führen auch die Ausdrücke aͤyadör. 
db äniör. xapd. in den beiden folgenden &tiedern, welche 
nzelne Seiten und Aeußerungen der dıxauovvn find. 

Bopovnoare — äyagöornrı] Dooveiv, wie fein 
kammiwort Yorjv, dient zur Bezeichnung aller geiftigen 
Mätigkeiten, fo wohl des Wollens ald bed Denkens 
w Erkennens; und hienach beftimmen: fich die verfchies 
men Auslegungen diefer Stelle. Bon dem Willen und der 

ung faflen die Worte Englbr. und de Wette. 
nimmt ganz willlürlih poor. acol r. x. als fys 
mit pgoveiv ra Tod Heod, Matth. 16, 23, in 
Geb.: ea facere, facienda censere, quae Deus fieri 
; be Wettes Ueberſetzung: „Sepd rechtichaffen ge⸗ 
gegen ben Herrn,“ ſtreitet eben fo gegen. den Paral⸗ 
ald gegen bie Bedeutung von neo, Mit Recht 
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haben daher bie übrigen Erklärer ppov. von einer Thäti 
feit des Denk vermögens verftanden, in welcher Beziehm 
dad Wort wiederum eine doppelte Bed. Bat: 4) Gedank 
begen, 2) nachdenken. Mehre Erklärer (Grot., or 
Gorn. a Lap., Heydnr, Schulth.) entſchieden fü 
für die erſte und verbinden Yoov. ganz eng mit Ev äyu 
Hör. (welches nach einem Hebraismus fo viel feyn fol al 
iyadös; Vulg.: dene sentite de Deo) in dem Sinn 
„würdige, richtige Begriffe von Gott haben“, im Gegel 
fabe zu naxös a. Heoö poov. Kap: 14, 50. Allein zu 
Bezeichnung dieſes Begriffes würde der If. wohl do9M 
gefagt Haben, da aͤyadoͤrng nicht eine Eigenfchaft des 
ftandes, fondern des Willens ift. Huch zeigt und das * 
Glied v änı. xapd. Cyr. adr., daß dv äyad. nicht fo en 
als ein Mdverh, mit yoovjoare verbunden werben Tan 
fondern daß ed vielmehr die Eigenfchaft bezeichnet, w 
da8 pooveiv begleiten foll, die Bedingung, unter we 
das Nachdenken über Gott mit glüdlichem Erfolge g 
iſt, d. i. Bravheit, Sittlihkeit. Die Richti 
dieſer Erklärung ergiebt ſich auch aus V. 2—4, welche 
V. 1 ben Grund enthalten, und wo es heißt, nur den 
lich⸗Zauteren gebe fi) Gott zu erkennen, während 
lauterkeit von Gott entferne und in eine fündhafte Seele 
Meisheit nicht eingehe. — Nach der LZehre des B. 
- Weisheit ift Gotteserkenntnig ein wefentlicher Beſta 
der Weisheit, vgl. 2, 15. 9, 17. 45, 3., jedoch mehr 
praktifchen Sinne, Kunde von dem rechten Verhältniffe 
Menfchen zu Gott, Kenntniß der göttlichen Mat, Gi 
Gerechtigkeit und deren Beziehung zur Menfchheit, vgl. 
8. 2, 13; obſchon auch das fpeculative Element nicht 
audgefchloffen gedacht werden darf, f. zu 8. 9, 17. * 
Ev änkörnrı — — aürdv] Znreiv oder Exsnr 
tr. 9. oder r. xdo., hebr. ni WI oder MT wa, 
oft nach Gottes Wohlgefallen ftreben, Zerem. 29, 13. 
14, 2. Röm. 5, 41. Hebr. 14, 6., mit dem Gorr 
edolonsodar ober Zupavij yev£odar, ſich günftig zeig 
Zei. 65, 1. Zer. 29, 13. 2 Ehron. 15, 2. coll. Röm. I 
Diefe Webeutung nimmt Heponr. in unjerer Stelle am 
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em er gpoovel» nm. 8. und Snreiv ve. x. fo unterſchei⸗ 
ft, daß jenes bie Religion ald Sache bed Nerftandes, 
Weed dieſelbe als Sache ber Gefinmung und bes Herzens 
Igeihne. Allein nad dem ganzen Bufammenhange ift 
e Weisheit bier Sache der Erkenntniß, fie iſt f. v. a. 
Sottes erfenntniß; daher die übrigen Grllärer Snretv 
.xvo. ganz richtig in ber Web. faſſen: Bott zu erkennen 
keben,, in welchem Sinne auch K. 15, 6. Apſtg. 17, 27. 
bh „Sott fuchen und ihn finden‘ fich entgegengefeßt wird *). 
- Anlörns xapdlas, hebr. 22) Wr, der einfache, unbe⸗ 
hngene,, ſchlichte Sinn im Denken und Handeln, 1 Chron. 
9, 17. Eph. 6, 5. Gol. 5, 215 nach dem, von ben Er⸗ 
Meer nicht beachteten, Parallelismus, in welchem e8 dem 
iaioretv, äyador. dagegen dem mega. HE» entgegenges 
ft ift: das einfache, unbefangene, Eindliche Gemüth, wels 
65 fern von Bweifel an Gottes Macht und Güte iſt, 
während die von dem If. befämpften Gegner feinen Glau⸗ 
kin an das Ueberſinnliche hatten. 

B. 2 enthält den Grund, warum daB Streben nach 
Weisheit und Gottederkenntniß von Lauterkeit in Denken 
inb Handeln begleitet ſeyn müffe: denn nur unter biefer 
Bebingung fey jened Streben nicht vergeblich. | 
Orıedolaxeraı — adr6v] Weber edoloreodaı, 
: cognoscendum se praebere, f. die Anm. zum vor. 
. — IDeipaseıw röv edv, ya ns mo2, bed, ges 
: an Gottes Allmacht und Beiftand zweifeln, ihn 
ichſam Herausfordern, feine Macht zu zeigen, A Moſ. 

‚2.7. 5 Mof. 55, 8. Yſ. 78, 18. 41. 56, 95, 5. 
6, 14, Proterv. Jac. Cp. 20. p. 250 ed. Thilo. (odal 
ij ämıorla uou, örı ESenelpaoa Heöv ‚Sövra), in 
welcher Bedeutung Bauermft. auch Hier die Redensart 
Achten wir aber auf den Parallelismus, nach 
Welchen diefelbe, wie fchon bemerkt wurde, dem 2» ayador. 
MB. 1 entgegeniteht, fo wie auf V. 3 und A, wo es beißt, _ 
DB Unfittlichkeit von Gott und ber Weisheit frenne: fo 











* 





9 So auch Drig, c. Cels. 7, 42: Obx adrdguns 4 Avdponiem 
poou Syrhjoaı — vor Heöv, wal’seupeiv nadapus. 
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haben wir eine andere Bedentung anzunehmen, nämlich: 
durch unfittliche8 Handeln Gott gleichfam auf die Probe 
ftellen, um zu fehen, ob er es beftrafen werde und könne, 
feine Rangmuth und Strafmacht reizen, vergl. 5 Mof. | 
6, 16. Act. 35, 9. 45, 10. 1 Kor. 10, 9., womit ver⸗i 
wanbt ift nagafmAodv r. xio. 1 Kor. 10, 99. 5 Mof. Al 
32, 21. und napofiverw Heöv 5 Mof. 39, 16. 91. — 
Daber ift auh Gaabs Erklärung falfch: „sufrieben ſeyn In 
mit dem, was und wie Gott fich offenbarte, und nicht ven. T- 
langen, daß er ihnen zu Liebe noch dieſes und jenes mehe N 
von fich Hören lafſe.“ u 

Eugavigerar — — adro] Eugavlkeodaı TE 
offenbaren, fich zu erkennen geben, — Yenoeiodar KH. 6, 
19.5; yavrasceodaı 6, 16., dagegen 2 Mof. 35, 17 —* 
einer äußeren Theophanie; Roh. 14, 21. 22. von ber Wirb 
ſamkeit des erhöheten Grlöfers in ben Gemüthern der Selbhr- 
nen burch den 5. Geift. — Mn asnıvrodrres nah Englbirie 
ſ. v. a. aneıdoürres, immorigeri. Da aber der If. nal 
K. 2 e3 Hauptfächlich mit religiöfen Bweiflern zu thun baft:kz 
fo Tiegt es weit näher, Solche zu verftchen, welche in 
tes Macht keinen Zweifel fehen, welche das Vertrauen ven 
daß er ihnen Weisheit verleihen Tonne. Gben fo 
auch Zac. 4, 6 ald Bedingung ter Verleihung 
Weisheit Glaube gefordert, indem „ur bieler —* 
fähig und würdig iſt. Vergl. auch Matth. 21, 22. rk 
14, 24. — Pie Eetart des Cod. Alex. un nıoredovor, giehlum 
ſich deutlich als bloßes Berſehen kund; man müßte 
in weglaffen,, wie Cod. 261. und die Bulg.: qui fü 
hbabent in illum. Zoch ift die gewöhnliche Ledart, von 
ührer größeren fritifchen Beglaubigung abgefchen, dem 2. 
ralleien un serads. weit angemefjener. 

®. 55 wird der Giedanfe dei 2 S. negativ und zwause 
fo ausgeſprechen, daß jeder Werd in Form eine? Ganfale 
faße3 den verbergebenten näher beitimmt umd fteigert, namen 
Gh 8.3: Unlaureres Denken und Hanudeln führe von _ 
ab; 8. 4: die göttliche Weisheit verbinde fih nicht mil 
ſelchen Merſchen; ja (R. 35) fie fliche tirjelben. - 

®. 3. Inoirei yo — Isoü] Zxeicss frummı. 
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nird hier nach einer auch in anderen Sprachen gewöhnlichen 
Metapher auf Willen und Gefinnung übertragen, welche nicht 
Ne rech te Richtung verfolgen, daher unfromm, tüdifch, 
wttlos, 5 Mof. 32, 5. Yſ. 77, 10. Prov. 4, 24. 
Apſtgſch. 2, 40. Philipp. 2, 15. — Aoyıouds bei den 
ı Haffitern Berechnung, Meberlegung, vgl. Kobel. 9, 
10., wird in ber Bibel gewöhnlich in moralifcher und reli⸗ 
giöfer Bedeutung von der Geſinnung bed Menfchen ges 
braucht. An fich enthält e3 weder Rob noch Zabel, Röm. 
2, 5; dad kommt es gewöhnlich in fehlimmer Bedeutung 
vor, vgl. er. 14, 19. 2 Kor. 10, A., meiftend, wie bier, 
noch durch einen Beiſatz näher beftimmt, f. 8. 5. 11, 16. 
2 Kor. 10, 4 Im R. 3. fteht dafür gewöhnlich das 
Kompof. Ötakoyıouol, theild abfolut, Xuc. 2, 55. 5, 29. 
Röm. 14, 1. 1 Kor. 5, 20., theils mit Epithetis von 
übler Bedeutung, Matth. 15, 18. Marc. 7, 21. Zac. 9, 
4 — Die Redendart von Gott gefhieden werden 
abält gewöhnlich durch den Gedankenzuſammenhang ihre 
fpecielle Beziehung, fo Zei. 59, A: des göttlichen Wohl⸗ 
gefallen verluftig werden; Röm. 8, 59. bezeichnet es die Auf⸗ 
hebung des Liebevollen Werhältniffes ded Menfchen zu Gott 
im Reiche Ehrifti; Hier Verluſt des göttlichen Einfluffes in 
 Mitegeilung der Weisheit und Gottederfenntniß, vgl. V. A. 
 doxınaSouevn — — dägppovas] Bie Worte 
boxıuad. 7 Övvanıs find verfchieden erklärt worden, je 
ı mchdem man zu Övvanıs ald Suhbjectögenitiv Gott oder 
be Menfchen veritand. Zn der erften Weiſe faßte man 
fe Worte im Mittelalter, wo man des Griechifchen uns 
Bendig die Ueberſetzung ber Vulg., probata virtus, von 
bewährter Zugend im moralifchen Sinne verftand (f. 
Bor. und Gorn. a Zap. zu d. St.), eben fo Glarius, 
Gaffe und Englbr. Der Erfte: vis animi bene exer- 
titata in via domini; nam ejusmodi homines aptissimi 
sint corripiendis aliis, welche Erflärung allerdings beffer 
Kals die von Haffe und Englbr.: „die felbftgepriefene 
Macht verräth den Thoren.“ Beide wurden zu dieſer Er⸗ 
Mirung des Parallelismus wegen veranlaßt, um nicht zu 
Söpazuıs eines andern Genitiv ald zu Aoyıonol fuppliren 


nn 
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zu müffen.. Wllein fo ftreng formell braucht ber Parallelis⸗ 
mus gar nicht zu feyn, vgl. V. 8, und bie Erklärung des 
doxıuds. duch grundlos rühmen ift gegen ben Sprach⸗ 
gebrauch. Richtiger verftchen daher Bonavent., Bab, 
Grot., 2or., Gorn. a Zap. und die meilten Neueren 
unter Öuvau. die göttliche Macht, weichen aber in Erklä⸗ 
rung des doxıuagousun von einander ab. Gorn. aLapy, 
rot. und Hepdur. erklären: „bie ſich als folche bewäh⸗ 
rende Macht.‘ Es ift aber zweifelhaft, daß dorıuage- 
o9al irgendwo in diefer refleriven Bedeutung gebraucht wer 
de. Sicherer ift e8 jedenfalls, mit Saab und Brmfl, 
bad Wort parallel mit zeıgaseıv zu faffen: „die göttliche 
Allmacht, welche durch Gottlofigkeit geprüft, d. 5. gleich⸗ 
fam beraudgefordert wird‘, vgl. die Bemerkung zu I. % | 
Dafür fpricht fowohl der Sprachgebrauch unfered Vfs., ald 
der der Beil. Schrift überhaupt, nach welchem beide Worte | 
als ziemlich gleichbedeutend zufammengeftellt werden, f. K 
‚9,17. 19. 3, 8. 6. 11, 9.10. 9. 95, 9. 2 Kor. 13,8. 
Hebr. 3, 9. — ’EAeyxeiv faffen die Meiften in der Web. 
überführen oder beftrafen, in dem Sinne: „Wenn 
Gottes Allmacht von den Thoren verfucht wird, beſtraſt 
fie diefelben und überführt fie ihrer Thorheit.“ Allein da 
V. ð 2Aspxeıv in einer fpäteren Bedeutung, verfheuchen, 
entfernen gebraucht ift: fo feheint e8. wohl angemeffener, 
dad Wort auch ſchon Hier fo zu faffen, welche Erklärung, 
auch zu xwolgew and Heod und .oüx eiselevoera in V. 4 
beffer paßt. — Avvauıs aber fcheint, dem Bufammenbange 
zufolge, fowohl die göttliche Strafmacht zu bedeuten, welche 
durch unlauteres Denken und Handeln auf die Probe geftellt, 
. Keraudgefordert wird, als auch die in den Seelen der Menfchen 
wirkfame, ihnen Weisheit mittheilende göttliche Kraft, = 
aveöua V. ð, da Pſeudoſalomo die vopla ald wirkfame Gots 
teöfraft mit aveöüna Heoö ibentiflcirt, . 8.5.8. 7, 22 ff. 
Ayooves gewöhnliche biblifche Bezeichnung der Unfrommen u. 
Gottlofen, Thoren genannt, weil fie ihr wahres Heil nicht 
einzufehen vermögen. Sinn: Statt daß fich Gottes Kraft mit 
folcden Menfchen verbinde, um fie der Weisheit theilhaftig 
zu machen, entferne fie vielmehr biefelben von fich. 
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B. 4 enthalt den Grund von WB. 3. rereligiofität 
mäffe darum von Gott fcheiden, weil mit ſolchen Menſchen 
bie Weisheit fich nicht verbinde, welche Gotteserkenntniß 
verleiht ( K. 415, 3. 9, 17.), die Gemeinſchaft mit Gott 
vermittelt (8.6, 9.) und mit Unlauterem nichtd gemein Hat 
(8. 7, 27. 8, 19. 20. 6, 16). Zogla wird hier, wie 
fh aus 8. 5. ergiebt, als eine göttliche Kraft gedacht, 
|  welhe auf die Seelen ihre Wirkſamkeit äußert. — Kaxd- 
rexvos malis artibus utens, mala moliens, 8. 15, 4. 
i Hom. Iliad. 15, 14. 56Aos xaxorexvos. In ber Bibel 
kommt nur nod) 3 Make. 7,9. dad Verbum xaxorexveiv 
ver. — Karayoeus verfehulbet. Karaxp. duaprlas ift 
sicht bloß „der Sünde ergeben‘, wie ed die Erklärer viel 
zu ſchwach fafjen, fondern „in die Sünde verſunken“. Gleich 
wie ein ſtark verfchuldeter Mann mit feinem Gigenthume 
dem Släubiger ald verfallen zu betrachten iſt: fo Kat ber 
-Srevler feine Freiheit aufgegeben, ift gleihfam unter bie 
Sünde verkauft (Röm. 7, 14), deren Eigenthum und Knecht 
geworben (Koh. 8, 38), daher auch zur Wezeichnung bie 
ſes Wbhängigkeitöverhältniffes der Genitiv gebraucht iſt, 
wie bei Zöios, oixeios. — Puxni und oöua bezeichnet nicht 
bloß den Menfchen nach feiner Zotalität, wie 2 Macc. 7, 
57: 44, 58. 15, 50 (Brmit.), fondern dad zweite GTieb 
fol höchſt wahrfcheinlich den materiellen Keib ald Sig und 
Duelle bes fittlich Böſen darftellen, welcher Gedanke, — 
bei Philo und im ausgebildeten Alexandrinismus bekannte 
Gh ein gundanen ee — auch unferem Df. nicht 
fremd war, f. zu 8. 8, 19. 20. — Uebrigens fehen wir 
zugleich aus unferer Stelle, daß Pfeudofalomo, obſchon fonft 
mit Lehrſätzen der Platoniſchen Philofophie vertraut, ben» 
noch nur zwei Theile des menjchlichen Weſens, Leib und 
Seele unterfcheidet, vgl. die Wemerk. zu K. 8, 19. 20. 
9, 15. 15, 11. 16, 14. — Karoıxeiv, in ber claffifchen 
Sräcität bekanntlich Hauptfächlich vom Wewohnen eines neuen 
Wohnfitzes gebraucht, nachdem man einen früheren verlaf 
fen bat, wird daher in der Bibel fehr fignificant von gött⸗ 
Uchen Kräften und Wirkungen im menjchlichen Geiſte ge 
ſagt, wahriheinlih um bamis ihren himmliſchen Urſprung 
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anzubenten, 3. B. Eph. 5, 172 xaroınfjoaı r. Kosordv— dr 
rais xapödlaıs öußv. Barn. c. 16: 6 Heös xaroızel dr 
Auto (den Wiedergeborenen). Herm. Past. 2, 5 u. 10: 
rd nveöua To Ayıov xaroıxoöv Ev cool. So auch von 
GHriftus, welcher vom göttlichen Weſen erfüllt fey, Golofl. 


1, 19. 2, 19. — Die Futura eloelevoera u. ſ. w. in 


biefem und dem folgenden 8. ſtehen Bier, wie oft, in all 


gemeinen Sägen, in welchen eine Handlung ald in une 


beftimmter Zeit fi wiebderholend (f. Ewald krit. Gr. 
&. 527) gedacht wird, oder eine Behauptung ald immer- 
fort giltig dargeftellt werden foll. 

B.5. Die Weisheit könne fich mit fündhaften Men⸗ 
fchen deßhalb nicht verbinden, weil fie, als eine lautere 
und reine, nur Sittlichkeit wirkende Kraft, die Sünde fliche 
und durch fie verfcheucht werbe. 

Ayıov yao av. — d6Aov.] Vor nveüna üy. und 
sv. Heoö fehlt auch im N. T. gewöhnlich der Artikel. Win. 
S. 115. Das göttliche wveüua bezeichnet bekanntlich die 
göttlihe Kraft und Wirkſamkeit im Unterfchiede vom 
göftlihen Seyn an fih und in feiner abfoluten Selbftitän» 
digkeit, das belebende und befeelende Prineip in der phyfi⸗ 
fhen und moralifchen Welt, f. Gefenius Kommen. zu 
Ref. J. S. 421. de Wette bibl. Dogm. 5%. S. 84 ff. 
Baumg.-Grufius bibl. Theol. S. 309. Die verfchiedenen 
geiftigen @igenfchaften, in denen es fich offenbart und als 
höheres Kebensprincip in den Menfchen wirkfam ift, ſte⸗ 
ben im Genitiv, vgl. 8.7, 7. Jeſ. 11, 2. 5 Mof. 34, 
9. Sir. 59, 6. Eph. 1,6. 2 Kor. A, 15. 2 Fim. 1,7. 
op. 1A, 17. 15, 26 ff. — LDaıdela nehmen Bad., 


Engibr, Bremft. u. Dähne in der Bed. Unterricht, - 


welche Erklärung allerdings in den Bufammenbang paßt, da 
von dem belehrenden Einfluffe der göttlichen Weisheit die Rede 
tft. Indeſſen wo dad Wort in Einem Bufammenbange mit 
oopla vorkommt, wie hier, I. A. 6., bezeichnet ed gewöhn⸗ 
lich die praktifche Seite der Weisheit, die den göttlichen 
Geboten gemäße Lebensweiſe, Sittlichkeit, Bucht, f. K. 9, 
49. 5, 11. 7, 14. 9. 98, 6. Prov. 1, 2. Sir. 1, 97. 
Sum: „Als Geiſt der Bucht müfle die Weisheit Wrges 
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ſfichen.“ Ganz gegen ben Bufammenbang mit dem Worker 
gehenden und Nachfolgenden ift Grotius Erklärung, ber 
xy. ward. ald etwas rein Qubjectives faßt, ald: „ipsa 
ila constitutio animi, quae sapientia dicitur, quomodo 
xy. aoaödınros vocatur 1 Cor. 4, 21. Gal. 6, 1.% Yus 
em über nardela Bemerkten erhellt nun leicht, daß bie 
Beöart der Codd. Alex. 248. Aa. CEJ. und bei Athanas. 
Ep. ad Serap. Vol. I, p. 200. ed. Col.: av. ooplas 
entweder als Glofje oder als aus 8. 6. entitanden zu bes 
trachten ift. — In dem Prädicate ayıov liegt, fowohl dem 
Zuſammenhange unferer Stelle, als auch der Lehre des Bu⸗ 
ches zufolge, ein befonderer Nachdruck: „mit dem Sündhafe 
ten und Unreinen nichts gemein habend”, |. 7, 22. — 
Uebrigens wollen Saab und Heybenr. den Genitiv nar- 
delas mit 5040» verbinden; Jener in der Bedeutung „trü⸗ 
gerifche Gelehrſamkeit, Sophiftit, welche dem Unglauben 
dient; ’’ Diefer: „Trug der Lehre oder Lebensweiſe — thö⸗ 
richter Irrwahn, verkehrte Lebensweife,‘ weil diefe Erklä⸗ 
rung dem Parallelismus angemefjener fey, „da auch adırla 
und Aoyıonol ihre Oppofita haben,“ und beruft fich noch 
außerdem auf den Ausdrud duaprriuara naudelas, K. 9, 
412. Allein ſchon die Wortſtellung begünftigt weit mehr 
bie gewöhnliche Erklärung; ferner ift 5dAos fehon am fich 
verftändlich und bedurfte einer näheren Beſtimmung nicht, 
wie Aoyıouol; die Worte EneAHoVons Adırlas aber können 
gar nicht verglichen werden, da fie ja die Stelle eines Sa⸗ 
tzes vertreten; endlich beweift 8. 2, 19 gar nichts, denn 
auch bier behält naudela die oben angegebene Bed., äuaopr. 
ward. find „Sünden gegen die Bucht,” wie aud dem parale 
lelen duaor. vöuov erhellt. — Adros, 8. A, 11., it 
nicht gleichbedeutend mit Aopıouol dodv. und ädızla im 
Folgenden (Englbr.), fondern ed ift der generelle Begriff 
von beiden, Lift, Bos heit, die fich fowohl im Denken, 
als im Handeln äußert, während Aopıon. do. (f. zu 8. 5) 
irreligiöfes Denten und Gefinnung, ädıx. dagegen uns 
fittliches Handeln bezeichnet. 
Eieyxdnoeraı 2aeAIoVons ddırlas) Diefe 
Worte Haben den Erklärern, unter welchen Schultheß bie 
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Stelle fogar für kritiſch verderbt Halt, fehr Wiel zu fchaffen 
gemacht. Die meiften ihrer Werfuche, das vermeintliche 
Dunkel der Stelle aufzuhellen, wibderftreiten aber fo offenbar 
allem Sprachgebrauche und Grammatik, daß ihre Unhalt⸗ 
barkeit auf den erften Blick fich ergiebt, und wir uns einer 


Aufzählung bderfelben überheben können. Mehre Erklärer 


indeß haben dad Richtige wohl gefühlt, indem fie 2Agyxe- 
odaı in feiner gewöhnlichen Bedeutung „beſchämt, beſchimpft 
werden“ auffaffer (in welddem Falle der Begriff bed 2A&p- 
xew To Qy. av. dem des Auseiv in Eph. A, 30 und 
‚bei Herm. Past. II, 10. 3 analog feyn würde), dabei 
aber die hievon abgeleitete „‚verfcheucht werden‘ nur als 
Vermuthung audfprehen; fo 3. 8. Nannius: „Inique 
tractatur sp. s. ac proinde velut confusus ac probro 
affectus fugit et discedit. Wehnlih Corn. a Ep., Wat 
bIE und Brmftr., welcher Eetzte ebenfalld an der Rich⸗ 
‚tigkeit der Lesart zweifelt, aber endlich doch noch beifügt: 
„Nihil restat, quam ut causam pro eflfectu ita posi- 


tam mecum putes, “ut 2A&yxeodaı confundi accipien- 


dum sit pro 'adire, quod confusione efficitur.“ Allein 
Schon Haffe, Englbr. u. Gaab Haben ſich mit vollem 
Recht für diefe abgeleitete, bier durch Bufammenbang und 
Marallelismus erbeifchte Bedeutung entſchieden erklärt, ba 
fie in der fpätern Gracität wirklich vorlommt und von Sui» 
cer im Theſ. unt. d. W., namentlich durch mehre Stellen 
aus Chryſoſtomus erwiefen worden ift, vgl. z. B. Homil. 
in Matth. 58.: Kalye xüv noAeuos karahaßy, Käv At- 
HOS, Kap Eregov ÖTLoüv, Navra EA£pyerar Taüra Ta rNis 
ebyevelas pvonruara, daher au Paſſow in feinem Wör⸗ 
terbuche, Ate Aufl., diefe Bedeutung ganz richtig mit aufs 
zählt. — Bu EnerHoVons ift als Object hinzuzudenken aöra 
oder adrd, sc. ro nveöua: wenn Unfittlichfeit zu ihm heran 
kommt, fih ihm nähert. Denn indem die Weisheit ald eine 
von Gott ausgehende Kraft in die Gemüther der Menfchen 
einzugehen fucht und ihnen nahe kommt, Eonnte der If. 
fih dad Verhältniß auch umgekehrt denken, bag der menfch- 
liche Geiſt und deffen Eigenfchaften fich dem göttlichen Geifte 
nähern. — Ganz falih Heybenr.: „wo uungere chigkeie 
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in das Gerz einbringt, fich deſſen bemächtigt;“ dann 
hätte eiseAdovons xapdlav oder eiseld. eis x. fichen 
müſſen. 

Der If. ſpricht ſonach in dem Bisherigen den bedeut⸗ 

ſamen Gedanken aus, daß Unſittlichkeit in Geſinnung 
und Handlung unfähig mache, das Höhere und Göttliche 
zu erkennen und den Sinn dafür abſtumpfe, vgl. K. 2, 
21.; ein Gedanke, deſſen Richtigkeit auch im N. 2. aner« 
kannt wird, ob. 7, 17. Röm. 1, 18. 1 Kor. 2, 14. 
15. Eph. 4, 17 ff. Durch Reinheit des Herzend und Zau⸗ 
terkeit des Handelns wird der Menfch dem Göttlichen und: 
Simmlifchen verwandter und fomit zu deſſen Erkenntniß für 
Biger, welchen Gedanken wir fpeculativ »theofophifch ausge⸗ 
Sildet bei Philo, als eine der Grundlagen feines Syſtems, 
wiederfinden, ſ. Dähne jüd. aler. Rel. Philof. I, @.A2 ff. 
368 ff. 
3. 6 — 10, wird der Gedanke dahin erweitert: Es 
babe nicht bloß damit fein Bewenden, daß Gottes hei⸗ 
liger Weitheitsgeiſt feinen Einfluß den Unfrommen entziehe 
und von ihnen weiche, fondern er werde fie auch betrafen, 
da er von Allem, auch von ber innerften Tiefe ihres Ges 
müthes Kunde Habe, indem er allgegenwärtig fey. Bugleidh 
wird jene Unfrömmigkeit, mit welcher die Weisheit nichts 
gemein habe, von einer andern Seite aufgefaßt, nämlich ip 
fofern fie fich in Läfterlichen frivolen Reden über dad Gött⸗ 
liche äußere. 

8.6. DıAav9oonov Kveöua soyla] &3 ift für 
den Sinn ganz gleichgültig, ob man mit Codd. Alex. 23. 
' 106. 261. 296. B. u. Didym. ooglas lieft, wie man e8 7, 7. 
findet, welche Lesart auch EngIbr. billigt, und nach welcher 
sv. 009. Gubj. und YıLlavdo. Prädicat wäre, oder ob man 
nad) der gewöhnlichen Kesart vopla ald Qubj. und yılavdo. - 
av. ald Prädicat faßt. Die Frage, wie dad Prädicat pı- 
lavIomsov, welches hier der Weisheitsgeiſt, wie K. 7, 25., 
erhält, vgl. mit Prov. 8, 31., in den Sinn der Stelle 
pafje, machte den meiften Erklärern Schwierigkeiten, da im 
unmittelbar Worhergehenden und Wachfolgenden nicht von 
Erweifen ber Riebe, fondern bes Mißfallens Gotteb 
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die Rede if. Houbig. und Englbr. fuchen jene Schwie- 
rigleiten fo zu Heben, daß fie die Worte yıl. nv. 009. 
noch zum Bten IWerfe. ziehen, yılavd. in der Bedeutung 
mitis, mansuetus faffen und den Sinn fo beitimmen: Nam 
sp. sap. milis, mansuetus est sive vim non facit vitiis 
‘se expellentibus, neque in mente habitat invitis homi- 
- num voluntatibus. Houbig. Allein dad Gefchrobene dies 
fer. Erklärung fpringt in die Wugen, während doch dad xal 
die engite Werbindung der Worte mit dem Folgenden bes 
weift, auch würde dann dad Folgende zu abrupt angefügt 
und eine Lücke fühlbear feyn. Die übrigen Erklärer Haben 
bad Verhältniß des yap zum Vorhergehenden gar nicht 
beachtet, ſondern es bloß nach feinem Bufammenhange mit 
dem Folgenden ; der ihnen Schwierigkeit machte, zu erklä⸗ 
ren geſucht. So 3.8. bezieht Heybenreich das PAdo- 
pnuov auf die Kälterungen der Menfchen unter einander: 
„Die Weisheit will den Menfchen wohl, und kann daher 
nicht dulden, daß fie fich ungerecht und Tieblo8 behandeln, 
durch Wort oder That beleidigen.” Allein wie kann denn in 
Braopnuov zugleih auch der Begriff von beleidigender 
That liegen? Wozu dann and zeılenv? Dazu kommt, daß 
durch diefe Erklärung der Bufammenhang unterbrochen wirb, 
indem von dem Betragen der irreligiöfen Menſchen gegen 
Andere erit 8.2, V. 10 ff. die Rede ift. — 

Mac) unferer Unficht bezieht ſich yao nicht fowohl auf 
bie unmittelbar vorhergegangenen Worte, als vielmehr auf 
den ganzen Sinn des Vorigen, welcher darauf hinauskommt: 
Unter der Bedingung der fittlichen Lauterkeit fey es nicht 
fehwer, zur Weisheit zu gelangen, ba dann Gottes Geiſt 
feinen fegnenden Einfluß auf dad menfchliche Gemüth äußere; 
yıldvdo. yap... denn die Wirkſamkeit des göttlichen, Gei⸗ 
ſtes werde lediglich von Xiebe zu den Menfchen bewegt, und 
eben darum (xal our adadoeı etc.) Fönne er Irreligioſi⸗ 
tät, welche ihn in feiner Wirkſamkeit auf dad menfchliche 
Gemüth Hindere, nicht dulden, und fuche daher den Mens 
fchen durch Strafe ind richtige Gleis zurüdzuführen.” Es 
iſt daher. gewiß unrihlig, wenn Bauerm. dad Yılavdg. 
bloß von ber Liebe zu den guten Menfchen verficht. — 
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Ueber bie Auslaſſung bed Artikels vor vopla vgl. Win 
S. 113, 

Kal od d9adbosı — yeıkldav adroi] Das 
xal ift Hier durch die Stimme zu heben, indem es nach dem, 
was wir eben bemerkten, fo viel jeyn muß, ald: und eben 
deßhalb, ideoque, oder: und dennoch, vergl. Winer 
&. 4109 f. Die folgenden Worte laſſen grammatiſch eine 
doppelte Auffaffung zu, je nachdem man BAdopnuov als 
Maſc. ober ald Reutrum auffaßt. Faßt man ed als Neutr., 
fo würde ed gotteöläfterliche Rede bedeuten unb mit and 
xeıldov abrod zu verbinden feyn, aljo gottesläfterliche 
Rede, welche von feinen Lippen geht; denn vor amd yeul. 
braucht der Artikel ro nicht zu ftehen, vgl. Win. S. 197f. 
Diefe Erklärung fcheint auch einer Variante in der Vulg., 
maledictum ftatt maledicum, zu Grunde zu liegen, vol. 
Zor. zu d. St. Indeſſen würde bei diefer Verbindung 1) eine 
unangenehme Zautologie entitehen, indem dnö ze. nicht 
nöthig wäre, und 2) müßte man dann eine Synesis an» 
nehmen und adrod auf dvdpos. in yılav9o. beziehen, wos 
durch jedenfalld eine Härte entſtände. Daher wir nicht anftes 
ben, BAdopnuov ald Mafe. zu nehmen und die Worte änd 
xeıd. mit admnceı zu verbinden. BAaopnuos aber fteht auch 
bei den Glaffitern fehr oft vom Gottesläſterer. Suidas: 
BAaopnuos: 6 eis Heöv E£ußolfov. Man erwartet vor 
Bidoynuov den Artikel, weil dad Wort hier eine ganze 
Slafje von Subjecten bezeichnet. Allein. der Artikel kann 
auch ebenfo gut weggelaffen werden, wenn eben dad Ob⸗ 
ject nicht im folcher abgefchloffenen Begrenzung und indivi⸗ 
duellen Beitimmtheit, fondern nad feiner allgemeinften Ei⸗ 
genthümlichkeit gefaßt wird; fo dosßoös, 8.9.5, 14.5 
sevnra Ödixarov 2, 10.; Ölxaros 4, 7 u. a. St. Daſſelbe 
gilt vom Plural: Aceßeis 1, 16.5; äppoves 5, 2.; ölxaror 
5,1. 5, 15 u. a. St., oder wenn aus dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhange fich ergiebt, welche beftimmte Qubjecte ges 
meint find, die dann der nähern Beſtimmung durch den 
Artikel nicht bedürfen, fo 8. 10, 17. doroı die Israeli⸗ 
a; 8. 12, 9. aaeßeis und Ölxarcı die Kanaaniter und 
Braeliten. Dagegen rods äyg. 4, 3. ol doeßels 3, 10.5 
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òôh ölxauos 9, 12. 18. — ’A9o000v (9. 9o7) für ſchulb- 
und ftraflos erklären, 2) ungeftraft laſſen, entipricht dem 
Piel von nn2, welches mit jn conftruirt wird, vgl. Ge» 
fenius unt. d. W.; daher die Werbindung mit dno, ges 


zade wie bei dem Adi. a9Hos— 2, vgl. 4 Moſ. 3, 31 . 


1 Sam. 5, 28. Geh. d. Suf. U. 16. Mith. 24, M. 
Win. ©. 185. Die Glaffiker fegen bier den bloßen Ge 


nitiv. Niemals aber wird dad Wort mit 2v verbunden, wie 
Gaab und Schleusner (Thes.I. p. 76) behaupten, denn 
&ir. 7, 8, bedeutet 2v ut dpapria: si unum commiseris 
peccatum; bei Einer Sünde. — XelAn tanquam causa 
pro effectu tenet locum röv Önudrov, verborum, quae 
a maledico labiis proferuntur. Brmftr. 

Orı rövvepypoav — äxovorns] der Gottedli- 
fterer könne der Strafe nicht entgehen, da Gott fogar dad 
Innerſte des Menfchen Tonne, um wie vielmehr deflen Re⸗ 
ben. Negpool, hebr. niny3, wird als Sitz der Begierden und 
Affecten, xapöla als der des Gefühl» und Denkvermö⸗ 
gend gedacht und dient zur Wezeichnung ber Gefinnung des 
Menfchen. Diefelbe Zufammenftellung von Herzen und Nies 


ren, als welche Gott kenne, findet fih auch Pf. 7, 10. - 


ger. 47, 10. 8. 20, 12. Apok. 2, 25; vgl. Pf. 25, 9. 


‚Denkt man fich die Begierden und Affeete, die in.den vepgois . 


ihren Sit haben, ald dad weniger Klare, defjen inneres und 
eigentliche Weſen fchwerer zu beobachten und zu erkennen 


ift, als die entwidelte Gefinnung und Denkweife, fo Has : 


ben wir in der Stelle eine ſehr angemeffene Gradation, 
indem Pfeudofalomo vom Ziefiten und Innerſten aufe 
wärts fteigt zu dem Meußeren und darum am leichtes 
ften zu Erkennenden, zu der Bunge, d. i. den in Rebe 
fich kund thuenden Empfindungen und Gedanken. Bei dies 
fer Annahme erfcheinen auch die Worte udorvs, Enlaxonos 
und axovarıs treffend gewählt, in fofern udorus einen ſehr 
allgemeinen Begriff hat, und daher fpeciell auch. von dem 
Kennen ded Innerften gefagt werden Tann, inloxonos, feiner 
Etymologie zufolge, zuerft von Außerlihem Beſchauen und 
dann in abgeleiteter Bedeutung von geiftigen Erkennen und 
Beauffichtigen gefagt wird; endlich dxovorns zunächſt und 


‘ 


x 
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neiſtens von äußerem Hören gefagt wird. — In anderer Be» 
beutung wird 3 Betr. 2, 25 Gott (nicht Ehriftus, wie dort 
alle Erklärer meinen) Znloxoros Pux. genannt, der welcher 
die Seelen beauffichtigt, um deren Heil und Rettung zu fürs 
dern. — Mebrigend ift im Cod. Alex. dad Wort Zrioxo- 
xos a secunda manu, aber etwas Weiteres ift nicht zu 
erkennen. AAndnis Tönnte man erklären durch wahrhaft, 
gerecht, derjenige, welcher dem, was er beobachtet, ge 
mäß vergilt. Vergl. Prov. 29, 14: BaoıkEus Ev äln- 

Hela xolvovros. Roh. 8, 16: N xoloıs H &un aAmdns 

torır. Röm. 2, 2: ro xoiua roö Yeod korı xara aA. 

Yeıav. Da aber der Grund von Gottes vergeltender Ge, 

vechtigkeit in deſſen Allwiſſenheit nachgewiefen werben foll, 

fo erheifcht der Bufammenbang die Bedeutung falli nescius. 

Hefych.: AAlndeis: ol umötv Zsulavdavöuevor. ’Akn- 

Ins" uvnuav- ward oreonow is Andns. — Drollig iſt 

Kelles Erklärung von yAhoons dur) Auslegung, übele 
Auslegung — Verleumdung, Angeberei. 

B. 7 enthält den Grund zu V. 6. Gott wiffe Alles 
und könne nicht getäufcht werden, da feine allwirkende Kraft 
dad Weltall durchdringe und zufammenhalte. 

Or aveöua — — olxovuesvnv] Weber den Be- 
griff ded nveüna xvolov find die Meinungen ber Grflärer ges 
heile *), indem Haffe, Bretfehn. und Englbr. dafjelbe 
als ſynonym mit augıos faffen, dagegen Kleuf., Nachtig., 
Schleusn. Brmitr. und Gfrörer ed von ber copla ald 
Beltfeele im Platonifchen Sinne**) verftehen. Die Eetz⸗ 
teren berufen. fi) bauptfächlich auf Stellen bei Philo, in 
weichen dem 2Logo3 die Function der Platonifchen Welt⸗ 
fele oder des Alles durchdringenden Noös der Stoiker zu⸗ 
anne (f. meine Diss. de Sap. libri indole etc. p. 21), 

6. meine ausführlichere Abhandlung über d. St. in den 
theol. Studien und Krititen von Ullmann und Um: 
breit, 1834,45. ©. 891 ff. Die dafelbft von mir verthei- 
digte Anſicht erfcheint jest fchärfer beftimmt und motivirt. 

) S. Böckh: de Platonica corporis mundani fabrica. Hei- 
delb. 1809., und deffen Abhandl. über die Bildung ber Welts 


feele im Timäos des Platon, in Daub und Ereuzers Stu: 
dien AU, G. 20 ff. q 


18 | Kap. Jl, V. 7. 


oder auf Stellen der Kirchenväter, in welchen daſſelbe vom 
göttlihen Geiſte prädicirt wird. Nun iſt es allerdings 
nicht zu leugnen, was ſich aus K. 7, 22 ff. 8, 1. 12,1 
Har ergiebt, daß Wfeubofalomo die vopla ald wirkſame, 
aus Gott felbft emanirte und das Weltall durchbringende 
Kraft ſich denkt und in biefem Sinne mit nveöüua Heod 
identificirt. Demungeachtet läßt fich aber nicht erweifen,: daß 


er die oopla ſchon ald individuelles, felbftbewußtes Weſen 


N 


gedacht und den Begriff derfelben zur Schärfe der Philoni⸗ 
fchen Kogosider herangebildet Habe. - Dad Eetzte müßte aber, 
doch der Fall feyn, wenn fie der Vf. ald Weltſeele im. 
Platoniſchen Sinne gedacht Hätte”). Allerdings vermifchte, 
fi bei den Kirchenvätern die Platoniſche Anficht mit der, 
Sprechweife ded A. 3., |. Baumg.-Erufius D®. II, 
©. 1053 f., allein die aus ihnen angeführten Stellen find, 
obne Beweiskraft, weil in ihnen der göttliche Geiſt offew 
bar als eine von Gott verfchiedene Subftanz erfcheint*"L. 


‚Bemit. beruft fich ferner auf das Wort ovvEyeodan 


welches nur aus dem claſſ. Sprachgebrauche entlehnt ſeyn 
könne und von dem gejagt werde, quod in semet ipse 
vim habet dilabendi vel resistendi, quam materiae im, 
esse non Vet. T'est., sed philosophi- docuerunt. Allein, 
wenn biefe, allerdings richtig bemerkte, Bedeutung dub 
Wortes etwas beweifen follte, fo dürfte fie doch wohl nu 
in ſolchen Stellen der Glaffiter vorkommen, in welchen eine 
zig und allein von der Meltfeele die Rede ift. Diefell 
ift aber nicht der Fall, fondern dad Wort wird auch vom 


. HD Daß Plato Gott und die Weltfeele ald zwei von einandee 


verfchiedene geiftige Principien fich dachte, läßt fid) bei unbefanges 
ner Betrachtung der Stelle Tim. p. 34, b: Püynv ÖL eis t- 
uEoov adroü (TOD odbuaros) Yels (sc. 6 Beös), dıd navrds & 
Erewe nal Erı Efo vo ohua auch mepiendivpe Mol. Tiess 
Leocr.p. 95. e: wäu 52 co xdoum Yyuydav ueoodev E£dıpaz dndya 
yev E£o, nepixaiüypaı aurd ÖAov adra, nicht verfennen. 

”*) 50 b. Theophilus ad Autol. I, 8: H näca xrioıs nepuigs 
zaı Ind aveduaros Heoü nal T6 nveüna To nepıdxon aiv ei 
xeloeı nepıiäyerasünd cäs yerods Heod. Eben fpAth & 
nag. leg 6: Aı4 Toü nvesuaros ndvra ovveyerar, welche 
avedua et aber SAarrov Tod Hesoripov nveunaroz Beod nenwi 
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Gottheit im Allgemeinen gebraucht, ald welche dem 
ganzen Halt und Feftigleit gebe, wie Xenoph. Mem. 
‚ 3: 6 röv Öko» xdouov ovvrdrrav re xal ovveyun. 
r. VIII, 7: ®eol ol xal vv Tüv öAmv Tafıy ovvK- 
‚oa. — Aus dem kurz vorher Gefagten Teuchtet aber 
h wohl ein, daß wir sv. xvo. Teinedweged mit Bret⸗ 
neider und Englbr. für identifh mit xdoros halten 
nen, fo wenig als beide Begriffe diefed im A. 3. find, 
‚ bie Bemerkung zu 8. 5. Sondern wie fehon nad 
Sraelitifcher, einfach religiöfer Anſchauung der Geift 
ttes als dad Princip bes phyfifchen Lebens, als die in 

materiellen Welt überall wirkende und überall gegen⸗ 
ige Kraft gedacht wurde, 1 Mof. 1, 2. 6, 3. M. 
‚6. 159, 7: fo bildete fich dieſer Begriff bei den ale» 
drinifchen Zuden nur im fchärferen, metaphyfiichen Sinne 
; (vgl. Y hilo opif. m. p. 31. de gig. I. p. 266 ed. 
ng.), u. unfer Bf. identiflcirte ihn mit feiner Idee von ber 
pla. — HerniHomxe ift ohne Zweifel der Grammatik 
näßer ald die Lesart des Cod. Alex. ZnAronoe, da in bem 
rfectum (in welchem Bauermſt. eine Beſtätigung für 

Erklärung der Stelle von der Weltſeele findet!) eine 
nweifung auf die Zeit der Weltbildung liegt, feit welcher 
z All von Gotteskraft erfüllt wurde und noch immer da⸗ 
r erfüllt ift; oder vielleicht Hat fih auch in diefem Per⸗ 
tum die Beziehung auf die Wergangenheit verwifcht, fo 
B es bloß das Beftehende, Seyende ausdrüdt und 
a Tat. completum habet entfpricht; ganz in demfelben 
ime gebraucht auch Philo dieſes Tempus de m. opif. 
. Mang. I. p. 7.: ’Ereudn (6 äro) näoav iv dyavı 
L donumv xal xeviv xagav Enıßas Enneningane, 
m noös Nuäs And tüv ara oeArvnv xadıre. — OL 
ovuevn fonft immer der Erdkreis; bier ift es wahrs 
kinlich vom Weltganzen gefagt, was um fo leichter 
ſchehen konnte, da man fich die Grde a als Mittelpunct des 
beltalls dachte. 

Katerô ovv&xov rèh andvra — Yovüs] To 
vex. rT. a. iſt natürlich der göttliche Geift; über ouveyx. 
8. die vorige Anmerkung. Aehnlich Sir. 45, 26: &v Adya 

| 3. 
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aurod auyreıras rändvra. Daß einige Codd: 6 ov»- 
&xav sc. Yeds leſen, wie Brmft. bemerkt, davon ift mie 
nichts bekannt. — In pass vermuthen Bretſchn. umd | 
Englbr. einen Meberfegungdfehler; nämlich im hebr. Zerte . 
Habe 55 oder 032, Alles, geftanden, welches ber Weber „ 
feßer mit Yip, die Stimme, verwechfelt habe. Allein ber , 
&inn der Stelle gewinnt durch diefe willfürliche Annahme , 
sicht das Geringfte, im Gegentheil ift die griechifche Zedart 
weit empfehlenswerther, da ed der Werfaffer mit irreligiöfen, „, 
gottesläfterlichen Reden zu thun hat; diefelbe wird auch 
durch bad kurz vorhergehende yAdoons änovarns, fo wie durch 
den Sinn von B. 8 beitätigt, wo der If. eine Folgerung aus r 
S. 7 zieht, beſonders durch yIeyyouevos ädına, ferner, 
burch bie Worte in 8.9: Adym» adrod dxon mgös wüguon „ 
Ass und V. 10: oüs' SnAbosns Axgoärar rü ndvra. 
®. 11: änd xaralalıäs peloaode yAdboons. — Kaum. 
einer Erwähnung werth ift die ſchon von Brmft. widerlegte 
Erklärung Kleukers, nach welcher die Worte bebeuten 
follens „die ganze Welt (Tö ou»exov ra advra) vernimmt 
feinen Laut, fein wirkſames Daſeyn.“ _ 

V. 8 zicht ber Vf. aus feiner Bemerkung über Gobe = 
tes Allwiſſenheit und Allgegenwart die Folgerung, daß kein 
Gottesläfterer Gotte verborgen bleiben und der Strafe en 
gehen könne. Run war ber If. von dem lebten Gedan⸗— 
Een auögegangen in den Worten odx dance m. fe W . 
8. 6, der Gedankengang bewegt ſich alfo offenbar im 
Kreife, wie wir biefed öfterd zu beobachten Gelegenheit 
Baben werden. — AJıa roöro, d. i. weil Gott allgegenwärs 
tig und allwiffend ift. Adıra ift Hier dem Bufammenhange 
zufolge, ſ. v. a. BAaopnua GBottedläfterung. — Ovdelsuf 
Acdgn] Ovdels ur; fteht wie das einfache od un mit bew . 
Gonjuntiv, um die volle Gewißheit auszubrüden, vgl. Mate | 
thiä I, 1175 ff. Win © 472. Diefe Rebeweile ı 
ift befanntlih aus einer Verkürzung der Rede zu erklären, : 
3 B. od un newron entitanden aus od Ödöoına un Me _ 
Sand einmal diefe Werkürzung Statt, dann Tonnte an bie ; 
Stelle der einfachen Negation od auch die zufammengefegte 
. ödels treten. — 065: ur» — A dlun] Statt der ge⸗ 
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wöhnlichen Lebart, ber ded Cod. Vat., o0ö2 unv, haben ber 
Cod. Alex., bie meiften von Holmes und ſammtliche 
von Hilo verglihene Handſchriften, begleichen die Ed, 
Compl.: 065: ur, weldyes wir, als dem vorhergehenden od 
ii eonformer, vorziehen. Diefelbe Bariante findet fih LXX 
Hiob 28, 155 dagegen im 2 Mof. 22, 21. 25, 15. Zof. 
35, 7 und im N. T. Apok. 7, 16 ebenfalld od52 ur) vor« 
fommt. Ilaooödedeıv mit Accuſ. der Sache: an etwas vor⸗ 
übergeben, 2, 7. 5, 14. und trop.: etwas vernach⸗ 
läffigen, verachten, 8. 6, 22. 10, 8. Zn der Heil. Schrift 
fommt dad Wort nur noch ech. 56, 34 vor. Gier bat 
8 den Stebenbegriff: fhonend vorübergehen. — Alun 
bad göttliche Strafgericht, vergl. A Marc. A, 21 n Yela 
ölen, coll. Hpoftgih. 28, 141. — ’EAtyxeıv Tann Bier nur 
firafen bedeuten (die Folge ded Weberführens), eben fo 
Ueyxos V. 9. Bol. Br. Zud. 15. Die Grwähnung bed 
götlichen Strafgerichtd veranlaßt den Vf. 

DB. 9. auf die Zeit der Wergeltung Hinzuweifen. Weber 
ben Begriff der Vergeltung im Buche der Weisheit f. zu V. 
13. Tao bier erklärend: namlid. — Auaßovkıov ein bei 
ben LXX fehr Häufig, aber im N. T. nirgends. vorkommen⸗ 
bes Wort, eigentlih Gefinnung, Entfchluß, hat wie Aoyıo- 
pol u. dtaroyıouol (vgl. zu B. 3.) im Plural gewöhnlich 
De üble Rebenbedeutung von unedlem Streben, unreiner Ges 
fimung, vgl. Pf. 10, 2. 19, 25. Gzech. 14, 5. Hof. A, ©. 
5,4. 7, 12., an welchen 5 Testen Stellen es wohl eine in 
Sandlungen fich dußernbe böfe Gefinnung bezeichnet, da 
8 bier dem Hebr. oa yun, letztres ebenfalls im üblen, Sinne 
Kbraucht, entfpricht. Bei Sirach dagegen bedeutet es im 
Ung. 8. 15, 14. 47, 5 bie Fähigkeit zu wählen und zu 
kefhließen, alfo die menfchliche Freiheit. An unferer Stelle 
He natürlich die vorher angegebene fchlimme Bedeutung 
ARE Wortes. — ’E&Eracoıs, und die verwandten in uns 
ker Schrift Häufig vorfommenden Ausdrücke (vergl. Ein⸗ 
ktang) find aus dem bürgerlichen juriftifchen Sprachge⸗ 
N kauch Hergenommen, wo fie von den durch den peinlichen 
Michter vorzüglich mittelft der Folter angeftellten Unter 
fnhungen gebraucht werden, in welcher Bedeutung im N. 2. 
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Act. 29, 24. 29. üverascın gebraucht wird, unb bedeuten ! 
auf Gott übergetragen die Prüfung des menfchlichen Zebend« ı 
wandels, vgl. A, 6., ſodann die Folge diefer Prüfung, d. i, ii 
Beftrafung. ul. 6, 6: duvarol d& Övvaräs Eraocdr- I 
oovraı, 41, 11. A Mof. 12, 7: Nraoev 6 Yeös rov Dapad ı 
&raouois uepakoıs. Hiob 33, 27. Hier kann nur bie erfte h 
Bedeutung angenommen werden, weil im folgenden &liede i 
von ber Z&eracıs beren Bwed und Erfolg, nämlich ber ı 
Aeyxos, die Beftrafung, unterfchieden wird. — Die äfera- ı 
os wird in ihrem Dbjecte, den dıaßovAloıs, haftend gedacht, ı 
daher 2». i 
Aödyov öb abrod — dävounudrov] ’Axon bes x 
kanntlich nicht bloß actus audiendi, fondern auch qued x 
auditur, rumor, fama, wie ed Häufig bei Herodot vors ı 
fommt, vgl. Paffow unt. d. W., in welcher Bedeutung x 
e8 bei den LXX dem hebr. nyıow entfpricht, Jeſ. 52, 7. ; 
55, 1.1 Cam. 2, 26. 2 Sam. 15, 30: 7 dxon nA98 ;, 
noös Aaßlö. — Do. ade. ner hat hier, wie aus dem x 
Beifag eis e. a. Bar ift, den Nebenbegriff: „vor Gott. 
als Richter kommen,” vgl. Zac. 5, 4 — Eis &. ävon, » 
zu dem Zwecke, oder mit dem Erfolge, daß feine Fehl⸗ 
tritte beftraft werden. ’Avdsunua, al& ber generelle Be = 
griff, umfaßt die dıaßovAıa, ald die innere, und Adpovs als .- 
die fih nach außenhin, in Rede fich außernde Unlauter⸗— 
feit. Die Partikel dée dient hier zur Anreihung bed zweis - 
ten Gliedes an dad erfte, Win. &. 415, in welchem Falle 
diefelbe nicht einen Gegenfag, fondern nur eine Gegenüberftels 
lung, Sonderung bezeichnet; f. Seyler in d. theol. Studien 
und Krit. 1859. 9. 1. ©. 57. 
V. 10 enthält dig genauere Beftimmung zu bem 
zweiten &liede des vorigen Verſes, in welcher Pſeudoſa⸗ 
lomo, nad feiner im Kreiſe fich bewegenden Manier, 
auf den in Werd 7 und 8 audgefprochenen Gedanken vom 
der göttlichen Allwiffenheit zurückkommt. Bloß durch den 
Begriff der SirAooıs erhält der Gedanke eine neue Mo⸗ 
dification. — OUs SnAncsas] Das Abftr. SnAwoıs — 
nxan Statt des Concr. SnAorns feheint Hier um bed 
VYarallelismus willen gewählt, damit ed dem yoyyvouds 
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entſpreche. Am A. 3. wird dem Jehova in verfchiedener 
Bedeutung Gifer beigelegt, ſ. Joel 1, 18. Ref. 9, 6. 
63, 15. Sad). 1, 14., wo der Ausdruck die eifrige Sorg⸗ 
falt für dad idraelitifche Volt, Nah. 1, 2., wo er den 
&trafeifer gegen die Feinde Israels bedeutet. Dagegen 
wird Gott in mehren Stellen des Pentateuh, 2 Mof. 
20, 5. 34, 14. 5 Mof. 4, 24, eifrig (sap) in fofern 
genannt wird, ald er fein Recht, von, den Zöraeliten als 
alleiniger Gott verehrt zu werden, ſich nicht gern fehmälern 
läßt, und daher jede Abweichung von feiner Verehrung bes 
firafen wird. Diefe Bedeutung wird nun in unferer Stelle 
allgemeiner und geiftiger gefaßt, und ihe gemäß wird Gott 
als derjenige bezeichnet, welcher mit vorzüglicher Sorgfalt 
über Gedanken und Sitten der Menfchen wacht, und das 
zum Läfterliche Reden gegen fich nicht ungeftraft läßt. 9ooös 
yoyyvonöv] An fih wäre ſchon yopyvon. hinreichend, 
abee Hooös fcheint. um des Gleichklangs willen beigefeßt. 
Gewöhnlich bezeichnet Sooös das laute, ſtarke Geräuſch, 
1Macc.9,39, felten das ftillere Getös, wie X en. Hell.VI, 
5,35, daher auch dad Lex. Cyrill. Brem. e8 durch danuos 
lalıd, donuos nxos erflärt, welche Bedeutung allein nur 
zum Sinne unfrer Stelle paßt. — Toyyvonds verficht 
Heydenreich, wie oben V. 6 dad AAdspnuov, von den 
Rerläumbungen der Menfchen unter einander, welche Er⸗ 
Närung aber, wie dort gezeigt wurde, gegen den Bufammen- 
bang verftößt. Als Object, auf welches fich der poyy. be= 
icht, Tann nur Gott gedacht werden. Topyvouds entſpricht 
Ju den Stellen 2 Moſ. 16, 7 ff. AMof. 14, 2. 17, 3. 10. 
all. 4 Kor. 10, 10. dem hebr. na7ıry und bezeichnet den Uns 
willen, den die Israeliten wegen ihres Schickſals gegen Gott 
Käußert hatten, und darum ift der Ausdruck auch in unferer 
4 &telle fehr paffend gewählt, indem die verkehrte Denk- und 
Sandlungsweife, welche Pſeudoſal. in ben beiden eriten. 
Rapp. beftreitet, wahrfcheinlich durch dad traurige Verhaͤlt⸗ 
uß erzeugt wurde, in welchem die Juden damals zu den 
| kemden Völkern fanden. Viele nämlich mochten, durch 
wieberholte bittere Erfahrungen getäufcht, an der Realität 
ui ke Theokratie und an der Erfüllung der an fie gefnüpften 
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Werheißungen verzweifeln und ihren Unwillen gegen Gott | 
durch Klagen zu erkennen geben. Da indefien die vom | 
Verf. beftrittene Richtung ſchon den gefährlicheren Ghas .ı 
eakter der Srivolität und‘ Zereligiofität angenommen Batz ı 
fo kann yoyyvouds auch Gottesläfterung überhaupt bes | 
deuten, |. v. a. BAaoypnula, welche Bedeutung aus der ii 
im Pentateuch vorkommenden Teicht refultirt, da Gott ı 
durch Aeußerungen des Unwillens gegen ihn geläftert wird. ı 
Auch kann, der Grundbedeutung des Wortes (Gemurmel) } 
gemäß, nur ftille, geheime Läfterung verftanden wers ı 
den. Es entfteht fonach folgender, dem Bufammenhange | 
mit dem Vorigen fehr angemeffene Sinn: „nicht einmal ı 
die geheimfte LZäfterung bleibe dem Allwiſſenden verbors | 
gen.’ — Ueber den Gleichklang ods und Hooös vgl. bie ı 
Einleitung. | 

Der Schriftfteller leitet nun aus dem Bisherigen die ı 
GErmahnung ab, alle goftesläfterlichen, irreligiöfen Reden 
zu meiden 8. 41), und von unfittlichem KXebenswandel | 
abzuftehen ( V. 12), da beides zum Tode (über deſſen 
Begriff fiehe die folgende Erörterung) führe. Die Irre⸗ 
ligiofität und Unfittlichkeit zieht mithin nad) der Dars 
ftellung des Werfd. eine doppelte üble Folge nach fich, 
3) eine negative, dad Wichtgelangen zur Gemeinfchaft mit 
Gott und zum Befige der Weisheit (U. 1—D), 2) eine 
pofitive, die göttliche Strafe, ‚welcher der Irreligiöſe nicht 
engehen kann wegen der göttlichen Allgegenwart und Als 
‚wiffenheit (V. 6— 10), diefe Strafe aber befteht im Hava- 
ros (V. 11—12). Beide üble Folgen find nad) der An⸗ 
ficht unferer Schrift eng mit einander verfnüpft, in fo fern 
nur Tugend und Weisheit zur Unfterblichfeit führt, 4, 12 ff. 
6, 18. 21. 8, 17. 15, 3. 

8. 11. Dvidkaode — — ävogerAfi] Meber pv- 
1a00E0daı mit Kce. vgl. Win. ©. 201. — Avogpeins bes 
zeichnet Hier nicht bloß das Unnüße, fondern, da nach dem 
Vorigen und fogleich Folgenden, die Gottesläfterer fich ins 
Verderben ftürzen, per 'Litoteta das pofitiv Schädliche. 
Diefe Litoted findet nämlich Häufig bei denjenigen Worten 
Statt, welche unnüg bedeuten, vgl. Bretfchneider zu 

\ 
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Hi Gira) 46, 4. ©. 244, To auch Hebr. 18, 17. ddvoıre- 
ı[ As. Sit. 3, 9. ävopeans. Gph. 5, 11. ärapnos. 

And narakah. yeloaoYe yAhoo.] Deldeodal 
rıwos, wie das Lat. parcere (3.8. parcere gladio, Sen. 
epp. 115) fi einer Sache enthalten, wird im &prachger 
brauche der LXX auch mit dem Dativ und mit Präpofitionen 
conftruirt, f£e Schleusneri Thes. V. p. 439. Zu dem 
inne vol. Hiob 7, 11: 0d52 2y& gyeloonaı ro ordnarl 
nov. Prov. 17, 27: gYeldonar Öfjua mgoEodaı oxAmoo». 
1 Petr. 3, 10. naveıv ev yAdooav And xaxod. Hier 
ift das nähere Object im Genitiv, das fernere mit dns ges 
jegt, wie Hiob 35, 18: Zyeloaro rs yAdoons abrod 
and Bardrov. — Die Gottesläfterung wird hier mit dem 
Ausdrude xararadıc, Verläumdung, und im dritten liebe 
durch xarampesdceodaı bezeichnet, infofern diefelbe nie ges 
gründet feyn Tann, immer auf Unwahrheit beruben muß, 
da der Menfchen nie Urſache Hat, fich über Gott zu beklagen. 

DIEeyua— — od nopedvoerau] BI. Aado. muß im 
Zone der Stimme hervorgehoben werden, fo daß ed f. v. ift 
als fogar Heimliches Gefhwäg, felbft die ftilliten, verborgen» 
fien Läfterungen. — Die folgenden Worte vevöv 0 
sogesdverau erklären alle Ausleger dur non impune 
decedet, wird nicht ungeftraft dahin geben, d. i. der 
Strafe nicht enfrinnen. Da. man aber diefen Gebrauch des 
zooedeodaı” bid jetzt nicht nachgewiefen Hat, fo möchte es 
wohl gerathener feyn, diefed Werbum dem hebr. zxı ana⸗ 
log zu erklären, welches fehr oft von der Rede gebraucht 
wird, die aus dem Munde hervorgeht, vgl. Klaglied. 3, 38. 
Richt. 11, 36. Deuter. 8, 5. 1 Sam. 2,5, und m N. 
3. Eunnogeveodaı Mtth. 4, A. 15, 11. Ek. A, 22. Eph. 
4, 29. Zwar findet fi an biefen Stellen der Beiſatz 

| 2 oder &u oröuaros ; indeſſen ift derfelbe an unferer Stelle 
| nicht nöthig, da er fich Leicht aud dem Bufammenhange er⸗ 
J giebt, indem yAocca unmittelbar vorhergehbt und oröua 
1 gleich nachfolgt. — Od xevov nicht leer — nicht ungeftraft. 

EZtroua xaran. Avarpei YvxHrv] Zroua, wie 
ij m. 6 yAöcoa, meton. für Rede. — Avarp. VVX., Sir. 
ıı 21, 3., wird von Gorn. a Lap., Heydenr. u. A. zu allges 
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mein gefaßt: ſtürzt die Seele ind Verderben; 
denn fowohl aus der gefammten, gleich zu entwidelnden 
Theorie des MfS. über die Unfterblichkeit, ald auch aus 
den gleich folgenden Werfen geht deutlich Hervor, daß ävar- 
gel puxijv vom Verluſte der feligen „Unfterblichleit ges 
fagt ift. no 

V. 12. My SnAoöüre — dur] Oavaros gehört : 
zu denjenigen Worten, vor welchen in den Aprokryphen und 
im R. T. häufig der Artikel fehlt, f. V. 135. Kap. 2, 24. 
Sir. 14, 11. Zul. 2, 26. Win. S. 116. ZnAoöv 9a- 
vor. eifrig nach dem Tode ftreben. Es Liegt in diefem 
Worte, fowie in dem folgenden Enıonäcdaı u. noooxakei- 
odaı eine fehr pafjende Zronie, in fofern die Gottlofen, .bei 
ihrem gefliffentlichen Beharren in der Sünde, ihr Werder 
ben gleichfam zu wünfchen fcheinen. IAavn, nAaväcdar 
bekanntlich die irreligöfe Denk» und Handlungsweiſe. Zuofs 
ald nähere Beſtimmung biezu wäre an fich nicht nöthig, 
bildet aber einen guten Gegenfab zu Havaros. Die rich» 
tige Einficht in diefen lebten Begriff aber läßt fich nur 
aus einer genaueren Erörterung der, freilich etwas dunkelen, 
Unfterblichkeitölchre unfered Buches gewinnen. Wir legen 
zuerft den reinen Thatbeſtand deffelben dar. I. Gott ift 
nicht Urheber des Yavaros; nad) dem Zwecke feiner ſchö⸗ 
pferifchen Thätigkeit follte Alles unfterblich feyn: 8.4, 
45. 14.; Gott fehuf den Menfchen nach dem Bilde feines 
eigenen Weſens, mithin unfterblih: 8. 2, 23. II. Aber 
‘durch den Neid des Satan kam der Tod in die Melt: 9, 
24. III Dennoch verfallen nicht Alle dem Havaros, fons 
dern durch Tugend und Meidheit gelangt der Menfch zur 
Unfterblichkeit: K. 1, 15. 2, 22. A, 1. 6, 18. 8, 17. 
415, 3. und zum feligen Xeben bei Gott in dem Himmel: 
3, 1f. 1a. 4, 2. 7.10. 5, 2.15. 6, 19.5 bie, 
Gottlofen aber ereilt die Strafe des Savar.: 1,12. 16. 9, 
25.5 fie Haben Feine Hoffnung: 5, 11. 18. 5, 14. 15, 
10.; dichte Finfterniß wird fie bededen: 15, 91.5; ja fie 
werden von Gott gänzlich vernichtet werden: 8. A, 19. 
Gleichwohl wird ihnen eine Erinnerung an ihr irdifches 
Leben, Reue und Berzweiflung, fo wie auch Kenntniß von 
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dem feligen Buftande der Frommen beigelegt: 5, 1 ff. — 
Die meiften Erflärer und biblifchen Theologen, ald Bret⸗ 
ſchneider (Dogm. d. Ap. S. 517), Gaab, de Wette 
(bibl. Dogm. 8.180), Bauermft., Kießelbad) (Dogma 
de rebus post mortem futuris e V. T. scriptis erutum at- 
que illustratum. Heidlb. 1832. p. 75 sqq.), fuchen diefe 
anfcheinenden Widerfprüche durch die Annahme auszugleichen, 
Pfeudofal. Habe einen Mittelzuftand angenommen, in wels 
chem wo nicht alle abgefchiedenen Seelen, fo doch die ber 
Gottlofen verblieben, bis fie am Tage ded allgemeinen 
Zodtengerichtd gänzlich vernichtet würden. Odvaros wäre 
mithin nach diefer Anficht die gänzliche Wernichtung der 
Seelen am Jage bed Gerichte. Sie berufen ſich zum 
Beweise diefer Anficht auf die mehrmalige Erwähnung eis 
ned folchen Tages, 8. 5, 7. (varpös Enıoxonijs), 13. 
(iv Emioxonj; Yuxav) 18. (Hucoa dLayvhoens), befon- 
der 8. 4, 20 vgl. mit 4, 9. Allein gegen diefe Anficht 
laſſen fich nicht unbedeutende Einwände erheben. Denn 
nach derfelben würde Pfeudofalomo gerade dad Hauptmo⸗ 
ment, den Begriff einer temporären Fortdauer, des Zwi⸗ 
ſchenzuſtandes und der erft zur Beit des allgemeinen Gerich- 
te8 eintretenden Vernichtung der Seelen gänzlich übergans 
gen Haben. Nirgends macht der Vf. einen Interfchied zwis 
fhen dem gleich nach dem Tode eintretenden Buftande ber 
Abgefchiedenen und demjtnigen, welcher ald Folge des allges 
meinen Weltgerichtes eintritt. Dieß aber würde fich nur 
dann denken und erklären Laffen, wenn er zu Leſern gefpros 
hen hätte, welche eben der von den genannten Gelehrten 
in unferem Buche gefundenen Unfterblichkeitötheorie zuges 
than geweſen wären, fo daß er diefelbe erft vollftändig dars 
zulegen nicht nöthig gehabt, fondern fi) mit Berührung 
einzelner Momente hätte begnügen können. Nun aber fins 
den wir eine folche Unfterblichkeitötheorie nirgends in das 
maliger Beil. Vielmehr wurde dad Weltgericht immer 
nur bier auf Erden in der meſſianiſchen Epoche, und nad) 
den Beiten des Eriled in NWerbindung mit der Auferftehung 
der Zeiber erwartet. Unſer Verf. aber, obfchon auch er 
meffianifche Hoffnungen im weiteren Sinne hegt (8. 5, 


/ 


28 Kap. LM. 12. 


7 f. 3, 16.), Eennt doch das Dogma von der Wiederher⸗ 
ftelung bes Eeibes nicht (vgl. zu 8.5, 7). Er müßte 
daher dad göttliche Gericht ind jenfeitige Leben verfeßt und 
eine bdereinftige allgemeine Verſammlung ber Förperlofen 
Seelen angenommen haben; für eine folche Vorſtellung fin 


ben wir aber im ben efchatologifchen Worftellungen der ’ 


Juden nirgends eine Analogie — Es leuchtet demnad 
wohl ein, daß jede Auskunft, durch welche die genannten 
Schwierigkeiten auf eine leichtere Art gehoben werden, uns 
willtommen feyn muß. ch verfuchte eine folche ſchon 
früher in meiner Diss. de libri Sap. indole etc. p. 28. 
not. 36 durch die Annahme, der Schriftfteller Habe die 
völlige Vernichtung der Gottlofen gleih nach dem Tode 
bed Körpers einfretend gedacht, und der Gerichfätag ber 
beute nur ganz im Allgemeinen die Zeit der Vergeltung, 
in welcher der Gute zur Wnfterblichkeit gelangt, der Böſe 


‘ aber völlig vernichtet wird. Ich Habe aber die Unhaltbar⸗ 
keit diefer Annahme längſt eingefehen. Denn nad ihr 


würde man genöthigt feyn, die ganze Stelle 8.5, 1—15 
als bloße poetifche Fiction anzufehen, welcher nichts Reales 
zu Grunde läge. Und doch ift die Schilderung der Neue 


- und Zerzweifelung, von welcher die Gottlofen, dieſer Stelle 


zufolge, nach dem Tode ergriffen werden, zu anfhaulich 
und zu lebendig, als daß wir in ihr weiter nichts ald ein 
bloße Phantafiegemälde erkennen follten,*?) Am beiten 
möchten fich die Schwierigkeiten auf folgende Weiſe beſeiti⸗ 
gen laſſen. Man faffe Iavaros nicht ald völlige Vernich⸗ 


‚ fung, fondern zunächſt in negativer Beſtimmung als 


den mit dem Tode ded KXeibes (deffen Begriff in dem Worte 
nicht ganz audzufchließen ift, f. zu 2, 24) verbundenen 
Verluſt der Unſterblichkeit im eigentlichen Sinne, als ber 
feligen Gemeinfchaft mit Gott in dem Himmel, zu welcher 


*) Gegen Bauermeifterd Anficht, nach welcher Pſeudoſalomo 
die Fortdauer der Gottlofen zwar angenommen, aber feine 
Anficht hierüber zu verfchweigen für angemeffen gehalten babe, 
babe ich mich fchon in den Studien und Krititen, 1834, 
49. ©. 895 Anm. erklärt, 
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nur bie Weisheit befähigt, p of itiv aber als ben mit bem 
fortwährenden peinigenden Bewußtfeyn der Schuld (5, 2 ff.) 
verknüpften traurigen Buftand der abgefchiedenen Seelen, den 
ber Berf., noch 8.4, 14. 17, 14. 21, höchſt wahrfchein» 
lich in den Hades verſetzte. Oavaros ift mithin ſ. v. a. 
deuregos Iavaros Apokal. 2, 11. 21, 8. Aehnlich be» 
ſtimmt diefen Begriff auch Bengel in ſ. Opuscc. ed. 
Preffel. Hamb. 1834. p. 1%. Der Gerichtstag aber 
kann, dem vorhin Bemerkten zufolge, wohl nur ein aus 
dem A. 3. (wo berfelbe die Beit ded über bie Heiden 
[oe 3, 3 ff. Ezech. 30, 2 ff. Zeph. 5, 8. Obad. 15. 
Jeſ. 15, 69.] oder über die ungehorfanren Zöraeliten [Xef. 2, 
418. Zoel 4, 15: 2, 1. Beph. 1, 7. 14. Mal. 3, 1—6] 
ergebenden göttlichen Strafgerichtd bedeutet) entlehnter bild» 
licher Ausdruck feyn und weiter nichts bedeuten, ald die Zeit 
der göttlichen Ginfcheidung, nach welcher für jeden Einzelnen 
die Nergeltung in der obengenannten Weiſe eintritt, daß 
er entweder zur feligen Uniterblichkeit, zum vollen wahren 
Beben bei Gott, oder in den traurigen Zuſtand des Hades⸗ 
lebend verftoßen wird. Aehnlich Bengel in f. Opuscc. 
p. 199. Anm. 15. — Die Stelle 4, 19 aber, wo es heißt, 
die Gottloſen werden gänzlich vernichtet werden, Hat Feine 
Schwierigkeit. Denn daß der Vf. den Ausdruck nicht buche 
Käblich verftanden Haben Fann, fondern gewiß nur als hyper⸗ 
bolifche Bezeichnung des Schrecklichen jenes göttlichen Strafe 
gerichteö gefaßt wiſſen wollte, fehen wir aus dem Beiſatze 2» 
Bövsn Eoovra.. — Mebrigend bezeichnet die Unfterblich“ 
keitslehre unſeres Vfs. in der, jedenfalld wohl dem Plato⸗ 
nismus entlehnten (f. zu 8. 6, 19), Annahme, daß die 
durch‘ Weisheit verflärten Menfchen zu Gott in den Him⸗ 
mel gelangen, einen wefentlichen Fortichritt in der Entwis 
delung des religiöſen Bewußtſeyns unter den Zuden und eine 
bedeutende Annäherung an das GhriftentKum*), fo wie auch 


*) Denn. bag fich diefe Idee in Pf. 17, 15 noch nicht finde, Bat 
Bretſchneider in feiner „Grundlage des evangel. Pietis⸗ 
muß.’ Leipz. 1833, S. 192 gegen be Wette u, 9. treffend 
gezeigt. 





fein jüdischer &ärifefle vor unferem Verf. mit ſolcher j 
Klarheit und Beſtimmtheit ald dieſer in K. 8, 1 ff. die # 
Grwartung einer felbftbewußten, mit Rückerimerung an das 1 
gegenwärtige Leben verknüpften Zortdauer nad) dem Zobe |! 
audgefprochen bat. J 

Mndt Enıonäode — — 66A462)] — praͤ⸗ |: 
gnant: gleichſam mit Gewalt Herbeiziehen. "Eoya xepüy ik 
ein Häufig vorkommender Ausdrud für Handlungen, ! 
8ð Moſ. 2,7. Hag. 8, 14. Hiob 1, 10, a 

V. 1346 enthalten den Schluß des Kapiteld, und 
in ibm eine kurze Theodicee. Gott Habe weder Freube, ii 
noch fey er Schuld an dem Verderben, welches den Gottes ı 

loſen treffe, diefer ziehe ed fich zu ganz allein durch eis « 
gene Schuld. Gottes weltfchöpferifcher Zweck fey Kein ans E 
derer als das Leben felbit. 

8.13. Den Gegenfaß hiezu ſ. 8.16 u. 8.2, 2A. — 
Obx Esolnoev] Gott ift nicht Urſache davon, daß die Men» 
fchen dem Yavaros verfallen. — T£orecoYaı wie Jdcodar 
8: 6, 241 mit Zul ſtatt der fonft gewöhnlichen Verbindung 
mit dem einfachen Dativ, 8.13, 3. f. Win. &. 574. — 
Wahrfcheinlich Hänge diefer Ausſpruch des Vfs. mit dem, 
von ihm K. 11, 24 audgefprochenen, Platonifchen Gedan⸗ 
fen zufammen, daß nur Liebe das bewegende Princip in 
Gottes fchöpferifcher Wirkfamkeit fey. 

V. 44 wird der negative Gedanke des vorigen Verſes 
affirmativ weiter ausgeführt. 

Exrıoe yao eis ro elvar rü  ndvro] Ueber 
die Theorie unfered Vfs. von der Schöpfung vol. bie 
Bemerkung 8. 11, 47. — Buerft fragt e8 fi, was man 
unter ra ndvra zu denken babe. Brot. und Englbr. 
nehmen ed für navras, gleichwie öfters bei wäca xrloıs, ber 
Gefammtheit des Gefchaffenen, fperiel an die Menfchen | 
welt,gebacht wird, Marc. 16, 15, oder wie Eph. 1, 10 i 
savra vom Anbegriff alles Geiftigen gefagt iſt. Dann würde 
eis ro elvaı bedeuten zum Fortleben, zur Unſter b⸗ 
lichkeit, gleichwie das entgegengeſetzte odx elvan vom 
Nichtmehrſeyn vorkommt LXX, 1 Mof. 42, 36. 
Matth. 2, 18. Heſych. Zoöueda' Buhooyen. Da indefe ’ 
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n nach biefer Erklärung nur ber Gedanke des vorigen Werfes 
it andern Worten wiederholt feyn würde, während doch, 
m ydo zufolge, die Worte den Grund von 8. 15 ans 
ben follen: fo unterliegt ed Teinem Bweifel, daß man 
avra mit Lorin. u. Bauerm. von dem Anbegriffe 
Her Dinge, der gefammten Schöpfung, zu verftchen und 
m Sinn fo zu faffen Hat: wie Gott Alles gefchaffen babe, 
ı habe fein Wille auch die Erhaltung, das Fortbeftehen, 
> elvar, ded Ganzen bezwedt; in welchem allgemeinen 
sage der vorhergehende Werd feine Wegründung auf diefe 
Beife findet: darum müſſe fich diefer göttliche Zweck auch 
uf den Menjchen mit bezogen haben. 

Zornoroı — — xdouov] Die fehr von kinander 
bweichenden Erklärungen diefer Worte laſſen fich auf drei 
Jauptclaffen zurüdführen. I. fuppliren Mehre noav zu 
m Satze und verftehen yeveocıs xoouov nach Analogie 
8 hebr. Mahen vom Urfprunge der Welt, f. 1 Mof. 2, 
: „Mundi initia salutifera erant;“ WBatble; oder: 
Mundus ab initio ita creatus fuit, ut in eo nihil mali 
sset.“ Bauermſt. Es würde alfo nach diefer Erklärung 
uf einen vollfommmeren Urzuftand der Welt vor dem Sün⸗ 
mfalle Hingewiefen. Gegen diefe Erklärung fpricht aber 
) daß yeveoıs, fo viel mir wenigitend bekannt ift, nur im 
Singular dem hebr. minyın in der Bedeutung Urs 
prung entſpricht; 2) beweilt das parallele Glied oöx 
srıv — — dAEdgov, welches den Gedanken des vorber- 
thenden negativ ausdrückt, daß von etwas noch in der 
jegenwart Beftehenden die Rede fey,. folglih nur zial. 
pplirt werden könne. II. Andere, wie Clar., ®rot., 
affe, Englbr., Heydnr., verftcehen xoouov fpeciell 
m ber Menfchenwelt, yercocıs, ebenfalld nad) Analogie 
8 hebr. manyan (f. Geſenius unt. d. W.), von den 
zfchiedenen Gefchlechtern der Menfchen, endlih wre. 
fien fie paffiv: „zum Glück beſtimmt.“ Allein 
an ber gezwungenen Erklärung ded yevdccıs ganz abges 
yen, kommt oorre. nie in paflivem Sinne vor. — Es 
eibt daber nur eine dritte Erklärung ald die ein«- 
3 richtige übrig, nach welcher pevsasıs, wie ed bei ben 


. 
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. fpäteren Griechen und unten Kap. 16, 26. 19, 10, 14 
vorkommt, in der Bedeutung: Arten, Gattungen, ge 
faßt und der Sinn fo beftimmt wird: Alles, wad Gott ges 
fchaffen habe, diene zur. Erhaltung und Fortdauer, wobei 
der Schriftfteller Hauptfächlich an die Erhaltung und Forts» 
Dauer‘ des Menfchen denkt, wie aus dem Folgenden fi 


N 
ii 
=| 
l 
l 


ergiebt, mit welcher Erklärung aud) Sor., Gorn. a Zap, „ 


Kleuf., Saab und Bauermeiſter übereinjtimmen. 
Diefelbe Bedeutung Hat auch das Lateinifche nationes, 3. B. 
bei Plin. H. N. XXII, 24. XXIV, 6 nationes mellis 
et resinae, baher an unferer Stelle die Vulgata gut übers 
fegt: nationes orbis terrarum, 
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Kal our Eotrıy — — 61AEH00v] Dapuaxon ' 


ift Vocab. medium, &ir. 38, A., und bezeichnet tropifch y 


jedes Mittel fowohl zur Erhaltung, Sir. 6, 16 (wo ein 
freuer Freund Yapuarov Sanjs genannt wird), Ignat. 
ad Eph. 20. (welcher dad Mbendmahlöbrod yapuarov adava- 
olas, ävrlöorov Tod un anodaveiv dAAa SAv &v I. Xe. 
dıa navros nennt), als auch zur Berftörung einer Sache. 


Ganz willkürlich ift Gfrörer's Annahme, daß unfer n 


Vf. mit diefem Ausdrude die Stelle 1 Mof. 2, 17 bes 
rücfichtige und damit den Wortfinn jener Stelle, nad 
welcher die erften Menfchen durch den Genuß der Früchte 
vom Erkenntnißbaum den Zode fich zugezogen hätten, vers 
worfen habe, woraus folgen foll, daß der Vf. der allegoris 
fhen Erklärung zugethan fey. Im Gegentheil feheint er nad) 
8. 2, 25 ff. in der Erzählung vom Sündenfalle hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit zu finden. — "ORedoos wie V. 12 ber 
Verluſt der höheren Unfterblichleit. — In der ganzen mates 
riellen Welt fey nichts, durch deffen Berührung der Menſch 


i 
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fich jenen Werluft zuziehe, der Grund Liege einzig und ale 


lein in ihm felbit. 

Oöre ddov BaolAeıov Eal yüs] Diele Worte 
beweifen deutlich, daß der If. fich den Iavaros als dem 
traurigen Buftand der Mbgefchiedenen im Hades denkt. 
Aiöns als Aufenthaltsort der Zodten wird bier gewiß nur 


dichterifch perfonificirt. Denn Hepdenreichs Anſicht, 


daß der Bf. einen wirklichen Habesfürften angenommen 
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babe, wie er Apokal. 6, 8. 20, 3 und im Evangel. Ni⸗ 
codemi erſcheint, läßt fich nicht beweifen. Auch fonft in 
der Heil. Schrift werden aöns und Havaros (mit welchem 
Zetzterem bier 5Ae3005 gleichbedeutend ift) zufammengeftellt: 
Ref. 38, 18. 1 Kor. 15, 55. Apok. 1, 18. 6, 8. 20, 
415. 14. — Baolleıov bier in der bei den Glaffikern 
ungewöhnlichen Bedeutung: Herrfhaft, vgl. LXX. 
93 Kön. 15, 19, wo es dem bebr. nahrn. entfpricht. 

V. 18. Der Beweis für dad eben Musgefprochene Tiegt 
darin, daß ed Jedem mittelft der dıxaroodvn möglich ift, 
der Unſterblichkeit theilhaftig zu werden. Sonſt wird das 
Beptere gewöhnlich von der Weisheit präbdicitt, f. zu 
8.12.©.26, doch ift dunaoodvn nichts Anderes als die fich 
im Reben bewährende, bie praftifche Weisheit, Rechtſchaf⸗ 

fenheit und Sugend. — Für den Sinn kann es gleichgil⸗ 
tig ſeyn, ob man die Worte faßt: Gerechtigkeit führt zur 
Unſterblichkeit, oder ob man das Abſtractum für's Concre⸗ 
tum nimmt: die Gerechten find unfterblich. — Uebrigens 
verbollftändigt die Lateinifche Ucberfegung diefen Werd auf 
jeifache Weiſe, 1) indem fie überfegt: justitia perpetua 
et immortalis est und 2) den Zufag macht: injustitia 
| stem mortis acquisitio est, welcher nur in wenigen 
th Codd: dieſer Meberfegung fehlt und im Cod. Sangerm. 
») om unteren Rande fich findet. Derfelbe ift allerdings bes 
wi iutender, ald daß fich über ihn ohne MBeiteres mit 
Hl Bauerm. durch ein „sine dubio est glossemä‘ der 
vi &ab brechen ließe, wiewohl wir etwas Sichered zu Ente 
erh fheiden nicht wägen. Was für den Zuſatz fpricht, ift uns 
el gfähr Folgendes: Im gegenwärtigen Kap. ift der Paralle⸗ 
Al umus genau feitgehalten,; während V. 15 nach ber ges 
ıb vipnlichen Lesart allein eine Ausnahme macht. 2) Das 
wroͤy in V. 16 bat nichts, worauf⸗ es ſich bezieht, ſo daß 
et) man ſich geneigt fühlen möchte, eine Auslaſſung im Vor—⸗ 
cal ſergehenden zu vermuthen, ſobald nur die kritiſchen Autori⸗ 
kij fiten einigermaßen eine ſolche Vermuthung wahrſcheinlich 
mi nahen: Es ließe ſich der Zuſatz der Vulgata etwa ſo 
bil ierſetzen: Adikla dE Hävarov nenınolnols doti, fo daß 
ac fh das adrdv auf Havarov bezöge: 5) Schon Epiphas 
5 
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nius zählt dad Buch der Meisheit zu den flichometrifd 
gefchriebenen Schriften; und nah Nicephorus Stiche 
mefria bat dafjelbe 1100 orixoı, während im jeßige 
Texte fi) nur 1098 finden, vgl. Thilo specimen 
p- 5. Hat Nicephorus Recht, fo müſſen zu eine 
über unfere jegt noch vorhandenen Codd. weit hinausrei 
chenden Zeit irgendwo im Texte einige Glieder auögefalle 
feyn, und vieleicht gehörte unfere Stelle Hieher. Bauermei 
fterd Grund gegen den Beifaß: sequente comm. particul 
ö£ vix sententiarum nexui conveniret, muß ald bedeu 
tungslos erfcheinen, fobald wir die ganz ähnliche Stell 
K. 2, 253 f. vergleihen. Dort ift V. 25 von der Un 
fterblichkeit die Mede, für welche der Menfch gefchaffen ſey 
Hiezu folgt V. 24 der Gegenfaß, wie aber auch die Mög 
lichkeit des Todes in die Melt gekommen ſey. Dar 
reiht fich nun wieder mittelft dé die Angabe, was einen 
Theile der Menfchen unter den angegebenen Werhältniffe 
wiberfahre. Das de behält nämlich feine Beziehung all 
Partikel des Gegenſatzes, in fofern ed ausdrückt, bai 
jene Menfchen das Gegentheil von dem gethan hätten, wai 
fich unter den angegebenen Umftänden habe erwarten laſſen 
Gebrauch und Eonftruction diefes de in V. 16 würden abe 
bei Annahme der Aechtheit des in V. 18 eingefügte 
Gliedes ganz diefelben feyn. Doch wie gejagt, laßt fid 
apodictiſch nichts feftfegen, da auf der anderen Seite fid 
auch recht gut denken Laßt, daß das unter Nr. 1 u. 2 We 
merkte ſchon frühzeitig einem Abſchreiber Weranlaffung ga 
die vermeintliche Lücke durch das Einfchiebfel auszufüllen 
Denn auch ohne ein folches iſt alles Mar; zu aurdv ma 
dann Havarov per synesin aus ddavaros fupplirt werben 
Dann aber kann die Autorität der Wulgata nichts entſche 
den, da diefelbe, wie wir weiter unten fehen werben, öften 
folche müffige Zufäge Hat. — Gänzlich zu verwerfen ü 
aber Engelbreths Anficht, der eine früher von Houbi « 
vorgetragene Meinung, daß K. 2, 8. 25—24 urfprüngl& 
zu Ende des erften Kap. geftanden und durch Irrthum ein 
Abfchreibers an ihre jegige Stelle gekommen feyen, dap 
modificirte, daß er diefe genannten Verſe nach 8. 15 u 


— 
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es Kptls. eingefügt wiffen will. Ganz abgefehen davon, 

B eine folche Annahme aller äußeren Autorität erman⸗ 
t und bloß kritiſche Willkür ift, würde unfere Stelle 
1 zu tautologifch werden, und befonders würde durch die 
bindung der lebten Worte von K. 2, 24 (neıoas. ÖE 
c.) mit 8. 4, 16 wegen des dann doppelt beigefüg- 
ı Gegenfages eine bedeutende Härte in die Stelle kom⸗ 
en. Endlich aber beweifen die erften Worte von K. 3, 1 
xainv Ö& ıbuxal Ev xetot Heoö deutlich, daß fie im Ge⸗ 
nfage zu rüs dxelvov ueoldos in K. 2, 24 ftehen, letz⸗ 
re alfo und mit ihnen das Vorhergehende an ihrer Stelle 
eiben müffen. | 

X. 16 folgt nun der Gegenfag zunächft zu 8. 15, 
a weiteren Sinne zu V. 1515; daß der Menfch durch 
dottlofigkeit fich den Tod zuziehe, ja recht geflifiente 
ih ihm berbeiziehe, da doch Feine von Gott beitimmte 
Rotöwendigkeit hiezu nöthige. Die Zronie, welche U. 12 
a den Worten un SnAoöre Yavarov lag, wird bier weis 
m auögeführt und aufs Höchſte gefteigert. 

Acesßeis — — zoooexak&cavro] Die Aoriſte 
s000cKaAcoavro u. ſ. w. beziehen fich bier wohl fchwerlich 
wf ein einzelnes abgefchlofjenes Factum in der Vergangen⸗ 
kit, fondern dienen dazu, den Gedanken des Verſes als eis 
ws allgemeinen Erfahrungdfag auszufprechen, deffen Behaup⸗ 
ig durch einzelne in der Vergangenheit wahrgenommene 
dille ſich zwar betätigt, doch nicht als abfolut giltig 
herausſtellt (in welchem Falle das Präſens ftehen müß⸗ 
k), wo wir im Deutfchen dad Beitwort pflegen feßen. 
Mi. Roſt's griech. Sram. 5 Aufl. 1836, ©. 564 f. 

Hötig daher Bauermft.: advocarınt et advocant. Für 
af Bedeutung des Horift entfcheidet, daß der Mf. bie 
er, die er vorzugsweife unter dem Ausdruck doedels 
begreift, 8. 25 fo lebhaft fich vergegenwärtigt, daß er 
AM noch als eriftirend anzunehmen ſcheint. — Der Ausdruck 
Händen und Reden herbeirufen wurde von 
A neueren GrElärern außer Gaab und Bauermei— 
et, der ed treffend durch nutu ac voce überfeht, 
in feiner , außerbilblichen Bedeutung gefaßt, als 
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Bild aber gar nicht weiter beachfet. Als folches dient / 
er zur Bezeichnung des fehnlichften Verlangens. „Singula " 
verba habent emphasin notantque in impiis singularem 
aestum vel furorem cupiditatis, qua caeci, velut effrae- 
nes ‘et amore insanientes equi, sese praecipitant in 
wmortem praesentem et aeternam. Ait ergo manibus 
et verbis. — — Solent enim ardentes amantes ma- 
nuum jactatione, extensione et gesticulatione ad vocaro 
remotos et procul dissitos.“ Gorn. a Zapide. Aber 
vortrefflich ift der Ausdruck nicht nur in fofern, als er die ° 
-Werblendung der Gottlofen fehr gut bildlich daritellt, fon 
dern auch außer dem Wilde feinen deutlichen Sinn hat, in 
dem er bie gottlofen Handlungen (xeloes*)) und Reden, 
bezeichnet, welche den Zob herbeiführen. Abyot nämlich © 
fcheint ſowohl die im erften Kap. getadelten gottesläfterlichen 
Reden zu bezeichnen, als auch fich auf den Keichtfinn zu bezie⸗ ® 
ben, mit welchem biefe Zeute über Beſtimmung und bereinftie " * 
ges Schickſal des Wenſchen aburtheilten, nah Kap. 2. — ” 
Ueber den Gebrauch des Artikels vor xeool und Ayo 
vol. Winer S. 99 f. | 
Dikov Hynodnevoı adr. iraunoar] Thxe 
oda: faſſen Englbr., Saab u. Heydur. in ber ebene ° 
tung untergehen, vgl. LXX, Pf. 68, 3. Dann würde ' 
der Sinn feyn: „Wiewohl fie ihn für ihren Freund Halten, ' 
geben fie dennodh zu Grunde.’ Allein diefe Ge i 
Härung paßt nicht in ben Bufammenbang, da dann wegen be * 
gleich darauf folgenden ovrdnunv ZIdevro, wie Bauerm. * 
ganz richtig bemerkt, ein Üorsgov odregov entftehe 
würde. Zerner will, wie aus dem vorhergehenden Sage * 
erhellt, der Vf. die, fo zu fagen, gefliffentliche Verblen⸗ 
bung, mit welcher die Gottlofen ſich den Tod zuzichen, * 
durch Bilder der Liebe und Sehnfucht bezeichnen, ine ” 
aber wird Häufig von ber verzehrenden Heftigkeit des Me ° 


*) ol. Philo de Charit. gegen das Ende: Adyov uiv oröpe 
ovußoAov, xapdla Bovisvudrov, npdfenv ÖE yeipsf 
Quod det. pot. ins. p. 214. I. ed. M.: räs Nueregas zeipas 
ovußoiıxas Ta Hucrepa napıords Eyyesıpyynara. 
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fect8 gebraucht, fo vom Schmerze Pf. 22, 14. Hom. 
Odyss. V, 396. VIII, 522. XIX, 264, vom Reide unten 
8. 6, 25, von der Xiebe Theocr. Idyll. II, 28 sa. 
XI, 14, daher wir fein Bedenken tragen, dad Wort in der 
letzten Bedeutung auch bier zu faflen, indem dadurch die 
Ironie der Stelle fehr erhöht wird. Endlich fand Bretſchn. 
und nach ihm Englbr. (in der Einleitung; unentfchie- 
den im Commentare) auch Hier einen Weberfegungsfehler; 
im hebr. Zerte foll 3250 2 geftanden haben, d. i. fuderunt 
ad libandum — foedus iniverunt, wie diefed Wort von 
Schließung der Bündniſſe vorfommt wegen der dabei üblis 
hen Libationen, vgl. Zei. 50, 4, ftatt deſſen der If. ony 

' Iiguefacti sunt gelefen Habe. Dadurch würde aber wegen 
des gleichfolgenden auvvdnunv Edevro eine offenbare Tauto⸗ 
Iogie in die Stelle kommen. Auch haben ſchon alle drei alten 
Usberfeger nach der griehifchen Lesart überfegt. | 
Zurd9nnnv Edevro noüs adrov] In biefen 

| Worten. wird die Jronie fortgefegt und weiter gefteigert: 
Richt bloß für einen BZeitmomenf rufen und wünfchen fie 

1 iin herbei und werden von der Sehnſucht nach ihm ganz 
gefeffelt, fondern eine dauernde Verbindung wollen fie mit 
im eingehen. Die Nedendart einen Bund mit dem 
Tode ſchließen findet fich auch Zef. 28, 15., jedoch in 
atgegengefeptem Sinne: Bund mit dem Zode, um vor ihm 
ſcher zu ſeyn, nicht von ihm. getroffen zu werben. Es ift 
harchaus nicht nöthig, mit Bauerm. anzunehmen, daß bie 
Retapber von Königen entlehnt fey, denn avvI7jun ift jes 
ker Vergleich zwifchen irgend zwei Parteien. Möglich 
Inäre ed auch, daß der Vf., da er von abtrünnigen Zuden 
8.9, 10 ff. zu fprechen fcheint, die Redensart im Gegenſatz 
mbdem Bundesverhältniffe gebraucht bat, in welchem bie Is⸗ 
jmeliten mit Gott fteßenb gedacht wurden. Sie find ihrem 
Bunde mit Jehova untren geworden und treten nun in en⸗ 
I gre Verbindung mit dem Tode. In anderem Sinne Tommt 
iadyun adov bei Sir. 14, 12 vor, wo ed Anord⸗ 
5: nung bedeutet, die Menfchen. zu diefer oder jener Zeit 
>: Rerben zu laſſen. Denn diefe Bedeutung ergiebt fich aus 
| dem gleich folgenden 8. 17, wo ber Tod eine dsadıjan dw 








38 Kap l, V. 16.1, 8. 1. 


aiövos Heißt. Anders Baumg.-Erufius biblifche Theol. 3 
&. 353 Anm. 1. Auch wird unfere Anficht durch den ganzen :" 
Zuſammenhang betätigt: man folle Gutes thun, da der Zob 3 
nicht fäume. Die Gonftr. der Redensarten ovvIrjunv ride- & 
09a, dtarldeodaıL dLadıjanv mit nods ift befannt. Die I, 
Präpoſ. aoos fteht hier in der Bedeutung gegen, in fofern = 
der eine contrabirende Theile in ein Verhältniß zu, g egen hi 
den anderen zu ftehen kommt. 

Orı dfıoı —— elvaıl Ebenfalls bitterer Sarkat⸗ m 
mus: „Allerdings verdienen fie ein ſolches Glüd, dem Tode L 
anzugehören.“ Meols wie 8. 2, 24. vgl. mit 8.9, Bes ıE 
fig, Eigentbum, in welcher Bedeutung cd häufig bei den = 
LXX dem hebr. pr entfpricht. Exrelvov, nahdrudsvoll: = 
ibm anzuhören. £ 


[ 





Kap. I, 3. 1— 20. — 

Nachdem ber Vf. feine Gegner, von Seiten ihrer irreligioͤſen 
Denkart gegen Gott als gottesläfterliche Menfchen gefchildert hatte: 
befchreibt er nun Kay. II, ®. 1— 20 zuvörderſt deren eben fo gotts 
als troftlofe Anfichten über das dereinftige Schickſal des Menſchen 
nach dem Tode (V. 1— 5) und über den höchſten Zweck des irdis 
fchen Lebens (6—9), fo wie ihre frevelhafte Denkt: und Handels: 
weife gegen die Edleren und Belferen, die an der Verehrung Jehovas 
feithalten (V. 10 — 20), 

Sm erften Theile dieſes Kay. (V. 1—9) giebt ſich der Wf- 
ganz deutlich ald einen griechifch gebildeten Juden zu erkennen, ſo 
wie derfelbe Abfchnitt Vieles enthält, was urfprüngfich nur gries 
hifch gedacht und gefchrieben und nicht erft aus einem femitifchers 
Original überſetzt ſeyn kann. — Auch gebt aus bemfelben Abſchnitt 
mit ziemlicher Deutlichkeit hervor, daß der Vf. eine der des Buches 


Koheleth homogene Dentart, die bier als Epiturismus erſcheint, 
beſtritt. 


V. 1—5) werben die Anfichten der Freigeiſter über - 
dad menfchliche Leben und über dad Schickſal des Menfchens ä 
nach dem Zode gefchildert. - 

8.1. Elaov yaog — odx do9sös.] Die Partild 
yo iſt hier ſehr wichtig, in fofern fie den Grund von 8.16 _ 
angiebt und näher nachweilt, wie die Freigeifter durch ihre 
Srreligiofität dem Sode anheimfallen, ja wie fie mit demfeß _ 
ben recht eigentlich fi) befreunden müffen, indem fie nämlich 
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an keine Unſterblichkeit glauben. Aus dieſem Zuſammen⸗ 
hange bed erſten Verſes mit V. 16 des vorigen Kap. er⸗ 
giebt ſich aber zur Genüge, daß der Vf. im 2 Kap. es 
ganz mit denſelben Gegnern, wie in Kap. 1. zu thun hat, 
da K. 1, 16 wieder genau mit dem Vorhergehenden zuſam⸗ 
menhängt, und Pſeudoſalomo durch nichts andeutet, daß 
er V. 16 unter den doeßeis Andere verſtanden wiſſen 
wolle, als diejenigen, an welche er im Vorhergehenden feine 
Ermahnungen gerichtet Hatte. — Statt Eavrois haben bie 
Codd. ‘Alex. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 261. 296, deß- 
, gleihen die Edd. Compl. "und Ald.: 2» Eavrois. Der 
&inn bleibt derfelbe, nur darf man bei Annahme der letzte⸗ 
ren Lesart die Worte nicht, wie die meiften Erflärer ges 
fhan Haben, nach Analogie des hebr. Haha ax (1 Mof: 
17, 17. 5 Mof. 8, 17. Yſ. 14,1. Er. 6, 6) durch 
denken überfegen, denn dann würde Aoypıoanevoı über- 
flüſſig ſeyn. Wir haben vielmehr Euvrois gleichbedeutend mit 
@Ariors zu nehmen (Brmft., de Wette), wie 1 Ihefl. 
15,135. 2 Sor. 15, 5. Eph. A, 52. 5, 19. Hebr. 5, 13. 
"| 19er. 4, 10. Vgl. Matthiä II, S.1088. Denn. 9 
"| werden die Freigeifter ald unter einander (umdels Ausv) 
dend eingeführt. Daher auch die Wulg. dad 2v Eavrois 
ganz unpaffend zu Aopıoduevor zieht: cogitantes apud se, . 






irreligiös gefinnt feyn, daffelbe, was oxoA. Aoyıon. 

188.1, 5. | 

e1Im erften Gliede der nachfolgenden Behauptung ſprechen 
ke Sreigeifter ihre Meinung aus von der Beſchaffenheit des 

Kgenwärtigen Lebens, im zweiten von der Unvermeidlich⸗ 

x kit des Todes, und im dritten leugnen fie die Fortdauer 

les Menichengeiftes nach dem Tode. 

OAlyos— — 6 Blos nuhrv.] gl. die ganz ähn⸗ 
hen, obſchon nicht aud derfelben Gemüthsverfaſſung, wel 
Ne Hier gefchildert wird, Hervorgegangenen Ausſprüche: 1 
| Bof. 47, 9. Hiob 1A, 1f. coll. 7, 13. Pſ. 39, 67. 
ISenec. Epp. 100: „Quod inter diem primum et ul- 
ümum jacet, incertum est. Si molestias aestimas, 
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aiövos heißt. Anderd Baumg.-Erufius biblifche Theol. 
&. 353 Anm. 1. Much wird unfere Anficht durch den ganzen 
Zuſammenhang beftätigt : man folle Gutes thun, da der Zob 
nicht fäume. Die Eonftr. der Redensarten ovvInNunv ride- 
osaı, dtarideodaı dLadgrunv mit noös ift bekannt. Die 
Präpof. nods fteht Hier in der Bedeutung gegen, in fofern 
der eine contrahirende Theile in ein Verhältniß zu, gegen 
den anderen zu ftehen kommt. 
Orı dSroı —— elvaı] Ebenfalls bitterer Sarkas⸗ 

us: „Allerdings verdienen fie ein ſolches Glück, dem Tode 
anzugehören.‘ Meols wie 8. 2, 2A. vgl. mit 8.9, Be 
fiß, Eigenthum, in welcher Bedeutung es häufig bei den 
LXX dem hebr. par entfpriht. Exrelvov, nachdrucksvoll: 
ihm anzuhören. 
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Nachdem der Vf. feine Gegner, von Seiten ihrer irreligiöfen 
Denkart gegen Gott als gottesläfterlihe Menſchen gefchildert hatte: 
befchreibt er nun Kay. II, V. 1— 20 zuvörderſt deren eben fo gott: 
als troftlofe Unfichten über das dereinftige Schickſal des Menfchen 
nad) dem Tode (V. 1— 5) und über den höchſten Zwed des irdis 
fchen Xebens (6—9), fo wie ihre frevelhafte Denkt: und Handels⸗ 
weife gegen die Edleren und Befferen, die an ber Verehrung Jehovas 
feſthalten (V. 10 — 20), 

Sm erſten Theile dieſes Kap. (V. 1—9) giebt ſich der 8. | 
ganz deutlich als einen griechifch gebildeten Juden zu erkennen, fo 
wie derfelbe Abſchnitt Vieles enthält, was urfprünglich nur grie . 
chifch gedacht und gefchrieben und nicht erft aus einem femitifchen ' 
Original überfest feyn kann. — Auch gebt aus demſelben Abſchnitt 
mit ziemlicher Deutlichkeit hervor, daß der Vf. eine der des Buches 
Bee homogene Dentart, die bier als Epiturismus erſcheint r 

ritt. 


V. 1— 5) werden die Anſichten der Freigeiſter über , 
dad menfchliche Leben umd über das Schickſal des Menfchen | 
nach dem Tode geſchildert. 

V. 1. Elnov yag — odx do9äs.] Die Partite 
yao ift Bier ſehr wichtig, in fofern fie den Grund von 8.46 | 
angiebt und näher nachweilt, wie die Freigeifter durch ihre 
Irreligioſität dem Tode anheimfallen, ja wie fie mit demſel⸗ 
ben vecht eigentlich fich befreunden müffen, indem fie nämlich 
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an Feine Unfterblichkeit glauben. Aus diefem Bufammens 
hange des erſten Verſes mit V. 16 ded vorigen Kap. ers 
giebt fi) aber zur Genüge, daß der Vf. im 2 Kap. ed 
ganz mit denſelben Gegnern, wie in Kap. 1. zu thun bat, 
ta 8.1, 16 wicder genau mit dem Worhergehenden zufam« 
menbangf, und Pfeudofalomo durch nichts andeutet, daß 
er 8. 16 unter den aoeßeis Andere verftanden wiſſen 
wolle, al8 diejenigen, an welche er im Vorhergehenden feine 
Ermahnungen gerichtet hatte. — Statt Eavrois haben bie 
Codd. Alex. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 261. 296, deß- 
: gleichen die Edd. Compl. und Ald.: 2» Eavrois. Der 
Sinn bleibt derfelbe, nur darf man bei Annahme der letzte⸗ 
ren Lesart die Norte nicht, wie die meilten Erklärer ges 
; than Haben, nad) Analogie bed hebr. 1233 ax (1 Mof. 
4,47. 5 Mof. 8, 17. Yſ. 14,1. Esr. 6, 6) durch 
| denken überfegen, denn dann würde Aoyıoauevoı übers 
‚| fülfig fepyn. Wir haben vielmehr Euvrois gleichbedeutend mit 
J Adrioes zu nehmen (Brmft., de Wette), wie 1 Ihefl. 
15,13. 2 Sor. 15, 5. Eph. A, 52. 5, 19. Hebr. 5, 13. 
1 Petr. 4, 10. Vol. Matthiä II, S.1088. Denn. 9 
"| werden die Zreigeifter ald unter einander (undels husv) 
Indend eingeführt. Daher au die Wulg. dad 2v Eavrois 
tanz unpafiend zu Aopıoduevoı zieht: cogitantes apud se, . 
nie K. 8, 18. — AoylSceosar oüx sesös ift nicht 
anrichtig denken in intellectucller Hinſicht, fondern 
irreligiös gefinnt feyn, daffelbe, was oroA. Aoyıon. 
m 8.1, 35. | 

Im erften Gliede der nachfolgenden Behauptung fprechen 
bie Sreigeifter ihre Meinung aud von der Befchaffenheit des 
gegenwärtigen Lebens, ini zweiten von der Unvermeidlich⸗ 
keit des Todes, und im dritten leugnen fie die Fortdauer 
des Menfchengeiftes nach dem Tode. 

OAlyos— — 6 Blos Auöv.] Vgl. die ganz ähn⸗ 
lichen, obſchon nicht aus derfelben Gemüthsverfaſſung, wel⸗ 
che hier geſchildert wird, hervorgegangenen Ausſprüche: 1 
Mof. 47, 9. Hiob 14, 1f. coll. 7, 13. Pſ. 39, 6—7. 
Senec. Epp. 100: „Quod inter diem primum et ul- 
timum jacet, incertum est. Si molestias aestimas, 
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etiam puero longum, si velocitatem, etiam seni angu- : 
stum. Nihil non lubricum et fallax et omni tempestate : 
- mobilius. Jactantur tuncta et in tanta volutatione 
rerum humanarum nihil cuiquam nisi mors certum. — 
Avsnoös erfcheint das menfchliche Leben dem Zrreligiöfen, 
wenn es nicht durch Sinnengenuß erbeitert ift. 

Obx Eorıv Tacıs Ev rei. Avdo.] Watble, : 
Bad. und Brmit. faflen &v in der Bedeutung gegen, : 
wie fie meinen, nach Analogie des hebr. a. "Icoıs würde : 
dann medicamentum fchn, wie Sir. 5, 27., und die Worte 
würden fo viel bedeuten ald dad Sprüdhwort: Contra vim 
mortis non est medicamen in hortis. Xllein wenn wir auch 
davon abfehen wollen, daß 2 niemald an und für fi contra 
bedeutet (f. Ewald frit. Gramm. &. 605 ff.): fo wer 
ben doch xn7 und maron immer nur mit dem einfachen 
Dativ oder Accuſativ conſtruirt, ſo Geſenius unt. den 
WEM; daher au Sir. 21, 3: ch aanyij doupalas obx 
Eorıv Taoıs. Wir ftehen daher nicht an, 27 als Beitpars 
tikel und Zaoıs in ber claffifchen Bedeutung sanatio zu 
faſſen: Zur TJodeszeit giebt es keine Rettung. 

Oöx Eyvhodn dAvar. LE Kdov.] Dieſe Worte 
Laflen eine doppelte Auffaffung zu. Man kann nämlich mit 
ber Vulg., Elar., Grot., Kleuk. Heydenr und A. 
avaAvcı» in der neutralen Bedeutung jurüd tchren (wel, 
che bekanntlich aus der Schifferſprache entlehnt iſt, eigentl. 
aval. dyrvgav, den Anker lichten, nämlich um abzufahren, 
dann abergaupt weggehen, Phil. 1, 25., zurückkehren 
Tob. 2, 9. 2 Macc. 9, 1.) auffaffen. Bol. V. 3: ovöels — 
—æ und Hiob 7, 9. coll. Hiob 14, 10—12. Jeſ. 
26, 14. Sir. 38, 24. Der Krtikel in ö äval. dient —*8 
bie Rede mehr zu veranſchaulichen und den Fall als con⸗ 
eret und factifch Hinzuftellen, gerade wie wir fagen würden: 
wir kennen den nicht, der aus der Unterwelt zurüdge 
kehrt wäre;“ wozu wir den Gedanken zu fuppliven hätten: „ 
„damit er und fo wohl von der Realität als auch von ber 
Beſchaffenheit des künftigen Eebens überzeuge‘‘, welcher Ges | 
danke die materialiftifche Denkweife ſehr gut fehildern würde, | 
denn ber finnlihe, dem Irdiſchen dabingegebene Menſch 


.. ze .. 
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verlangt empiriſche, ſinnenfällige Beweiſe, um an eine über⸗ 
ſinnliche Welt zu glauben, vgl. Luc. 16, 30. — Demun⸗ 
geachtet möchte ih mit Haſſe, Nachtig. Englbr., 
Brmft. und de Wette die active Bedeutung ded avalveın, 
befreien, vorziehen, da für dieſe der ganz gleiche Ges 
brauch des Wortes in K. 16, 14 fpricht. „Der aus dem 
Hades befreiete, ift nicht befannt geworden.‘ Nach beiden 
Erklärungen leugnen die Freigeifter mit diefem Ausſpruche 
indirect die Fortbauer der Seele nad) dem Tode. “Aröns 
kann im Munde ˖dieſer Menfchen nur fo viel ald Buftand 
nach dem Tode überhaupt bedeuten. — Ganz falfch behaups 
tt Heydenr., daß nach der zweiten Erklärung die Worte 
mit dem vorhergehenden odx Zorın Laaıs gleichbedeutend 
fepn würden, denn diefe beziehen ſich auf den noch bevors 
fiehenden, oðx Zyrac9n etc. dagegen auf den bereitö ers 
folgten Zod. Die Bedeutung des Artikels ift ganz diefelbe 
wie bei der eriten Erklärung. Denn jedenfalld legt Brmft. 
u Biel in die Stelle, wenn er unter 6 avalvcas Gott 
veriteht und wenn er meint, &yvaodn ftehe ftatt Zorı und 
ſey nur gefeßt, um einen Gegenfag zu der Erkenntniß Gots 
tes audzubrüden, deren fich die Frommen rühmten (V. 15). 
EI Der Unterſchied ift vielmehr der: wenn odx Zorı ftände, 
würben die Freigeifter ihre Behauptung als objective Wahr⸗ 
» beit hinſtellen, während fie biefelbe mittelft odx Zyvacyn 
une als einen Grfahrungsfag audfprechen und in ironifcher 
Weife unentjchieden laſſen, ob die Sache, an fich und ob» 
jectiv, anders fey. 

V. 2—5 führen die Sreigeifter den Beweis von ihrer 
in 8. 1 indirect auögefprochenen Behauptung einer gänz⸗ 
lichen Vernichtung nach dem Tode. Diefer Beweis enthält . 
zwei Gründe, von denen ber eine aus dem Begriffe ded Bus 
falls, von welchem auch das menfchliche Dafeyn abzuleiten 
fey, der andere aus dem Weſen ber Seele, nämlich ber 
materiellen Beichaffenheit derſelben, abgeleitet ift. 

Avrooxsdöluos —— ündpfovres] Avrooxeöias 
wird in den 3 alten Werfionen ganz falfch überfegt, und zwar 
v. d. Bulg.: ex nihilo; vom Araber: per nosmet ipsos; 
befier und annähernder vom Syrer: ex improviso. Rich 
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tig ein 'alte8 Gloffarium: dx rodö nagarvxövros, d. 5. 
durch Zufall, ohne Höheren Zweck. Daß Alles nad) 


Zufall entitehe und fich ereigne, Ichrten befanntlih Demos . 
Fritus und die Epikureer. Es war leicht erflarlich, wenn 
ein großer Theil der Zuden, in den damaligen Beiten ded 


Nationalunglücks fich fortwährend in feinen theofratifchen 


Erwartungen getäufcht fehend, in die fchnurftradd entgegens 


gefegte Vorſtellung von der Eitelkeit und Nichtigkeit alles 


Krdifchen, wie fie im Koheleth fi) ausfpricht, verfiel und | 


daher auch die troftlofe Lehre des Epikurus ergriff. Jedoch 
iſt es keineswegs nöthig, daß wir die Gegner des Vfs. als 
mit Epikureifher Philoſophie vertraut annchmen, da eine 


folche Lebensanſicht auch im gewöhnlichen Leben fich bilden - 


Tann, fobald der Menſch in empirifcher Lebensanfchauung 
befangen den religiöfen Standpunct verloren Hat. Demun⸗ 
geachtet konnte in diefem Falle unfer griechifch gebildeter 
Bf. folche Denfart mit vollem Recht als Epikurismus dars 
ftellen. Uebrigens verftcht es ſich von felbft und ift im 
teleologifchen Beweiſe von der Unfterblichkeit der Scele aus⸗ 
gefprochen, daß, jo bald man eine höhere, von der göttlichen 
Vorſehung gewolte Beſtimmung des Menfchen annimmt, 
wie fie das religiöfe Bewußtſeyn anzunehmen fi) gedruns 
gen fühlt, damit zugleich auch die unendliche Fortdauer 


des Menfchengeifted poftulirt ift, daher auch fehon Cicero 


Tusc. I, 49 mit vollem Rechte fagt: Non enim Zemere 
nec fortuito sati et creati sumus, sed profecto fuit 


I 
I 


vis quaedam, quae consuleret generi humano; nec id 


gigneret aut aleret, quod, quum exantlavisset omnes 
labores, tum incideret in mortis malum sempiternum: 
portum potius paratum nobis et perfugium videmun. 
Aehnlich wie unfer Vf. führt auch Lactanz Instt. dir. 
II, 1, 2. al8 Meinung der Gpilureer an: nach ihr feyen 
die Menfchen frustra nati nec ulli Deo curae et post- 


mortem nihil futuri. Mera roöro nachher = wenn dad 


irdifche Leben vorüber ift. 


4 
. Orı wanvös — — xapdlas Yusv] Mit dieſen 


und den folgenden Worten befchreibt der Vf. feine Gegner 
als Meaterialiften. Die beite Erklärung der beiden Verſe 


ı 


\ 
| 
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bat Baumgarten«-Grufius gegeben, vgl. deſſen bibl. 
Theol. S. 322, Anmerkung, welcher wie bier folgen. Um 
nämlich eine richtige Anficht über das Verhältniß der ein- 
zelnen Glieder des zweiten Verſes zu gewinnen, ift zunächit 
V. 3 zu beachten, deffen Glieder denen von V. 2 entfpres 
hen. Nach jenem ift der Funke das Lebensprincip, mit 
deſſen Werlöfchen der Körper zerfällt und der Geift wie 
dünne Zuft verweht wird. Diefed xaüvos ano entipricht 
offenbar dem xasvos im Vorigen, woraus wir fehen, daß 
xasvos erſt ald Mefultat de Funkend betrachtet wird. 
Wir Haben daher zuerft die Worte 0 Adyos onıvöng &» 
zunjoeı xagdlas Hudv zu betrachten. O Aoyos iſt ohne 


ein Funke im Schlage ded Herzend — ein durch den Schlag 
8 Herzens hervorgerufener Funke. Wie nämlich durch 


ir| den Schlag ded Herzens, ald einer rein materiellen Sub» 
us fanz, ein Funke entjtche und diefer dad Dentvermögen, 
bes letzteres alfo nur ein Reſultat des animalifchen Lebens fey. 
mt| der Schriftiteller fcheint auf philofophifche Anfichten Hinzus 
um) deuten, nad) welchen dad Herz ald die Secle, oder der Sitz 
zuel der LZetzteren im Kerzen (vgl. Cic. Tusc. I, 9: „Aliis cor 
er ipsum animus videtur, ex quo excordes, vecordes con- 
zer] tordesque vocantur, und bald darauf: aliis nec cor 
fuij ipsum placet nec cerebri quandam partem esse ani- 
: ij) mum, sed alii in corde, alii in cerebro dixerunt animi 
aej sedem esse et locum‘“) und ald Princip ihres Lebens bie 
I Wärme gedacht wurde. Dahin gehört zuerft die Meis 
mng bed Heraklitus, welcher ald Urgrund bed Alls 
und auch der individuellen Seelen dad Feuer, d. h. einen 
feinen, ätherifchen Stoff annahm (vgl. Reinhold Gefchichte 
der Yhiloſ. 1 Bd. ©. 52), die des Stoikers Beno (vgl. 
Cic. Tusc. I, 9. Zenoni Stoico animus ignis videtur. 
Lactant. de opif. Dei, C.17, $.4.: Qui [animam] ignem 
putaverunt, hoc usi sunt argumento, quod praesente 
anima corpus caleat, recedente frigescat), befgleichen 
die der Epikureer, welche nach dem Beugniß des Stobäus 
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(Eclog. phys. p. 798) annahmen, die Seele beitehe aus vies 
rerlei Atomen, aus Luftigen, feuerigen, ätheriſchen 
und geiftigen und im Zode. entfliche dem Körper ein 
Hauch, mit welchem Luft und Warme verbunden fey, vgl. 
Zennemann Gefchichte der Philoſophie Bd. 3. ©. 589. 
Dach einer anderen, von Strig., Bad., Glar., Lor. 
Born. a Zap. Kleuf., und Bretſchn. (Dogm. ber 
Apokr. ©. 264) gebilligten Erklärung wird Adyos in der 
Bebeufung Rede genommen und diefe ald Lebens äuße⸗ 
zung: überhaupt gefaßt, weil fich der Lebenshauch durch 
die Nede Hauptfächlich wirkfam erweife. Diefe Anficht paßt 
aber durchaus nicht zu der WBeweisführung, welche der 
Echriftfteler den von ihm ald Matcrialiften befämpften 
Gegnern in den Mund legt. Denn bdiefelben wollen die Un⸗ 
möglichkeit der Fortdauer der Seele nach dem irdifchen Leben 
beweifen; das Eonnten fie aber am beften, wenn fie bie 
Meinung von deren Geiftigkeit zu Nichte machten und bie 
Denkkraft, auf welche die meiften Spiritualiften ihren Be⸗ 
weiß von der Unfterblichkeit fügen, als Nefultat des 
Törperlichen Lebens, bei deſſen Vernichtung auch jene anfe ? 
bören müffe, dacſtellten. Schwerlich aber würde ſich ein x 
&piritualift, um die Unfterblichkeit zu erweifen, auf bad 
Vermögen der Rede, welche erft eine Aeußerung Eörperliche: 
und geiftiger Kräfte ift, berufen haben, fo. daß die Materio \ 
liſten hätten verfucht werden Fönnen, diefen Beweis zu ent ' 
kräften. Dazu fommt, „quod nemo umquam homines nec 
corde statuit neque ejus motu loqui“ (Bauermft.), wer we 
gegen man das Herz ald Sitz der Empfindung und de 
Denkens, ja der Seele überhaupt anſah. — Ctatt Asyos ' 
bat Cod. C. öAlyos, welche Zesart bereitd von Petr. Raw. r 
mius und einigen Welteren, und neuerlich von Schleuse | 
(Thes. III, p. 468) gebilligt wurde. Nach derfelben uni M 
be öAlyos on. Präbdicat zu von feyn, und die beiden Iepfen 
Glieder bed Verſes würden in Eins zufammenfallen. zer | 
Recht aber Haben fih Baumgarten-Grufius (a. a.D)‘ 
und Thilo (spec. crit. de libr. Sap. p. 8) hiegegen ent e 
ſchieden erklärt. Denn dann würde 1) V. 3 ſolgendet 
ganz abgeſchmackter und bedeutungsloſer Sinn entſtehen: 





Wenn diefer, nämlich der Funke oder Lebenshauch, verlofchen 
it, verzieht fich berfelbe; 2) würde die Bedeutung von 
®. 2. unnöthig gefehwächt werden. Denn nach der gewöhn⸗ 
lichen Ze3art legt der Schriftfteller feinen Gegnern den Unter⸗ 
ſchied zwifchen niederem, animalifchem (vor, vis vitalis, 
anima) und höherem, geiftigem, denkendem Leben (6 Aöyos, 
animus) in ben Mund, er läßt fie beide Kebensfunctionen 
ld etwas an der Materie Haftended und durch fie allein 
Bedingtes anfehen, während nad) der Lesart öAlyos bloß 
vom animalifchen Zeben, nicht aber vom eigentlichen Geiſtes⸗ 
ben, dem Denkenden in und, worauf ed doch vor 
len ankam, die Rede feyn kann. Dazu kommt neben 
der Muctorität der Codd. auch noch die der drei Verſionen 
md des Iſidorus v. Pelufium (+ 449) aud deſſen 
Briefen (A, 146.) Thil o Folgendes anführt: Ol pào äoe- 
Bis orıwINoa vonloavres elvar Tv Yyxynv, ooö dxo- 
Beo9Evrös, bs Epyacav, reppa Anoßrjosraı To aülla, L6V09 


* trdvdvar vοονres, un xolveodaı di, Taüra yao Ev 


rm Zswıpeyoauusn Loy. Lol. elonkaci, ds oloda. — 


= Der durch den Schlag ded Herzens entitehende Funke thut 


ich nun auch äußerlich Fund im animalifchen Keben (avoN), 
weiches wie Raud) aud dem Funken emporfteigt: xanvös 
davon £v diolv Auöv. Gbenfalls eine rohfinnliche, mas 
teeialiftifche Anfchauung, welche das Beben mit dem Odem 
verwechfelt, weil der Menſch, fo lange er lebt, au 
alhmet und weil mit dem letzten Athemzuge das Leben 
dahin if. "Er dual] weil man häufiger durch die Naſe 
Athem Holet als durch den Mund, da dad Athemholen 
durch die Nafe auch fortwährt, wenn der Mund gefchlofs 
fen ift, daher nur die erfte gewöhnlich als Werkzeug des 
Athemholens betrachtet wird, vol. 1 Moſ. 2, 7: 7, 29. 
coll. Hiob 27, 3. Die Vergleichung ded Lebens mit 
Hauch, einer fo Leicht und ſchnell fich verflüchtigenden Sub⸗ 
Ranz, mußte aber zur Beſtreitung des Glauben? an Un⸗ 
ſterblichkeit beſonders paſſend erfcheinen. — Auch ift noch 
zu dem Verſe Varros Anficht über die menfchliche Seele 
bei Lactant. de opif. c. 17 zu vergleichen, nad) welcher 
biefelbe ein aer conceptus ore, defervefactus pulmone, 
tepefactus in corde et diffusus in corpus ift. 
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V. 3 enthalt als Folgerung aud dem vorigen, daß 
wenn dad Lebensprincip, die Wärme, aufhöre, Körper und 
Geift zugleich vernichtet fey. Ganz unnöthig ift Bauer- 
meifterd Bemerkung über aveüua: Non hoc perversi 
dicunt, quasi crediderint, esse animum alienum a cor- 
pore, sed utuntur hac voce ad eos deridendos, qui, 
quod motu cordis tantum efficiatur, animo adscribent. 
Nos diceremus: Und euer Geist, s.: das was ihr Geist 
nennt. Denn wenn auch Ddiefe Leute den Geift nicht als 
etwas vom Körper Verſchiedenes, vielmehr nur als defjen 
Lebensäußerung betrachteten, fo können fie doch auch recht 
wohl zur Bezeichnung diefer Lebensäußerung die dem Spiris 
tualismus eigenthümlicdyen Namen gebraucht haben. — Im 
rein religiöfen Sinne wird auch Pf. 144, A. Hiob 7, 7. das 
Menfchenleben mit einem Hauche und Jak. A, 44 mit einem 
Dunfte verglichen, der kurze Zeit erfcheine und dann vers 
fchwinde; in welchen Stellen Hanch, Dunft und Schatten 
nur Bilder der Hinfälligkeit de irdifchen Lebens find. Zn 
materialiftifchem Sinn findet man fehr haufig ähnliche Wer- 
gleichungen bei den Glaffitern; fo bei Homer Iliad. 28, 
100. (puxn — nre nanvös Hxero) Plato, Phaedon, 
p- 70 a. ed. Steph. Cp. 16 ed. Fischer: Tòô acol rüs 
Ypuxüs noAAmv asıorlav napeyei Tois avdghnoıs, un 
Ineıdav dnaklayji ToÜ omuaros, oVdauoü Erı 7 AN 
&uelvn ci Nucon dtapdelgnrai re nal dnoAAönrau 7 äv 
ö avdgmgos anoddyn, edvHbs inahkarroueon Toü oduaros 
xal ExBalvovoa, Msneg aveöua N Kanvös — 
olynras dÖtanroueın al obötv Erı oddauod . — Auch 
Gicero Tusc. I, 9 erwahnt ald Meinung Giniger: animum 
statim dissipari vgl. mit Lact. de opif. c. 17. Die 
meifte Aehnlichkeit mit unſerer Stelle Haben aber Lucret. 
de nat. rer. III, 205. sqg.: 


Tenuis enim quaedam moribundos deserit aura 
Mista vapore; vapor porro trahit aera secum 

Nec calor est quisquam, cui non sit mistus et aer: 
Jam triplex animi est igitur natura reperta. 


v. 456. Ergo dissolvi quoque cönvenit omnem animai 
Naturam, ceu fumus in altas aeris auras. 
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und Seneca Troad. Act. II. 381 sqq.: 


An toti morimur? nullaque pars manet 
Nostri, cum profugo spiritus halitu 
Immixtus nebulis cessit in aera ? 


3% sqq. — — 
nec amplius, 
Juratos Superis qui tetigit lacus, 
Usquam est. Ut calidis fumus ab ignibus 
Vanescit spatium per breve sordidus ; 
Ut nubes gravidas, quas modo vidimus, 
Arctoi Boreae disjicit impetus: 
Sic hic , quo regimur, spiritus effluet. 
Post mörtem nihil est, ipsaque mors nihil, 
Velocis spatii meta novissima. 

Dieſe und andere Vergleichungen und Bilder hat 
Gregor. Naz. Epitaph. in Caesarium zufammenfaßt: 
„| ap Zousv oüx lorauevov, Ydopa rı um xgarouuevor, 

arjoıs odglov napspxXouEvov, vads Eal Halacans ixvos 
dx Exovoa, xövıs, Atuls, EuFıvn) 800005, Üvdos Kauga 
guöusvov Kal Kargo Avduevov. 


Wenn ſich übrigend die frivole Denkart, welche der 
Bf. beftreitet, auf dad B. Koheleth ſtützt, fo fcheint hier 
| Rob. 5, 19— 21.12, 7. zu Grunde gelegen zu Haben, wel 
ul he Stellen der Vf. in den Materialismus hinüber deutet. 


j V. A—5 enthalten drei Gedanken, 1) daß fogar bie 
| Grinnerung an die Geftorbenen bald verlöfche (kal To övoua 
"| — — Eoyav Auöv) 2) daß dad menschliche Leben ſchnell 
‘dahin fliehe (mal napelevoeraı — WB. 5 napodos 6 ßlos 
ur) und 3) Feine Wiederkehr vom Tode Statt finde 


Kal ro övoua —— Eoyav huöv] Kal zu An⸗ 
fang des Verſes fogar, indem das Geringere, das Ver⸗ 
gefienwerden von den Lebenden, dem Wichtigeren, dem Un⸗ 
tergange der Seele nach dem Tode, entgegengefegt wird. — 
Auch Koheleth klagt über das dereinftige Werlöfchen des 
Gedächtniffes der Todten, 8. 2, 16. 9, 5. — "Eoya kann 
fowohl gute ald ſchlechte Thaten bezeichnen. Denn eben 
weil auch die Erinnerung an jegliche8 Handeln der Menfchen 
ſchwindet, glaubt ſich der Materialift durch nichts in feiner 
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irdiſchen Denk⸗ und Handlungsweiſe gehindert; ſiehe V. 
6—20. *) 
DagsAedvoeraı — — ndoodosöBlos usa] " 
Bezeichnung der Kürze und Sinfälligkeit de irdifchen Lebens ' 
in gangbaren dichterifchen Bildern. — Statt 5 Blos Ausv © 
in®.d. haben Cod. 68. 261. deßgleichen a prima manu aud) ' 
der Cod. Alex., wie noch deutlich zu erkennen ift, und bie ° 
Ed. Ald.: 6 waıgös Auör, eben fo die Ed. Compl., nur ” 
ohne Artikel: ‚die uns beftimmte Lebenszeit,” welcher Ges " 
danke aber zu der Denkweife der Freigeifter nicht recht paßt, 
weil diefe, wie die Geburt des Menfchen (V. 2), fo doch 
wohl auch die Lebensdauer vom Zufall ableiten und daher 
von einer dem Menfchen beftimmten Lebenszeit (Hiob 14, 
$. Pſ. 159, 16) nicht fprechen. können. Wahrſcheinlich Fand 
man die breifache Wiederholung bon 6 Blos nudv 8. 14, 
4. 5: anftößig und brachte daher jene Wenderung an. — 
"Iyvun veyeins kam f. v. a. Öödös vepeins, vorüber 
ziehende Wolke, feyn, wie denn im Lex. Cyrilli MS. Brem. ° 
Ixvos durch 6öds, wogeia erflärt wird, oder auch eine Fleine, : 
von einer größeren zurückgelaſſene Wolke, welche letztere Bes = 
beufung zur Bezeichnung der fchnellen Bergänglichkeit wohl " = 
noch geeigneter iſt ald die erfte. Daffelbe Bild Hof. 13, 
3. Hiob 7,9. — Bretſchneider vermuthet auch bier * 
einen Uebetfegungsfehler ; nämlich im bebräifcehen Driginal * 
babe AR j2y, nubes matutina, wie Hof. 13, 3.,; geftanden; * 
diefes habe der griechifche Ueberſetzer mit n j2y,verwechfel 7 
Ganz abgefehen von dem Unnöthigen diefer "Sppothefe, ſte hen 
derſelben 2 Gründe entgegen 1) daß "pri nicht vestigium, * 
fondern investigatio bedeutet; 2) daß , gefeßt,; Apr Fönne 


vestigium Bi der vermeintliche Heberfeger nicht ap nu 
fondern 122 ar hätte Tefen müſſen; es ift aber ſchwer zu bes . 


greifen, wie der vermeintliche Meberfeger diefes mit pa p% ' 
hätte verwechſeln ſollen, da zwiſchen beiden Ausdrücken ge 5 


* Die eben erklärten beiden erfter Glieder des vierten Verſes 
fleben in der Bulgata erft nadı den Worten Gnd depu: ad*- 
Bapvv9., wodurch aber der gleich folgende Gedanke von des 
Hinfälligkeit und fehnellen Vergänglichkeit des irdiſchen Leben® 
unterbrochen wird, 


gap II, V. 45. 49 


äußere Hehnlichkeit Statt findet. Diefer letzte Grund 
lege zugleich auch bie Hppothefe Engelbreths, 
er meint, daß der Meberfeßer 77-7222 oder ya 
gelefen habe. BagvvYeloca: aggravata; nebula 
ıloris pressa redit in aquam atque decidit, Brmift. 
3. d. Da der Satz omıäs yap ndood. 6 B. Au. zu dem 
en in Feinem Gaufalverhältniffe fteht, vielmehr einen 
[ben ganz coordinirten Gedanken enthält: fo kann yag 
yazuı dienen, die Erläuterung des bildlich ausgedrüdten 
nkens von der Hinfälligkeit des Lebens durch ein an⸗ 


Bild anzulnüpfen; dadurch erhält es aber eine mehr. 


hernde Kraft und nähert fich dem deutichen fürwahr. 
s xdp0d0s—_ orıa mapodevovca; daffelbe Bild: unten 
‚9. Hiob 8, 9. 14, 2. Pf. 39, 7. 1092, 19. 144, 
Chron. 29 [50], 15. Henoch K. 48. b. 3, 2. „Un 
yeigfeit vergeht wie ein Schatten und bat Feinen 


: Stand.” Pind. Pyth. VIE. 133: oxıäs övag äv- 


ros. Soph. Aj. 126 und viele andere Ctellen. 
Kal oox Eotıv — dvaoroegeı] Zn diefen bei- 
Zätzen wird die Unmöglichkeit, dem Tode zu entgehen, 
fprochen. Die Worte oür Eorıv dvanodıouus rs 
is 060 find nicht ohne Schwierigkeit, weßhalb 
leuöner 2Zusoöıouös zu leſen vorfchlug, indem auch 
(raber impedimentum überfegt. Indeſſen ift diefe Con⸗ 
: ganz unnöthig, obwohl die biöherigen Erklärer den 
gen Sinn der Handfchriftlichen Lesart noch nicht ge= 
n zu haben ſcheinen. Diefe find zwar über die Bedeu⸗ 
von Avazodıouös, eigentlich die Zurückſetzung des 
3, dad Zurückweichen, die Umkehr, einverftanden, wei⸗ 
aber in Erklärung des Genitiv reAcvrnjs von einan⸗ 
ab, indem Baduell, Kleuk., Haffe, Engelbr. u. 
mft. denfelben paffivifch faſſen: „Rückkehr von, aus dem 
de,“ (vgl. Sir. 38, 21. oda Zorıv Zaavodos, Horat. 
I, 24, 15 sqg- Yirg. Aen, VI, 126 sqq.). Allein 
ı würde reAsvrn offenbar gefeßt feyn für: Zuſtand 
dh dem Tode (ja Kleufer und Nachtig. nehmen ed 


dezu für Zodtenreich, welche Bedeutung auch Baus 


neifter nicht ganz abnorm findet!!), während es doch 
4. 
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nur das Gintreten des Todes, ald Beendigung des i 
difchen Lebens, bezeichnet. Much würde nach diefer Erfil 
rung unmittelbar darauf derfelbe Bedankte auögefprochen we 
den in obdeis avasrosgpeı. — Bloß Saab nnd Heyde 
reich faßten den Genitiv relevr7; activifch: „das Leben 
ende kehrt nicht zurüd, — e8 giebt nur Einen Zod; w 
fterben nicht zum zweiten Male,‘ welche Erklärung ab 
in den Sinn und Zuſammenhang der Stelle offenbar nic 
paßt. — Nach meiner Anficht denkt fich Pieudofalomo di 
Lebensende ald etwas zum Menfchen Heranfommendes (ga 
ähnlich Anacr. Od. 24, 7.: zolv Eus Ydden To regu 
nach einer anderen Lesart relos), welches im Herbeikomm 
nicht rücwärtöfchreitet und daher etwas gewiß Herbe 
kommendes, Unvermeidliches ift, zu welcher Erklärung au 
die beigefügten Worte, örı xarsoppaylodn, ald di 
Grund enthaltend, treffend paffen. Subject zu diefem Be 
bum ift nämlich, wenn wir die gegebene Erflärung der von 
hergehenden Worte feithalten, releur7, und xaraoppayl 
ift in der Bedeutung beftimmen, feftfeßen, zu nehmen 
wie auch der Syrer und Araber überfegen, in fofern zı 
Bekräftigung eines Wefchluffes ein Siegel aufgedrückt wurd 
Dad zara verftärkt die einfache WBedeutung des Verbum 
Gegen dieſe Erklärung läßt fich mit Faber und Heybdn] 
bie Bufallslchre der Freigeifter nicht geltend made 
denn auch diefe mußten ja den Tod als etwas Unvermeidliche 
Zedem gewiß Bevorftehendes anerkennen, und etwas Anden 
wollen diefelben auch wohl nicht ausdrücken. — Andere 
Härer, welche avamod. relevrüs durch „Rückkehr aus 
Tode“ überfegen, faflen raraopgayiseıv in der Bedeut 
verfchließen (Hefych.: xarsspygayiodn — xarenit 
09n), indem befanntlich bei den Alten, wie bei und 
gerichtlichen Angelegenheiten, wohl zu verwahrende) 
nicht bloß verjchloffen, fondern auch außerdem noch 
einem Siegel verfehen wurden. Dan. 6,-17. Apok. 20,, 
Mith. 27,66 und die Erflärer zu diefen Stellen; Lipfi 
zu Tac. Ann. II, 2. Zaubmann zu Plaut. Cas. 
1. 1. Man nimmt entweder ,, wie Kleufer und Ra 
tigal, relevrr; in der Bedeutung Unterwelt als af 


\ 
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ject zu dieſem Verbum, da diefelbe ſowohl bei den Hebräern 

(Siob 38, 17. Zef. 17, 13. 16. 38, 10. Pf: 9, 14. Weish. 

16, 135. Mtth. 16, 18. Apok. 1, 18. 9, 1. 20, 1; befon 

ders aber Ev. Nicod. c. 21. vgl. Wetftein zu Mtith. 
1 ua. D.), als auch bei Griechen und Römern (vgl. Hom. 
“| Diad. VIII, 15 sq. 367: Virgil. Aen. VI, 552 sq. Pro- 

pert. Eleg. IV, 11, 2.) mit Thoren verfehen gedacht wurde, 
I Daß aber reAsvrn diefe Bedeutung nicht Haben kann, wurde 
1 ton oben bemerkt. Andere, wie Haffe, Engelbretä 
mb Bauermft., nehmen davanodıouds ald Subject zu 
xıreoppaplodn „die Rückkehr (namlich der Menfchen aus 
dan Zode) ift verfchloffen,‘ welche Erklärung aber auf die 
1 em gerügte Auslegung von reAevrijs fich fügt und daher 
mt diefer fallt: 

Sehr treffend zeigen Bie folgenden Reden, welche der 
sr V. 6— 20 feinen Gegnern in ben Mund legt, wie 
I Materialismus alles höhere, religiös-fittliche Leben 
* w Grund aus vernichtet. Es laſſen ſich aber in der nach⸗ 
enden Schilderung zwei Abſchnitte unterſcheiden, von 
en der eine ( V. 6— 9) die Anfichten der Freigeifter 
r ben böchiten Endzwed und die Beſtimmung ded Erden» 
; der andere (WB. 10 — 20) ihre Anfichten vom ers 
er "gegen Andere, vornehmlich diejenigen; die nicht mit 
m Gleiche Grundfäge tbeilen, darlegt. 

4 8. 6-9. Der böchite Endzweck des Erdenledens ijt nach 
et Meinung diefer Leute der finnliche Genuß. Aehnliche 






















r 7: und fehr Häufig bei epifurifirenden Claſſikern. Das 
m werden dergleichen Heußerungen gerade wie von Pſeu⸗ 
mo mißbilligend angeführt von Zef. 22, 15. 1 Kor: 
‚5%. Lactant. Institt: div. II, 1. $. 3; Dum exi- 
ftuant (nonnulli philosophi) nulli Deo nos esse curae, 
# post mortem nihil futuros, totos se libidinibus 
flicunt, et dum licere sibi putant, hauriendis volup- 
bus sitienter incumbunt, per quas imprudentes in 
eos mortis incurrunt: 

"8,6; Acürs 0üv —— üyasav] Odv enthält die 
Igerung aus dem Vorigen: Da ed fo mit unferem dereinſti⸗ 
4 6* 


afforderungen zum Sinnengenuß: Koheleth 2, 24. 5, 12. 
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gem Schiekfale fteht, fo Taßt und... — Tüv övrov & 
38» Tann bedeuten Güter, die es find,.d. h. die cd n 
Lich‘ find; oder welche da find, welche die Gegenwart bie 
erftere8 im Gegenfaß der vermeintlichen Scheingüter, 
Tugend, Weisheit u. f. w., Ichteres im Gegenfag gı 
die Fünftige Seligkeit im unfterblichen Leben, wie fie 
Fromme bofft. 

Xonoausda — — onovdalos] Krloıs be 
fet hier alles Gefchaffene, fo weit ed finnlichen Genuß 
tet, jo daß die Redensart xojodaı rn xrioeı unfe 
„die Welt genießen‘ vollfommen entipriht. Wu! 
utamur creatura. Statt xrioeı haben Cod. Alex. 
ACDEFGHI und Ed. Compl.: xrroeı, welche Le 
von Grotius und Haffe gebilligt worden if. X 
orte werden in den Handichriften oft verwechſelt. D 
Aufnahme von xrjosı würde aber der Sinn der Stelle ı 
Roth verlieren, indem das allgemeinere xrioıs in der a 
gebenen Bedeutung befjer ald das fpecielle zrnäcıs, W 
thum Einzelner, fowohl. zu der Denkweife der Freige 
im Allgemeinen, als zu deren Rede im Folgenden (V. 7- 
paßt, weil diefelben nicht zum Gebrauche des Weichth: 
u. dgl., fondern zunächſt Naturerzeugnifje ald Mittel f 
lichen Genuſſes zu verwenden ſich ermuntern. — Schw 
ger, ſowohl in exegetiſcher als kritiſcher Beziehung, 
die Worte oͤç veornti. Statt deren findet fi) im C 
Alex., deßgleichen in ACDEFH: ös veöornros, in 1 
261 u. B os Ex veornros, Letzteres wohl als offen! 
Unrichtigleit. Der Genitivus würde die Zeit bezeich 
und os zur Angabe des Grundes dienen: „als inner! 
der Jugendzeit“ — „da wir noch Zünglinge find,” a 
dings ein Gedanke, gegen deffen Angemefjenheit zum 
ſammenhange ſich nichts einwenden läßt. Nur liegt es, 
auh Bretſchn., Englbr. und Brmft. bemerken, 
klar am Sage, wie leicht veornros durch Verſehen en 
ben Tonnte, indem ein Abſchreiber das ao des folgen 
Wortes zu veornri 309, und ein folgender veornros änd 
Denfelben Sinn giebt auch die Lesart 2v vedrnrı in 4 
248. 255. G. Athanas. ad Matth. 21, 8. Vol. II. p. 
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u. Ed. Compl., die aber wohl nur Gloſſem von veornrı 
üt. Der Sinn beider Varianten ift auch in den Verſionen 
ausgedrüct. Mach jeder derfelben muß @s auf die angege- 
bene Weiſe erklärt werden, nicht ald Wergleichungspartikel, 
fo daß nah Brot. und Kleufer alte Xeute redend ein- 
geführt würden und der Sinn diefer wäre: „Laßt und die 
Welt genießen, wie zur Beit, da wir noch jung waren. ’ 
Denn dergleichen Weußerungen und Nufforderungen pafjen 
mehr in den Mund Leichtfinniger Zünglinge - oder Lebens= 
Iuftiger Männer. — Bretfchneider fuchte die Schwierig- 
fit der Worte auch hier durch Annahme eined Ueber⸗ 
äungdfehlerd zu heben, indem im Driginale 1732 geitan- 
ten, wie Hiob 56, 1%, und der Ueberſetzer 2 mit > ver- 
wechfelt babe, Durch welche Annahnıe allerdings bier we⸗ 
niigſtens Alles aufgeklärt würde, wenn diefelbe nur nicht 
turch die in der Einleitung berührten Schwierigkeiten un= 


4 möglich gemacht würde. Es kann fich daher nur um Er⸗ 


Härung des Ös mit dem einfachen Dativ veornrı Handeln. 
Korn. a 2ap., Hafje, Saab, Englbr. nehmen eine 
Bergleichung an: „Laßt und das Eine wie dad Andere 


genießen, die Welt fowohl ald unfere Zugendzeit.‘ Dann 


fände eine Gleichitelung zwifchen 7 xriosı und veornri 
&tatt, in welchem Falle aber die Auslaſſung des Artikels 
vor veornrı fehwerlich gerechtfertigt werden könnte. Soll 
ös bier Vergleichungspartikel feyn, fo könnte es nur zur 
Erläuterung von xrioeı dienen und würde dem lafeinifchen 
instar entfprechen. Dann aber erhielten wir Baduells 
gezwungene Erklärung: „Pruamur flore creaturarum et 
vigore, priusquam consenescant, sicut vigente juventute, 
priusquam ad senium perveniamus.“ Es bleibt daher nur 
die Mahl zwifchen zwei Erklärungen. Entweder ift der 
Dativ ald Zeitangabe zu fafien, vgl. Matthiä Sr. II, 
S. 908, dann ift der Sinn derfelbe wie bei den Lesarten 
Ös veorntos oder ds 2» vedrnri, für welche Erklärung 
fih Brmjt. durch fein „quia juvenes sumus“ zu entſchei⸗ 
den fcheint. Oder man Fann einen bei Glaffikern vorkom⸗ 
menden Sprachgebrauch in Anwendung bringen, nad) wel- 
dem os mit dem Dativ anzeigt, daß ein Ausdruck nur mit 
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Beziehung auf eine gewiffe Perfon (ſ. Matthiä Gr. II, 
S. 876), bier alfo das onovdalos in relativer Beziehung 
auf die vesens geſagt fey. Diefed muß nämlich bei diefer 
Erklärung für das Gonerefum veoıs genommen werden: 
„eifrig, wie es Zünglingen anfteht, für fie fich ziemt,“ im 
Folge eined auch im Deutfchen üblichen Sprachgebrauche, 
nad) welchem Worte, die eine WBefchaffenheit oder Eigen» 
fchaft ausdrüden, zur Bezeichnung einer Menge ober Ges 
fammtheit von Perfonen dienen, vgl. 1 Petri Q, 5 leod- 
revua für legeis; ebendaf. V. 17 dderporns für ddeApol. 
— Aehnliche Mufforderungen zum finnlichen Wohlleben, mit 
Rückſicht auf die Zugendzeit oder die Kürze des Lebens 
und die Ungewißheit des Tünftigen Seyns, enthält auf 
KoheletH 8.9, 7 ff. 14, 9f. 12%, 1f. Anacr. Od. 24, 
7—9: aolv Zus pddon ro reoua, nalfo, yeldon, X0- 
oeVon uera tod xalod Avalov. Anthol. III, 8l: Ilive 
. xal ebppalvov. Ti yap adgıov, N ri ro ueAAov, ovdels 
yıyvookei: un TosXe, un vonla. “Ss ÖbvaoaLr, xapıoay 
uerados, Yaye, Honrta Aoylsov‘ ro SAv roö un Si 
oVötv ÖAus äneyeı. Täs 6 Blos rauosde darin uOvor, 
dv ngolaßns 06° Av Ök Yayns, Erigov aavra, od 
odötv £yeıs. Horat. Od. II, 3, 18 sqq. 11, 5 sqq. vol. 
mit 1, 9, 17. 

V. 7-9 wird jene Aufforderung zum finnlichen Ge 
nuß fpecieller, und zwar in dichkerifchen, von Gaſtmälern ent 
Ichnten Ausdrücken angegeben. Die ganze Schilderung eriw 
nert an tlaffifche Schriftfteler, namentlich Dichter, aus 
deren Bekanntſchaft fie wahrfcheinlih bei dem If. zu er 
Maren ift, wie diefed aus Bergleichung mit den anzufüß 
renden Stellen erbellet. 

8. 7. Oivov — — aAnogögnev] Schr fignif 
eant ift dad Werbum aAnIeoIar, welches Weberfättigung 
bedeutet. Durch olvov noAureA. und uögov, fo wie durch 
die folgende Aufforderung zur Bekränzung werden ſplendide 
und feſtliche Gaſtmäler bezeichnet. Das Wort udoo» kann 
man entweder mit alvov verbinden und eine Hendiadys ans 
nehmen (vinum unguentosum), welche bier fo unftatthaft 
nicht wäre, zumal da aAndeosaı nicht zu udowv paßt. 
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Dann würde auf eine üppige Sitte hingedeutet, nach wel⸗ 
cher Salben unter den Wein gemiſcht wurden, vgl. Aelian. 
Var. Hist. XII, 31. Potters griechiſche Archäologie, 
überſetzt von J. J. Rambach 2 Thl. Halle 1776. S. 645. 
So Hat Corn. a Zap. die Stelle verſtanden. Jedoch 
entfcheidet die Analogie der meiften gleich nachher anzufüh- 
renden Stellen, in denen ähnliche Yufforderungen enthal⸗ 
ten find, wohl eher für eine andere Erklärung, nad) wel⸗ 
der ein Beugma angenommen und uigov sAnogünev 
vom reichlichen Salben des Hauptes veritanden wird. Es 
war namlich bekanntlich bei Griechen und Römern Ges 
wohnheit, bei feitlichen Gaftmalen dad Haupt mit Speces 
rien und Foftbaren Salben zu falben, ingleichen Kopf, 
Raden und Bruft mit allerlei Blumen und Laub zu bes 
känzen (8.8). gl. Anacr. Od. 13, 9-13: ’Eyo ö& 
| roö Avalov xal roü uöpov xogeodeis (ganz entfprechend 
‘| tem olvov x. uögov alrdeoIaı in unf. ©.) xal rüs 
| ums Eralons Helv Helm uavnivaı. Od.15, 5 sqq.: ’Euol 
| nee u5goLaLı xaraßpsxew Uanıgv , Euoi geile 
1 6080101 xaraor&geın wdaßnva. To onusgov ue- 
kcı nor, To 6’ adgıov ris oldev; Gin Unbekannter in 
Grotii Excerpt. Trag. p. 915: Zöv naguoxevage oav- 
10 OTEPAVovSs xal uVga‘ xonon yag aürols aloFouevos 
ne? Noris, — viele Stellen bei Horaz, in denen er 
entweder blos von Bekränzungen, Od. I, 4, 9. I, 36, 15, 
oder von Salbungen und Bekränzungen bei Zuftbarkeiten 
zugleich Handelt, z. B.: IL, 3, 15 89q. 11, 14 sqq. III, 14, 
17. 29, 3—5, vgl. mit Ovid. Fast. V, 3355 sqq. Pe- 
.tron. Sat. 65, 7. Mehres f. in der noch jeßt brauchbaren 
Abhandlung von Reinerus Verwey de unctionibus 
gentilium. Jen. 1677. 4. p.78—85. Potter a. a. O. 
&. 651 ff. 672 ff. Das Salben geſchah um der Stärs 
fung, der Reinlichkeit und des Schmuds willen, Potter 
a. a. D. 652; das Bekränzen dienfe wohl nur zum Schmud 
und zum Beichen der Heiterkeit, obfchon die fpateren Pro⸗ 
fanfchriftiteller einen medicinifchen Grund davon angeben, daß 
ed nämlich die Trunkenheit theild hindere, theild mindere, 
vgl. Plutarch Sympos. II. quaest. 1. Athen. III, 
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21, weil nah Plutarch warme Blumen die Schweis- 
Löcher öffnen und dem Wein dadurd) gleichfam Zuft machen. 
— Obgleich ſchon . bei den Hebräern bie Sitte, bei Gajt- 
malen dad Haupt mit Del zu falben, Statt gehabt zu ha⸗ 
ben fcheint, vgl. Pf. 25, 5. Amos 6, 6. Luc. 7, 46, fo 
hat doch ſchon Tertullian de cor. milit. 9 mit Recht 
bemerkt, daß fich die Gewohnheit der Befranzung nit 
gend im X. 3. nachweifen laſſe. Denn Ezech. 25, 42 
beweift nicht, da bier diefe Sitte an den Zöraeliten als 
‚eine für fie nicht paſſende und von den Heiden entlehnte 
getadelt wird, wie auch 2 Mec. 6, 7 fromme Zuden mit 
Gewalt zu derfelben gezwungen wurden. 

Kal un — — ärdos ädgos] Die Eesart des 
Cod. Vat. und ded gewöhnlichen Ierted: a£oos ift gewiß 
falfch; denn was foll „Blume der Luft” feyn? Dffenbar 
lächerlich iſt Nachtigals Erklärung: „liebliche Luft,” 
oder Kelles: „Blüthen der Dunkelheit — Schönheit, die 


im Dunkeln blüht.“ — Ser Araber r wi un. odor 


floris; die Vulg.: flos temporis. — Es unterliegt aber 
wohl feinem Zweifel, daß die Xedart des Alex. 55. 106. 
157. 261. 296: dv9os Zapos, ‚Blume des Frühlings,‘ 
die einzig richtige ift, für welche fih auch nah Kanta- 
kuzenus und Strigels Vorgang die meiften Neueren 
entfchieden haben. „ern? flores, utpote amoenissimi, sua- 
vissimi, ne nos praelereant, inversa dicendi ratione 
pro: ne praelereamus. Quod sapiens vel tropice in- 
tellexit, ut sit sententia: omnes omnino voluptates per- 
cipiamus, vel quod magis placet, de colligendis flori- 
bus, quibus commessantes coronarentur, quod vs. sg. 
clarius exprimitur.“ Bauermſt. 

V. 8. KaivS die noch nicht aufgeblühte Blume, befon- 
berö Roſenknospe. Hefychius: warvf: ro ävdos roü 6d- 
dov, To unaw dnneraodiv dvdos. Der Ausdruck ift hier 
ſehr fignificant, da er den Eifer der Wollüftlinge bezeichnet, 
mit welchem fie die Roſen brechen, fobald fie nur als 
Knospen fich zeigen, d. 5. dad Vergnügen zu ergreifen 
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fuchen, fobald es fich ihnen nur darbietek, und da die Mofe, 
fobald fie. erit aufgeblüht ift, fich bald wieder entblättert. 
Zu diefem Verſe ſetzt die Wulg. noch ein ausmalen⸗ 
des Glied Hinzu: Nullum sit pratum, quod non pertran- 
| eat Juxuria nostra, welche® auch Ambrofius an zwei 
Stellen citirt (vgl. Sabatier z. d. St.), und nicht erft 
21 vom Meberfeger herzurühren, fondern wirklich in alten Codd. 
4 des griechifchen Driginald geftanden zu Haben fcheint, da in’ 
dem dem Cod. Coisl. CCCXCIV beigefügten Glofjfar zum 
Buche der Weisheit das Wort Acınav mit verzeichnet ift, 
welches fich in unferem jegigen Texte nirgends findet, vgl. 
Thilo specimen crit. p. 7; auch unfere Bemerkung zu _ 
8.1, 15. | 
®. 9. Mnöcls — — äyspmxlas] Ayeooxta ift 
ein fehr fchwieriges Wort. Heſychius und dad Etymolog. 
magnum leiten ed von ayelgesıv und öxh, Toür Eorıw 
roogn ab, alfo cumulare:cibum, fo daß das Wort f. v. 
a. sdaxla commessatio feyn foll; welche Ableitung von 
Schleusner und Bauermeifter gebilligt, aber durch 
die älteſte Bedeutung, die dad Adjectivum apeonxos bei . 
Homer und Heſiod Hat, geradezu widerlegt wird. Hier hat 
ed immer einen ebrenden Sinn und ilt f. v. a. Evrıuos, 
veuvös , Avdgeios, welche Bedeutung ed auch bei Pindar 
behält. Nachdem es in der ganzen affifchen Periode nicht ' 
vorgefommen ift, erfcheint es ſehr haufig bei Polybius als 
tadelndes Beiwort in der Bedeufung hochfahrend, über 
müthig, in fofern Anfehen, Würde und Reichthum (Pin .d. 
Pyth. I, 96) Teicht zum Uebermuthe verführen. Mehres 
bierüber f, bei Buttmann im Lexilogus 2 Bd. Berl. 
1825. S. 98— 100; auch 3 Mace. 1, 25. bat das Wort 
diefen Sinn, und das Subſt. 2 Mec. 9, 6. An unferer 
Stelle faßt man es daher wohl am beiten in der Bedeu⸗ 
tung: „Uebermuth, der fich in Schwelgerei äußert.” Die 
Ableitung bleibt dunkel. Die erträglichfte, auch von Butt⸗ 
mann und Paſſow dafür befundene ift die von ypeoas 
and Exeıv (yeodoxos Ehrenmann) mit a intens., weil fie 
mit der urfprünglichen Bedeutung am meijten übereinftimmt. 
Davraxy — — ebpoooduns] Sehr fein ift dieſe 


- 
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Aufforderung vom Vf. den vergnügungsſüchtigen Freigeiſtern 
in den Mund gelegt, da ihnen mit dem Tode Alles ſchwin⸗ 
det (WB. 2— 4) und fie daher wenigftend auf dem Pfade, 
den fie gewandelt, Denkmale ihres wilden Uebermuthes zu⸗ 
rücklaſſen wollen. Vielleicht bat der Bf. auch K. 5, 15 
das verzweifelte Geſtändniß der abgefchiedenen Seelen diefer 
Menfcheh, aperäs onuelov obötv Eyousv delfar, im Ge⸗ 


| genfag zu deren Rede in unferem Werd geftellt, um dadurch 


den ſchrecklichen Buftand derer , die erjt nach dem Zode zur 
rechten Befinnung kommen, recht ergreifend zu fchildern. — 
Höchſt fonderbar veriteht Kelle das Wort ouußola von 
„Pfändern, ald 3. 8. Ringen, welche man bei dem Unter- 
nehmer einer Symbole (d. 5. eines Freudenfeites, bei wel 
chem Zeder feine Zeche bezahlte) ald Zeichen der Theilnahme 
übergab und durch Bezahlung der Zeche wieder einlöfte,” 
fo daß der Sinn feyn fol: Wir wollen an allen Freuden- 
gelogen Theil nehmen. Denn obwohl ovußoAov diefe Ne 
deutung bat, fo würde doch arahiaapev zu diefer Erklaͤ⸗ 
rung nicht paſſen. 

—Ort aörn — — ö xAäjopos oöros] Aörn md 
orog find mit Nachdruck geſetzt und bedeuten: „dem Ver⸗ 
gnügen und hinzugeben, die Welt zu genießen,“ xonada: 
ın arioeı V. 6. — Meois und xAnjoos im jüdifch = griedhi- 
fhen Sprachgebrauche Häufig vorkommende Worte für Bes 
ftimmung, Zweck und Schickſal des Menſchen, f. zu 8. 
3, 14. Ganz denfelben Sinn: „das ift der Menfchen Be 
ſtimmung,“ „weiter hat er vom Leben nichtd zu erwarten, 
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hat die Formel: „das ift des Menfchen Theil‘ audy im 


Kobel.”2, 10. 3, 22. 5, 17. 9, 9. 


V. 10— 21. Bei fo gottlofen und frivolen Anfichten 


von der Beftimmung des Menfchen auf Erden, denen die 
Zreigeifter zugethan find, ift ed nicht zu verwundern, 
wenn auch die Gefinnung derfelben gegen, ihre Nebenmen- 


— — LE — 


ſchen, und zwar hauptſächlich gegen die Frommen, frevel⸗ 


haft iſt, wenn ſie deren perſönliche Würde verkennen, von 
Unterdrückungsluſt gegen ſie erfüllt ſind, und mit deren 
Gottvertrauen Spott treiben. — Mehrere Theologen, als 
Bretſchneider (Dogmatik der Apokryphen, S. 91), de 
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Wette (Opuscc. p. 49) und Sücke (Götting. gel. Anzeis 
gen 1829. ©. 1174 f.) verftehen unter dem Ölxaros daB 
iraelitifche Volk im Allgemeinen, deſſen Verhältniß zu den 
ed bedrückenden Heidenvölkern hier gefchildert werde, fo daß 
wir unter den in dieſem Kap. redend eingeführten Freigeis 
gen Heiden zu verftchen hatten. Allein fo wenig wir 
verfennen, daß der Vf. in feiner Schrift dieſes Verhältniß 
berüdfichtigt (vgl. die Einl.), und in einigen Stellen bed 
eften Abſchnittes darauf hindeutet, z. B. A, 15. 3, 8: 
-| fo'enticheiden doch die Stellen K. 2, 12 (dveiölger Auiv 
inaprijuara vöuov) und 8.5, 10 für die Anficht, 
| daß Pfeudofalomo e8 Hier zunächſt mit ethnifirenden, vom 
väterlichen Gefege abtrünnigen Zuden zu thun babe, welche 
bie treu gebliebenen Verehrer Jehovas bedrängten. Denn 
| mmöglich konnten Heiden roö xvolov Anoordvres ges 
nannt werden, Wir Haben ſonach ölxaros als Colleetiv⸗ 
nei zu fafen, vom befferen Iheile des jüdiſchen ol 


8. 10. Karadövvaor. nevnra Sixarov] Ka- 
sadvvaorsscın mit Xeeufativ, 8. 15, 14. 17, 2. LXX 
Jerem. 7, 6., überwältigen, bezwingen. ‚it ftärker ald in 
der Werbindung mit dem Genitiv,.wo ed „Gewalt über 
Jemand üben‘ bedeutet, Pſ. 64, A. Zac. 2, 6. — Daß _ 
im Munde -der Frevler der Ausdrnd ölxaros nur ironifch 
zu faffen fey, ift von felbit Elar. In dem Beiwort nevunra 
- aber kann ein doppelter Sinn liegen, 1) daß dem Frommen 
feine dıxaroodvn nicht helfe (WB. 18. 20.), er im Gegen- 
Heil mit Noth und Mangel zu Lämpfen babe. Oder 
2) der Bf. will die Vosheit feiner Gegner in einem um 
jo verwerflicheren Lichte erfcheinen laſſen, als fich ihre 
Berfolgungsjucht auf Hilflofe Unglückliche, auf Wittwen und 
Greife erſtreckt, von welchen ſie nichts zu fürchten haben. 

Mn yesıoausda yroas] Gewaltthätigkeit gegen 
Fremde, Waiſen und Wittwen gilt auch ſonſt im A. J. als 
Zeichen der Ruchlofigkeit, vgl. Zer. 7, 6. Eʒz. 20, 7. Bad). 
7, 10. Wal. 5, 5. Pſ. 94, 6. dgl. mit Matth. 23, 14. 
Marc. 412, 40, 

Mnö} apeoßdrov —— noAvxpoviovs] Wie 
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bei allen alten Völkern, fo galt befonderd bei den Isra— 
ten Ehrfurcht gegen dad Alter ald heilige Pflicht, ı 
war als folche felbft im Mofaifchen Geſetz geboten, 5 M 
419, 32. vgl. mit Klaglied. A, 16. TloAtal wie bei | 
Glaffitern (vgl. Paſſow u. d. W.) ohne roixss, vgl. 

4,9., eben fo im lat. canı, Cic. de sen. 18. Tibull. 
10, 43. Der in noAvxoov. entitehende Pleonadmus erkl 
fih aus dem Streben des Vfs., die gegen das Gefeß 

wohl als gegen das allgemeine menjchliche Gefühl veritoß 
de Bosheit feiner Gegner recht grell zu ſchildern. — 8 
Werd giebt weiter nicht als eine allgemeine Schildern 
verworfener Ruchlofigkeit, daher ed mindeftend gewagt ı 
mit den in der Einleitung gegebenen Grörterungen vom 1 
fprunge des Buches der Weisheit nicht vereinbar ift, ı 
Engelbr. und Anderen eine Anfpielung auf die 2 M 
6, 18 ff. 7, 1 ff. erzählten Begebenheiten finden zu wol 
zumal da in diefen Stellen von Graufamkeiten die Rı 
ift, welche durch Heiden an Zuden verübt wurden. 

3, 11. Die Ruchlofigkeit diefer Frevler ift aber ı 
fo größer, als fie nicht in unbefonnener Wuth Handeln, fi 
dern durch den Grundfag, die Starke ald Gefeg ! 
Gerechtigkeit gelten zu laſſen, zu ihren Verfolgungen vı 
leitet werden. | 

Eoro — — Öıxaroovdvns] „Justum et aequu 
nobis habeatur, non quod ratio suadet aut lex, s 
quod potentia valet.“ Brmit. Boch ‚mögen die Wo 
mehr im Gegenfag zu dem Moſaiſchen Gefege gefa 
feyn, welches der ölkaros ald Norm anerkennt. Vogl. Juv 
nal. Sat. 6, 223 sq.: — — Ita servus homo est? ı 
fecerit, esto: Hoc volo, sic jubeo, sit pro ratio 
toluntas. Senec. Herc. Fur. 250. sq.: Prosperu 
et felix scelus virtus vocatur, sontibus parent boni, j 
est in armis, opprimit leges timor. gl. au) Hab 
1, 3. 4. — Die Partikel dE zu Anfang dieſes und t 
folgenden Verſes bezeichnet den Gegenfag zu den Negat 
nen in ®. 10. | 

To yao dogevss — EhEyxerau] dient mitte 
yag zur Grläuterung und näheren Beftimmung ded vorig 
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Gliedes. Das Schwache wird als unnütz, d. i. als ver⸗ 
ächtlich, nichtswürdig zurüdgedrängt, nach der zu K. 1, 
3. 5. angegebenen Bedeutung von ZAepxeıv, oder beſſer: 
überführt, nämlich nach der Norm desjenigen Gefeges, 
welches in der Gewalt Liegt. — Die Neutra aodeves und 
äxonorov ftehen nicht ftatt des Masc. plur., fondern find 
gefegt, um dem Satze eine allgemeinere Bedeutung und 
| Giltigleit zu geben, aus der die Frevler ihr befonderes 
Berfahren gegen die bedrängten und fchwachen Frommen 
rechtfertigen. 
Ä Die Frevler werden aber. nicht bloß durch den V. 14 
ausgeſprochenen allgemeinen Grundfag, fondern auch noch 
durch befondere Gründe zu ihren Bedrückungen ded From» 
4 men veranlaßt: 1) weil derfelbe ihrem Treiben Hinderlich 
| it und daſſelbe tadelt (V. 12), 2) weil ihnen deffen Ver⸗ 
trauen auf fein Werhaltnig zu Gott als Uebermuth erfcheint 
(8. 15. 16), 3) weil fie fich durch deffen Frömmigkeit be» 
ſchämt und gedemüthigt fühlen (I. 14— 15), 4) weil fie 
wiffen, daß er ihre Denk⸗ und Handlungsweife verabjchent 
(8. 16) und weil fie endlich 5) fich überzeugen wollen, ob fein 
Vertrauen auf Gott wirklich gegründet fey (8, 17 — 20): 
®. 12. Evsögevompenv dk röv Ölnasov] Eve- 
Öpeveıv, nachftellen, Hinterhalt Iegen, bezeichnet die gehei= 
men Berfe gungen im Unterfchiede von der offenbaren Ge . 
waltthätigkeit. V. 10 f. und V. 19 f. Uebrigens enthalt 
diefe Stelle eine Keminifcenz aus Zef. 5, 10 nach den 
LXX (die Bier vom hebr. Driginale gänzlich abweichen): 
Inoouev To» Ölkarov, örı Övoxenoros Aulv Eorıv. 
Ovsıdölfer — — voöuov] Aypapr. vouov Sün- 
ben gegen das Geſetz. Noöuos ohne weiteren Beiſatz bes 
zeichnet in jüdischen Schriften immer nur dad Mofaifche 


Geſetz. NuP einem Zuden Zonnten Sünden gegen dad 


Mofaifche Gefeb zum Vorwurf gemacht werden, und daher 
beweifen diefe Worte, daß die hier gefchilderten Gegner des 
Bfs. urfprünglich Zuden waren. Bwar behauptet D. Lüde 
(Gött. Anz. Zahrg. 1829. ©. 1175), um feine Meinung 
von heidniſchen Gegnern zu rechtfertigen, daß „die Zus 
den jener Beit den Heiden angemuthet hätten, ſich dem als 


} 
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lein wahren göttlichen Gefeß des Mofed zu unterwerfen.“ 
Allein in diefem Falle. hätte der Bf. feinen Gegnern ganz 
andere Worte in den Mund legen müfjen, indem von Vor⸗ 
würfen wegen Uebertretung des Geſetzes, bevor daſſelbe an⸗ 
genommen war, nicht gut die Mede feyn konnte. 
EsaıynulSeı — — Auöv] Ernipnuigew rıvl ru 
eigentlich ‚‚Zemandem etwas mit guter oder böfer Vor⸗ 
bedeutung zurufen,‘ bier überhaupt ‚‚einem etwas vorwers 
fen.’ — Ueber zaudela vgl, &. 10. Auapriuara aaudelas 
macht Einen Begriff au: „Vergehungen gegen die Bucht,” 
wozu ald nähere Beitimmung Ausv tritt. Wal. Win. 


Gr. ©. 176. Anm. 5: Indem man diefed nicht beachtete, 


und dad Pronomen mit naudelas allein verband, was kei⸗ 
nen Sinn gab, verfiel man auf andere Xedarten, wie ber 


Syrer, welcher impudentiae nostrae überjegt und folglich ' 


avardelas gelefen zu Haben feheint, welches aber durch gries 


chiſche Handfohriften nicht beftätigt wird und wohl nur daher ' 


entitehen Tonnte, daß dad a am Ende des vorigen Wortes 
aud Verfehen mit zum folgenden gezogen wurde. Der Cod. 


Alex. bat nauödlas, welches auch von Schleudner, 


Thes: IV, &. 162, gebilligt wurde, allein gewiß mit Uns 
recht. Denn obfchon ich dem Grunde, den Thilo (a. a. O. 
S. 9) dagegen anführt, daß Pſeudoſalomo hätte veornros 
fagen.müffen, wenn er jugendliche Vergehungen bezeichnen 
wollte, nicht beiftimmen kann: fo fpricht doch das paral 
lele du. vouov für die gewöhnliche Lesart. 

8.13. Erayyeiieraı yvöooıv Exsıv $eoi] 
Dad Medium inayy. von ſich rübmen, wie bei den Glafs 
fifern und 1 Zim. 6, 21. — Tvüoıs Yeoö nicht göttliche 
Weisheit (Bonaventura u. Haffe), fondern Kunde von 
Gott, wie obs, nyı Hof. A, 1. 6, 6. und zwar hier 
in praßtifchem Sinne (vgl. S. A), wie dieſes aus dem Fol« 
genden, namentlid) aus den Worten uaxaplgeı Eox. dur. 
x. Ghasovederar ar. Heov in V. 16, aus V. 22 und 
8. 3, 9 erhellet. 

Haida xvolov dEavröov Öbvouageı] „Da als 
 xuglov bei den LXX fait conftant dem yır 72,2, 0nt« 
ſpricht, fo könnte man zweifelhaft feyn, ob ed nicht mit 
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Eichhorn durch Knecht des Herrn zu überfeßen fey, 
zumal da beides „Knecht und Kind dr Sohn Gottes 
im A. T. eine Geliebtheit, Erwähltheit bei Gott, eine göttli⸗ 
he Eigenthümlichkeit und Familiarität bezeichnet, weldye Ge⸗ 
genftand der Verfolgung werden kann.” So Imm. Nitz ſch 
über unfere Stelle in d. theol. Studien und Kritiken 
1828. 2 Hft. S. 355. Indeſſen fprechen doch die Worte 
der Gottlofen aAasoveveraı naredpa HEeiv ®. 16. und 
| ei yao Eorıv 6 Ölnaros vlös Oeoö zu deutlich für die 

Bedeufung Kind Gottes, als daß wir über die Annahme 
derfelben zweifelhaft feyn Fönnten, wie denn auch Kp. 12, 
20 f. waldes und viol Jeoü, dom ganzen idraelitifchen 
Volke gebraucht, mit einander abwechfeln. Der Ausdruck 
Jſteht Hier in moralifcher Bedeutung von dem innigen ers 

baltniffe, in welchem der Fromme wegen feiner Gefinnung 
und Tugend zu Gott fteht, und von dem göttlichen Schuße, 
defien er ſich zu getröften bat. 


S. 14. Eyevero Au. eis Eleyxov dvr. hu] 
ift nicht gleichbedeutend mit ZA8yyeı ras Zvvolas Nu. 
(Brmit.), fondern: er gereichte uns zur Beſchämung 
unferer Gefinnungen (Win. &. 170), wahrfcheinlich in 
dem Sinne: bei dem Vergleiche, den die Menfchen ziwis 
fhen ihm und und machen, erfcheinen wir im fchlechten 
Lichte und müfjen und befchämt fühlen. Der Aoriſt Eyevero 
weift auf eingetretene Fälle diefer Art bin. " 

V. 15. Bapgüs — — Blenduevos] Kal Biendu. 
vel conspectus. gl. Maxim. Tyr. Diss. 29. p. 297. 
; ed. Heins.: O uv pıhdoopos Bapv xal noöcavres vols 
zoAAols dxovona, üs Ev nevunoı 6 nAodonos 9Eaya 
Bacòù xal Ev dnoAdoroıs 6 ohpgmv xal Ev deihois ägı- 
. oreds* ob ut» Avsxovraı al novnolaı Tüs ageras &v ad- 
 rais nallmsıSouevas. Bol. auch Joh. 15, 19. 

’Avönouos r. Ähkoıs ö Blos adroü] nad eis 
ner bekannten Goncifion des Ausdrucks f. v. a. avduosos 
ro röv Allov, f. 8.7,3. Win ©, 222 f, Paffow 
ud WW. Icos und Önouos. 

EönlAayuevaı al relßo: «ur00] Teißon, 
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hebr. nirys,, wie oͤdol V. 16, Handlungdweifen, wofür 
die Claſſiker Zrırmdciuara gebrauchen. — ’E&nAdayu. 


fonderbar,, feltfam. Pſeudoſal. zeigt fich als guten pfycho- | 
logiſchen Beobachter, daß er die frivolen Freigeifter die 


ihnen mißfällige Religiofität und Tugend zu einer Eigen 
ſchaft von Sonderlingen machen läßt, welche fie fich gar 
nicht erklären können. 

V. 16. Aoylseosaı eis rn, ein volllommener He⸗ 
braismus, ) una, für etwas gelten, 8.53, 17. 9, 6. — 
KiBönko», das Unächte, Werfälfchte, indem die ethnifi⸗ 
renden Juden von den Theokratiſch-Geſinnten gar nicht mehr 


als Genofjen des Volkes Gottes beftachtet werden. — 


Aradapoıöv im Sinne des Adjectivums, , weil diefed nicht 
vorfömmt, f. Matthiä Gr. II, ©. 962, A. — "Eoxara, 
dem hebr. my enffprechend, bezeichnet das endliche Schick⸗ 
fal, den guten oder fchlimmen Ausgang, den ed mit es 
mandem endlich noch im KXeben nimmt, vgl. Pf. 73, 17. 
Prov. 5, 115 dagegen Sir. 1, 15. 7, 36. 58, 20 bezeich- 
net es beftimmter den Tod. Beide Bedeutungen können 
bier in der Weiſe fich vereinigen, daß der Sinn diefer ift: 
die Gerechten können fich eined frohen Ausgangs ihrer Sache 
getröften, ſollte e8 auch erit im ode ſeyn; vgl. 1, 15., 
Poetae Gnomici, ed, Brunck, p. 227: Blov duxalov 
yipverar TEAos Kalov, 

V. 17—20. Zn einer doppelten Beziehung wollen bie 
Frevler das Goftvertrauen des Gerechten erproben, näms 
lich 1) ob es fich rechtfertige in dem Schuge, den Got 
ihm angedeihen Laffe (V. 18. 20), ob es fich durch Ges 
duld und Standhaftigkeit bewähre (V. 19). — Es liegt 
aber der Rede der Gedanke zu Grunde, daß diefes Gott 
vertrauen vergeblich und erfolglos und der Fromme endlich 
doch den Muth verlieren müſſe. So zeigen fich denn bie 
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Gegner des Vfs. zugleich auch als Leugner einer in den 


Schickſalen des Menfchen: waltenden und dad Gute beſchü⸗ 
genden Vorſehung. 

®. 17. ITsıoaonuev — — adroö] Ta % 
‚Exßaosı, quae in ejus exitu eventura sunt, f. d. a. r& 
Eoxara in V. 16. Die Vulg. überfegt: et tentemus, 
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quae eventura sunt illi, und macht hiezu folgenden Zuſatz: 
sciemus quae erunt novissima illi (novissima entfpricht 
dem Eoxara, ſ. 8. 16), den Brimſt. für fehr zweckmäßig 
halt, den wir aber nur für eine fautologifche Erweiterung 
des vorhergehenden Gliedes halten. Er fehlt auch in den Ci⸗ 
taten des Verſes bei Cypr. Test. II, 14. Lact. Inst. IV, 
16, und findet ſich erft bei Augustin. civ. Dei 17, %. 
8.18. Ex xeıoös, 722, aus der Gewalt, 1 Mof. 39,19. 
9.78, A2 und haufig im N. T., ſ. Wahls Clav. u.d. W. 
V. 19. "Yßocı wal Bao. Erdowuev aürodv] 
"YBoıs aus Uebermuthe Hervorgehende Beleidigung, Bdoavos 
thätlihe Beleidigung. Der IBoıs fteht die Zmueineua 
Sanftmuth, Nachgiebigkeit, Unterdrückung des durch bie 
Beleidigung erregten Unwillens, der Bacavos die avekı- 
xaxta Unterdrüdung ded Schmerzed entgegen. Etwas zan⸗ 
ders beſtimmt Epiktet 8. 14 den Begriff der ävekıra- 
xia im Unterſchiede von xapreola: ’Eav aovos apo0pEEN- 
rar, ebonoeis xagreplav* dv Aoıdogla, Ebprosıs avekı- 
xaxlav. — Weber Erageıv, das ftärker ift ald meugugeı 
u. doxındge, vgl, die Bemerkung zu 8. 1, 9. &. 21 f. 
V. 20. Havdro doxyrjuovı varadındonyev 
eadürdv] Bgl. Zac. 5, 6: xarsdınaoare, Epovesoare 
rov Öixarov. Es iſt bekannt, daß waradınayeıv bei ben 
Slaffifern mit dem Genitiv der Perfon und Accuſativ der 
Sache conftruirt wird; Havarov xaradındageiv Tıvos, eis 
gentlich gegen Zemanden den Zod rechtfprechen — ihn zum 
Sode verdbammen ; bei den fpäteren Schriftitellern mit Dativ 
Ude Sache und Hecufativ der Perfon, fo bier und diefelbe 
Redendart, waradırdg. rıva Yavarg bei Ignat. ad Ephes. 
1; bieweilen auch mit dem Accuſ. der Sache ‚vgl, Lo- 
A beck ad Phryn. p. 475, indem entweder in karadır. der 
“| Begriff der Beſtrafung vorhertfeht ‚ fo daß der Dativ das 
3] Mittel derfelben anzeigt, jemanden mit dem Tode beftrafen, 
Eder der Dativ bezeichnet die Annäherung, alfo: durch 
‚KRechtfprechen jemanden zum Tode bringen. — Aoxijuov 
Thgiehe fich auf die Art ded Todes. 
Eorar yao — — Aöyav advroü] Daß adroö 
vor dalbox. Dbjectögenitiv fey, darüber find natürlich alle. 
5 








23 


66° Kap. 11, 8. 20. 


Erklärer einverftanden. Dagegen theilen fie fich in zwei 
Gloffen, je nachdem fie ald Subjectögenitiv zw Enuox. 
Gott oder die redenden Perfonen annehmen. Nah der 
legten, von Zuth., Strig., Dfor., Lor., Glar., be 
folgten Erklärung müßte Zrıoxonn in der Bedeutung Gin- 
fit genommen werden: „Da wird man ihn aus feiner 
Worten kennen.“ Xuth. „Ex verbis, quae dolor expres- 
serit, de hominis mente statuamus.* Dforiud. Ges 
gen welche Auffaffung zwar nicht der Zuſammenhang, wie 
Bauermſt. meint, wohl aber dad ſpricht, daß Zaun. 
die angenommene Bedeutung niemald bat. Es bleibt ud 
ber nur die erjigenannte Auffaffung übrig. ’Erıoxonn en 
ſpricht bekanntlich im Helleniftifchen dem hebr. rg ver, 
pP, von Gott gebraucht in der Bedeutung: Jemanden 
befichtigen, auf ihn merken, um ihn zu beftrafen oder zu. 
belohnen, daher atoxoamj von Bott verhängtes Wohl oder, 
Wehe, Hilfe oder Strafe*). In medialer Bedeutung ſteht 
das Wort 8. 5, 15. 4 Petr. 2, 12., in fchlimmer 8. 14, 
11., bier und Kap. 3, 7 und A, 15 in gufer Neben, 
tung. — ’Ex Aöyav aurod läßt, für fich betrachtet, eben⸗ 
falls eine doppelte Erklärung zu, entweder: „wie ed feine, 
Reden, d.5. feine goftefürchtigen, vertrauungsvollen Neben’ 
verdienen,“ vgl. Matth. 12, 37: Ex röv Adyav om 
öıxaumdnjon, x. Eu vöv Aoyav 0. naradınaodran ; ober: 


„wie er gejagt, d. h. ſich deſſen gerühmt hat.“ Für die 


*) Der Gebrauch dieſer Worte iſt aus ber älteren, unvollkommm⸗ 
ven Weltanſchaung ber Hebräer zu erklären, nach welcher bie 
Melt und Menfchheit immer nur einzelne Einwirkungen ber 
Gottheit erfährt, je nachdem diefe ihre Aufmerkfamteit da = ober 
borthin richtet, einem Gegenftande entzieht oder zumendet, des 
ber die Medendart, Gott ftebe fern, verberge ſich oder ſein 
Antlig = er züme, helfe nicht (Pf. 10, 1. 13, 2, Jeſ. 54, & 
Hiob 13, 24. Czech. 39, 23 ff. u. v. a. St.), während er bank 
wieder fein Angeficht fchauen läßt (Pf. 4,7. 21,7. 31, 1% 
Hiob 33, 26 u. v. a. St.), welche Ausdrudsweifen als ſymbe⸗ 
Iifche Bezeichnungen des Verhältniffes Gottes zur Welt beis 
behalten wurden, auch nachdem fie das Gottesbewußtſeyn bee 
Hebräer volllommener entwidelt hatte. S. de Wette's Com: 
mentar zu ben Pfalmen, 2 Aufl. ©. 150. 
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letzte Auffaſſung entfcheidet der Bufammenbang, |. 8. 16: 
varapigeı Eoy. dıx. u. ſ. w. V. 17: Töwuen, el ol Aoyoı 
adrod aAndeis. | 

Mebrigend bemerken wir no, daß in V. 12—20 
die katholiſche Kirche feit den alteften Zeiten eine Weiſſa⸗ 
sung auf Zefu Verhältniß zu feinen Feinden und feine durch 
} diefe berbeigeführte Werurtheilung zum Jode gefunden bat, 
8gl. Tertull. adv. Marc. 3, 22. Lactant. Instt. 4, 
16. Ambros. Off: 2, 6.7. Augustin. civ. Dei. 17, 
D. Unter den Proteftanten ift derfelben Anfiht Gros 
tius) 3. d. St. und Rudolph Stier in feinem Buche: 
Siebzig ausgewählte Palmen. Ih. I, Halle 1854. ©. 240. 
Unter dem Öölxaros wurde natürlich der Erlöfer felbit ver⸗ 
fanden, und den Hauptgrund für diefe Erklärung entlehnte 
man aud V. 15 u. 3. 16. (adaSovederaı Heöv xarega) 
vgl. mit Joh. 5, 18. u. Joh. 19, 7., wo die Zuden dem 
Herrn denfelben Vorwurf, den Hier die Srevler dem Ges 
rechten machen; ferner aus V. 18, vgl. mit Matth. 97, 
40. 45.5 endli aud den Worten dararg doxrzuovı 
xaradıxdonuev abrov B. 20, welche vom Schimpfe bes 
Kreuzeötoded veritanden wurden. Lorinus und Gorn. a 
Zap. finden außerdem in den Worten örı Övoxonaros 
qutu Zorı eine per antiphrasin gemachte Anfpielung 
af den Namen Chriſtus: Xouorös non est xonoros 
sed äxonoros imo Övoxonoros. — Allein ganz abgejehen 
von den Schwierigkeiten, welche der orthoboren Anficht von 
Reiffagungen überhaupt entgegenftehen, abgefehen davon, 
daß von proteſtantiſchem Standpuncte aus ſolche am wenigſten 
in den Apokryphen angenommen werden können: haben wir 
m bedenken, daß dad Werhältniß der Nechtfchaffenen und 
drommen zu den Weltlichgefinnten zu allen Beiten fich 
deih ift, daß mithin die Schilderung unferes Vfs. auf 
Jeſu, den Größten aller Gerechten, und fein Werhältniß zu 
den Juden leicht paſſen konnte und fich aus diefer Aehn⸗ 


*) Vielleicht rechnet. aber derfelbe den Nbfchnitt zu den fpäteren 
Zufägen von chriftlichker Hand (f. unfere Einleitung), opfhon 
er diefed weder zu der Stelle, noch auch in feiner furzen, Dem 
Sommentare vorausgeſchickten Einleitung ausdrüdlich bemerkt, 
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Tichleit der Verhältniſſe die Wehnlichkeit mancher Reden in 
unferem Wbfchnitte mit den Reden der Zuden gegen Zejum 
vollfommen erklärt, daß endlich V. 17. 18. 20 u. Matth. 
97, 40. A3. eine gemeinfame Duelle in Pf. 22, 8 ff. Haben 
Können, wiewohl die Aehnlichkeit mit dieſer lebteren Stelle 
wohl noch richtiger ebenfalls aus der Aehnlichkeit der Ver⸗ 
hältniſſe erklärt wird. 

An die V. 1—20 mitgetheilten Reden und Grund 
füge der Frevler knüpft nun der Vf. V. 21 bis zu Ende 
des Sten Kap. Betrachtungen an, in welchen er das Fünf 
tige Schickſal der Frommen und das ber Frevler ſowohl 
auf Erden als im jenfeitigen Leben mit einander vergleicht. 
Es laſſen ſich nachfolgende Abſchnitte unterjcheiden. 


Kap. II, 8. 1— 24 bis III, B. 9. 


Den Anfang dieſes Abſchnitts bildet eine allgemeine Meflexion 
über das Irrige der im Vorigen geſchilderten Denkweiſe, deſſen 
Grund in der ſittlichen Verdorbenheit der Frevler und in ihrer Uns; 
tenntniß der verborgenen Pläne der göttlichen Worfehung in der Be, 
flimmung des bereinftigen Schidfaled der Frommen zu fuchen ift % 
211—22). Denn diefe werden des unfterblichen Lebens tbeilhaftig 
werden, welches der Schöpfer urfprünglich Allen beſtimmt, deffen ! 
Berluft aber Satan möglich gemacht habe, daher nun die Gottlofen : 
dem Tode anheimfallen, während die Gerechten und Frommen zu 
Gott kommen. und in feiner Gemeinfchaft ewigen Frieden finden 
(8. 23— III, 3). Diefer Hoffnung auf Unfterblichkeit getröften fie 
fi) fhon bier in den Leiden des irdifchen Lebens , in denen fie nur 
göttliche Prüfungen erkennen, durch deren flandhafte Ertragung fie 
ſich Gottes Wohlgefallen erwerben (DB. 4— 6). Ja fie werben bes 
einft noch hier auf Erden zum Siege und zur Herrfchaft über bie 
fremden Völker unter dem Schirme der wahren Theokratie und bes 
durch zugleich zur Einficht in die verborgenen Pläne ber Vorſehung 
gelangen (7—9). 

B. 21. Die gefchilderte Denkweife fey eine durchaus 
irrige und habe in fittlicher Werdorbenheit ihren Grund. — 
Ueber die Aoriſte in diefem und dem folgenden Verſe vgl. die 
Bemerkung zu K. 1, 16. ©.35. — Anerigluoce —— 
avrav] Ueber diefen Gedanken vgl. zu 8.5. &. 13. 

V. 22 enthält den zweiten Grund jener Denkweife ber 


Frevler, namentlich ihrer Gefinnung gegen die Frommen: 
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fie kennen nicht Gottes verborgene Rathichlüffe in Wezug 
auf diefe, Haben feine Ahnung von den Welohnungen, bie 
diefen nach dem Zode zu heil werden follen. , Sie Laffen 


| fih vielmehr vom äußeren Scheine täufchen, von ben Leis 


ten, denen hienieden auch der Fromme unterworfen ift, 
welcher letztere Gedanke zwar nicht ausdrücklich audgefpro= 


I den, aber als pofitive Beftimmung zu der negativen odx 


yvocav u. f. w. fowohl aus den vorhergehenden Reden 
der Gottloſen, ald auch aus 8. 3, A zu fuppliren ift. 
Vox Eyvocav uvorngıa Feoü] Mvornoıa ers 


| Hört Sfrörer (II, &. 235) durch Geheimlehre von der 


Unfterblichkeit. Allein fo gern auch die alerandrinifchen 
Juden ihre höhere Einſicht in religiöfe Dinge ald eine ges 
beime, nur Geweihten geoffenbarte darftellen (vgl. zu Kp. 6, 
22): fo paßt doch diefe Erklärung hier weder in den Zuſam⸗ 
menhang, noch zu dem WBeifage Ieod. Richtiger haben daher 
nah Strigeld Worgange, welcher arcana Dei consilia 
überfeßt, die meiften Erflärer dad Wort von den göttlichen 
Kathichlüffen in der Leitung und Beſeligung der Frommen vers 
fanden. Diefelbe heißen gejeime oder verborgene, uvornigra, 
weil fie nicht den gewöhnlichen, fondern nur Wenigen, den 
Frommen und Goftgeweihten, offenbar find. Die Richtige 
feit diefer Erklärung ergiebt fich aus dem Zufammenhange 
des Verſes mit dem Vorigen und Nachfolgenden, befonders 
and Wergleihung der Stelle Kp. A, 17: öwovran yao 


televenv 0opoü xal od vonoovaı ri EBovAedoaro 


, segl adroö, vgl. mit Kp. 3, 9. So entipricht das Wort 


auch bei Theodotion zu Hiob 15, 8 dem Hebr. io in 
der Bedeutung göttliher Rathſchluß. Der ganz gleiche R.ZL, 
vornehmlich Paulinifche Gebrauch des Wortes vom gött⸗ 


' hen Rathfchluffe, die Welt durch Ghriftum zu erlöfen, iſt 
bekannt, vgl. Baumg.-Erufius biblifche Theol. ©. 228 f. 
Uſteri Paulin. Lehrbegr. 4 Aufl. ©. 261 ff. meine 


Comm. de Joanneae christologiae indole Paulinae 
comparata. Lips. 1833. p. 14. 

Od: uıoFöv — — Aucuov] Es ift durchaus 
umnöthig, dad Verbum ZAnigeıv hier in der weiteren Be⸗ 


deutung glauben, erwarten, zu faffen, wie Engelbr. 
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will, weil die Bedeutung Hoffen zu der Denkweife der 
Freigeiſter nicht pafje; denn im Gegentheil wird gerade der 


Gedanke finnvoller, wenn wir Aaig. in feiner gewöhnlichen I 


Bedeutung faffen, namlich: jene Menfchen entbehren das 
Zröftliche der Hoffnung auf fünftige Befeligung, vol. 
K. 3,18 odx ESovar EA nlda, ganz ähnlich wie der Ap. 
von den Beiden fagt: ol un Exovres &Anlda 4 Theſſ. 


4, 13. Eph. 2, 12. Bwar kann uioFös Öarörnros an fi .: 


von jedem, auch bier auf Erden der Frömmigkeit einmal 
zu Theil werdenden Lohne verftanden werden; allein der 


enge Zuſammenhang des Verſes mit U. 25 erfordert, am | 


die jenfeitige Belohnung zu denken. — TE£oas, ein bes 
Panntlich bei Homer häufig vorkommendes Wort, Siegede 
preid, welchen bie Fürſten von der Beute erhielten, bevor 
dieſe in gleiche Theile zur Verloſung getheilt wurde, dann 
jedes Ehrengeſchenk, hier von der Belohnung der Tugend 
im künftigen Leben, wie viele von Krieg und Kampfſpielen 
entlehnte Ausdrucksweiſen in der Bibel in religiöſer und 
ethiſcher Bedeutung gebraucht werden, vgl. die Bemerkung 
zu Kp. A, 2. — Kolveiv.ift vielleicht mit Rückſicht auf die 
eigentliche Bedeutung des pEogas gejeht, da ed auch bei Ariſt. 
 Aves 1104 von Kampfrichtern gebraucht ift: zuerfennen, 
anerkennen. Heydenreichd und Kelles Erklärung 
zu würdigen wiffen, hochſchätzen, paßt nit in 
den Zuſammenhang, da die Freigeifter überhaupt gar Feine 
Belohnung nad dem Tode anerkennen. — Endlich fcheint 
der Bf. abſichtlich wuxü» gefegt zu haben, da es fich von 
der Belohnung bloß der Seelen im fünftigen Zeben han⸗ 
delt, vgl. 8. 5, 1. 13. 

V. 25. 24. Der Gedanke an eine Belohnung der reis 
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nen Seelen im künftigen Leben veranlaßt den If., fh 


über den Urfprung des Jodes auszufprechen (8. 25. 24) 
und zugleich dad Schickſal der Gottloſen (meıpugovor dk 
etc. 24) dem der Frommen (8. 5, 1— 3) gegenüber zu 
ftellen. Um den Bufammenhang ded 22. 8. mit dem fol 
genden örı erklären zu Eönnen, müffen wir folgende Ges 
danken fuppliren: Die Erlangung jenes Ehrenpreifes der 
Zugend, welcher in einer feligen Unfterblichkeit beſteht, iſt 


Kap. U, V. 23, 71 


iſt Jedem möglich, da (V. 25. 24) der Tod weder in 
der urſprünglichen Abſicht der ſchöpferiſchen Thätigkeit 
Gottes, noch im Weſen der menſchlichen Natur begründet, 
ſondern etwas durch fremden Einfluß in die Welt Herein⸗ 
gekommenes iſt, ſo daß das dereinſtige Schickſal eines Jeden 
von ihm abhängt. | 
B. 25. Orı ö eos — ia’ äyYapola] Bol. 
8. 1, 135. 14. Eat bezeichnet die Beſtimmung, vgl. 
Vin. ©. 375. 
Kal einöva — — Exolnosv aürov] Die ges 
wöhnliche Ledart lörsrnros wird durch die meiften Beug- 
wiffe, Durch die Codd. Vat. Alex. ACDI, die meiften Codd. 
bei Holmes, den Arab. und Syr. und Clem. Alex. 
Strom. VI, p. 788 ed. Potter. beitätigt, und wurde daher 
ad von Kantafuzenus (f. Corn. a Zap. zu d. St.), 
"Michael Glykas (nah Lor. zu d. St.) gebilligt, deß⸗ 
gleichen von den meiften Neueren, ald Strig., Kleuk., 
Saffe, Nachtig., Engelbr., Saab, Kelle, 
Schleusner (Thes. I. p. 78), Bauerm. u. de Wette. 
Dagegen haben EFGH, 248 u. 255: diöLsrnros, nad 
welcher Lesart auch die meiften Väter (Method. de 
resur. p. 205. ed. Combef., Athanas. de incarn. Verbi 
ed. Col. T. I. p. 57., Epiphan. adv. Haer. p. 543 
md 557. ed. Petav. Col, Nicetas Comm. in Gregor. 
Nez. Homil. XLII) unfere Stelle‘ citiren. Unter den 
‚| Reneren haben fich für diefelbe Grabe, Gottfr. Arnold 
md Thilo mit Beitimmtheit ‚entfchieden und Heydenr. 
ft ihre nicht abgeneigt. Endlich findet fich noch in Aa. B. 
AB u. 255: Öuowornros; Vulg.: ad imaginem simi- 
‚| itudinis suae fecit illum; ja nach Lorinus und Gorn. 
I eLap. Angabe foll auch ioörnros in einigen Codd. ſich 
„finden, worüber jedoch in Holmes Ausgabe nichts bes 
merkt ift. Um über dieſe Varianten entſcheiden zu können, 
| näffen wir wohl vor Allem fefthalten, daß die Erwähnung - 
ve göttlichen Wildes, nach welchem der Menfch gefchaffen 
ik, neben der Erwähnung bed Urſprunges ded Iavaros 
„7 durch den Satan (VB. 24, vgl. dazu die Bem.) gewiß nur 
il uf dem Grunde der bekannten Stelle 1 Mof. 1, 26 f. 
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gefchieht, wie dieſes auch von allen Grklärern zugegeben ı 
wird. Daher ift Zöuöenros, mit Berückſichtigung der für : 
daffelbe fprechenden äußeren Gründe, der Stelle 1 Mof. 1, : 
26. 27 gewiß am angemeffeniten, wogegen aber Zhile: 
p. 9 bemerkt: Nobis hac ipsa de causa et ista et altera 
scriptura öuodrnros suspecta videtur et ex contextus 
ratione praeplacet didisrnros. Allein geſetzt, aldıor. 
wäre urfprüngliche Lesart, welche ein Abfchreiber um eine 
Gonformität mit der Genefid zu erzielen, abgeändert hatte, 
fo würde er wohl ftatt deffen die Worte. der Geneſis felbit, 
oder doch ein ihnen möglichft ähnliches Wort eingefeht 
haben, wie denn die Lesart Öuosrnros auf dieſe Weife 
aus 41 Mof. 1, 26 noızo. dvdo. — na öuolmcın 
entftanden zu feyn fcheint. Dagegen möchte der zweite 
Grund Thilos gerade gegen die Urfprünglichkeit des di- 
öuöenros fprecden, indem dafjelbe zu deutlich den Gharak—⸗ 
ter eines Gloſſems trägt, da deffen Sinn fehon in Löusryr. 
liegt, welches man dem Gonterte gemäß näher erklären zu 
müffen ‚glaubte. Auch möchte in dem Gedanken, der Menſch 
fey nach dem Bilde der göftlihen Ewigkeit gefchaffen, 
eine gewiffe Härte nicht zu verkennen feyn. Endlich ſpricht 
auch die Gewohnheit unferes Vfs., gern Worte gleichen 
- Stammes zufammenzuftellen (ſiehe Einleit.) offenbar für 
idiornros. — Webrigend fieht man leicht, daß der Vf. in 
dem zweiten Gliede des Verſes den Grund der im erften 
ausgefprochenen Behauptung nachweiſt; denn Gott hatte 
die Anlage zur Unfterblichkeit eben dadurch in bie menſch⸗ 
liche Ratur gelegt, daß er diefe nach dem Wilde feines ei⸗ 
genen, d. 5. geiffigen und unvergänglichen Weſens fchuf- 
Daß ber Bf, unter der aypsapola die Unſterblichkeit im 
‚ eigentlichen und vollen Sinne des Worts, als feliged Fort 
Ieben der Seelen in Gottes Nähe nach dem Tode des Leis 
bes im Gegenjage zu dem Scheinleben im Hades verſteht 
ergiebt fid aus der von und zu 8. 1, 12 gegebenen Ent 
widelung. " 
OB M. DIövn dbE — — xöouo»] Webe 
Iavaros vgl, die Bemerk. zu 8. 1, 12. ©. 28f. We 
’ gen ber unverkennbaren Berüdfichtigung der Stelle in de 
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Genefis ift die Beziehung auf dem leiblichen Tod nicht ganz 
auszuſchließen. Daß fie aber nicht den Hauptinhalt des 
Begriffs Iavaros ausmacht, fehen wir aus dem gleichfols 
genden Gegenſatze, daß nur die Genoſſen des Satan dem 
Sode verfallen, die Seelen der Gerechten aber in Gottes 
Hand feyen, 8. 3, 1”). — Eiseoy. els r. xdou. gerade 
jo Röm. 5, 12 und unten 8. 14, A gebraucht, von Uebeln, 
bie in der Welt herrfchend geworden find. — Unter dıaBo- 
kos verfteht Schultheß (ereg.=theol. Forfchungen III WB. 
1 ©&t. 1820. ©. XXXII) den Kain ald Brudermörber. 
Für dieſe Erklärung Lönnte eine von Schultheß nicht 
benutzte Stelle bei Clem. Rom. 1 Cor. 2, 3 zu fprechen 
ſcheinen, wo es heißt: de oö (sc. SrhAov üdlnov xal äoe- 
Boös) xal Havaros elsmAYEeV eis TövV xöouov, Worauf 
Clemens fih auf A Mof. A beruft und dann fo fortfährt: 
; dpäre, adeAyol, SiAos al PIovos AdeAyoxrovlav xa- 
teopyaoaro. Dann müßte aber Savaros vom gewaltfamen 
Zode verftanden werden, welche Bedeutung Hier gegen allen 
Zuſammenhang ift. — Noch gekünftelter ift Dähnes (a. 
a. D. I, ©. 172, Anm. 100) Behauptung, Pfeudofas 
lomo babe unter dıdBoAos nicht den wirklichen Satan, ſon⸗ 
dern die Schlange verftanden, welche er, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Philo (f. Dähne a. a. O. J, S. 345), als 
| GSinnbild des verführeriſchen, Gott mit dem Menſchen ent⸗ 
5 zweienden Wergnügend genommen, und wegen ihrer 
2| läfterfich verführerifchen Worte dudßoAos genannt habe. 
Diefe Anſicht beruht aber auf der falſchen Vorausſetzung, 
"1 daß fich im Buch der Meisheit fchon durchgebildeter Alexan⸗ 
x] drinismus finde, mit welchem die Worftellung vom Satan 
m freilich unverträglieh it. Da aber auch den alerandrini« 





„Nur wenn man diefen fo Klaren Zuſammenhang unberüdfichs 

tigt läßt, Tann man mit Gfrörer (Il, S. 237) annehmen, 
Pſeudoſalomo meine „den leiblichen Tod allein,’ deſſen 
Vorfiellung er „für den Augenblick aus dem Volksglauben, in 
„weichem gewiß die phyſiſche Bebentung galt, entnommen 
„babe, weil es gerade in ben Zuſammenhang feiner Rede paß⸗ 
„te (9), ohne Rüdficht darauf zu nehmen, wie er mit feinen 
„fonftigen Anfichten übereinſtimmte.“ 
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ſchen Juden diefe Vorſtellung theils aus dem A. T. (aus 


Hiob, Sacharja und 1 Chron.), theils aus dem traditiona⸗ 


len Volksglauben bekannt ſeyn mußte: ſo konnte ſie in ei⸗ 
ner Zeit, in der die Idee von Gott, als der abſoluten Güte, 
noch nicht ſo ſcharf ausgebildet war, als bei Philo, recht 


gut auch unter Gebildeten Eingang und Annahme finden, 
zumal da bei ſolchen Schriftſtellern, wie unſer Vf., die aus 
der Macht traditionaler religiöſer Vorurtheile entſpringende 
Inconſequenz nichts Außergewöhnliches iſt. Auch die ale⸗ 


xandriniſchen Vff. der LXX zeigen ſich bekanntlich in meh» 


ren Stellen der Dämonologie zugethan.“) Es läßt ſich 
aber kaum denken, daß Pſeudoſalomo, wenn er die Volks⸗ 
vorftellung vom Satan verworfen hätte, den Namen ÖLaßo- 
"Aos gebraucht Haben würde, da er von deſſen gangbarer 
Bedeutung Mißverftändniffe befürchten mußte. Wir. tragen 


baher Fein Bedenken, an der herkömmlichen Erklärung uns 





“) Bol. 5 Moſ. 32, 17. Pf. 96, 5. 106, 37. Jeſ. 65, 11, aus 

welchen Stellen fich ergiebt, daß die LXX die Götter der Heis 
den für Dämonen hielten. Zwar fuht Dähne (I, ©. 70) 
auch Diefen Beweisgrund zu entkräften, indem er meint, daß 
es nicht gerathen fey, Öarudvıa , welches bei Philo immer in 
gutem Sinne vorfomme, bier von böfen Welen zu verftehen. 
Allein 1) würde es doch auffällig feyn, daß die LXX gerabe 
in folchen Stellen conftant das bei ihnen fonft fo feltene Wort 
(vgl. Schleusn. Thes. II, p. 48) Öarudvıa, ftatt des gewöhns 
licheren ayyeAoı gebrauchen; 2) ift die Bebeutung des Öaıudvıa 
als böfe Geifter durch den Sprachgebrauch der LXX felbft ge⸗ 
rechtfertigt, vgl. Gef. 13, 21, wo -diefe Weberfeber das Wort 
OYINyi, welches wilde und fchredbare, in Wüfteneien haus 
fende, Bocksgeſtalten bedeutet, durch Öauuorıa überfegen, nad) 
Dähne alfo unter folchen Unholden gute Engel verftanden 
hätten; wogegen die gewöhnliche Erklärung auch durch bie 
fonft in der Bibel (vgl. Baruch 4, 35. Matth. 12, 43) vor: 
fommende, fo wie im ganzen Morgenlande gangbare Vorftel: 
lung von der Wüfte ald Site der Dämonen (vgl. Gefenius 
Commentar zu Jeſaia a. a. D.) beftätigt wird. Deßgleichen 
überſetzen die LXX in der ganz Ähnlichen Stelle, ef. 34, 14 
dag Wort DNS (wilde Katzen) durch daudvıa, und Pf. 91, 6 
die Worte des Driginald DNS TI OD, (Seuche, bie 
am Mittag wüſtet) durch odusroua xal danıdvıov usonu- 
Bowör. ' 
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erer Stelle feitzuhalten. — AıdBoA. fteht Hier ohne Artis 
eb, wie 4 Petr. 5, 8. poftelgefch. 15, 10 und ui 
L Ghron. 24, 14, während fonft berfelbe niemals fehlt, 
» Frigfhe zu Matth. &. 157. Die Auslaffung kann 
ıber auch nicht auffallen, da der Satan ald nur Ein Mal 
riftirend der näheren Beftimmung durch den Artikel nicht 
bedarf. — Die Worte Ira dLaßoAov laſſen es unbe⸗ 
ſtimmt, ob Pfeudofalomo zoroaſtriſchen Borftellungen zus 
folge an einen Neid des Satan gegen Gott, dem er die 
Ehre mißgönnt, eine Welt nach feinem Wohlgefollen zu 
beſitzen, wie 3. E. Ch. Schmidt (Fragmente über die 
Dämonologie in der Bibel, in feiner Bibliothek für Kritik 
und Eregefe des N. T., I, ©. 551) und Englbr. annch- 
men, oder an einen Neid gegen die Menſchen dachte, 
denen er die ihnen von Gott gefchenkten Worzüge, bier alfo 
die Unfterblichkeit, mißgönnt habe (WBrmft.). Die legtere 
Anficht ift der jüdifchen Denkweife allerdingd gemäßer, wie 
wir dieſes aus einer analogen Stelle bei Joseph. Ant.], 
1, 4 fehen, nad) welcher zwar nicht der Satan, aber 
doeh die Schlange bie erftgefchaffenen Menfchen um die 
ihnen unter der Bedingung ded Gehorſams gegen Gott be= 
fimmte Glückſeligkeit beneidete ). Auf ähnliche Weiſe 
ſezen viele chriſtliche Kirchenväter den Fall des Satan in 
den Neid gegen die Menſchen wegen des denſelben ange⸗ 
ſhaffenen göttlichen Ebenbildes; ſ. Corn. a Zap. zu d. 
St. und Baumg.⸗Cruſius DG. II, ©. 988 Anm., 
daher ſie auch den Neid peccatum diabolicum nannten. 
Rah dem Koran Sur. 2. 7. 15 u. 17 wurde Satan 
md Reid gegen die Menfchen und aus Rachfucht gegen 
Gott zur Verführung der Grfteren verleitet. — Da der⸗ 
ſelbe alfo die Menfchen zur Sünde verleitete, diefe aber 
ven Tod nad) fich zicht (f. zu K. 1, 12), fo wurde er da⸗ 
buch auch Urheber des Todes, vgl, Ev. Nicod, Cp, 23 
ıim Cod. Apocr. N. T. T.I. ed. Thilo, p, 376: 
(haßoAos) N Tod Bavarov doxn, N oAlCo rüs duagrlas. 


—_ | 

*) O Öpıs ouvdsaırousvos To re Addum Kal :o yuvarkl 
PBovspös elxen Ep olg adroös evdaıuoyıijgew Bern nE- 
atioucvouę Tois Toü Heoü - napayypeiuaoı. 


716 Kap. UI, V. 24. n 


THeıgagovoı , — — övres] AE involvirt folgen 
den Gegenfab: der od, d. i. die Möglichkeit, ihm zı 
verfallen, Fam in die Welt herein, und nicht ohne Grfolg 
fondern ... Ieıoageıv faffen viele Erklärer in der ge 
wöhnlichen Bedeutung tentare, fo daß zeıgas. Iav. dem 
nerpageıv Hedv entſpräche. Zedoch ift dem engen Zuſam⸗ 
menhange der Worte mit 8. 5, 4 die Bedeutung experiri 
weit angemefjener, die fich zwar unſeres Wiſſens nicht bei 
den Glafjikern, wohl aber unten, K. 12, 26: ala» Yeod 
xoloıw seıgdoovor, und Sir. 39, A: ayada yao xal 
xara &v avdonnoıs Eaelgace, findet. — Adrdv sc. Id 
varov. "Exelvov sc. d1aßölov. Tod und Satan werden 
in ber fpäteren jüdifchen Dogmatik in den verfchiedenften 
Beziehungen zufammengeftellt, vgl. Hebr. 2, 14. Ev. Nie. 
Cp. 20 89q. Ueber uegls vgl. zu 8. 1, 16. ©. 38, 

Wir haben nun nur noch einige Andeutungen über 
bad Verhältniß von 8. 25 u. 24 zur Erzählung der Ges 
nefis über den Urfprung des Todes und zu den auf diefelbe 
bafirten anderweitigen biblifchen Vorſtellungen zu geben. 
Daß dort, 8.1, 26 f., das göttliche Ebenbild in bie 
äußere Geſtalt gefetzt werde, können wir hier, unter Beru⸗ 
fung auf Schott (de notione cognationis Dei homi- 
numque in libro Geneseos expressa. Jen. 1813. p. 29 
sqg. 44 sqq.) und Bretfcehneider (Grundlage des evang. 
Pietismus. Epz. 1855. ©. 6 ff.) bloß vorausfegen. Auch 
ift in der Geneſis bekanntlich nur die Freiheit vom Leib» 
lichen Tode zu verftehen, ald welche dem Menfchen vor 
dem Falle beitimmt gewefen fey. Diefer Vorzug wurde 
jedoch keineswegs ald Theil des göttlichen Ebenbildes ges 
dacht; denn dieſes war angefchaffen (1 Mof. 1, 27), wähs 
rend, wie aus den Stellen 1 Mof. 2, 16. 17: 3, 92 uns 
wiberleglih hervorgeht, der Menſch fterblich gefchaffen 
war, und nur erft durch den Genuß der Früchte des Les 
bensbaumes die Unſterblichkeit fich erwerben Eonnte, welcher 
Erlaubniß er fich durch den Genuß vom verbotenen Baume 
der Erkenntniß verluftig machte. Kerner find die meiften 
Sheologen darüber einverftanden, daß 1 Mof. 3, 1 ff. an 
eine wirkliche Schlange, keineswegs an den Satan zu den 
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en fey. Vgl. Gefenius in Erf und Gruber En- 
yklopädie, Artik. Adam, ©. 561. Bon diefem philojos 
hiſchen Mythus der Geneſis, deffen Bedeutung bier nafür- 
ih als bekannt vorausgefegt werden muß, machten nun 
ie Zuden feit den legten Jahrhunderten vor Chriſtus und 
ie nenteftamentlichen Schriftiteller, je nach ihrem jedes⸗ 
saligen Zwecke und fonftigem Zdeenkreife, verfchiedenen und 
reien Gebrauch. BZuerft finden wir eine derartige Berück⸗ 
ihtigung der Geneſis bei Sir. 25, 24: Arno yuvamnös 
ex äuaorlas nal di? aurnv dnodvnjorouev mdvres, 
vo jedenfalls der Leibliche Tod zu veritehen ift*). Wie 
rei die Anwendung fey, welche Pfeudofalomo von jener 
Stzählung der Geneſis in unferer Stelle macht, erhellt zur 
Snüge aus der über diefelbe gegebenen Erklärung, befonders 
ms der Erörterung ded Begriffs Iavaros. Die Stelle ift 
iber befonderd in fofern merkwürdig, als fie die erfte ift, 
n welder Satan ald Urheber des Sündenfalls darge⸗ 
tellt wird, fey es nun, daß nach der Vorftellung Pſeudo⸗ 
alomos derfelbe die Geftalt der Schlange angenommen, 
der daß die Schlange, von: ihm angereizt, die Menfchen 
verführt habe. Nachdem namlich die Zöraeliten im Erile 
amd dem Yarfismus die Worftelung vom Satan kennen 
gelernt Hatten, fo war ed ganz natürlich, daß fie LXeb- 
teren in der Schlange des Paradiefed erkannten, befon= 
derd da im Parfismus die Werführung der Menfchen 
einem böfen Geiſte zugefchrieben wird (vgl. Bendavefta 
überf. v. Kleufer, III Bd. ©. 85 f.), auch Ahriman 
und feine Dews öfterd in Schlangengeftalt erfcheinen (vgl. 
Geſenius a. a. D.). Auch Apok. 12, 9 und 20, 2 erhält 
vr Satan dad Prädicat 5 öyıs 6 Adpxalos. Sonft kom⸗ 
mn im N. 3. ald Parallelftellen, wenn auch nur den 
Rorten nach, in Betracht: Zoh. 8, AA. Röm. 5, 12 ff. 
In der eriten Stelle find die Worte Exelvos (sc. 6 d1aßoA.) 


*) Wenn Sir. 8. 17, 2 behauptet, Gott habe gleich, Anfangs 
den erften Menfchen ihr Lebengziel beftimmt, fo ift ein folcher 
Widerſpruch bei einem Popularfchriftfteller, der aus verfchie: 
denen Quellen ber gnomifchen Lebensweisheit feines Volkes 
(höpfte, nicht zu fehr zu urgiren. 


4 
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avdomsortövos nv an Aaoxüis, dem Zufammenhange 
folge, offenbar von Kaind Verführung durch Satan 

Brudermorde, alfo vom gewaltfamen Tode zu verftehe: 
Der Apoftel Paulus endlich macht von der Erzähl 
der Genefid K. Qund 3 einen fehr freien, feinem jedes 
ligen Lehrzweck angemeffenen, keinesweges dogmatifch 
ftimmten Gebrauch. So gedenkt er nirgends des & 
als Werführerd der erften Menjchen und als Urhebers 
Todes, denn 2 Kor. 11, 5. bemerkt er bloß beiläufig 

beifpielöweife, daß Eva durch die Schlange verfi 
worden fey, und läßt es unbeftimmt, ob er in ihr den Sc 
angenommen Habe, obwohl dieſes bei Werücfichtigung 
damaligen jüdifchen Meinungen nicht gerade zu gelew 
werden kann. Zn 1 im. 2, 14 legt Paulus ein Gew 
darauf, daß nicht der Mann, fondern das Weib verfi 
worden fey und zuerjt gefündigt babe, wogegen es 
Apoſtel Röm. 5, 12 darauf ankommt, zu urgiren, 

durch einen Menfchen, den erften Adam, im Gegenfage 
dem Menfchen Jeſus, als zweitem Adam, dem Urh 
des Lebens und der Seligfeit, die Sünde und durch 
Sünde der Tod in die Welt gekommen ſey. Die Ern 
nung Satans lag bier gang außer feinem Bwede. Anl 
gend den Paulinischen Begriff des Havaros in diefer St: 
fo Eönnen wir nur denen beipflichten, welche ihn fo beft 
men: das gefammte Sündenelend, d. h. fowohl ‘der Wer 
des höheren geiftigen und feligen Lebens diſſeits und jenf 
des Grabes, ald auch der Teiblihe Tod von feiner frü 
Seite betrachtet, wie er dem Sünder erfcheint, ald St 





*) Vgl. die treffliche Erörterung D. Lückes hierüber im Comm 
zu dem Evangel. des Joh. Th. II, S. 293 f. Der Gri 
welhen Bretfchneider (Grundlage bed evang. Pietigı 
©. 115) zur Beftätigung der von ungdıgebilligten Anficht 
dem W. wrelvew in dvdowrnoxtsdvos entlehnt, daß di 
nur vom gewaltfamen leiblichen Tödten verftanden weı 
tönne, und Jeſus, wenn er dad aus 1 Mof. K. 2 un 
entlehnte jüdifche Dogma habe berüdfichtigen wellen, za 
zoö Havdsov oder doxn Bavdrov gefagt haben würbe, | 
nit Stich, da Anontelvew Möm. 7, 11 auch von Herbeil 
rung bes geiftigen Todes durch die Sünde gebraucht ift. 
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ber Sünde (rd xEvroov tod Javarov N duaorla 1 Kor. 
15, 56.), nicht als höhere Xebendentwidelung‘). Man fieht 
hieraus, wie engverwandt diefer Begriff dem in unferem 
Buche und doch auch wieder wie verfchieden er von demſel⸗ 
ben ift. 

Kp. III, 8. 1— 35. Angabe de8 dereinftigen Schid- 
faled der Frommen nad) dem Zode im Gegenfag zu dem 
in den Worten weıgdgovaı d& etc. auögedrüdten Gedanken 
von der Unſeligkeit der Gottlofen. 

Awxalav» —— !v yeıol Jeoö] Daß Yoxal nicht 
zur bloßen Umfchreibung dient, wie Englbr. will, fondern 
die abgefchiedenen Seelen der Frommen bedeute, ergiebt 
fd mit Evidenz aud dem Gegenfage weıgagovor' Id- 
sarov. — Die Formel 2v xeıpl 3 fteht entweder zur 
Bezeichnung der Wermittelung, wie Kp. 11, 1. Sir. AB 
20. 49, 6. Macce. A, 44. 3, 3. al. 3, 7. Act. 7, 35; 
oder zur Bezeichnung des Schuges, der Gewalt, worin man 
fi befindet, Kp. 7, 16. vgl. Pf. 31, 6. Kur. 95, 46. 
und unſere Bemerkung zu Kp. 2, 18. 

Oi un Aynrar aürav Baoavos] Bacavos kis 
gentlich der Probirjtein, dann die durch Martern angeftellte 
Unterfuchung, Schande, Schmerz, Unglück überhaupt, bier 
die Unfeligkeit nach dem Zode, vgl. Zur. 16, 23. 

V. 2—5. Nur in dem Urtheile der Shoren gilt der 
Gerechten Zod für wahre Vernichtung, während er in Wahr⸗ 
beit nur ein Mebergang zum höheren, feligen Zeben ift. — 
cher die Aoriſte Edogav und 2Aoplo9n f. zu 8. 1, 16. 
W— Ev — rıvos, W232, nach Jemandes Urtheil, 
18%. 9, 9. Sir. 8, 16. Matth. 21, 49. — Ueber äpooves 
lau 8. 4, 3.88 —. Kixacıs ein bei den LXX fehr 
hanfiges Wort in der allgemeinen Bedeutung Unglück, Uebel, 
-Schleusner Thes. T. III. p. 163. — Näaꝙ ur 
sogela euphemiſtiſcher Ausdruck für Tod, ebenſo Z&odos 












—— 


ee 


*) Vergl. hierüber befonders die Commentare von Tholud, 
Rüdert, Köllner und Anderer zu d. St. Schotts Ab: 
dandlung in Röhrs Magazin, IV, 2 St. ©.1 ff. Nean⸗ 
ders Geſchichte der Leitung und Planzung des Ehriftenthums, 
18. ©, 855 (wohlf, Audg.) 
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Luc. 9, 31. 2 Petr. 1,9. Jos. Ant. IV, 8, 2. Sol 
Berbum nogeveodar Zur. 22, 20. „Voluptatibus dec 
sive mali pro calamitate mortem habent, quia excei 
vitae plane deleri hominem putani. Atqui maxiı 
tristem justorum mortem existimant, quia quod vii 
concessum fuerit, ne id quidem ad voluptates per 
piendas justi impenderint, contra doloribus afflicti fı 
rint.“ Bremft. — Eionvn fowohl ber von irdifchen Zeil 
freie Buftand, f. v. a. ävdnavoıs, 8, A, 1. Hebr. 3, 3 
Apok. 14, 153; ald auch die Seligkeit bei Gott. — 8 
&inne der beiden Verſe vergleiht Heydenr. fehr ypaflı 
eine Stelle in Platos Epinomid: Auoxvelgonar 
Gore Yavdra Tıs röv rotobrov (ein Weifer und Tuge! 
bafter) 77» auroü uolpav dvanımos Edavnep dünodav 
Is — — :ödaluovd TE Eoeodaı nal VophrurTov Aya ı 
vaxagıov. Ganz ähnlich auch Philo: q. det. pot. ins 
ed. M. T. I. p. 200 sq.: O ut» ÖE oopös redvnKe 
doröv Tov PYupröv Blov Sn Tv ägydaprov' ö ÖE ge 
kos Söv rôév Ev xanla, TEIVnKE röov eüdaluove. 
Maxim. Tyr. Diss. XXV, p. 258, ed. Heins.: öv y 
xalodcıv ol noAAoi Ydavarov, abrö Toüro nv dYavasi 
aoxn; xat yeveoıs ueAAovros Blov. 

V. 4A—9. Auf gleiche Weife gelten auch die irdifch 
Zeiden der Frommen gewöhnlich als göttliche Strafe (8. 
während fie doch einen ganz anderen Zwed haben (5. 
und einſt noch auf Erden ganz aufhören werden, wenn | 
Sache der Frommen zur Entfcheidung und zum Siege 
langt (8. 7—9). 

V. 4. Tao ift etwas fchwierig. Es foheint den Cru 
von ol de eiow Ev elonvn zu enthalten, indem zwar I 
elonvn nach dem oben erörterten Bufammenhange vorzug 
weije der felige Zuſtand nach dem Tode ift, doch aber au 
ſchon hier auf Erden mit der Tugend und Frömmigk 
unzertrennlich ift und fich unter Anderem in der feft 
Hoffnung auf die künftige Seligkeit offenbart. — Kola 
oda mit Heydenr. von qualvollen Hinrichtungen zu vi 
ftehen, dazu Liegt in dem 2A. dIavao. aAno. kein Grun 
Im Segentheil entfcheidet fowohl der Sprachgebrauch d 


—2 
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Buches (ſ. K. 11, 5. 17. 16, 1. 9. vgl. mit 2 Mace. 
6, 14), ald aud) der Bufammenhang mit 8. 5. 6. an Leis 
den und Unglüdöfälle überhaupt zu denken, welche ber ges 
wöhnlichen Betrachtungsweife ald göttliche Straf e gelten. 
— Ganz zu verwerfen ift die eine von Bauerm. vorges 
ichlagene Erklärung: Etiamsi funditus interüsse viden- 
tur hominibus (stultis). Sic interitus diceretur poena 
divina ut mors aliaeque calamitates.“ Denn fie ift mit 
den Worten N EAnls adrav adavaolas aANENns ganz UN» 
vereinbat, daher fi auh Brmift. genöthigt fieht, a9ava- 
olas von ZAnis abhängen zu laſſen und aAnons tn der Wes - 
deutung don erAngouevn, eventu comprobata, zu faffen, 
fo daß der Sinn der ſey: „tamen immortalitatis spes 
eritus respondit; nam recepti sunt in Dei tutelam, 
V. 3. Allein aAnons in diefer Bedeutung möchte fchwer 
zu erweifen ſeyn. — Ebenſo wenig ift Vatblés und 
Brmfts. Erklärung des öPei durch in conspectu homi- 
um — dum conspiciuntur ab homnibus h. e. dum in 


“1 hac terra degunt, zu billigen, denn abgefehen von dem Ges 


ihrobenen derfelben, ift der Ausdruck parallel mit 2 


J psarAuots V. 2 und bedeutet mithin nach Anſicht. "Av- 


Yonnoı Hat bier emphatifche Bedeutung: Menfchen, wie 
fie gewöhnlich find, ſchwach, kurzſichtig. Sollte Pſeudo⸗ 
falomo bei dem Ausdrucke fpeciell an die im Vorigen bes 
kämpften Gegner denken, welche an gar Feine höhere Ver⸗ 
geltung, mithin auch nicht an göttliche Strafen glauben, 


1. fo könnte das ihnen bier beigelegte Urtheil über die Zeiden 


der Frommen ald göttliche Strafen nur ironifch zu verftehen 
feyn. Indeſſen ift ed audy möglich, daß der Schriftit. bloß 
die gewöhnliche rohere jüdifche Anficht von der göttlichen 
Strafgerechtigkeit berücfichtigt. — Adavanlas hängt ent 
weder von ZAnls ab, dann bedeutet nAnons EAnis volls 
ftändige — feſte, fichere Hoffnung, vgl. Hebr. 6, 11 aAn- 
popopla ZArldos, Hebr. 10, 22 aAnoogpogla nlorews. 
oh. 15, 11: — N xaga Öußv nAngnd ; oder ddavaolas 
hängt von nAnons ab: Hoffnung ber Unſterblichkeit voll, 
d. 5. ganz und gar auf fie gerichtet. Beide Erklärungen 
paſſen gleich gut. Wie der Vf. des Buches Hiob, ſo er⸗ 
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hebt ſich auch unfer Schriftiteller über den hebräiſch⸗jü⸗ 
diſchen Wahn, jedes irdiſche Leiden als Sündenſtrafe zu 
betrachten; ſeine religiöſe Anſchauung iſt aber noch weiter 


entwickelt und bildet den Uebergang zu dem chriſtlichen Be⸗ 
wußtfeyn, indem er das irdiſche Ungemach im Lichte der | 


Unfterblichkeit und darum auch 


V. 3 u. 6 ald Prüfungs- und Läuterungsmittel betrachtet. 


V. 5. OAlya wardevdEvres peο EVEQ- 
yernI9Hoovrar] Was die gewöhnlichen Menſchen für 
Strafe, xöAaoıs, halten, das iſt in der Hand Gottes nur 
Mittel zur nardela, der Züchtigung und Erziehung, wor 
durch das Unlautere, welches fi) noch an den Frommen 
findet, binweggeräumt werden foll, daher fehon der aufges 
klärtere Hebraiömus in den Büchtigungen einen Beweis des 
göttlichen Wohlgefallens fab, vgl. 8. 14, 9. Prov. 5, 11. 


® . 
— — — 


12. Sir. 2, 5 und im N. T. beſonders Hebr. 12, 5—11. 


— ’OAiya, welches wie dad folgende uepala abverbialifch 


-? 


steht, f. Win. S. A55, erklären Grotiud und Engel ° 


breth durch kurze Zeit, vgl. 2 Macc. 7, 36. 1 Petr, - 


1, 6. Kp. 5, 10., was aber wegen des Gegenfaged neyada 


nicht angeht, wegen deffen es nur von der Größe und dem 
Grade der Büchtigung verftanden werden kann. Der Sinn 
ift, daß die Größe der gegenwärtigen Leiden in gar feinem 
Verhältniſſe ftehe zu dem künftigen Glüde, von demfelben 
unendlich überwogen werde, vgl. Röm. 8, 18. 2 Kor. A, 17. 
— Evegysrndnoovraı fcheint ſich ſowohl, wenn man auf 
das Vorhergehende fieht, auf die Segnungen nach dem Tode, 


ald auch, in Rüdficht auf U. 7 und 8, auf die glücklichere 
irdifche Epoche der Frommen, zu beziehen. — Wulg.: In - 


paucis vexati in multis bene disponentur, wahrfcheinlich 
weil deren Verf. durch ein Verſehen sögernoovrar ſtatt 
ebegpy. laß. 
Orı 6 Heöos Enelgaoev adrovs] Iesıgage ein 
im bibl. Sprachgebrauch fehr gewmöhnliches, von Gott ges 
brauchtes Wort, der durch allerlei Mittel (1 Mof. 22, 1. 
B Woſ. 15, A. Richt. 2, 99), vorzüglich durch Leiden und 
. Unglüdsfälle, die Gefinnung, ben Gehorfam und den Glaus 
ben der Menjchen prüft, Yſ. 66, 10. 81, 8. Daher das 
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sort im N. T., ebenfo wie das Subſtantivum eıpaouol, 
je Häufig die Verfolgungen der Chriften bezeichnet, vol. 
o£t’5 erften Ercurd zum Briefe Zacobi. Wie naudevsıv 
vas Unlauteres voraudfegt, welches entfernt werden, fo 
voaseıw etwas Gutes, das ſich bewähren fol. — Der 
orift Zreigacs, wie im Folgenden eüge, Ldoriuaoe, agos- 
ESaro , fteht nicht ftatt des Präſens, fondern bezeichnet 
e Handlung ald eine beim Eintritt des eveoyereicdau bes 
it8 vergangene und in fich abgefchloffene. 

ASlovs &avroö] ASıos mit dem Gen. einer. Pers 
# kann, je nachdem der Zuſammenhang ed mit fich bringt, 
tichiedene Bedeutungen haben, vornchmlich ‚würdig der Ge⸗ 
einfhaft mit Jemandem,“ vgl. K. 6, 17 Tovs dafiovs aü- 
ijc adrn (die perfonificirte Weisheit) megıipxerau Snroü- 
a, d. i. würdig ihred Beſitzes. Ebenſo Hebr. 11, 58 
» .oox nv Afıos 6 xoonos. Mtth. 10, 37. 38: obx 
orı nov äßıos db. i. meiner Gemeinfchaft — mein Zünger 
u feyn. Sonach kann die Formel an unferer Stelle bes 
enten: würdig der Gemeinfchaft mit Gott im Leben nad 
m Zode, vgl. Kp. 6, 19., oder auch im Allgemeinen „ſei⸗ 
ut Segnungen würdig.’ 

8. 6 wird der Gedanke von den über die Frommen 
verhängten Prüfungen und deren Erfolge noch durch zwei 
gngbare Bilder ausgedrückt. 

Os zovoov — 2dorluacev abroüs] Die 
Binterung und Prüfung der Metalle ift ein fowohl in der 
ibel ald bei den Glaffikern Häufiges Wild der moralifchen 
fung und LZäuterung der Menfchen durch Trübſal, vgl. 
66, 10. Hiob 25, 10.‘ Prov. 17, 5. Zei. 48, 10 
hä. 15, 9. Mal. 5, 3. Sir. 2, 5. Zac. 1, 5. 1 Petr. 
1,7. gl. Ovid. Trist. I, 4, 25 sq.: Scilicet ut ful- 
m spectatur in ignibus aurum: tempore sic duro est 
nspicienda fides. Seneca de provid. c. 5.: Ignis 
srum probat, miseria fortes viros. — Joxıpassıv und 
Pe verwandten: ösxınos und doxluov find die von der 

küfung der Metalle gewöhnlichen Ausdrücke, vgl. LXX 
N chron. 29, A. 2 Ghron. 9, 17. Isocr. ad Demonic.: 
Univ yag xgvolov Ev ru nugl dorınasouev, tous 8 

| g* 
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plAovs Ev rais ärvxlars Örapıyvaorouer. Weber die 3 
fammenftellung des Wortes mit weıgageıv vgl. oben ©. 
Nsödoxden. —— adroüs] Die Verbindung öl 
xdonona Yvolas ift nicht pleonaftiih, wie Bauermei 
meint, indem folche Pleonadmen, wie diefer Erklärer a 
nimmt, gar nicht eriftiren, vgl. Win. ©. 552; fonde 
wie Sir. 45, 14 fagt Yvolaı ölonagaudsHoovrar, fo 
ölox. Hvolas vollftändig dargebrachte Gabe, im Opfer I 
ftehend, f. v. a. Hvola Ödoragawdeioca. Heſychiu 
Ökoxapnoüv‘ ÖAov mpospegew. Der Sinn des Bil 
ift daher, daß Gott den Glauben und den Gehorfam 1 
Frommen ald fo volllommen annehme, wie er feyn fol 
Iloosdexeodaı, bei den LXX dem hebr. 22 entfpreche 
ift ein von göttlichem Wohlgefallen an den Dpfern gebräu 
licher Ausdruck, f. Amos 5, 29. Mal. 1, 10. Auch 
N. 3. wird der gottwohlgefällige Wandel der Ghriften‘ı 
ter dem Bilde von Opfern dargeftellt, Röm. 12, 1. 1% 
2, 5. Dagegen ift die Annahme von Baumg.-Erufi 
(bibl. Theol. ©. 422), Pſeudoſal. wolle Hier die Leit 
der Frommen als ftellvertretendes, die Sünden der Gr 
loſen fühnendes Dpfer darftellen, nach einer im X. 8. ı 
im Zudenthume nicht ungewöhnlichen Vorſtellung (f. E 
feniud zu Zefaia 8. 55. Baumgarten-Erufius 
a. O. ©. 421), im Zufammenbange nicht begründet. 
V. 7—8. Selbft noch Hier auf Erden tritt eine E 
che ein, in welcher die Sache der Gercchten (der fromn 
Röraeliten) zum Siege fich entfcheiden, in welcher Diefel 
an der Beitrafung der Gottlofen heil Haben und | 
Herrfchaft über die fremden Völker gelangen werden, © 
aber für ewige Zeiten ihr höchiter Megent feyn wird. 
Die Anfichten der Theologen über diefe zwei N 
find fehr verfchieden. Die Bemerkungen der älteren Erklä 
find gar nicht zu gebrauchen, da fie von dem Dogma et 
auch für und noch bevorftehenden Aäußerlichen jüngften € 
richte abhängig find. Unter ‚den Neueren giebt es t 
Hauptanfichten über die Stelle. Nämlich 1) nah Br 
ſchneider's (Dogm. der Apokryphen ©. 507 und 31 
Anficht fpricht der Vf. „von der glänzenden Periode 
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frommen Söraeliten noch in diefem Leben, ohne Beimiſchung 
roberer meffianifch »efchatologifcher Worftelungen, 2) nach 
Hafje, Frifch (Vergleichung zwifchen den Ideen der Apo⸗ 
kryphen des A. 3. mit denen ded N. 3. über Unſterb⸗ 
lichkeit, Auferſtcehung, Gericht und Vergeltung, in Eich» 
borns Bibliothek der bibl. Lit. A Bd. 4 St. S. 675 — 
689), Heydenreich und Bauermeifter von dem feligen 
Buftande der Frommen nach dem Tode in Folge des jen⸗ 
feitigen Gerichtes, endlich 5) nah Engelbreths 
(Specim. I. Einl. ©. 25 und im Gomm. z. d. St.) und 
Gfrörers (I, S. 256 ff.) Meinung von einem auf Er⸗ 
den zu haltenden, nahe bevorftchenden WWeltgericht, der Auf⸗ 
eftehung der Zodten und der Aufrichtung des meſſianiſchen 
Reiched. Die Erklärung des Einzelnen wird und zwifchen 
diefen verjchiedenen Erklärungen entfcheiden laſſen. 
®. 7. Er waıgo — — Avaldupovoı] Die 
Formel zarpös Enıoronnis adröv (über Enıox. vgl. zu 8.2, 
20) „Zeit ihrer Heimſuchung“ — ‚„Wergeltung,” ift 
an fi) fo unbeſtimmt, daß fie zu jeder der drei oben ange= 
gebenen Erklärungen paßt. — "Avakaunpovor „fie werden 
aufglänzen,“ verſtehen Engelbr. und Gfrörer von den 
teineren ätheriſchen Lichtkörpern, mit denen die Seelen der 
Berechten zur Zeit der Auferftehung umfleidet werben fol« 
Im. Allein 4) iſt der Ausdruck viel zu unbeſtimmt und 
ſchwankend, ald daß man, da fonft alle Spuren ded Glau- 
Mens an Auferſtehung des Fleifches*) oder doch der Vor⸗ 
ſtellung von einem dereinftigen Organe der. Seele im Allges 
5 meinen bei unferem Schriftfteller fehlen, jene Erklärung wahrs . 
ſhheinlich finden könnte. 9) läßt unfer Vf. die abgefchie- 
enen Seelen der Weifen und Frommen zu Gott in den 
1 Simmel gelangen, f. oben &. 26; von dorther müßten fie 
dio auf die Erde zurückkehren, um fich mit einem neuen 
keibe umkleiden zu laſſen und am Meſſiasreiche Theil zu 


*) Diefe fteht fogar mit der alerandrinifchen Vorffelung vom 
materiellen Leibe ald Quelle und Sibe des Böfen, der auch 
unfer Bf. fich nicht fremd zeigt, ſ. zu 8.1, 4. 8, 19., in un: 
verföhnlihen Widerfpruh. Bol. Dähne jüdifch:aler. Welis 
gionsphilof. II, ©. 184 f. 
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/nehmen. Eine ſolche Combination einer freieren geiſtigeren 
Anſicht von den Schickſalen der Seelen nach dem Tode mit 
der rohern jüdiſchen Auferſtehungslehre und dem meſſiani⸗ 
ſchen Weltgerichte wäre aber gewiß höchſt ſonderbar und ohne 
alle Analogie. Denn nach der gewöhnlichen jüd. Eſchatologie 

gelangen die Seelen der Guten wie der Böfen in den Has 
des, dem fic zur Zeit der Nuferftehung entiteigen, um an 
diefer Zheil zu Haben. Da endlich 3) der Ausdrud ds 
GALOMOSëſ, Ev valdum Ötade. nur tropifch gefaßt werden 
fann, fo kann e8 wohl feinem Bweifel unterliegen, daß auch 
dad „Aufleuchten“ nur bildlich zu fallen ſey. Es fragt 
fi nur, ob man den Ausdrud als ein für fich beftehen- 
des oder mit dem nächitfolgenden Gliede Ein Ganzes and 
machendes Bild zu halten babe. Das Letztere ift darum 
nicht wahrfcheinlich, weil dann der Vf. wohl ds onırdtjoes 
ivarhauy. nal — Öradpauoüvraı gefagt Haben und auch 
außerdem dad Wort nur eine leere Ausmalung ded Bildes 
feyn würde. Als Bild für fich gefaßt kann der Ausdruck 
nur Bezeichnung der Würde, des Anſehns, Vorzugs 
und Glüdes feyn, vgl. Mal. 3, 20. Prov. A, 18. Dan. 
12, 3. Matth. 15, A5. Buch Henoch überf. v. Hoffmann 
8.1, 8: „So werden denn alle (Gerechte) Gottes feyn und 
der Glanz Gottes wird fie erleuchten;“ während 
die Nacht Bild der Werachtung und des Unglücks ift, 
Sei. 60, 1—5 (wo beide Bilder einander entgegengefeht 
werden). Vgl. Morus Abhandlung über 1 Cor. 15, 55 — 
55 in |. Dissert. theol. p. 206 fl. — Da nnn diefe gewiß 
einzig richtige Erklärung des Wortes mit den beiden erften 
Sauptanfichten von unferen Werfen gleich vereinbar, fo kann 
die Entſcheidung, welche von dieſen die richtigere fey, erſt 
aus dem Folgenden gewonnen werden. 

Ds oaıvdnoes Ev nal. dLadganoürraı] In 
dieſem Ausdrucke finden Grotius und Haffe nur ein 
Bild der Schnelligkeit; indem Zener bemerkt: „Veloci- 
tatem habebunt majorem, quam ignis in stipula, cor- 
pora enim eorum erunt coelestia, qualia quae sunt, 
celerrime moventur,“ wogegen aber der von und gegen 
Gfrörerd Auslegung von dvalanypovoı geltend gemachte 
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Grund zu wiederholen iſt; Haſſe dagegen erklärt die Worte 
von der Schnelligkeit. der Ausbreitung ihres Lichtes, d. 5. 
ihrer Glückſeligkeit; Bad., Heydenr. und Brmit. von 
dem nach allen Richtungen Hin fich verbreitenden Glanze, 
gleichbedeutend mit avalauyp., welche Deutungen aber das 
Berzehrtwerden der Stoppeln von den Funken unerörtert 
laſſen. Das Bild ift offenbar aus den prophetifchen Stellen 
Obadj. 18: ‚Und das Haud Jacobs ift Feuer und das 
Haus Joſephs Flamme und das Haus Efaus Stoppel, und 
fie werden ed zünden und verzehren,’ deßgl. Bach. 12, 6. 
Mal. 5, 19 entlehnt. Nach dem Haren Sinne diefer Stel 
In kann das Bild nur bedeuten, daß dereinft die Gerech⸗ 
ten (der frömmere Theil Israels) zur. Beſtrafung ihrer 
Feinde mit beitragen werden. ft diefe Erklärung richtig, 
fo paßt der in ihr Tiegende Gedanke nicht auf dad Leben 
nach dem Tode, da man fich nicht deutlich machen Tann, 
wie fich der Vf. eine Beftrafung der Böſen durch die Guten 
im künftigen Seyn gedacht habe, auch eine ſolche Anficht 
ohne alle Analogie ift. Denn die gewöhnliche jüdifche An⸗ 
ficht von einer Beftrafung der Gottloſen durch die Frommen, 
bezog fich bloß auf die hier auf Erden eintretende meſſi⸗ 
mifche Zeit. Es können mithin die Worte nur von ber 
dereinftigen Epoche der Vergeltung im irdifchen Xeben ver⸗ 
fanden werden, und fie enthalten folglich, in Verbindung 
mit dem folgenden Verſe, eine meffianifcehe Hoffnung im 
weiteften und allgemeinften Sinne, wie fie auch der aufges 
Härtefte Zude damaliger Beit nicht aufgeben konnte. Somit _ 
ft auch die oben angegebene zweite Hauptanficht von dieſen 
Berjen widerlegt und die erfte als einzig ftatthaft erwiefen. 
Mad man gegen fie eingewendet bat, daß nach ihr 8. 7 
von der Schilderung der jenfeitigen Seligkeit ein plöglicher 
Sprung auf das künftige Glück im irdifchen Leben Statt 
finden würde, verliert fein Gewicht, wenn man erwägt, daß 
ein Jude durch leichte Zdeenaffociation vom Glücke der 
Zodten Leicht zu den Segnungen des mefjianifchen Reiches 
überfpringen Eonnte, welches wie jened dem Gebiete des 
Glaubens angehörte; vgl. Gfrörer, II. &.256. Za man 
braucht nicht einmal einen folchen Sprung anzuerkennen, da 
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von V. 5 an bie Worte fo unbeitimmt find, daß fie fos 
wohl von difjeitigen als jenfeitigen Segnungen veritanden 
werden können, daß mithin der Uebergang zu 8. 7 ganz 
allmalich gefchieht. Aus diefem Grunde ift auch E. ©. 
Bengels Anficht, welcher, um den genannten Schwierig 
feiten zu entgehen, in f. Opuscc. p. 201 sq. not. 21 
die Worte diefes und des folgenden Verſes von der Yufs 
nabme der Frommen ‚unter die Engel und der Sheilnahme 


an, der göttlichen Weltherrſchaft erklärte, ganz unnöthig. . 


Sie ift aber auch unftatthaft, weil fie fih 1) auf eine 
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falfche Erklärung von. Kp. 5, 5 ſtützt (vgl. unfere Bem. 
zu d. &t.) und weil 2) die Engel in der Bibel nicht als 


Mitgenoffen Gottes in der Weltherrſchaft, fondern als 
befien Diener befchrieben werben. 

8.8. Kolveıv neben vgareiv wird am richtigften in ber 
Bedeutung richten, ftrafen gefaßt. Vgl. zu 8. 1,1. 
Edvn und Aaol die fremden, nichtjüdifchen Völker. Die 
Sheilnahme an dem über diefe erfolgenden, endlichen gött⸗ 
lichen Strafgerichte und fodann die Beherrſchung berfelben 
ift nur dem frömmeren Theile Zöraeld beftimmt, während 
die gotflofen ethnifirenden, von Jehova abtrünnigen Zuden 
(8. 10) welche die Frömmeren mit bedrückten, von jener 
hoben Beltimmung audgefchloffen find; denn nur Weisheit 
und Frömmigkeit führt zur Herrſchaft; Sir. A, 15. Wir 
finden alfo Bier eine bekannte meffianifche Erwartung, vgl. 
Dan. 7, 18. 22. 27. Pf. 149, A—9.: 1 Kor. 6, 2. 
gl. Bertholdt Christologia Judaeorum. Erl. 1811. 
p. 188 u. 191. Die Wertheidiger der zweiten Anſicht von 
unſeren Werfen verftehen natürlich auch diefen Ausdruck nur 
bildlich von der erbabenften Ehre und Seligkeit, wie er uns 
ten 8. 6, 20, und bisweilen im N. 3. vorkommt, vgl. 
Mtth. 19, 28. 2 Tim. 2, 12. Apok. 5, 21 u. a. St. 
Baoıhsüuceı — — aiüvas] bezeichnet die Wiederher⸗ 
ftelung und ewige Dauer der wahren Theokratie im Ges 
genfage zur Herrfchaft der fremden Könige, unter welchen 
damals Zörael feufzete. Der Form nach ift mit unferer 
Stelle 1 Kor. 15, 24. Apok. 419, 6 verwandt. 

8.9. Dann, wenn diefe Beit der Entſcheidung und 


* 
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Bergeltung eingetreten feyn wird, werben die freuen Ver⸗ 
ehrer Jehovas zu klarerer Einſicht in die Pläne der gött⸗ 
lichen Borfehung gelangen und mit Gott in unauflößlicher 
Gemeinfchaft verbunden bleiben. 

Oi aenoı$öores — — dAnYeıav] HeaoıdEvar 
bei den Glaffifern mit dem bloßen Dativ, hebr. Y nua, 
Prov. 3, 5., daher im biblifchen Sprachgebrauche Häufig 
mie Präpoſitionen conftruirt, und zwar am häufigften mit 
nl und Dativ, vgl. Bretschn. Lex. I, p. 254. — 
AlnhYerav verftehen bie meiften Erklärer nach) Analogie des 
bebr. nos, von der Wahrhaftigkeit Gottes in der Grfüls 
lung feiner den Frommen gegebenen Werheißungen, wogegen 
Brmft. mit Recht einwendet, daß man dann wohl den 
Genitiv adrod zu erwarten hätte. Er felbft nimmt daher das 
Wort für ro aAndes und findet, mit Rücfichtnahme. auf 
das gleichfolgende oosusvodcıw aüura, in ovvio. aA. 
den Platonifchen Gedanken, daß die Seelen der Guten und 
Weifen nach dem Tode, von den irdifchen Unvollkommenhei⸗ 
ten befreit, zu Gott kommen und in deſſen Gemeinſchaft zu 
immer höherer Kenntniß des Wahren gelangen (vgl Plato 
Phaed. p. 81. a: Oöxoöv oößro u:v Exovoa [N voxij] 
eis TO ÖyoLov aurTjj, TO Azıdes, Anepxerar, rd Helöv TE 
xal Addvarov xal yoovıuov. ol Ayırousvm Öndoxeı adıy 
edaluovı elvar nAavns xal Ayvolas xal Yoßav Kal 
iyolov Eouruov xal Tüv dAAmv xandv tüv Avdounelov 
ianAAayueun‘ üsneo ÖE Atyeraı xard TÖV Heuvnusvor, 
ös aAnYös rov Aoınöv x00vov era YEeuv ÖdLayodon. 
Allein .obichon die Platoniſche Meinung, daß die Scelen 
(dee Frommen) nach dem Tode in Gotted Nahe kommen, 
in unferem Buche nicht zu verfennen ift, vgl. unten 8. 14. 
Kp. 5, 15. 6, 19: fo paßt Diefelbe doch nicht ganz zum 


sl: Vergleich mit unferer Stelle, da dem Zufammenhange zus 


folge V. 9 nicht bloß auf die Zeit nad) dem Zode, fondern 


eh zugleich auch auf die Beit zu beziehen iſt, in welcher ſich 


bier auf Erden die Sache der Frommen entfcheidet. Da 
ferner im Borigen von den wahren Gotteöverehrern bie 
Rede ift, die in der Meinung der Welt von Gottes Hilfe 
verlaffen find, deren Sache aber Gott theild in dieſem, 
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theild in jenem Leben herrlich hinausführen werde, fo kann 
area Hier nicht im Platonifchen Sinne das Wahre im 
Allgemeinen bedeuten, fondern nur fpeciell „wad dad Wah⸗ 
ve ift im Verhältniſſe Jehovas zu feinen Verehrern,“ avrrjo. 
aAn9. Tann demnady nur der von Kenntniß ber göttli⸗ 
hen Pläne in der Zeitung und Führung feiner Verehrer 
gefagt feyn, vgl. Kp. 2, 22., fo daß unfere Anficht von 
den Worten dem Sinne nach mit der älteren Grflärung 
übereinfommt. Luther: ‚Sie erfahren, daß er treulich 
hält.“ Weber die Wuslaffung ded Artikels vor aA7d. f. 
Win ©. 115. 

Ol nıorol Ev däydan nmgosuevoücı. adrg] 
IIposu. «ur, fie werden mit ihm in Gemeinfchaft bleiben, 
wobei nach dem Bufammenhange hauptjächlicy an eine foldhe 
Gemeinſchaft gedacht werden muß, bei welcher fich die æ 
orol des göttlichen Schußed erfreuen. ’Aydsaın ohne weiteren 
Beiſatz ſcheint am gerathenften von einer Eigenfchaft des 
Subjeeted verftanden zu werden, alfo Liebe des Menjchen : 
zu Gott, nicht Gottes zu den Menfchen, wie Seybent. : 
will. Dagegen ift die Gonftruction des 2v aydan zweifes 
haft, es kann entweder mit zoosuev. verbunden werben: : 
„auf dem Grunde ihrer Liebe zu Gott werden fie bei ihm 
bleiben,’ fo daß dann ol nuorol abfolut fteht, wie Sir. 1, 
44: die Gläubigen, Frommen; oder 2v dyasın mit nuorol: 
freu in der Liebe zu ihm, wie im N. 3. häufig ıaros 
Ev xvolo. Der Sinn bleibt nad beiden Gonftruckionen 
derſelbe. 

Orı xdoıs wal Ekeos rols Exnkexrois ai- 
roö] Sind diefe Worte acht, fo geben fie den objeckiven 
Grund von dem aoosuev. adrp an, wie &v dyann den 
fubjectiven. Freilich fchwanten aber die kritiſchen Auctori⸗ 
täten außerordentlih. Mit der vorftehenden Lesart des Vat. 
ftimmen auch Cod. 296 und die drei guten SHandfchriften 
AEG überein; auch die Vulg. hat nach derfelben über 
feßt, fcheint aber elorjvnv ftatt EAcos gelefen zu haben: 
quoniam donum et pax est ejus electis. Dagegen der 
Alex. und 157. 2» vor rois 2A. lieſt, und dann noch 
‚mit dem Syr. und Arab. ben Zuſatz: xal Enıokom 


* 
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rois öcloıs adrod gemein hat, der ſich auch in CDFH 
“ findet, welche Codd. aber 2» vor 2x1. außlaffen. In 68. 
106. 248. 254. 261. BI. findet ſich: EAeos &v rols ögloıs 
adrod xal Enıonoan Ev Tois Enherrois adrodö; in Aa: 
orı xapıs xal EAcos Tois vlols adrod xal Enuoxonn &v 
rols ExAextolis abdroö. — Cod. 23: rois Öaloıs adro®, 
und 55: 2» rois öcloıs adrod, ohne weiteren Beiſatz. 
Endlich citiren Clemens v. Alerandrien, Strom. p. 797 
ed. Potter, und Hefychius in der Bibl. PP. Graeco - 
Lat. Paris T. I, p. 1017 unferen Vers überhaupt obne 
die Worte örı zapıs — — adrod. Eine foldhe Verſchie⸗ 
denbeit der Kedart in Morten, deren Verſtändniß keine 
Schwierigkeit hat, muß aber gewiß höchſt auffallig feyn. 
ii Und bedenken wir noch, daß 8. A, 15 diefelben Worte nach 
der Eesart des Cod. Alex. nur mit geringer Abweichung ſich 
| wiederfinden, fo wird man unwilllürlich zu der Wermuthung 
* gebracht, daß das ganze mit örı zapıs beginnende Glied von 
dorther durch irgend ein Werfehen in unfere Stelle gekom⸗ 
men fey, zumal da man daffelbe gar nicht vermiffen würde; 


wiewohl die Sache zu einer evidenten Entſcheidung fich 


nicht bringen laßt. Die Erklärung f. zu 8. 4, 15. 
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Ein ganz anderes Schickſal wird dagegen die Gottlofen treffen. 
Sie werden bereinft beftraft werden, und ihre Beftrebungen werben 
ohne Erfolg bleiben (V. 10. 11). Selbſt auf ihre Weiber und 
Kinder verpflanzt fic) das Verderben, daher alle diejenigen felig zu 
preifen find, welche mit folchen Menfchen Feine Verbindung einges 
ben. Denn bleiben Jene auch kinderlos, fo werden fie doc im 
Himmel für ihre Tugend beiohnt, und dieſe wird herrliche Früchte 
tagen (V. 12—15); während die Kinder ber Gottlofen ohne Gegen 
und Gebeihen bleiben werden (W. 16—19). Tugend mit Kinderlofigs 
keit ift daher ein weit höheres But, fie erwirbt fich auf Erden Nady: 
mom und bleibendes Gedächtniß und in der Ewigkeit trägt fie den 
Giegespreis davon (K. IV, V. 1—2%), während reiche leibliche Nach: 
tommenfchaft der Gottlofen Fein Gedeihen haben, ja denfelben nur 
zum Unglück gereichen wird (V. 3—6). 


8. 10—11. Allgemeine Schilderung des ganz entgegen⸗ 
geſetzten bereinftigen Schickſales der Gottlofen. 
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Oi dE aceBeis — — Eaırıulav] Eitiuia 
f. v. a. Zaırlmov bei den Nationalgriehen, Strafe, 
2 Kor. 2, 6 und öfters bei Philo, wird von den Erklä—⸗ 
rern gewöhnlich auf die Vergeltung des Fünftigen Lebens 
bezogen. Da aber der Vf. im Folgenden den Gottlojen 
auch für ihre irdifches Leben Unheil verheißt, fo erPlären 
wir dad Wort richtiger von Strafe im Allgemeinen. — 
Exeıv, erfahren, zu erleiden haben, Sir. 51, 5. — Statt 
 zagd will Bauermeifter xa9 à gefchrieben wiſſen, 
weil xa9a EAoploavro bedeuten würde: „wie fie erwartet 
Haben,’ was zu der 8. 2, 1 ff. gefchilderten Gefinnung 
der Freigeifter nicht paffe, da diefe jegliche Wergeltung 
leugneten. Wein xasa ijt ja weiter nichtd ald xa9” a, 
aljo ‚„„demgemäß, was fie dachten,’ ſ. v. a. xara roüs 
oxoluoös Aoyıouods adrav, K. 1, 3, oder xara To oUx 
dedös Aoyloacdaı, K. 2, 1; die Erwähnung ihrer ſchlech⸗ 
ten Thaten war nicht nöthig, da diefe erft die Früchte der 
Gefinnung waren, auch nicht jede fehlechte Gefinnung die 
ihr entfprechende That zur Folge hat, demungeachtet aber 
dem Urtheile des höchften Richters anbeimfällt. 

Oi aAusAnoavres — — Anoordvres] Lori— 
nud, Corn. a. Zap. und Brmft. fchwanfen, ob dıxalov 
als Mafeulinum, im collectiven Sinne ftatt röv dıxalor, 
oder ald Neutrum ftatt öıxaroovuvns zu faffen fey, nad 
welcher letzteren Erklärung auch Kleuker, Haffe und 
Nachtigal überfegen. Allein die erfte Auffaffung ift 
unbedingt vorzuzichen, da 4) im Worigen der ö Ölkaros 
immer ald Nergerniß der Gottlofen dargeftellt wurde, 8.2, 
10. 12. 18, und der Vf. doch wahrfcheinlich Hierauf zu= 
rücweifen will; da 2) der Gebrauch des Neutrums ro äl- 
xarov ftatt dıxaroodvn in unferer Schrift fich nicht nachwei- 
fen läßt, und 5) nach der zweiten Erklärung in 8.11 eine 
Wiederholung entftünde, indem op. x. nard. 6 2£0vF. ganz 
dafjelbe befagen, was aueAno. dnaroovuns. — Weber ro 
xvolov dnooravres dgl. die Bem. zu 8. 2, 10. 

V. 11. Zoplav yag — — talaiaungos] Ta 
dient bier zur genaueren Beſtimmung, worin die Strafe 
beitehe. — Zopia, obſchon es fonit auch die Meußerungen 
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der Weisheit in Gefinnung und Handlung, Frömmigkeit 
und Zugend, bezeichnet, muß bier neben maudela (über wel- 
ched die Bem. zu 8. 1., 5 zu vergleichen ift) im engeren 
Sinne ald Einficht und Erkenntniß, und zwar nach dem 
Inhalte von K. 2, wo das 2Eovdeveiv nv 009. jener 
Leute näher gefchildert wurde, von der Einficht in des 
Menſchen Beftimmung und in: fein Verhältniß zu Gott, 
wie zum Weberfinnlichen überhaupt verftanden werden. — 
Da Engelbr. und Bauerm. diefed Verhältniß der vopla 
zur asdela nicht beachteten, verfielen fie auf falſche Erklä— 
zungen, indem Zener die Worte cop. x. naud. mittelft der 
früher viel gemißbrauchten Hendiadys für voplav waudevov- 
oav — sapientiam divinam, quae in s. litt. V. T. ho- 
mines alloquitur et probum ad omne bonum instituit, 
nimmt; diefer dagegen zu ad. den Genitiv aürjs fupplirt, 
fo daß das Wort bedeuten foll ea quae sapientia docet, 
puta virtutem et cognitionem. — TaiAalaugos muß dem 
Bufammenbange zufolge in jehr weiter Bedeutung, von 
diffeitigem und jenfeitigem, äußerem und innerem @lende, 
worin die Zaırınla beftehen fol, gefaßt werden. 

Kevn n Einals adrav] Kev. Ein. entweder 
4) Hoffnung ohne Erfolg, vgl. Hiob 6, 7. 6 Blos uov 
— — dandAnklev Ev wevi EAalöı, 8.8, 13: Prov. 10, 
23. Sir. 54 (31), 1, fo daß der Sinn wäre: Was fie 
hoffen, nämlich einen glüdlichen Erfolg ihrer Beſtrebungen 
und irdifches Wohlergehen jeglicher Art, wird ihnen nicht 
zu Theil werden, zu welcher Erklärung die folgenden Worte 
jehr gut paffen würden, oder 2) inhaltsleer, d. 5. fie 
haben nichts, worauf fie ihre Hoffnung fegen können, und 
diefe letztere Erklärung möchte wohl vorzuziehen ſeyn, da 
Pieudof. U. 10 ff. den Zuftand der Goftlofen im Gegen 
ſatze mit dem der Frommen fehildern will, die Worte auch, 
in diefer Bedeutung gefaßt, zu der Anis aYavaolas aAnons 
der Frommen einen treffenden Gegenfag bilden. — Der 
Plural aörov wegen des Gollectivum 6 280v9., Win. 
&. 550, daher man nicht nöthig hat, mit Engelbr. die 
Worte vopiav — raraiaapos in Parenthefe zu denken. 

Kal ol zdonoı —— J Es iſt kein Grund vor⸗ 
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handen, xonoı mit Englbr. in der Bedeutung Fructus 
laborum, Befiß- und Reichthum, zu faffen, wie Eir. 1A, 
415. 28, 16., fo daß die Worte ungefähr daffelbe bes 
fagen würden, was da8 Sprüchwort: Unrecht Gut ges 
deihet nicht. Denn es läßt ſich nicht nachweiſen, weß- 
halb Pfeudofalomo feine Gegner Hier bloß nach diefem ver- 
einzelten Beſtreben jchildern follte. Wielmehr fcheint er Eoya 
ald Folge der xonoı zu bezeichnen, daher dieſes nur im 
Allgemeinen ald Beftrebungen gefaßt werden kann. — 
Avovnro, und äxonora bedeuten wahrfcheinlich auch Hier 
per Litoteta dad poſitiv Schädliche, vgl. zu K. 1, 11. 
S. 24., fo daß der Sinn ift: Ihre Beltrebungen und 
Werke bringen ihnen ftatt des von ihnen gewünfchten Er⸗ 
folges nur Werderben. Act. Thom. $. 12 heißen die Kim 
der der Gottlofen dxonarta xal Böelunta Eoya Öta- 
agarrouevor. — Die Lesart avanroı bei Drig., dem 
Syrer und in einigen Codd. der Vulg. (insipientes) 
ruht wohl nur auf einem Verſehen. 

V. 12 — 8. A, 6. Vgl. die dem Abſchnitt voraudge- 
ſchickte Inhaltsangabe. — Nach der gewöhnlichen hebräifch- 
jüdischen Vorſtellung galt reiche Nachkommenſchaft (2 Mof. 
25, 26. 3 Mof. 26, 9. 5 Moſ. 7, 14. 28, A. 11. 
1 Sam. 2,5. 9. 115, 9. 128, 3. 6. Prov. 17, 6, 
&ir. 42, 10) und hohes Alter (2 Mof. 20, 12. Prov. 5, 
1. 2) ald Beichen göttlichen Wohlgefallens und ald Beloh⸗ 
nung der Frömmigkeit, Unfruchtbarkeit dagegen ald Schande 
und Unglüd, vgl. Luc. 1, 25. Die Gegner unferes Vfs., 
die ethnifirenden Juden, mochten diefen Glauben ihrer dem 
Jehova treu gebliebenen Landsleute verfpottet, und um ihnen 
denfelben auszureden, fich auf die Erfahrung berufen haben, 
welche ganz das Gegentheil von dem beweiſe, was Jene 
als Zeichen der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes zu” bes 
trachten pflegten. Yſeudoſalomo fucht daher ihre Einwürfe 
41) 8. 12—8. 4, 6 in Betreff der Kinderlofigkeit des 
Zrommen, und 2) 8. A, 7 — M in Betreff feined frühen 
Todes zu widerlegen, 

Ganz irrig ift Eihhorns (Einl. in die Apokr. &.94 
und 154), de Nettes (bibl. Dogm. S. 157) und Sfr 
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3 (IL ©. 265 ff.) Meinung, der Vf. wolle dad che 
'e eben, an und für fich betrachtet, empfehlen. Vgl. 
Einleitung und die Bemerkung zu 8. 13 und 14. Eben 
unbaltbar ift auch die von Engelbreth (Specim. II, 
11) und Heydenreich aufgeftellte Auficht, Pſeudo⸗ 
mo befämpfe folche zur. Beit des Antiochus Epiphanes 
Paläſtina lebende Zuden, welche, um fich die Gnade 
je8 Königs zu erwerben, mit beidnijchen Frauen ebelis 

Berbindungen eingegangen feyen, die bekanntlich von 
ı theokratiich Sefinnten ald Greuel verabfcheut wurden, 
» Mal. 2, 11. Esra K.9u.10. Nehemia 15, 25 — 50. 
b. 4, 42. 15. Josephus Antigg. XI, 5, 3. 8, 2. 
an ganz abgejchen davon, daß die Anficht diefer Theo⸗ 
ſen mit ihrer offenbar irrigen Meinung vom Urfprunge 
ſeres Buches sufammenhängt, wird in 1 Macc. 1, 45.62. 
Macc. 4, 15— 15, in welchen Stellen von ber Gräco⸗ 
mie jener Juden gehandelt wird, ehelicher Verbindungen 
rſelben mit griechiſchen Frauen mit keinem Worte gedacht. 
amit ſteht jedoch nicht in Widerſtreit, daß die hier ber 
ittenen, uud nicht weiter bekannten, ethnifirenden Juden 
‚ihrem Kreife mit heibnifchen Frauen fich verehlicht Haben 
men, da diefes zu ihren Grundfägen fehr gut paßt, viel- 
ich uch K. 3, V. 16 in nagdvonos xolen und 
4,6 in Avonoı Örvor angedeutet ift, obſchon diefer 
deu auch ehebrecherifche, oder gottlofe Verbin⸗ 
ingen überhaupt bezeichnen kann; daher fich etwas Dicheres 
krüber nicht behaupten läßt. 

8. 12. Teveoıs, Art Gefchleht, vgl. 8. 19, 11: 
beois Öoveav, 2 Macc. 7, 23: 6 nAdoas dvdodnuv 
bes. Auf keinen Fall bat der Bf. an eine Fortpflan⸗ 
ng des Böſen auf die Kinder durch die Beugung gedacht, 
ver ja die Werdorbenheit der Männer auch auf ihre Wei⸗ 
kt übergehen läßt, fondern nur an eine Fortpflanzung durch 
——— Einfluß „, als verderbliched Meifpiel, fchlechte Er⸗ 

u. 

V. 5 und 14 enthalten den Gegenfab zu 8. 12. 

, 8. 15. "Orı uarapla oreipa 5 äplavros] 
kn Worten nad) find. dieſer Stelle ganz ähnlich Ref. 54, 
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4., wo aber unter der Unfruchtbaren das israelitifche Voll 
zu verftehen ift, und Luc. 25, 29: uaxapısı al oreipaı, 
nämlich weil für fie die Zeit der bevorftehenden Noth wes 
niger drüdend feyn wird. — Wenn auch örı an fich zu⸗ 
nächft nicht. f. v. a. do ift (vgl. Win. ©, 496): fo dür⸗ 
fen wir doch auch nicht verfennen, daß es wie alle Relas 
tiven entfchieden demonftrative Bedeutung annehmen Fann, 
in fofern man eigentlich einen Worderfag in Gedanken zu 
fuppliren hat, vgl. Paffow, II, 394; fo hier: Orı roüro 
oötos Exeı. — Maxapıos (Hefychius: 6 navrore Eu 
aya9a av evdalunv), ſehr Häufig in der Bibel mit nadye 
folgendem Subject ohne Eopula, entfpricht dem hebr. wir 
mit nacdhfolgendem Stat. rectus. — .LZreipa beweift beub 
lich, daß der Verf. die Ehe nicht an und für fich als ums 
fittlich und ftrafbar betrachtet, da doch wohl nur eine kin 
derlofe Verehlichte, nicht aber eine der chlichen Verbin⸗ 
dung ſich Enthaltende unfruchtbar heißen fann, vergl. 
41 Mof. 11, 30. 25, 21. 29, 30. 2 Mof. 25, 26. Richt. 
15,2. 1: &am. 9, 7. Zur. 1, 7. 36., daher man nice 
begreift, wie Schleusner dad Wort an unferer Stelle 
durch virgo continens überfegen Tonnte. ’Aulavros Tanz 
demnach nur bedeuten, die fich nicht durch Sünde, namen 
lich nicht durch fündliche Beiwohnung befleckt Hat. 
“Hris obx Eyvo xolrnv Ev napanräuarse| 
In diefen Worten Tiegt die fpecielle nähere Beſtimmumg 
des Aulavros: Kolrn eigentlich Lager oder Bett, 1 Mer. 
5. Luc. 11, 7, dann Ehebett, Hebr. 15, 7., Beift 
Röm. 15, 15, welche letztere Bedeutung bier gilt. — 
Tiyvcox. bekanntlich haufig von der ehelichen Beimohnungg 
des Mannes vorfommendes, feltener von den Frauen 
brauchte Wort, 1 Mof. 19, 8. 4 Mof. 31, 17. * 
Eyvo TV apoevos. Zn der Zuſammenſtellung xol 
&v agasır. glaubte Eichhorn feine oben erwähnte Aw 
ficht beitätigt zu finden, indem bier die eheliche 
wohnung sagdrroua genannt werde. Allein in di 
Falle Hätte od“ Eyv. rd napdnroua is volens gef 
werden müffen. Hingegen kann x. &v nagp., Beiwoh 
is Sünde, nichts anders feyn ald ſündliche, d. i. en ‘ 
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r ehebrecherifche Beiwohnung, vgl. 8. 16. uory. zapd- 
os xolın, oder Beiwohnung Tafterhafter Eheleute, fo 
iß der Sinn der ijt: wenn auch tugendhafte Ehen nicht 
it Kindern gefegnet find, fo find fie doch viel glücklicher 
ı preifen als die zwar an Kindern reichen, aber fündhafe 
n ehebrecheriſchen Verbindungen. 

E$eı wapgnaöv dr imıor. vux.] Auffällig iſt die 
zeifügung dieſes Satzes ohne irgend eine Partikel. Ganz 
ortrefflich conjicirt daher Hr. D. Lücke (in einem Briefe 
u mich): &&eı yde Denn dafür fpricht 1) dad ganz paral 
He So9Hhoeraı yao ... in V. 14; 2) daß diefe Partikel 
gen ber gleich nachfolgenden ganz ähnlichen Sylbe xup 
a xapndv durch ein Verfehen leicht audfallen konnte; auch 
vird 5) dieſe Gonjectur durch Cod. 157 betätigt. — Kao- 
xös ift gut gewählt zur Bezeichnung des geiftigen &rfol- 
w (Zac. 3, 18. Phil. A, 17. Nep. Att. 5. fructus 
Hetatis), der Belohnung im Fünftigen Seyn, im Gegenfaße 
ver reichlichen Nachkommenſchaft, als der leiblichen 
Jrucht. „Was hier unfruchtbar fehien, wird dort Frucht 
hingen.” Kleuker. Als ganz irrig muß Engelbreth'3 
&klärung der Worte (vgl. denfelben zu d. St. u. f. Einl. 
hec. II. p. 16 sq.) abgewiefen werden, welcher bier die 
the, mit dem geiftigen Charakter unferes Buches im grell- 
fen Widerfpruch ftehende (vgl. unf. Wem. zu 8. 7 ff.), 
ubbiniſche Meinung findet, nach welcher die Zuden im 
Weiten Weltalter mit einer Unzahl Teiblicher Nachkommen 

gefegnet zu werden hHofften, fo daß der Sinn wäre: 
Bob fie Hier an leiblicher Nachkommenfchaft einbüßten, würde 

dort in reichlichiter Fülle erfegt werden. — Die Worte 
5 inıoxonii pox. beuten auf dad jenfeitige Leben, vgl. 
R.&, 2; über Zmiox. ſ. zu 8.2, 20; über ug: zu 
R 9, 29. 3, 1. 
®. 14. Kal edvodxos sc. uardpids Zorı. Nach Mth. 
9,412 Hat dad Wort ebvoüxos drei Bedeutungen? 1) folche, 
ke von Ratur Kinder zu erzeugen unfähig find, daher Fin- 
los; ſo orın bei Jeſ. 56, 3. 4.; 2) durch menschliche 
land Entmannte, 5) folche, die fich der ehelichen Beiwoh⸗ 
ung freiwillig enthalten. Diejenigen Sheologen, welche 

7 
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in unferee Stelle. cine Anpreifung de8 Cölibats finden, faſſen 
ed in der dritten Bedeutung, wogegen aber der Bufams 
menhang ftreitet. Denn da im vorigen Berfe von verbei- 
ratheten, aber Tinderlofen Frauen die Rede ift, fo Tann 


edv. nur in der erften Bedeutung verftanden werden. — 


„Itaque nullo modo abstinentia a matrimonio h. I. 
laudatur, sed consolatur tantum auctor eos, qui sobo- 
le carent aut comparat eorum sortem cum parentibus, 
qui malam progeniem procrearunt.“ Brmft. Solche 
find jedoch nur unter der Woraudfegung felig zu preifem, 
daß fie weder in That (2oyao. Avon.) noch Gefiw 
nung (2vFvun9. xara xvglov) ſich gegen Gott und 
fein Gefeg vergangen Haben. ’Ev xeupl ift überflüffig und 
aus alterthümlicher, namentlich hebräifcher Umſtändlichkei 
zu erklären. 
dodsnNoeraı yao — — Yvunofioreaos] mb 
Spricht dem er xapndv etc. im vorigen Verſe und erflän 
dad naxapıos. Xapıs bedeutet Bier f. v. a. xagıoua, gre 
tiae donum und diefes |. v. a. Belohnung, Luc. 6, 39 
54, wofür in der Parallelitele Matth. 5, 46 0dö ſteht 
in fofern nämlich die der Tugend zu heil werdende Be 
lohnung nicht ald etwas Werdientes, fondern als eis 
Geſchenk der göttlichen Gnade bargeftellt werden foll. — 
Diorıs Tann kraft des Zuſammenhanges nur die treue fefle 
Anhänglichkeit an Jehova und fein Gefeß bedeuten im Gegen 
fage zum Abfalle der efhnifirenden Zuden. — KAnioos dab 
durchs LKoos Erhaltene, überhaupt Alles, was einem dB 
Beſitzthum zu Theil wird, Bier das durch göttlichen Be’ 
Schluß Buerfannte, entweder Ehrengabe ober Ehrenpiek' 
Fi. 16, 6. Weish. 5, 5. Jedenfalls zu weit hergehei 
it Bauermeifterd Anſicht, daß der Vf. auf die Ci. 
der Priefter, die einzelnen Functionen, von denen die ein 
angenehmer und ehrenvoller als die andere gewefen ſch 
(Ang. Ivungeoregas) unter ſich zu verlooſen (vgl. Luc. 
9 und daſelbſt die Erflärer), angefpielt Habe, fo daß de 
Sinn wäre: Die Frommen werden im Simmel eine der 
priefterlichen gleiche Würde befigen. Ovunons bei ber 
Späteren die gewöhnliche Form für das früher gebräuchll⸗ 
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dere Svuaons, vgl. Lobeck ad Phryn. p. 429, ers 
freulich, angenehm; der Gomparativ ift bier als ein geſtei⸗ 
gertee Pofitiv zu faffen. — Bwei Codd. (25. 255.) haben 
Yuund£oregos, welches Grabe in den Sert aufnahm, 
und welches denfelben Sinn giebt. Dad Meilen im Tempel 
galt den Zöraeliten ald befonderes Glück, indem man Bier 
der Goktheit näher zu ſeyn meinte. Das Ganze ift eine 
allegorifche Anwendung der Stelle Zef. 56, 5—d. Nach 
5 Mof. 25, 2 waren nämlich die Eunuchen unfähig zur 
Gemeinde Israels zu gehören, Pfeudojefaind a. a. O. vers 
beißt nun im Gegenfag zu diefem Worurtheile, daß in der 
meflianifchen Zeit e8 auf folche Heußerlichkeiten nicht mehr 
* anlomme, fondern die treue Befolgung der göttlichen Satzun⸗ 
= gm einzig und allein entfcheiden werde, Unſer Vf. wendet 

. mm das bafelbit.von zeitlicher Ehre, nämlich der Zheilnahme 
R an der iöraelitifchen Volksgemeinde und der Zulaffung zum 
E 


bischen Tempel, Gefagte zur Bezeichnung des feligen Bus 

““ Rande der Frommen nach dem Tode an; unter vaos ift 
daher der Simmel zu verftchen, vgl. Pf. 11, 4 18, 7; 
zu xAno. Hvuno. ald Wild der höheren Würde und Selig 

e Nhit zu faſſen, vgl. Apok. 3, 12. woınoa adröv (Töv vırdv: 
(s te) ordAov 2v ro van tod Heod uov, coll; Apok. 7, 15, 
ui 8; 45 wird der Sinn der beiden vorigen Verſe kurz 
fammen gefaßt und dahin erweitert, daß der der Weisheit 
“mb Tugend zu Theil werdende Preis ein unvergänglicher 
fy. — Tao dient zur Bekräftigung des Satzes dodroerat 
rap etc: Da demnach diefer Vers fo eng mit den beiden 
borigen zufammenhangt, und ber If. die Finderlofen 
FJrommen tröften will, fo ift Bretſchneiders (Spicil. 
Lex. in LXX et librr. apocr. ‚Lips. 1805. p. 219) 
9 &rHärung des növoı durch opus venereum s; concubitus, 
1 ud des ganzen Verſes durch liberi e legitimo concubitu 
felices erunt, florebit semper progenies castitatis vfs 
fenbar gegen allen Bufammenbang. — Wohl aber fcheint 
der Bf. die Worte xapnos und dlga um der in ihnen 
Hegenden Dilogie willen mit Mbficht gewählt zu Haben, 
indem beide Worte im bebraifch = griechifchen Sprachgebraus 
be auch von leiblichen Nachkommen gebraucht werden 

I *8* 
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theild in jenem Leben herrlich hinausführen werde, fo kam 
arrteıa bier nicht im Mlatonifchen Sinne dad Wahre in 
Allgemeinen bedeuten, fondern nur ſpeciell „was das Wah— 
re ift im Verhältniſſe Jehovas zu feinen Verehrern,“ aurra. 
aAry9. Tann demnach nur der von Kenntniß der göftli: 
chen Mäne in der Zeitung und Führung feiner Werehre 
gejagt feyn, vol. Kp. 2, 22., fo daß unfere Anficht von 
den Worten dem Sinne nach mit der älteren Erklärung 
übereinlommt. Luther: „Sie erfahren, daß. er treulid 
Halt.” Weber die Auslaffung des Artikels vor AS. ſ. 
Win. ©. 113. 

Ol nıorol Ev äydan noosuevoücın. aüre] 
Ioosu. aurp, fie werden mit ihm in Gemeinfchaft bleiben, 
wobei nad) dem Zufammenhange hHauptfächlich an eine foldı 
Gemeinschaft gedacht werden muß, bei welcher fich die wı- 
orol des göttlichen Schutzes erfreuen. ’Aydan ohne weiteren 
Beiſatz feheint am gerathenften von einer Gigenfchaft bei 
GSubjectes verftanden zu werden, aljo Liebe des Menjcher 
zu Gott, nicht Gottes zu den Menfchen, wie Heydenr 
will. Dagegen ift die Gonftruction ded 2v aͤycian zweifel 
haft, es kann entweder mit soosuev. verbunden werden: 
„auf dem Grunde ihrer Liebe zu Gott werden fie bei ihn 
bleiben,‘ fo daß dann od suorol abjolut fteht, wie Sir. 1 
14: die Gläubigen, Frommen; oder 2v dypasn mit miorol 
treu in der Liebe zu ihm, wie im N. 3. häufig more: 
&v xvolo. Der Sinn bleibt nach beiden Gonftructione 
derſelbe. 

Orı xdpıs wal EReos rols Enkexrols ad 
roö] Sind diefe Worte acht, fo geben fie den objeckiven 
Grund von dem aposuev. abro an, wie &v dyann da 
fubjectiven. Freilich ſchwanken aber die kritiſchen Auctori 
täten außerordentlich. Mit der vorftehenden Lesart des Vat 
ftimmen auch Cod. 296 und die drei guten Handfchriften 
AEG überein; auch die Vulg. bat nach derfelben über 
feßt, fcheint aber eiorivnv ftatt EAcos gelefen zu haben 
quoniam donum et pax est ejus electis. Dagegen be 
Alex. und 157. 2» vor rois Exi. Vieft, und dann nod 
mit dem Syr. und Arab. den Bufag: xal Zmıonom 


\ 
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rois öcloıs aöroõ gemein Hat, der ſich auch in CDFH 


“ findet, welche Codd. aber 2v vor ExA. auslaffen. Zn 68. 


106. 248. 254. 261. BI. findet fich: EAeos &v rois öcloıs 
abrod xal Enıonoan Ev Tols Eulexrols adroü; in Aa: 
örı xäpıs xal EAcos rois vlois adroü xal Znıoxonn &v 
tois EnAextols aurod. — Cod. 23: rols Öoloıs adrod, 
und 55: 2» rois öcloıs adroü, ohne weiteren Beifag. 
Endlich citiren Clemens v. Alexandrien, Strom. p. 79 
ed. Potter, und Hefychius in Ser Bibl. PP. Graeco - 
Lat. Paris T. I, p. 1017 unferen Werd überhaupt ohne 
die Worte örı xdoıs — — adrod. Eine foldhe Verſchie⸗ 
denheit der Eesart in Morten, deren Werftändniß Leine 
Schwierigkeit hat, muß aber gewiß höchſt auffällig ſeyn. 
Und bedenken wir noch, daß 8. A, 15 diefelben Worte nach 
der Xedart des Cod. Alex. nur mit geringer Abweichung fich 
wiederfinden, fo wird man unwilllürlich zu der Vermuthung 
gebracht, daß das ganze mit örı xapıs beginnende Glied von 
dortber durch irgend ein Verſehen in unfere Stelle gekom⸗ 
men fey, zumal da man daffelbe gar nicht vermiffen würde; 


A 


wiewohl die Sache zu einer evidenten Entſcheidung fich 


nicht bringen läßt. Die Erklärung f. zu 8. A, 15. 


Kap. II, ®. 10. — IV, 8. 1—6. 


Ein ganz anderes Schickſal wird dagegen die Gottloſen treffen. 
Sie werden bereinft beftraft werden, und ihre Beftrebungen werden 
ohne Erfolg bleiben (V. 10. 11). Selbſt auf ihre Weiber und 
Kinder verpflanzt fic) das Verderben, daher alle diejenigen ſelig zu 
preiſen ſind, welche mit ſolchen Menſchen keine Verbindung einge⸗ 
hen. Denn bleiben Jene auch kinderlos, ſo werden ſie doch im 
Himmel für ihre Tugend belohnt, und dieſe wird herrliche Früchte 
tragen (V. 12—15); während die Kinder der Gottloſen ohne Segen 
und Gedeihen bleiben werden (W. 16—19). Tugend mit Kinderlofigs 
teit ift daher ein weit höheres But, fie erwirbt fich auf Erden Nach⸗ 
ruhm und bieibendes Gedächtniß und in der Ewigkeit trägt fie den 
Giegespreis davon (8. IV, V. 1—2), während reiche Teibliche Nach: 
tommenfchaft der Gottlofen Fein Gedeihen haben, ja benfelben nur 
zum Unglück gereichen wird (V. 3—6). 


8.1011. Wllgemeine Schilderung des ganz enfgegen- 
geſetzten dereinftigen Schickſales der Gottlofen. 
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Oi dE aoeßeis — — Eaırıulav] Etuila 
f. v. a. Zaırlmov bei den Nationalgriehen, Strafe, 
2 Kor. 2, 6 und öfters bei Philo, wird von den Erklä⸗ 
rern gewöhnlich auf die Vergeltung des künftigen Lebens 
bezogen. Da aber der Vf. im Folgenden den Gottlofen 
auch für ihr irdifches Leben Unheil verheißt, fo erklären 
wir dad Mort richtiger von Strafe im Allgemeinen. — 
Exeiw, erfahren, zu erleiden Haben, Sir. 51, 3. — Statt 
 xada will Bauermeiſter xa9” à gefchrieben wiflen, 
weil xa9a EAoplaavro bedeuten würde: „wie fie erwartet 
Haben,‘ wad zu der 8. 2, 1 ff. gefchilderten Gefinnung 
der Freigeifter nicht pafje, da dieſe jegliche Wergeltung 
leugneten. Allein xa9a ijt ja weiter nichtd ald xa9” ag, 
aljo „demgemäß, was fie dachten,‘ ſ. v. a. xara obs 
oxolıods Aoyıouods aurav, K. 1, 5, oder xara To oux 
6o9äs Aoyloaodaı, K. 2, 1; die Erwähnung ihrer ſchlech⸗ 
ten Thaten war nicht nöthig, da diefe erit die Früchte der 
Gefinnung waren, auch nicht jede fehlechte Gefinnung die 
ihr entfprechende That zur Folge hat, demungeadhtet aber 
dem Urtheile des höchſten Richters anheimfällt. 

Ol aueAnoavres — — dnocrüvres] kori- 
nus, Corn. a. Lap. und Brmft. ſchwanken, ob dıxalov 
als Mafeulinum, im collectiven Sinne ftatt röv dunalor, 
oder ald Neutrum ftatt öınaroovvns zu faſſen fey, nad) 
welcher Tegteren Erklärung auch Kleufer, Haffe und 
Nachtigal überfegen. Allein die erfte Auffaffung ift 
unbedingt vorzuziehen, da 4) im Worigen der ö Ölkauos 
immer ald Wergerniß der Gottlofen dargeftellt wurde, 8.2, 
40. 12. 18, und der Bf. doch wahrfcheinlich hierauf zu⸗ 
rückweiſen will; da 2) der Gebrauch des Meutrumd ro ÖL- 
xarov ftatt dıxaroovun in unferer Schrift fich nicht nachwei- 
fen läßt, und 3) nach der zweiten Erklärung in V. 11 eine 
Miederholung entftünde, indem vop. x. ward. 6 2$ovF. ganz. 
Dafjelbe befagen, was aueAro. dımauoodvns. — Ueber roöü 
xvolov dnootdvres vgl. die Wem. zu 8. 2, 10. 

8.11. Zoplav yag — — ralaliaugos] Tao 
dient bier zur genaueren Beſtimmung, worin die Strafe 
beitehe. — Zopla, obſchon ed fonit auch die Heußerungen 
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der Weisheit in Gefinnung und Handlung, Frömmigkeit 
und Zugend, bezeichnet, muß Hier neben zaudela (über wel 
ed die Bem. zu 8. 1, 5 zu vergleichen ift) im engeren 
Sinne ald Einficht und Erkenntniß, und zwar nach dem 
Inhalte von K. 2, wo dad 2fovSeveiv nv oop. jener 
Leute näher gejchildert wurde, von der Einficht in bes 
Menſchen Beſtimmung und in: fein Verhältniß zu Gott, 
wie zum Weberfinnlichen überhaupt verftanden werden. — 
Da Engelbr. und Bauerm. diefed Verhältniß der oopla 
zur sardela nicht beachteten, verfielen fie auf falfche Erklä— 
rungen, indem Jener die Worte op. x. nard. mittelit der 
früher viel gemißbrauchten Hendiadys für voplav nandevov- 
cav — sapientiam divinam, quae in s. litt. V. T. ho- 
mines alloquitur et probum ad omne bonum instituit, 
nimmt; diefer dagegen zu naıd. den Genitiv adris fupplirt, 
fo daß dad Wort bedeuten fol ea quae sapientia docet, 
puta virtutem et cognitionem. — Tahalaoges muß dem 
Zufammenhange zufolge in fehr weiter Bedeutung, von 
diffeitigem und jenjeitigem, äußerem und innerem Elende, 
worin die Zrırıula beftehen fol, gefaßt werden. | 
Kevn n Eials aödröv]) Kev. 2An. entweber 
4) Hoffnung ohne Erfolg, vgl. Hiob 6, 7. 6 Blos uov 
— — andAwlev Ev wevj 2Anlödı, 8.8, 13: Prov. 10, 
3. Sir. 54 (31), 1, fo daß der Sinn wäre: Was fie 
hoffen, nämlich. einen glücklichen Erfolg ihrer Beſtrebungen 
und irdifches Mohlergehen jeglicher Art, wird ihnen nicht 
zu Theil werden, zu welcher Erklärung die folgenden Worte 
fehr gut pafjen würden, oder 2) inbaltöleer, d. 5. fie 
haben nichts, worauf fie ihre Hoffnung fegen können, und 
diefe letztere Erklärung möchte wohl vorzuziehen feyn, da 
Pfeudof. 8. 10 ff. den Zuftand der Gottlofen im Gegen- 
faße mit dem der Frommen fchildern will, die Worte auch, 
in diefer Bedeutung gefaßt, zu der &Aris adavanlas aArons 
der Frommen einen treffenden Gegenfag bilden. — Der 
Plural abrav wegen des Gollectivum 6 2£0v9., Win. 
&. 350, daher man nicht nöthig Kat, mit Engelbr. die 
Worte vopiav — raraianpos in Parenthefe zu denken. 
Kal ol xdnoı —— adröv] Es ift fein Grund vor« 
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handen, xonoı mit Englbr. in der Bedeutung Fructus 
laborum, Befig- und Reichthum, zu faffen, wie Eir. 14, 
15. 28, 16., fo daß die Worte ungefähr daſſelbe bes 
fagen würden, was dad Sprüchwort: Unrecht Gut ges 
beihet nicht. Denn es läßt fich nicht nachweiſen, weß- 
halb Pfeudofalomo feine Gegner Hier bloß nach diefem ver- 
einzelten Beftreben jchildern follte. Wielmehr fcheint er Eoya 
ald Folge der xonoı zu bezeichnen, daher diefed nur im 
Allgemeinen ald Beftrebungen gefaßt werden kann. — 
Avovnroı und äxonora bedeuten wahrfcheinlich auch bier 
per Litoteta das pofitiv Schädliche, vgl. zu K. 1, 11. 
S. 24., fo daß der Sinn ift: Zhre Beſtrebungen und 
Werke bringen ihnen ftatt des von ihnen gewünfchten Er⸗ 
folges nur Werderben. Act. Thom. $. 12 heißen die Kin 
der der Gottloſen dxonora xal Böelunra Eopya öa- 
zgarröuevoı. — Die Lesart Avonroı bei Drig., dem 
Syrer und in einigen Codd. der Vulg. (insipientes) 
ruht wohl nur auf einem Verſehen. 

V. 12— 8. A, 6. Vgl. die dem Abfchnitt voraudges 
ſchickte Inhaltsangabe. — Nach der gewöhnlichen Hebräifche 
jüdiſchen Vorſtellung galt reiche Nachkommenſchaft (2 Mof. 
25, 26. 5 Mof. 26, 9. 5 Mof. 7, 14. 28, 4. 11. 
1 Sam. 2,5. Yſ. 113, 9. 128, 3. 6. Prov. 17, 6, 
&ir. 49, 10) und hohes Alter (2 Mof. 20, 12. Prov. 5, 
4. 2) ald Zeichen göttlichen Wohlgefallend und als Beloh⸗ 
nung der Frömmigkeit, Unfruchtbarkeit dagegen ald Schande 
und Unglüd, vgl. Luc. 1, 25. Die Gegner unferes Vfs., 
die ethniſirenden Zuden, mochten diefen Glauben ihrer dem 
Jehova treu gebliebenen Landsleute verfpottet, und um ihnen 
denfelben auszureden, ſich auf die Erfahrung berufen haben, 
welche ganz dad Gegentheil von dem beweife, wad Jene 
als Zeichen der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes zu” bes 
trachten pflegten. Yſeudoſalomo fucht daher ihre Einwürfe 
4) 8. 12—8. 4,6 in Betreff der Kinderlofigkeit des 
Ziommen, und 2) 8. A, 7—14 in Betreff feined frühen 
Todes zu widerlegen, 

Ganz irrig ift Eichhorns (Einl. in die Apokr. S. 94 
und 154), de Wettes (bibl. Dogm. S. 157) und Gfrö- 
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ers (IL, ©. 265 ff.) Meinung, der Vf. wolle das che 
‚fe Zeben, an und für fi) betrachtet, empfehlen. gl. 
e Einleitung und die Bemerkung zu 8. 15 und 14. Eben 
unhaltbar ift auch die von Engelbreth (Specim. II, 
11) und Heydenreich aufgeftellte Anſicht, Pfeudo 
lomo bekämpfe ſolche zur Zeit des Antiochus Epiphanes 
Paläſtina lebende Juden, welche, um ſich die Gnade 
efes Königs zu erwerben, mit beidnifchen Frauen ehelis 
e Berbindungen eingegangen feyen, die befanntlih von 
n theokratiſch Gefinnten ald Grenel verabfcheut wurden, 
I. Mal. 2, 11. Esra K.9u.10. Nehemia 15, 25 — 50. 
‚ob, 4, 12. 15. Josephus Antigg. XI, 5, 3. 8, 2. 
ſenn ganz abgefehen davon, daß die Anficht diefer Theo⸗ 
gen mit ihrer offenbar irrigen Meinung vom Urfprunge 
ufered Buches zufammenhängt, wird in 1 Mace. 1, 45.62. 
NMacc. 4, 15 — 15, in welchen Stellen von der Gräco⸗ 
zanie jener Juden gehandelt wird, ehelicher Verbindungen 
erjelben mit griechifchen Frauen mit feinem Worte gedacht. 
damit fteht jedoch nicht in Widerftreit, daß die hier bes 
kittenen, und nicht weiter bekannten, etbnifirenden Zuden 
a ihrem Kreife mit heidnifchen Frauen fich verehlicht haben 
innen, da dieſes zu ihren Grundfägen fehr gut paßt, viel» 
lecht auch 8. 5, 8. 16 in napdvopnos xolen und 
8.4, 6 in ävonoı Ünvor angedeutet ift, obfchon dieſer 
Ausdruck auch ehebrecherifche, oder gottlofe Verbin⸗ 
tungen überhaupt bezeichnen kann; daher ſich etwas Tieres 
berüber nicht behaupten läßt. 
®. 12. Teveoıs, Art Geſchlecht, vol. 8. 19, 11: 

Krecıs Öoveav, 2 Macc. 7, 23: 6 aAdoas dvdgunenv 
veowv. Auf keinen Fall bat der Bf. an eine Fortpflans 
des Böſen auf die Kinder durch die Zeugung gedacht, 
er ja die Verdorbenheit der Männer auch auf ihre Wei⸗ 
übergehen läßt, fondern nur an eine Fortpflanzung durch 
figen Einfluß, als verderbliches MWeifpiel, ſchlechte Gr» 
u. ſ. w. 
V. 15 und 14 enthalten den Gegenſatz zu 8. 19. 
8. 15. "Orı uaxapla oreipa ü änlavros} 
Worten nach find. diefer Stelle ganz ähnlich Jeſ. 54, 









96 Kap I, V. 13, 


4., wo aber unter der Unfruchtbaren das iöraelitifche $ 
zu verftehen ift, und Luc. 23, 29: uaxapıdı al orel 
nämlich weil für fie die Zeit der bevorftehenden Noth 
niger bdrücend feyn wird. — Wenn aud) örı an fich 
nächft nicht. f. v. a. dıd ift (vgl. Win. ©. 496): fo 
fen wir doch auch nicht verfennen, daß ed wie alle R 
tiven entfchieden demonftrative Bedeutung annehmen ke 
in fofern man eigentlich einen Worderfag in Gedanter 
fuppliren bat, vgl. Paffow, II, 594; fo Bier: örı ro 
oötos Exei. — Maxapıos (Heſychius: 6 ndvrore 
iyado Av evdalunv), fehr Häufig in der Bibel mit n 
folgendem Subject ohne Gopula, entfpricht dem hebr. 
mit nadfolgendem Stat. rectus. — ‚Lreipa beweift b 
lich, daß der Verf. die Ehe nicht an und für fich als 
fittlich und ftrafbar betrachtet, da doch wohl nur eine 
derlofe Werehlichte, nicht aber eine der ehlichen Wer 
dung fih Enthaltende unfrucht bar beißen fann, ve 
41 Mof. 11, 30. 25, 21. 29, 350. 2 Mof. 23, 26.8 
13, 2. 1: Sam. 2, 7. &ur. 1, 7. 36., daber man ı 
begreift, wie Schleusner dad Wort an unferer S 
durch virgo continens überfegen Tonnte. ’Aulavros 1 
demnach nur bedeuten, die fich nicht dur Sünde, nam 
Lich nicht durch ſündliche Beiwohnung befleckt Hat. 
“Hrıs oBx Eyvo xolrnv &v napanrdua 
In diefen Worten liegt die fpecielle nähere Beſtimm 
bed aulavros. Kolrn eigentlich Kager oder Bett, 1 Meı 
5. Luc. 441, 7, dann Ehebett, Hebr. 15, 7., Beiſch 
Röm. 15, 15, welche letztere Bedeutung bier gilt. 
Tıyvoox. bekanntlidy Häufig von der ehelichen Beiwohn 
des Mannes vorfommendes, feltener von den Frauen 
brauchted Wort, 1 Mof. 19, 8. 4 Mof. 31, 17.7 
Eyvo xolrnv aooevos. An der Bufammenftellung xo 
&v napanr. glaubte Eichhorn feine oben erwähnte | 
fit beftätige zu finden, indem bier die ebeliche A 
wohnung sapasroua genannt werde. Wllein in bie 
Falle hätte oßbx Ey». ro sapanrona is xolens ge 
werden müſſen. Hingegen Tann x. &v nao., Beiwohn 
is Sünde, nichtd anders ſeyn als ſündliche, d. i. ent 
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r ehebrecherifche Beimohnung, vgl. 8. 16. uoıy. zagd- 
ouos xolrn, oder Beiwohnung laſterhafter Eheleute, fo 
18 der Sinn der ift: wenn auch tugendhafte Ehen nicht 
it Kindern gefegnet find, fo find fie doch viel glücklicher 
4 preifen ald die zwar an Kindern reichen, aber fündhaf« 
m ebebrecherifchen Verbindungen. 

E£eı waprnöv dv Enıox. pvx.] Auffällig ift die 
Jeifügung dieſes Satzes ohne irgend eine Partikel. Ganz 
ortrefflich conjieirt daher Hr. D. Lücke (in einem Briefe 
a mich): Ser yao. Denn dafür fpricht 1) das ganz paral⸗ 
de So9roeraı yao ... in V. 14; 2) daß diefe Partikel 
vegen der gleich nachfolgenden ganz ähnlichen Sylbe xu 
u xaondv durch ein Verſehen Leicht ausfallen konnte; auch 
rd 3) dieſe Gonjectur durch Cod. 157 beitätigt. — Kao- 
xös ift gut gewählt zur Bezeichnung des geiftigen Erfols 
8 (Zac. 3, 18. Phil. A, 17. Nep. Att. 5. fruckus 
pietatis), der Belohnung im künftigen Seyn, im Gegenfaße 
der reichlichen Nachlommenfchaft, als der Teiblichen 
rucht. „Was hier unfruchtbar fchien, wird dort Frucht 
kingen.” Kleufer. Als ganz irrig muß Engelbreth's 
Klärung der Worte (vgl. denfelben zu d. St. u. ſ. Einl. 
®pec. II. p. 16 sq.) abgewiefen werden, welcher bier die 
ide, mit dem geiftigen Charakter unfered Buches im grell 
fen Widerſpruch ftehende (vgl. unſ. Wem. zu 8. 7 ff.), 
nbinifche Meinung findet, nach welcher die Zuden im 
weiten Weltalter mit einer Unzahl Leiblicher Nachkommen⸗ 
Maft gefegnet zu werden Hofften, fo daß der Sinn wäre: 
Ita fie Hier an leiblicher Nachkommenſchaft einbüßten, würde 
heen dort in reichlichiter Fülle erfegt werden. — Die Worte 
& dmıoxonii buy. deuten auf das jenfeitige Leben, vgl. 
R&, 2; über Zmuox. |. zu 8. 2, 205; über pux. zu 
R, 2, 292. 35, 1. j u 
. 8.14. Kal ebvoüxos sc. naxdoids Zorı. Nach Mth. 
9,1% Hat das Wort ebvoüxos drei Bedeutungen: '1) folche, 
fe von Ratur Kinder zu erzeugen ‚unfähig find, daher Fin- 
erlos; ſo on bei Zef. 56, 5. 4.; 2) durch menfchliche 
and Entmannte, 3) folche, die fich der ehelichen Beiwoh⸗ 
ung freiwillig enthalten. Diejenigen Theologen, welche 
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in unferer Stelle cine Anpreifung des Cölibats finden, faſſer 
es in der dritten Bedeutung, wogegen aber der Zuſam 
menhang ſtreitet. Denn da im vorigen Verſe von verhei 
ratheten, aber Einderlofen Frauen die Rebe ift, fo Fam 
edv. nur in ber erften Bedeutung verftanden werden. — 
„Itaque nullo modo abstinentia a matrimonio h. | 
laudatur, sed consolatur tantum auctor eos, qui sobo 
le carent aut comparat eorum sortem cum parentibus 
qui malam progeniem procrearunt.“ Brmft. Cold 
find jedoch nur unter der Worausfegung felig zu preifen 
daß fie weder in That (2Zoyao. Avon.) no Gefin 
nung (2ZvFvunY9. xara xvglov) ſich gegen Gott uni 
fein Gefeß vergangen haben. ’Ev xeupl ift überflüffig un 
aus alterthümlicher, namentlich bebräifcher Umſtändlichkei 
zu erklären. 
dodnNoerar yao — — Ivunp£oreaos] ent 
fpriht dem Ze xapndv etc. im vorigen Verſe und erflär 
daB naxdgıos. Xaoıs bedeutet hier f. v. a. xapıoua, gra 
tiae donum und diefes f. v. a. Belohnung, Luc. 6, 39 
54, wofür in der Parallelſtelle Matth. 5, A6 uıcHös ftehl 
in fofern nämlich die der Tugend zu Theil werbende Be 
lohnung nicht als etwas Verdientes, fondern als ei 
Geſchenk der göttlichen Gnade dargeftellt werden fol. - 
Diorıs kann kraft des Zuſammenhanges nur die treue feil 
Anhänglichkeit an Jehova und fein Gefe bedeuten im Gegen 
fage zum Wbfalle der ethnifirenden Zuden. — KAnoos dal 
durch 2oo8 Erhaltene, überhaupt Alles, was einem al 
Befitzthum zu Sheil wird, Hier das durch göttlichen Be 
ſchluß Zuerkannte, entweder Ehrengabe oder Ehren plaß 
Pi. 16, 6. Weish. 5, 8. Jedenfalls zu weit hergehe 
iſt Bauermeiſters Anficht, daß der Vf. auf die Sitk 
ber Priefter, die einzelnen Functionen, von denen die eim 
angenehmer und chrenvoller ald die andere gewefen fey, 
(Ang. Ivumgeoregas) unter ſich zu verloofen (vgl. Luc. 
9 und bafelbit die Erflärer), angefpielt habe, fo daß 
Sinn wäre: Die Frommen werden im Simmel eine bei 
priefterlichen gleiche Würde befigen. Ovumons bei bei 
Späteren die gewöhnliche Form für das früher gebräuchk 
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dere Svudons, vgl. Lobeck ad Phryn. p. 429, ers 
freulich, angenehm; ber Gomparativ ift hier als ein geftei« 
gerter Pofitiv zu faffen. — Bwei Codd. (25. 255.) haben 
Yvunmdeoreoos, welched Grabe in den Text aufnahm, 
und welches denfelben Sinn giebt. Dad Weilen im Tempel 
galt den Israeliten ald befondere® Glück, indem man bier 
der Gottheit näher zu ſeyn meinte. Das Ganze ift eine 
allegorifche Anwendung der Stelle Zef. 56, 5—d. Nach 
5 Mof. 25, 2 waren nämlich die Eunuchen unfähig zur 
Gemeinde Israels zu gehören, Pfeudojefaind a. a; D. vers 
heißt nun im Gegenſatz zu diefem Vorurtheile, daß in der 
meflianifchen -Beit es auf folche Meußerlichkeiten nicht mehr 
ulomme, fondern die treue Befolgung der göttlichen Satzun⸗ 
gem einzig und allein entfcheiden werde, Unſer Vf. wendet 
. am dad daſelbſt von zeitlicher Ehre, namlich der Theilnahme 
Ei 1 ber idraelitifchen Volksgemeinde und der Zulaffung zum 
irdiſchen Tempel, Gefagte zur Bezeichnung des feligen Bus 
Ei ſtandes ber Frommen nach dem Zode an; unter vaos ift 
daher ber Himmel zu verftchen, vgl: Pf. 11, 4: 18, 7; 
mb xaq̃o. Svuno. ald Bild der Höheren Würde und Selig. 
: 24 ie zu fallen, vgl. Apok. 3, 12. noınoa adröv (tòèν vırdv: 
(sa te) ordAov &v ro van roö Jedd uov; coll: Apok. 7, 15; 
L- B. 15 wird der Sinn ber beiden vorigen Verſe kurz 
FI Mammen gefaßt und dahin erweitert, daß der der Weisheit 
“mb Zütgend zu Zheil werdende Preis ein unvergänglicher 
ſey. — Tao dient zur Bekräftigung des Satzes Sodnoerat 
rap etc: Da demnach diefer Vers fo eng mit den beiden 
berigen zufammenhängt, und ber Vf. die Einderlofen 
Srommen- tröften will, fo ift Bretfehneiders (Spicil. 
Lex. in LXX et librr. apoer. ‚Lips. 1805. p: 219) 
‚9 &Härung des advoı durch opus venereum s: concubitus, 
j wnb des ganzen Verſes durch liberi e legitimo concubitu 
felices erunt, florebit semper progenies castitatis of 
fendar gegen allen Bufammendang. — Wohl aber feheint 
Bf. die Worte xapnos und dlSa um der in ihnen 
liegenden Dilogie willen mit Abficht gewählt zu Haben, 
indem beide Worte im bebraifch=griechifchen Sprachgebraus 
he auch von Leiblihen Nachkommen gebraucht werden 
Ir BR | 
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und fo zu V. 16 treffenden Gegenfab bilden. Ilövoı wie 
8.5, 1 kampf» und leidendvolle Beſtrebungen der I 
gendhaften, vgl. Kol. A, 135. — Piçca die Wurzel, Schöß- 
ling, daher 1) leibliche Nachkommen, Sir. 40, 15. 47, 26. 
Röm. 15, 2. Apok. 5, 15. 22, 6. 2) wad Stoff 
und Nahrung zu neuen Gntwidelungen giebt, Urfprung, 
" Grund von etwas, vgl. K. 15, 3. 60 aYavaslas? Sir.i, 
6. 20. 6. ooplas. 1 Zim. 6, 10. d. aavrov xaxdıy gı- 
Aapyvola. Hebr. 12, 15. 6. sıxglas. Ev. Nicod. 28, 
p- 736. ed. Thilo, 6. duaprias. Wegen diejer häufigen 
Verbindung des Wortes mit Abſtractis in der genannten 
Bedeutung könnte man fich verfucht fühlen, dieſelbe auch 
hier anzunehmen. Allein der BZufammenhang erheifcht 
durchaus, dad Wort in: der eriten Bedeutung zu faflen, 
wegen der oben angedeuteten Dilogie: gleichfam die geiftige 
Kachlommenfchaft der yodrnaıs, d. 5. die fegensreichen 
Folgen derfelben, der ihr dereinft zu Theil werbende Lohn, 
Doövnoıs ift bier f. v. a. oopla, richtige Einficht in bem 
göttlichen Willen und eine diefer Ginfiht angemeffene 
Handlungdweife. Adıdaroros, was nicht zerfällt, immer n 
frifch und Eraftig bleibt. Die Worte adıaar. 5 dlfa r. z 
yoov. find demnach im Gegenjag zu der fchnellen Ver⸗ 
gänglichfeit der Teiblichen Nachkommenſchaft des Gottloſen 
geſetzt. 

V. 1619 enthalten den Gegenſatz zu V. 1548: 
das vermeintliche Glück einer reichen leiblichen Nachkom⸗ — 
menſchaft der Gottloſen unterliege einer doppelten Wefchräm | 
tung. Denn erreichen deren Kinder ein Hohes Alter, fo iR _ 
dafjelbe doch nur ehr» und ruhmlos V. 17); fterben fe _ 
aber frühzeitig, fo entbehren fie der Seligkeit des unſterb _ 
lichen Lebens. (18. 19.) 

8. 16. Moixol erklären Nachtigal, Englbr. « 
Heydenr. aus der bekannten altteftamentlichen Denk⸗ und 
Sprechweife, nach welcher bad Verhältniß Israels zu Je⸗ 
hova unter dem Bilde der Ehe bargeftellt, Hof. 2, 4. 19.1. 
20. Jerem. 2, 2, und Abfall von Zehova zum Gögendienft m 
Ehebruch und Hurerei genannt wurde, vgl. die hebräifchen = 
Zerila unter a1 und mx, fo daß uorxol nicht wirklid — 
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Ehebrecher, fondern die von Jehova abgefallenen, freigeis 
fterifchen und unfittlichen Yuden bedeuten würde. Daß 
diefe Grölärung in den Zuſammenhang pafjen. würde, leidet 
feinen Zweifel, zumal da der Ausdrud mit roü xvolov 
anooravres B. 10 und aoeßeis 8. A, 3 wechielt. Dem⸗ 
ungeachtet kann doch zunächit wohl nur an Ghebrecher im 
tigenflichen Sinne gedacht werden wegen des Gegenſatzes 
n 8. 15 oreioga N) aulavr., nrıs 06x Eyvo Kolenv Ev 
zapanranarı, und xolın napavonos, im nächiten 
Bliede, vol. mit 8. A, 6. Der If. ſcheint alfo fagen zu 
wollen, daß die zahlreiche Nachkommenſchaft oft nur die 
Folge des unter gottlofen Familien gegenfeitig Statt fin- 
denden Ehebruchs, folglich nur ein Scheinglüd fey und gar 
sicht als göttliher Segen betrachtet werden‘ könne. — 
Areleora erflären Baduellus, Kleuf. u. Englbr. 
als dad Gegentheil von reAcord durd) mysteriis non ini- 
iata, Beßnia, profana oder a templo arcenda, fo daß 
das Wort einen Gegenfag zu “Ange. Ev van Yvunp£oregos 
(8. 14) bilden fol, welcher. Anfiht au) Lorin., Gorn. 
ı Sap. u. Haffe nicht abgemeigt find. Allein dem fteht 
ntgegen, daß dad negative ärEi. in diefer Bedeutung fich 
ſicht nachweifen Täßt, daß dagegen der Ausdrud xAuves 
welcotoı 8. A, 5 für die gewöhnliche Bedeutung, uns 
vollendet, fpriht, was wir aber nicht mit den meiften 
Srflärern vom unreifen Alter verftehen, in welchem die 
Rinder der Gottlofen wieder vom Tode dahin gerafft würden 
weil fonit yao in V. 17 Schwierigkeit machen würde), 
ondern mit Brmjt. fo erklären: Nor ad finem (neque 
m hac vita neque futura) pervenient; in hac enim 
immortalitate privabuntur (V. 18), in illa gloria care- 
bunt (V. 17), fo daß deinnach der Ausdruck den Sinn von 
8. 17 u. 18 kurz zufammenfaßt.*) Dafjelbe gilt auch 


*) Die Lesart der Vulg., in consummatione erunt beruht je- 
denfalld auf einem Schreibfehler ftatt inconsummati erunt, 
wie man noch aus einem Citat bei Optat. contra Donat. IV, 
p. 75 ficht: In Salomone scriptum est, filios adulterorum 
inconsummatos et (C. 4, » spuria vitulamina altas radices 
dare nen posse. 
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von dem Berbum dyanigecdar, urfprünglicd e conspectu 
hominum removeri, LXX 2 Mof. 21, 29. 56, daher 
4) unbeachtet bleiben, vgl. 8. 17. 2) verfchwinden, vers 
tilgt werden, vgl. Baruch 3, 19: Nyaviodnoav xal 
eis Adov xarednoav, fo daß es den Werluft der höheren 
Unfterblichkeit, als des feligen Seyns bei Gott, bezeichnet, 
V. 18. Bgl. ©. 28 f. 

8. 17 u. 18 wird ber Sinn von 8. 16 nach feinen 
zwei Seiten näher angegeben. — Tdo dient zur Erläutes 
rung: nämlich. — Das se — re, welches in der Proſa 
felten vorfommt (vgl. Herm. ad Vig. ed. III. p. 518), 
bat, wie auch öfterd rd — xal die Bed. sive — sive, 
vgl. Hand de particula r&. Jen. 1823 — 24. Part, I, 
p. 22 sq. — Aus dem. angegebenen Verhäͤltniſſe beider 
Werfe zu V. 16 ergiebt fich aber leicht, daß wir als Sub⸗ 
jeet zu uaxpößıoı etc. nicht noıxol, fondern rexva zu ſup⸗ 
pliren, mithin eine Constructio ad sensum anzunehmen 
baben. — Eis 009. Aoy. für nicht gelten, verachtet wer⸗ 
ben, Act. 10, 27. Bum Sinne des 17. 8. vgl. XKenoph., 
Memer. II, 1, 33, wo die Tugend alfo von fich redend 
eingeführt wird: Ad Zus plAoı uv Heois Övres (sc. dr 
Hownoı), äyannrol Ö& plAoıs, riuoı dE nargloıv. "Ora, 
d EIN TO nengmuevov velog, od uera Andns ärım:, 
#elvraı, aAAA era uvrjuns Tov del Xp6vov Üuvoduero z 
daAkovon, 

V. 18. 'Osoc, ſcharf, heftig; und da mit dem Heftie 
gen gewöhnlich auch Schnelligkeit vereint iſt, fchnell, - 
befonders das Adv. dEeus, vgl. K. 16, 11. LXX Prov. 99, ı 
28. Amos 2, 15. Röm. 3, 15; daher dad Wort fowohl ı 
bei Glaffitern*) als auch in der Bibel mit foldden wechielt, i 
welche Schnelligkeit bedeuten, vgl. LXX Zef. 8, 3. Test. - 
XII Patr. p.589: d&05s Nunv wal anovdalos Ev ved- ı 
ıntl uov. — Obyx Efovoıv &inlöda] nämlich auf eine | 


*) Mol. Soph. Philoct. 7987: Fe — dfela Porrẽ xal rayei 
ireoxerau, und dazu Hermanns Note. Diod. Sie. I, 3: | 
vᷣ xatapop& Toü xorauod odrws dorlv d&eia xal Blaros, 
öste Öoxeiv undew BeAovs ÖLapege. 
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fiere Zukunft in der Gemeinfchaft mit Goft, vergl. zu 
+ 2, 22. Ueber ju. dtapvooens f. oben &. 27 ff. 

8. 19. Ta rein |. v. a. ra Eoxara 8. 2, 16. Xa- 
za unglücklich, fchredlih, vol. 2 Tim. 3, 1. u. Bret- 
beider Lex. N. T. u. d. 8. 

8. IV, 41—6 wird das ganz entgegengefegte Schickſal 
r Einderlofen Frommen und da8 der Gottlofen mit reis 
er Nachkommenſchaft von Neuem einander entgegengeftellt 
d 8. 1— 2 dad erite nach einer neuen Seite befchrieben. 
gl. die Inhaltsangabe zu dem Abfchnitt. 

®.1. A9avaola ydo dorın 2» uvYunadrüs] 
afterblichkeit ift im Andenken an fie, d. 5. ihre Andenken 
ihre immer fort. Adrüs sc. agerüs. In den fpäteren 
riften bed W. 2. wird häufig auf die Unſterblichkeit des 
amens, bie dem Gerechten zu Theil werde, ein hohes 
ewicht gelegt, vgl. Pf. 112, 6. Prov. 10, 7. Sir. 37, 
3. 59, 45. 41, 42 f. 44, 7—15. Weish. 8, 15. 
,, 14. 

Orı xal naoa — — üvdoKnoıs] sc. q age- 
. Tivchoxeiv wie häufig vır, in der Bedeutung agnos- 
re, approbare, diligere, welche Bed. aus der urſprüng⸗ 
hen, erkennen, leicht refultirt, indem die genaue Kennt- 
5 eined Dbjectd und feiner Worzüge Anerkennung und 
zxchſchätzung defjelben erzeugt, vgl. Pf. 1, 6. Hof. 15, 4. 
no8 3, 2. Matth. 7, 25. Joh. 4, 10. Gal. 4, 9. 
öm. 7, 15. 1 Kor. 8, 5. — IDooa entfpricht hier dem 
br. 995 oder 222, nach Jemandes Urtheil, fo beide 
1sbrüdke, zapd IEh x. x. dvIg. verbunden auch Xenoph. 
em. II, 1, 32. Luc. 2, 52. coll. Prov. 3, 4. 

®.2. TIagoücav rs uın. — — ineh9odcan] 
aooöcav kann dem Zufammenhange zufolge nur bedeuten: 
Lange die, welche fie (die Tugend) befisen, leben; aneAd.: 
zald fie abgefchieden find. Statt uuuoövraı haben ſehr 
wichtvolle Wuctoritäten, ald Alex, ABFGH, 55. 106. 
5. 248. 254.296 u. Method.: rıuöcır. Indeſſen ift die ge⸗ 
ihnliche Ledart jedenfalls bedeutungsvoller, da fie die 
renvolle Anerkennung vorausſetzt und außerdem 
» Gedanken ausdrückt, daß der Tugend auch durch weitere 
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24, 31 sq.: Virtutem — — sublatam ex oculis qua« 
mus invidi. 
Ev ro aldövı — — aydva vırnoaca] Wei 


Ausführung des yırdarcsodar napa Yen unter gangba 
von Kampf und Sieg entlehnten Bildern. — Durch 
Präſens rouneveı wird die Sache ald gegenwärtig veı 
fhaulicht. — Zu &r ro alövı fupplirt Brmft. ro ı 
Aovrı. Wllein ed ift ja von den Belohnungen im jenf 
gen XZeben die Rebe, während ai. ueAAov immer nur 
meffianifche Periode im irdiichen Leben bezeichnet. 9 
würde fich die angenommene Gllipfe durch Fein Beil 
rechtfertigen laſſen. Aldv Tann wohl nur von der : 
dem Tode folgenden grenzenlofen Beit verftanden werben, 
dad Wort Ewigkeit in unferer populär sreligiöfen S 
cher). — Die Form oreyavrzpog. iſt der anderen or: 
»690g. vorzuziehen, ebenfo dad 7 in anderen Bufamı 
feßungen mit orep., wegen der metrifchen Abwechſe! 
Furzer und langer Sylben in der griech. Wortbildung, 
Lobeck. ad Phryn. p. 649 sqq. Der Kranz ift 
fehr häufiges Wild des Glüdd und der Auszeichn 
Ezech. 16, 12. Pf. 21, A. 89, A0. 152, 18. Prov. 11 
16, 31. 18, A. Sir. 4, 18, befonderd der himmliſchen Be 
nung bewährter Treue, Zac. 4, 12. 1 Petr. 5, 4. Apol 
40. 4 Esdr. 2. Orac. Sibyll. p. 192. ed. Gall.: 


Kal söre ö ueya onjua Heds nereneıta monjoet, 
Aduvpet yag orepdvp Aauroo xapouolios Aatıip 
Aaunpös, naupardov, än’ obpavod alyAıjevros 
"Huaoıv our 6Alyoıs. Tore yap aor&gos Avdohnowı 
deifeı An’ olgavödev Evayhvıov dHAevovoı. 


* Das Stammwort ift ao, änuı, wehen, hauchen, 
alo» urfprünglich belebende Kraft, Leben, Hom. 
XVI, 454; daher in Beziehung auf die zeitliche Erfchei 
des Lebens der Einzelnen, wie des Univerfums, Zeit, 8 
leben, Weltlauf; endlich in fofern diefe bewegende Kral 
in ununterbrochener Meihe fich ſtets erneuend gedacht 
unendliche Zeit, Ewigkeit, Bol. Harleß Comm 
zum Briefe an die Ephefer S. 143 f. 
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—_— — oð yüp dvanöüs 
Aopvolov rıs Exei Övvara or&pos arıjoachaı. 
Ayvös yap Xoıorös rovroıs Ta Ölnara Poaßevocı 
Kal dÖoxluovs arepeıi.... 


Töv röv äynıavr. — — vırnoaca] Die Ber- 
ndung von vırdv mit dyava, als ächtgriechiſch, ift bes 
nnt, Matth. II, ©. 919%. Die Worte röv äuıdvr. 
Am» ayüva laſſen eine doppelte Auffaffung zu, je nad) 
m man den Genitiv &9Aov vom Mascul. d9A0os — dypaır, 
er von dem Neutrum daI9Aov, Kampf und Siegedpreiß, 
leitet. Nach der legteren, von Haſſe und Heydenr. 
genommenen Erklärung würde zu überfegen feyn: „Kampf 
n unbefledten Siegespreis,“ fo daß der Genitiv das fernere 
bhangigkeitöverhältniß bezeichnen würde, Win. S. 175. 
Hein in diefem Falle würde, 4) Fein Grund von dem Plu⸗ 
l aniavrov AIAmv fi) angeben laſſen; denn wollte man 
nehmen, Pfeudofal. Habe dadurch dem Sage eine allge 
einere Beziehung geben wollen (Win. S. 162 f.), fo 
itte er auch dyüvas fagen müfjen; 2) würde das Präbicat 
wdvrov nicht recht klar ſeyn; wenigſtens erjcheint Hey⸗ 
enreichd Grflärung: „durchaus vollkommene, durch Feine 
tigemifchten Leiden und Mängel entftellte Belohnung 
nd Seligkeit,“ in welchem Sinne 1 Petr. 4, & xAnpovo- 
la aulavros gefagt ift, efwad gezwungen. Wir pflichten 
aber, um die genannten Schwierigkeiten zu umgehen, der 
fiteren Erklärung bei. Nach derfelben ift die NWerbindung 
on dyäva mit dIAuv ald Gen. masc. keineswegs tauto⸗ 
ogiſch (ſ. zu K. 5, 6), fondern man hat zu überfegen: 
Kampf, der in reinem Streite beiteht.” Der Plural 
:$Aoı bezeichnet wahrjcheinlid die einzelnen Leiden und 
Serfolgungen, ald Gntwidelungen eined einzigen großen 
ebenskampfes, ayav. Das Epitheton auıavraov bezeichnet 
me Kämpfe entweder in Gegenfage zu den ſtaub⸗ und blut» 
efleckten körperlichen Wettkämpfen ald moralifche, oder 
5 ftellt fie in Gegenſatz zu den unfittlichen, ftrafbaren 
Zeftrebungen der Frevler, welche, in fofern fie gegen die 
öttliche Kraft des Guten der Anftrengung bedürfen, eben 
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falls mit Kämpfen verglichen werden können, fo daß au. 
a9Aoı reine, aus keinen niederen und fündhaften Triebfe⸗ 
dern, mit feinen unredliden Mitteln geführte Kämpfe be= 
zeichnet, welches wohl die nafürlichite und ungezwungenfte 
Erklärung it. — Das Bild von Wettkampf und Sieges—⸗ 
preis, zur Bezeichnung leidens⸗ und gefahrpoller Beftrebungen 
fürd Gute, ift befonderd dem Ap. Paulus geläufig, vgl. 
1 Kor. 9, 2A—27. 2 Zim. 2, 3.5.4, 7; auch Plat. 
Phaed. p. 62, b: xaAlöv yao To a9Aov xal % Anis ue- 
yain. De republ. X, zu Ende od. p. 621 c. 

| V. 5—6 kömmt der Vf. auf das vermeintliche Glück 
einer zahlreichen Nachkommenſchaft der Gottlofen wieder 
zurüd. Diefelbe werde nie gedeihen, vielmehr von ber 
Strafe ereilt werden und (8. 6) zur Zeit der Vergeltung 
den Vätern zur Verdammniß gereichen. Der erfte Gebante 
ift durdy ein gangbares biblifches Wild ausgedrüdt. Wie 
nämlih die Iugend und bad Glück des Gerechten fehr 
haufig mit einem feftgewurzelten, an wafferreichen Drten 
gepflanzten und darum grünenden und blühenden Baume 
verglichen wird (Zei. 17, 8. Pf. 4, 3. Bf. 128, 5. 99, 
45. coll. &ir. 2A, 15— 17): fo mit dem Gegentheile der 
Srevler und die feiner wartende Strafe (Pf. 37, 35. 36. 
Hiob. 15, 32. 33. 18, 16. Jeſ. 1, 29 f.). 

V. 5 fließt Bild und Anwendung in einander; der 
Bf. beginnt in eigentliher Rebe und fährt im bildlicher 
fort. — Xonouuevcıw, ein der fpateren Gräcität angehöris 
ged, von Phrynichus und Thomas gemißbilligtes Wort, 
brauchbar, nüglich werden, gedeihen, dann überhaupt glüds 
Lich feyn, fo Sir. 15, 4 im Gegenjab zu Voregeiv. — 
Bu dx v0Iov yooyevudroav muß aAnIos fupplirt oder 
dad Ganze fo vervollitändigt werden: To &x v09. u. &x- 
gvev. Bgl. LXX 5 Mof. 25, 2: oox eisehescerau Ex 
aöouns els &ru.molav xvolov, nad) Analogie des hebr. 
9, vor welchem ebenfalld oft etwas, einige zu fuppliren 
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iſt, wie uno, etwas vom Blute, 3 Moſ. 3, 9. Möcxevna, : 


ein abgefchnittenes Reis, woraus neue Gewächſe gezogen 
werden, ein Ableger. Dergleihen von Pflanzen, nament- 
lich Bäumen, entlehnte Wilder, ald Stamm, Sprößling 
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a. f. w., zur Bezeichnung menfchlicher Abitammung und 
Berwandtichaft, find in allen Sprachen gewöhnlich, vol. 
bie Wem. zu 8.5, 15 u. 15. Gefenius Gommentar zu 
Zefaia 14, 1. I Bd. S. 417. Das Gpitheton v6Ia paßt 
nicht zu uoox. als Wilde, fondern nur zu den dadurch be= 
zeichneten Perfonen. Es werden nämlich durch v09. Moox. 
die Eltern der Gottloſen als ebenfalls aus gottlofen, ehebre⸗ 
herifchen Verbindungen entſproſſen dargeftellt, daher es nicht 
anderd kommen könne, ald daß das Glück folcher Generatios 
nen auf Feinem feiten Grunde ruhe und e8 mit ihnen noch ein 
hlimmes Ende nehme. — Ob önoeı 6ifav els Bd- 
dos] gewöhnliches Bild der Haltlofigkeit und Schwäche, 
il. Hiob 18, 16. Sir. 25, 95. 40, 15. Matth. 13, 5. 
&uc. 8, 15., fo wie die Affirmation des Bildes Feftigkeit | 
md Dauer bezeichnet, Sir. 27, 12. Eph. 5, 48. Die 
Folge davon, daß ſolche Sprößlinge nicht tiefe Wurzel 
Ihlagen, ift, daß fie feinen feiten Grund und WBoden, Ba- 
cıw doyaAfij, gewinnen können. Außer dem Bilde ift ber 
Sinn entweder, daß ſolche Menfchen ed nie zu einer ficheren 
Stellung im Leben bringen Tönnen, oder, was wegen de3 
folgenden Verſes angemefjener und wahrfcheinlicher ift, daß 
ihnen der feſte Grund der Religiofität und Sittlichkeit fehlt, 
und fie daher den göttlichen Strafgerichten anheimfallen. 
V. A. In diefem Verſe ändert fich die Gonftruction, 
indem nicht mehr aANgos Qubject ift, fondern als folches 
aus dem Vorigen uooxevuara fupplirt werben muß we⸗ 
gen Beßnxora. Diefe WVeränderggg der Gonftruction ift 
aus der engen Verſchmelzung der eigentlichen und bildlichen 
Rede in WB. 3. Leicht erflärlich.. Unnöthig ift daher Bezas 
und Baduells Vorfchlag, Bednxös zu leſen, um es auf 
sAnFos zu beziehen, defgleichen die dunkele Lesark der Ed. 
Ald. Beßnnöros. Denn es läßt fich weder der Gebrauch 
bed Balveıv vom Winde nachweifen, noch läßt fih ein 
Grund für Gaabs Höchft gezwungene Annahme angeben, 
welcher Beßnxoros als (natürlich unregelmäßig gebrauchten) 
Gen. absol. nimmt: ‚Sie werden, da fie nun ganz loder 
daſtehen, vom Winde bin und hergetrieben,“ in welchem 
Halle wenigftend avroö zu Beßnx. Hätte gejeht werden 
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müffen, vgl. Roſt's griech. Gramm. &. 679 Anm. 2. 
Sreilich ift durch die Veränderung der Gonftruction zugleich 
auch eine Ungenauigkeit in die Anwendung des Wildes ges 
fommen, indem 8. 5 die goftlofen Eltern, U. A dagegen 
deren Kinder uooxeduara genannt werden, was aber für 
den Sinn nicht austrägt. — Tdo dient dazu, die Behaup⸗ 
fung ded vorigen Verſes näher zu begründen und gegen 
den Einwurf, daß ja doch auch folche Pflanzen, wie 8.3 
befchrieben wurden, nicht felten aufblühen, zu ſichern. — 
Ev xAadoıs ift wohl nicht leere Ausmalung des Wildes, 


fondern ſoll wahrſcheinlich ausdrüden, daß der Baum ringd« 


umber aufblühe und fein Laub ausbreite, alfo recht üppig 
zu gedeihen ſcheine. — Ilpös xaugov» 14) zur rechten 
Beit, Zuc. 8, 15. 2) auf kurze Zeit, 1 Kor. 7, 5, 
welche Bedeutung bier gilt. — ’Erxiopalüös Beßnxevar uns . 
ficher, lofe ftehen, wie im entgegengefeßten Sinne ſehr oft i 
aoyaklös Beßnrevar vorkommt. — ’ExgıSododar, ein fehr = 
gangbares Bild göftlicher Beſtrafung; Dan. 4, 20. atth. 
5, 10. 7, 19. Röm. 11, 17. Zuda 12, 

V. s. Früchte der Bäume, bekanntes Bild menfehlicher 
Handlungen, vgl. Matth. 7, 17 ff. 
8. 6 ehrt der Sf. zur außerbilblichen Rede zurick 
und erläutert mittelſt ycio das letzte Bild im vorigen Vers, 
das von den ſchlechten Früchten als den ſchlechten Hand⸗ 
lungen jener Menſchen. Denn dieſe können den Beweit 
von der Schlechtigkeit ihrer Eltern nur durch ihre eigene * 
Verdorbenheit ablegen, „die ihren Grund in der der Eltern 
Bat. — "Yrvos euphemtftifch f. v. a. xolrn, concubitus, 
vgl. K. 5, 16. — Maorvoss novnolas nicht ‚‚gefährliche 
Zeugen,“ fo daß der Genitiv in hebraifirender Weiſe adje = 
etivifch zu faffen ware (der Syrer, Bad., Engelbr.), : 
denn sovnola ift nicht Gefahr, fondern Bosheit, Schlec 
tigkeit, fondern ‚„Beugen von der &chlechtigkeit.‘ Er 
ESeraougn beziehen LZuth., Bad., Grot., Corn. a. Ray, # 
2or. u. X. auf menfchliche Anfrage in dem &inne: „Filii « 
interrogantur, quorum filii sint, cui si quaestioni re- « 
spondeant, produnt necessario iniquitatem parentum.* i 


Lorin. Allein abgejehen von dem höchſt Gezwungenen ' 
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diefer Erklärung, nöthigt fowohl der Bufammenhang, als 
auch der zu 8.1,9 S. 21 f. erörterte Sprachgebraudy 
des Buches, die Worte nur von der göttlichen Prüfung ded 
. menfchlichen Lebenswandels zu verftehen. Aura» bezieht ſich 
nicht auf rexva, fondern auf yoveov. Natürlich kann nur 
ein ideales, nicht ein reales Zeugniß verftanden werden der 
‚5 Beweis von der Werdorbenheit der Gottlofen Liege auch in 
‚5 der Gottlofigfeit ihrer Kinder, auf welche fie ſich von ihnen 
verpflanzte. Vgl. Sir. 41, 5—7. . 
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= Der Bf. giebt in diefem Abſchnitt die Widerlegung bed anderen, 
„: Me es fcheint von den Frevlern gemachten Einwurfs (vgl, zu 8. 3, 

), indem er entgegnet, daß des Frommen früher Tod keineswegs 
E: dig Zeichen bes göttlichen Mißfallens fey, denn er erfolge nach 
% Sottes weifen Abjichten (®. 7— 14). Wenn audy die Gottlofen 
ik: die letzten jett nicht beachten (V. 15—17): fo werben fie doch 
u) berfelben bereinft noch inne werden und für ihre Thorheit ſchwer 

zu büßen haben (V. 18. 19). 
V. 7. Schon darum könne ber frühe Tod des Gerechten 
nicht für ein Uebel oder Zeichen des göttlichen Mißfallens 
— gelten, weil er für ihn nur der Uebergang zu einem beſſeren 
J Seyn ſey. — DIavsır mit Infinitiv iſt ſeltenere Conſtru—⸗ 

ction, vgl. &. 6, 15. Ariſtoph. Ritter 942. Matthiä 
gr. ©. DL, ©. 1083 f., da e8, wie bekannt, gewöhnlich 
mit dem Particip verbunden wird. Der Sinn iſt entwe⸗ 
der: „wenn der Gerechte früher ftirbt als der Frevler,“ 
oder „vor der gewöhnlichen Zeit überhaupt.“ — Avasav- 
os, Ruhe, zunächſt Ruhe nach irdifchen Leiden und 
Drangfalen (vgl. Apok. 14, 13.: auanadonvraı dx Tür 
xörov adrüv), dann die darauf gegründete Glückſeligkeit, 
. v. a. eigen 8. 5, 3. Das Bild der Ruhe findet fich 
auch Hebr. A, 9. Unſerem Bf. fchwehte wahrfcheinlich die 
bie Stelle Zei. 57, 2 vor. — Die Ueberſetzung bed 2» 
varavocı in ber Vulg. durch in refrigerio beruht wahre 
fheinlich auf einer anderen Lesart, nämlich dvapv£eı, wel 
ches auch Apftgfch. 3,20, ebenfo wie Avapıyr Pf. 66, 19: 
| in diefer Verſion durch refrigerium übertragen wird. Auf 
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diefe und ähnliche Stellen gründete ſich daher die Lehre t 
lateiniſchen Kirche von einem milderen Grade des Fegefeuei 
refrigerium, der durch die Gnadenmittel der Kirche erlar 
werde. — Der Syrer macht zu diefem Verſe einen B 
fa: „Sive in longitudine dierum inveniatur, in hono 
erit,‘* der aber wegen feines Widerſpruchs mit V. 8— 
fich geradezu als falfch erweift. 

V. 8— 9 enthalten den Grund zu 8. 7., indem, we 
ber in beiden Werfen angegebene Maaßſtab für die Abſch 
tzung ded Alters nicht der richkige wäre, auch der früh: 
ftorbene Gerechte nicht zum befferen Seyn gelangen würde. 
Die Erklärer laſſen dad Perfeetum ueueronrau ga 
unbeachtet, und jelbit noch de Wette überfegt ed m 
ein Prafend „wird gemefjen. Durch das Perfeetu 
nämlich beftimmt Pſeudoſalomo das Maaß als ein in t 
Vergangenheit feitgefegtes und jetzt noch geltendes: „ 
beitimmt.” Am nafürlichiten denkt man daher an ein 
von Gott beitimmten Maaßſtab. — Der Dativ ald 8 
ftimmung des Maaßes bei neroeiv ift Acht griechifch, wa 
send die NEIL. Schriftiteler gewöhnlich Ev fegen, dx 
Wahls Clar. unt. weroeiv. — Es liegt am Lage, bi 
V. O podenoıs und Blos Aund. die Subjecte find. — Ueb 
sold vgl. Kp. 2, 10., über gosvnoıs 5, 15. — ‘HA 
xla yrows] ‘Hiıxia bekanntlich nicht bloß das gereifi 
männliche, fondern auch das zu etwas herangereifte Altı 
die zu etwas nöthige Zahl der Zahre, welche nähere X 
ftimmung dann immer im Genitiv fteht, 3. B. yano 
aAmpouaros roü Xoıorod Eph. A, 15; fo hier dad « 
forderliche Alter, um ein Greid zu feyn. Als Parallel 
zu dem in 8. 8—9 auögefprochenen Gedanken find 
bemerken: Prov. 16, 31. Sir. 25, 6. Philo de Abra 
T. II, p. 89 ed. Mang.: 6 yao äAndela ngeoßüreg 
obx Ev unneı xoövov, GAN Ev Enawerg Pig Henpsit 

Menander: 
Obx al rolyes nowüoıw al Asvnal ppoveiv, 
AAN 6 robnog Eviov Eorl ı7 püceı yEoov. 
Gin anderer alter von Grotius citirter Dichter: I 
Ard xoövov unvuaıs; od ggovnosos. Ghryfippu 
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Ayadov 6 xo6vos odx adgeı moosyıvduevos. Cic. de 
| senect. 18: Non cani, non rugae repente auctoritatem 
arripere possunt, sed Aoneste acta superior aetas fru- 
ctus capit auctoritatis extremos. 'Tusc. I, 45: Nemo 
parum diu vixit, qui virtutis perfectae perfecto fun- 
ctus est munere. — Seneca de brev. vitae. 8: Non 
est, quod quemquam propter canos aut rugas putes 
diu vixisse, non enim ille diu wirt, sed diu Fuit. 
Deßgleichen der ganze 59. Brief ded Seneca, befonders 
- folgende &telle: Non ut diu vivamus, curandum est, 
4 sed ut satis. Longa est vita, si plena est; impletur 

autem, cum animus sibi bonum suum addidit, et ad 
‘ se potestatem sui transtulit. Laudemus et in numero 
_ felicium reponamus eum, cui, quantumcunque tem- 
poris contigit, bene collocatum est. Quid quaeris, quam 
diu vixerit? Vixit ad posteros usque; transiliit et se 
in memoriam dedit. — Eine Menge paralleler Ausfprüs 
be aus kirchlichen Schriftitelleen f. bei Corn. a Kap. 
zu d. St. 

V. 10 — 14 enthält die weitere und genauere Aus⸗ 
führung des Gedankens, daß der frühzeitige Tod des From⸗ 
men keinesweges mit der göttlichen Vergeltung und Liebe 
zu den Frommen ſtreite, da Gott eben gerade aus Liebe 
folche Menfchen zu fich entrüde, um fie nicht durch dem 
Verkehr mit den Gottlofen verderben zu laſſen. 

8.10. Edagsoros —— Nyaarf In] Zn der Vers 
bindung von edag. mit nyan. fanden Haffe, Heydenr., 
Bretfchn. u. Engelbreth eine Sautologie: „der Gott 
gefiel — war ihm lieb.“ Haffe, dem Heydenr. bei« 
ſtimmt, fchlug daher zu ihrer Wermeidung folgende Aen⸗ 
derungen vor, durch welche er einen trefflichen Parallelis⸗ 
mus Herzuftellen meinte: ondyn, oder yayndn ober 
an; y9m, wogegen Bauerm. fehr richtig bemerkt: Hondyn 
illico sequitur, Nyay9n est forma prorsus soloeca et 
äanx9n nimis recedit a literarum ductu. Bretfehneis 
der Dagegen fuchte der vermeintlichen Schwierigkeit durch An⸗ 
nahme eined Ueberſetzungsfehlers abzubelfen, vgl. deffen Diss. 
I. p.31. Entweder habe im hebräifchen Texte zur geftanden, 
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dad ſoviel als subtraxit, malis eripuit bedeute, Hiob 21, 
30. 55, 18. Pf. 78, 50, welches der griechifche Ueberſetzer 
mit pain Fieben, verwechfelt Habe. Oder 2) der Urtext 
Habe war, abductus est, gehabt und ftatt defjen fey vom 
Ueberfeger 3123, gelefen worden, welcher Iegteren Annahme 
auch Engelbr. beiftimmt. — Allein auch diefe Auskunfts⸗ 
arten bat Brmft. ganz gut widerlegt. Denn was die erfte 
betrifft, fo erhält zn die von Brtſchn. atgenommene 
Bedeutung erſt durch einen Beifag, wie in den beiden les 
ten Stellen, oder durch den Bufammenhang, wie in der 
zuerft angeführten Stelle des Hiob; an und für fich bedeus 
tet e8 zurüdhalten. Der zweiten Annahme dagegen 


ſteht Hauptfächlich der Umſtand entgegen, daß dad Niphal 


ara, welches der Meberfeger gelefen hätte, mit xaın Feine 
große Hehnlichkeit Hat. Dagegen ſtimmen alle Eritifche Zeug⸗ 
niffe für die gewöhnliche Lesart, und die Schwierigkeit ders 
felben ift eine bloß eingebildete; denn entweder hat dyaa- 
ar die auch bei den Glaffifern gewöhnliche Bedeutung 
‚‚liebreich behandelt werden,’ „Beweiſe von Liebe empfans 
gen,” jo daß nyanndn die Folge von edad. bezeichnen 
würde; oder es bedeutet ſ. v. a. expeti, desiderari 
vgl. 2 Tim. A, 8. vois Nyannrooı nv Enıpdvaan 
adroö, Plat. de rep. V, 2. ed. Ast. und unf. Bem. zu 
K. 1, 1. S. 3. ‚Gott wollte ihn bei fich Haben,‘ vgl. 
Baumg.-Erufius bibl. Theol. &. 552, Anm., welde 
Erklärung dem Bufammenhange angemefjener ift, als bie 
erite. 

Kal $Söv — uereredn] Merarideodaı wurde nad 
der Stelle LXX 1 Mof. 5, 24 unter den griechifchen In⸗ 
den und erften Ghriften das heilige Wort von dem Gefchide 
des Henoch, vgl. Sirach AA, 16. Hebr. 11, 5. Clem. Rom. 
1 Cor. 9: ’Evax, ös &v Önoxof Ölkaros eögedels uere- 
TEgINn Hal obx EeÜgEIN adroü Havaros, während der dem 
perarıdevaı enffprechende Hebräifche Ausdruck nny auf 
vom Geſchicke des Elias vorfommt 2 Kön. 2, 3. 9. Daß 
derſelbe in der angeführten Stelle der Genefid von einem 
Entrüctwerden in den Himmel zu Gott zu veritehen fey, 
leidet Leinen Zweifel, indem der Vf. der Genefid von dem 
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endende der übrigen Patriarchen immer nbıı ſagt und 
bei Henoch eine Ausnahme macht; vgl. Hoffmann: 
Buch Henoch überfegt u. f. w. Jena 1835. S. 2. | 
her verftand Kleuker auch an unferer Stelle das Wort 
‚ einer Entrückung in den Simmel ohne Vermittlung bed 
lichen Zodes: ‚Gin Solcher wird auch wohl lebend 
einem verderbten Gefchledht weggenommen und in befs 
Gegenden verſetzt.“ Allein ganz abgefehen davon, daß 
Vf., der doch gewiffe Gegner zu widerlegen beabfichtigt, 
verlich eine Behauptung aufgeftellt Haben würde, die in 
Erfahrung feiner eignen Beit Feine Betätigung fand, 
itet mit diefer Erklärung dad ueragd auf eine auffallende 
ife, das ja niemald aus bedeuten kann. Da jedoch for 
I wegen des uerer&dn ald auch in dem eüdgearos (die 
sefis Hat eönocornoe) eine Berückſichtigung der Sage 
Henoch nicht zu verkennen ift, und der Verf. das 
der Geneſis von Henoch Erzählte auf alle Frommen 
sendet: fo Hat der Verf. ohne Bweifel folgenden Gedan⸗ 
audfprechen wollen,. dem Frommen fey der Tod gar 
t8 Schreckbares, im Gegentheil nur eine Höhere Lebens⸗ 
vielung, ein Entrüdtwerden zu Gott; vielleicht daß 
ubofalomo auf der hohen Stufe feiner Bildung jene alte 
welitifhe Sage felbft in diefem freieren und geiftigen 
me verftand, wie Baumg.-Grufius a. D. ans 
mt. Aus dem Bemerkten‘ geht aber auch hervor, daß 
» nicht mit uerer. verbunden werden Tann, fondern mit 
afb duapror. ald Angabe des Grunded von uerer. für 
genommen werden muß: „weil er lebte unter Sündern, 
:d er hinweggenommen.“ — Weber uerafd, welches nach 
alten Grammatikern fo viel ift ald ava uEoov und dıa 
'ov, und nichts weiter bedeutet ald zwifchen ‚im räum⸗ 
en und zeitlichen Sinne, vgl, Köllner’d5 Commentar 
ı Briefe an die Römer, Darmit. 1854. ©. 86 f. — 
Aoriſte in diefem und den folgenden Werfen find 
t als Präfentia zu faflen (Engelbr.), fondern fie 
geſetzt worden, weil fich der If. in der Lebendigkeit 
er Empfindung folche Zodesfälle als bereitd einmal ein⸗ 
:eten vorftellt, oder weil er dad Raſche des Entrüdt- 
8 
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werdend auddrüden will. Uebrigens fteht die Hier aus: 
gefprochene Behauptung mit der Grundanficht des Buches 
von dem Gelangen der abgefchiedenen Frommen zur engeren 
und feligen Gemeinfchaft mit Gott in unzertrennlihem, Zu⸗ 
fammenhange. Es ift ein rein fittlich »religiöfer Gedanke, 
weßhalb die von Heydenreich zu d. St. gemachte Wer 
gleichung heibnifcher Mythen von dem Geraubtwerden man- 
cher Menfchen durch die Götter als unſtatthaft erfcheinen 
muß, da. diefen Mythen immer der Gedanke von einem 
mehr finnlichen und weltlichen Wohlgefallen an den Men- 
fchen von Seiten der Götter zu Grunde liegt. 

V. 11. ‘Honayn drüdt bier Eraft des Bufammen- 
Bangs, wie im Xat. rapere, die Schnelligkeit des Ent 
rücktwerdens aus, nicht eine Gewaltfamkeit, wie fonft und 
wie ähnliche Ausdrüde, 3. B. Jeſ. 33, 8. 57, 2. Zür- 
eoıs kann entweder Einfiht vom wahren Verhältniſſe 
des Menichen zu Gott und die darauf gegründete Lebenk- 
weisheit — yodvnoıs im Vorigen, oder, wegen bed folgen 
den puxn, die folcher Einficht zu Grunde Tiegende Seelen 
kraft bezeichnen; beides ift dem Bufammenhange gleich an 
gemefjen. ‘AAAdcceıv verändern, umwandeln, fowohl 
zum Guten, vgl. 8.12, 10, ald zum Schlechten, wie 
bier. — Ueber 50405 vgl. &. 11. — ’Asaräv, täufchen, 
verführen, it dem ddAos ganz angemeffen und wie dad 
Subſt. ärarn auch im N. 3. ein. von den Reizen der 
Sünde fehr gewöhnliched Wort, vgl. Bretschn. Lex. |, 
p. 114. 

V. 12. Baoxavla — Anavpoli va xalı] 
Baoxavla von Baoxalveı (f. Winer zu Gal. 3, 1) eis 
gentlich Weherung, Zauberei aud Meid, bier Bethörung 
überhaupt, ein ſehr pafjended Wort zur Bezeich nung dei 
Iodenden, aber verderblichen Meized der Sünde. Kada, 
wie oft, das Sitklich)- Schöne, honestum. Es kann ald 
zweifelhaft gelten, ob diefes Wort bier in abstracto vom 
Sittlich⸗ Guten überhaupt zu veritchen fey, fo daß der 
Sinn ift: „das Blendwerk des Lafters ſtellt das Gute in 
den Schatten, fo daß der Menfch fich Leichter von jenem 
al8 von diefem angezogen fühlt; oder ob man es concret 
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von den guten Eigenfchaften deffen, den Gott entrüde, zu 
verftehen habe. Die legtere Deutung feheint wegen des fol« 
genden parallelen Ansdruded voüv dxaxov vorzüglicher. - 
In diefem Falle muß auavpoöv in feiner abgeleiteten Be⸗ 
deutung, entitellen, verderben, gefaßt werden. Wal. 
Pythagoras bei Stobaus K. 18: Te9vdvar noAAD 
xoeirtov N 60 Axpaclav Tv Yuyv Apuavpücaı. 
Maxim. Tyr. Diss. XI, p. 116. ed. Heins.: rö xadAAos 
ro dbönrov xal Addvarov Epxstar u&v apürov Öl odga- 
vo etc. Zneıdav -ÖE Üneonöpn Tod obgavod eis Tüv 
dbeügo romov, AußAvverar xal duavpoüraı. 
“Peußaouöos — — voüv däxaxov] ‘Peußaouos 
von deu ßeırv, im Kreife bewegen, eigentlich „das fich 
im Kreife Bewegen,“ bezeichnet die Unbeſtändigkeit, die 
wilde Unruhe, den Taumel der ZaıYvula, gerade, wie auch 
deußeoYaı bei den Kirchenvätern vom Buftande der durch 
Begierden und Zeidenfchaften wild bewegten Seele gebraucht 
wird, vgl. Suiceri Thes. II, p. 902. Seneca de 
vita beata, c. 23: „Nonne turbo quidam animos ve- 
stros rotat et involvit, fugientes petentesque eadem ?“ 
Da der Werd den Grund. von ®. 10 u. 11 angeben fol, 
fo Tann wegen des So» ueraßd duaprulav in V. 10 
bauptfählid nur an eine Erregung der Zuıdvula von 
Außen ber gedacht werden. — Meraikeveıv macht bier 
niht geringe, von Bauerm. ganz überfehene, Schwierigs 
keit. Es bedeutet bei den Griechen bekanntlich „in ber 
Erde nach Metallen fuchen, fie auögraben , und dann über⸗ 
baupt ‚‚unterfuchen ‘’ i. q. ueralläv. Da nun diefe Bes 
deutungen bier offenbar nicht paſſen, fo fuchten die meiſten 
Yuöleger. aus der Grundbedeutung des Worte eine abge⸗ 
kitete aufzufinden, und fie dem Zufammenhange anzupaffen. 
& z. B. Corn. a Zap.: Sicut fossores fodiendo e ter- 
rae visceribus eruunt — metalla: sic concupiscentia 
e visceribus mentis effodit, eruit et exhaurit omnem 
sensum, omnem innocentiam et virtutem eamque per 
vitium evertit et pervertit. Andere haben e8 durch un« 
tergraben überfegt. Allein alle abgeleiteten Bedeutun⸗ 
gen dieſer Urt pafjen nicht zu K. 16, 24-25: 7 xrlous 
| 9° 
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oov — neraAiecevousvn, wo dad Wort fchlechter- 
dingd nur in der Bedeutung umgewandelt werden 
überſetzt werden kann. Haſſes u. Heydenreichs Ueber⸗ 
ſetzung durch umſchmelzen iſt mit der Grundbedeu⸗ 
tung nicht vereinbar. Grabe wollte daher ueralAoroör 
ändern, welche Gonjectur jedoch, bei der durchgängigen 
Webereinftimmung aller Handfchriften an beiden Stellen, 
zu gewagt und darum unzuläffig erfcheinen muß. Es bleibt 
daher nur bie Annahme übrig, daß unfer Vf. dad Wort von 
&Aros abgeleitet und in ber Bedeutung von verändern 
(= nerahldoosın) gefaßt habe, wie es denn auch Sui⸗ 
Das durch uerapeoeın erklärt, obwohl vielleicht erft auf 
Anlaß der beiden Stellen unferes Buches. Vulg.: trans- 
vertit. — Als Parallelen zu diefem Werfe find zu beachten 
der auch von Paulus 1 Kor. 15, 55 angeführte Ausſpruch 
des Menander: p9elgovanv 797 xono$ öyıllar xa- 
xal, der jedoch ſchon im Alterthum aucd anderen Dichtern 
zugefchrieben wird umd wahrfcheinlich eine gemeine fprüd- 
wörtliche Rede war. Ferner der des Theognis: 


EoHAov utv ydo an’ EoIA& uadıjoeaı" ijv ÖL naxoicı 
Zuuuuyd9s, dnokeis wal von Eövra voov, 


welche Worte jedoch zugleich auch einen bürgerlich = arifte- 
Fratifchen Sinn Haben, und die von Grotius zu d. St. 
eitirte Stelle aus Seneca de cons. ad Marciam. 

V. 15—14 fchreitet dad Räſonnement des Vfs. nit 
weiter vorwärts, fondern U. 15 wiederholt den Sinn von 
V. 9, und 3. 14 faßt den Gedanken von 3. 10-12 ind 
Kurze zufammen. 

V. 15. Teleroücdaı zum vorgefchriebenen Biel 
der Meiöheit und Tugend und fomit zugleich zur Seligkeit 
gelangen, dgl. Pbilo Alleg. II, p. 74 ed. Paris.: ô 
Buy — Orav relsıwudjs ka} Boaßelov xal orega- 
vov dfındns. de somn. p. 585: Yuyı reisımdeica dv 
ügeröv AdAoıs. 8 wirb diefed Wort befonders im He⸗ 
bräerbriefe, mit Bedeutung gebraucht, vgl. Kuinoelii 
Comment. in ep. ad Hebr. Lips. 1831. p. 68 sq. Falſch 
iſt dagegen Bauermft. Erklärung des rei. 2» öA. vom 
frühen Tode. Denn rereroücdas bedeutet niemals 
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fterben an und für fih, auch nicht Zuc. 15, 52 (f. 
Meyer zu d. St.), ed könnte dieſe Bedeutung nur erft 
durch einen Nebenbegriff in dad Wort fommen: durch den 
Zod zur Vollendung gelangen, in welchem Falle aber doch 
immer das Hollendet werden im obigen Sinne der 
Haupfbegriff jeyn würde. Auch kann ja nicht von jedem 
früh Werftorbenen gefagt werden EaAro. uaxo. xoov. Das 
gegen wird die von und aufgeftellte Erklärung nicht bloß 
durch die Grundbedeutung ded Wortes, fondern auch durch 
den Bufammenbang gefordert, vgl. befonderd U. 9. — ’Ev 
Alyo muß um des Gegenfaged willen mit reAcımdeis 
verbunden werden, nicht mit ZaAronoe.. — UAngoüv 
ein vom Ablaufe einer beftimmten Beit fehr gewöhnliches 
Wort, LXX 3 Mof. 25, 29. Jerem. 25, 12. Marc. 1, 
15. Euc. 2, 6. 21. 21, 24. Rob. 7, 8, befonderd vom 
Beſchließen einer gewiffen Lebenszeit, 'ngl. &ir. 26, 2 
tà dn roſß aAnohoeı. Joſephus Ant. 4, 4 fagt 
von Mofed Schweiter: Teoaapoxooröv Eros nenAngo- 
xvlav dp od iv Alpuarov warelıne. 


V. 14. Der Gedanke vom frühen Tode guter Men- 
(chen (durchaus nicht mit den Mythen vom Geraubtwerden 
Sinzelner durch Götter zu verwechfeln, vgl. zu 8. 10.), 
ld einem Zeichen göttlicher Gunft, findet fi) auch bei 
heinifchen Dichtern und Philofophen: Aes chin. Axioch. 
9: ol Yeol TÄv ävdownelov Enıornuoves, oüs äv 
alelorov norövrar, Härrov änalkarrovoı Tod Cijv. 
Menand.: öv ol Hol gyılodamw änodvNoneı vEos. 
Plaut. Bacch. IV, 7, 18: Quem Dii diligunt adole- 
scens moritur. gl. au Hom. Odyss. XV, 24— 
246. | 


V. 15—19. Doch daß Gott beim frühen Tode des 
Frommen die beiten Abſichten hat, bemerkt und überlegt 
die große Menge nicht. — Und obſchon ihre Gottlofigkeit 
durch den Hintritt der Mbgefchiedenen nur in defto Hellerem 
Lichte erfcheint, achten fie dennoch nicht darauf, treiben 
vielmehr nur Spott mit dem Tode des Gerechten, werden 
aber dereinft für ihre Thorheit fchwer zu büßen haben. 
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oov — ueraAAcevousvn, wo dad Wort fchlechter- 
dingd nur in der Bedeutung umgewandelt werden 
überfegt werben kann. Haffed u. Heydenreichs Meber- 
fegung duch umſchmelzen ift mit der Grundbedeu- 
tung nicht vereinbar. Grabe wollte daher ueralAocoüv 
ändern, welche Gonjeefur jedoch, bei der durchgängigen 
Webereinftimmung aller SHandfchriften an beiden Stellen, 
zu gewagt und darum unzuläffig erfcheinen muß. Es bleibt 
daher nur die Annahme übrig, daß unfer Vf. dad Wort von 
&lros abgeleitet und in der Bedeutung von verändern 
(— ueraAAdoosın) gefaßt habe, wie ed denn auch Sui⸗ 
das duch nerayeoeıv erklärt, obwohl vielleicht erft auf 
Anlaß der beiden Stellen unfered Buches. Vulg.: trans- 
vertit. — Als Parallelen zu diefem Verſe find zu beachten 
der auch von Paulus 1 Kor. 15, 55 angeführte Ausſpruch 
des Menander: gIelpovaw 797 xonoF öwiklaı xa- 
xal, der jedoch ſchon im Altertfum auch anderen Dichtern 
zugefchrieben wird und wahrfcheinlich eine gemeine fprüc- 
wörtliche Rede war. Ferner der des Theognis: 
’Eo9Auv ulv ydo an’ &o9Aa uadrjoeaı' Tv Ök waxoioı 
Zvuuuyd9s, AnoAeis nal row Eövra v6ov, 

welche Worte jedoch zugleich auch einen bürgerlich - arifto- 
kratiſchen Sinn Haben, und die von Grotius zu d. St. 
eitirte Stelle aud Seneca de cons. ad Marciam. 

V. 15—14 fchreitet das Räſonnement des Vfs. nicht 
weiter vorwärts, fondern V. 13 wiederholt den Sinn von 
V. 9, und 8. 14 faßt den Gedanken von V. 10-12 ind 
Kurze zufammen. j - 

V. 15. TeleıoüaHaı zum vorgefchriebenen Biele 
der Weisheit und Tugend und fomit zugleich zur Seligkeit 
gelangen, vgl. Philo Alleg. II, p. 74 ed. Paris.: 5 
Yuxn — Örav rehleıodjs xal Boaßelov nal orepd- 
vov afındjs. de somn. p. 585: ypuyn reisındelca Lv 
ügeröv adAoıs. Gs wird dieſes Wort befonderd im He⸗ 
bräerbriefe mit Bedeutung gebraucht, vgl. Kuinoelii 
Comment. in ep. ad Hebr. Lips. 1831. p. 68sq. Falſch 
ift dagegen Bauermft. Erklärung des rei. 2v 6A. vom 
frühen Zode. Denn rereıoöcdas bedeutet niemals 


fterben an und für fih, auch nicht Luc. 45, 32 (f. 
Meyer zu db. ©t.), ed könnte diefe Bedeutung nur erft 
Durch einen Rebenbegriff in dad Wort kommen: durch ben 
Tod zur Vollendung gelangen, in welchem Falle aber doch 
immer dad Hollendet werden im obigen Sinne der 
Hauptbegriff jeyn würde. Much kann ja nicht von jedem 
früh Verſtorbenen gefagt werden EaArio. uano. xodv. Das 
gegen wird die von und aufgeftellte Erklärung nicht bloß 
durch die Grundbedeutung des Wortes, fondern auch durch 
den Bufammenhang gefordert, vgl. befonders U. 9. — ’Ev 
öllyo muß um des Gegenfakes willen mit rveAsındeis 
verbunden werden, nicht mit ZaAronoe.. — UAngoüv 
ein vom Ablaufe einer beitimmten Beit fehr gewöhnliches 
Wort, LXX 3 Mof. 25, 29. Jerem. 25, 12. Marc. 1, 
15. Luc. 2, 6. 21. 21, 24. Joh. 7, 8, befonderd vom 
Befchließen einer gewillen Xebenszeit, vol. ir. 26, 2 
ra &0n roß aAnomosı. Joſephus Ant. A, 4 ſagt 
von Moſes Schweiter: Teooapoxoorov Eros nenAnNgu- 
xviav Ay od nv Alyvarov xarelıne. 


X. 14. Der Gedanke vom frühen Tode guter Men- 
(hen (durchaus nicht mit den Mythen vom Geraubtwerden 
Einzelner durdy Götter zu verwechfeln, vgl. zu V. 10.), 
als einem Zeichen göttliher Gunft, findet fi auch bei 
beidnifchen Dichtern und Philoſophen: Aeschin. Axioch. 
c.9: ol Heol Tüv dvdonnelov Eaıoriuoves, oüs dv 
adelorov orövrar, Härrov änalkarrovoı Toö Sir. 
Menand.: öv ol Hol gyılodcıw ünodvroneı ve£os. 
Plaut. Bacch. IV, 7, 18: Quem Dii diligunt adole- 
scens moritur. gl. au Hom. Odyss.. XV, 244 - 
246. Ä 


V. 15—19. Doch daß Gott beim frühen Zode bed 
Frommen die beiten Abfichten hat, bemerkt und überlegt 
die große Menge nicht. — Und obfchon ihre Gottloſigkeit 
durch den Hintritt der Mbgefchiedenen nur in defto Kellerem 
Lichte erfcheint, achten fie dennoch nicht darauf, freiben 
vielmehr nur Spott mit dem Tode des Gerechten, werden 
aber dereinft für ihre Thorheit fchwer zu büßen Haben. 
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V. 15. Oi -Raol, or%3, im X. TJ. die nichtißraeli= 
tifchen Volker; hier muß es wegen 8. 2, 12. 5, 10 zus 
gleich auch die abgefallenen, ethnifirenden Juden mit um⸗ 
faffen, die Gegner der. frommen, dem Jehova freugebliebes 
nen, als der Israeliten im eigentlichen und wahren Sinne. 
Bu diefen bildet Aaol einen ähnlichen Gegenfaß, wie im 
N. T. xéouos zu den Ghriften. Bu den folgenden Particis 
pien ift elol oder Joou (vgl. Herm. ad Vig. p. 770. 
Mattbia Br. II, ©. 1502 f.) und zu voroavres aud dem 
. Solgenden rö roroöro zu fuppliren. — Kal und dennod, 
f. oben S. 15. — Tı9evaı Er xapöla f. dv. a. das fonft 
gewöhnlichere rı9. 2» xagd., ayıy patw, beherzigen, 
zur Nachachtung ſich merken. — To roroöro dient bier, 
wie fonft roüro, dazu, den folgenden mit örı beginnenden 
Satz hervorzuheben, f. Win. 151, 4, ift aber umfafjender 
ald roöro, indem e8 bed.: ‚dad, wad von folder Art 
ift, auf den folgenden Gedanken Bezug hat.” — Ueber 
dnıoxoan ſ. zu 8. 2, 20. — ’Erierrol, oymanı, im 
A. T. fonft gewöhnlich in mehr politifchem Sinne, vom gan⸗ 
zen ißraelitifchen Wolfe, welches fich Jehova unter den übri- 
gen Völkern der Erde zu feinem Lieblingsvolke auserkoren 
babe, Zef. 65, 9, Pf. 105, 6; Hier in moralifchem Sinne, 
porzugöweife ‚von den Frommen und treuen Verehrern Zes 
hovas, — öoroı im nächſten Gliede. ’Ev bier ebenfalls 
in hebraifirender Weiſe, weil die Gnade und dad Erbarmen 
mit den Auderwählten fich gleichfam verbindend, in ihnen 
haftend gedacht wird. Huch hier ift dorl zu fuppliren, wie 
z. B. Zac. 2, 15. Daß in den Codd. Alex. 55. 68. 
248. 254, deßgl. in d. Edd. Compl, u. Ald. die Worte 
&v rois Enkentois und 2v rols Öaloıs in umgekehrter 
Stellung fich finden, trägt für den Sinn nichtd aus. 

V. 16. Demungeachtet werde der frühe Tod des From⸗ 
men.nicht ohne Folgen in Bezug auf die noch Tebenden 
Gottlofen feyn. — Statt der gewöhnlichen Kedart, xauc», 
welches nach einem auch bei den Claſſikern gewöhnlichen 
Euphemismus für Yavav gefägt iſt, Haben die Codd. 
_ Alex. 68. 155. 157. 248. 296, ACDEHI, die Edd, Ald. 

Compl. Havav (Bulg.: mortuus), ferner 106. 261. und 
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B. Yavaro, welches Kestere das Mittel des karargivev 
bezeichnen würde. Es verfteht fi), daß nur die beiden er- 
ften Lesarten, raus» und Savdv, und zwar, da die äußeren 
Autoritäten fich ziemlich gleich ftchen, nur nach inneren 
Gründen in Frage kommen Pönnen; doch ift zwifchen beiden 
die Entfcheidung ſchwer. Für Yavav fpricht der Umſtand, 
daß dafjelbe einen befjeren Gegenfag zu Söpras bildet, da= 
ber ſich auch Thilo a. a. D. p. 9 dafür entfchieden 


hat; für zausv dagegen, daß man leicht begreift, wie es 


von einem Abfchreiber durch .Yavav gloffirt und von ei» 
nem anderen in den Zert aufgenommen werden, nicht aber, 
wie umgekehrt aus Javav die andere Leſsart xaucv cnf= 
ſtehen konnte. Ob ich gleich nichts mit Beftimmtheit 
entfcheiden will, fo möchte ich doch aus dem angegebenen 


- Grunde der Lesart ded text. recept. den Vorzug geben. — 


20T m — 


: Karaxgıvei verfteht Bauerm., wie xolvev 8.3, 8, von 


einem materiellen Richten und Verdammen im fünftis 
gen Leben. Diefe fchon oben zu K. 3, 8 widerlegte Ers 
klärung kann bier noch weniger Statt finden wegen des 
Beifaged Sövras, den Brmft. nur auf eine fehr gezwun⸗ 
gene Weiſe mit ihr zu vereinigen weiß; daher auch die 
übrigen Erflärer die WBerdammung fehr richtig ald eine 
ideale gefaßt Haben, in fofern der Gerechte durch feine 
Rechtfchaffenheit und Sittenreinheit einen Maßſtab zur 
Beurtheilung der Lebenden Frevler abgiebt, fie als daß, 
was fie find, deutlich und öffentlich hinſtellt, und in fofern 
frühvollendete Zugend beweift, wie man felbft eine Kurze 
Rebendzeit mit vielen Edelthaten ausfüllen kann, während 
der graue Sünder auf der weiten Bahn feines Lebens auch 
nicht ein einziges Beichen feiner Tugend aufzuweifen im 
Stande ift, K. 5, 15.. In diefem Sinne ift karaxgiveıv 
auch Matth. 12, Alf. Hebr. 11, 7 und xolvew Röm. 2, 
237 gebraucht. — TeAeodeioa jedenfalls f. v. a. relcın- 
Yeloa, V. 15. IloAverss neben yroas ift Fein müßiger, 
tautologifcher Beiſatz, fondern fteht zum Unterfchiede von 
dem in der Zugend und Frömmigkeit beftehenden, 8. 9 
bezeichneten, uneigentlich fogenannten Greifenalter. 

8.17 nimmt der Vf. den V. 15 ausgefprochenen Gedanken 
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dergeſtalt wieder auf, daß er das dort allgemein ausgeſpro⸗ 
chene örı xapıs xal EAcos u. ſ. w. bier in den Worten ri 
&BovAsdoaro u. ſ. w. fpecieller beftimmt. Tao iſt Bier 
wieder ald Grplicativpartifel zu faflen, in der Bed. n äm⸗ 
lich. Es dient nämlich dazu, die. doeßera und dödırla 
von einer befonderen Seite näher zu beftimmen, derjenigen 
nämlich, nach welcher die Gottloſen in ihrer Sorglofigkeit 
und Verblendung über den frühen Tod ded Gerechten fpotten, 
ftatt ſich durch denfelben zu heilſamen Weflerionen veran- 
laßt zu fühlen — Was die Futura öpovra in dieſem 
und dem folgenden Verſe betrifft, fo ift Fein Grund vors 
Banden, von deren gewöhnlicher Bedeutung abzugeben und 
fie mit Grot. u. Englbr. als Präfentin zu faſſen; ber 
Vf. will fagen, daß das V. 15 von ber Gegenwart Ges 
fagte auch noch in Zukunft Statt finden werde, und ſcheint 
zu bdiefem Wechſel ded Tempus dadurch veranlaßt worden 
zu feyn, daß er den ftrafenden, prophetifchen Ton annimmt 
“und das frevelhafte Benehmen der Gottlofen wie das dar 
über ergebende Fünftige göttliche Strafgericht als unmit⸗ 
telbar zufammenhängend und aufeinander folgend fchildern 
will. — Kal wie oben 8. 15. — Ti &BovAesoaro epl 


adrod f. dv. a. uvornpia Heoö K. 2, 2%. — Die Antwort . 


auf das eis ri noy. adr. 6 io. enthalt V. 11. 19, 
nämlich Gott wollte ihn vor den feine Tugend bedrohenden 


m 


Gefahren fügen. Plutarch. Consol. ad Apollon.: | 


Tis yao oldev, el ô Heös narpınös npoeıdhs wal undd- 
uevos roõß dvIomnelov YEvovs, apoog&usvos Ta eh 
hovra ovußhosodaı, npoefayeı rıväs Er rod Cijv Adpovs. 

V. 18. Nicht genug, daß die Gottlofen die Urfache 
des frühen Hinſcheidens des Frommen nicht begreifen wol 
len, treiben fie noch damit ihren Spott, werben fich aber 
dadurch nur felbit dereinſt Schmach und Hohn zuziehen. — 
Oyovraı x. Efovdevhoovoıv] sc. redeuri 
oopod. — ’ESovdeveiv, bei den fpäteren Attikern feit 
Yriftoteles und Theophraft gewöhnliche Form ftatt 
£5ovd., dgl. Lob. ad Phryn. p. 181 sq., für nichts 
ahten, verachten, und in fofern ſich die Verachtung 
oft in Spott kund giebt, verfpotten, vol. LXX 
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Pſ. 39, 9 (wo es dem Hebr. 312) entfpricht) 2 Kön. 19, 
21. 2% Ehron. 56, 16. Luc. 25, 14, welche letztere Be⸗ 
deutung auch in ben Gontert unferer Stelle am beiten 
paßt, indem 1) die Frevler vom baldigen Abſterben 
des Frommen Anlaß nehmen, fein Wertrauen, das er in 
Jehovas Hilfe feßte, zu verhöhnen, es als eitel, nichtig. 
und dem Erfolge zuwiderlaufend darzuftellen; K. 2, 17 ff. 
2) wegen des folgenden ZxpeAdosraı aürods 6 x., welche 
Formel auch in mehren Pfalmenftellen dem frevelnden 
Uebermuthe gottlofer Menfchen gegenübergeftellt wird, um 
folchen als ohnmächtig, thöricht und für fie felbit verderb- 
lich darzuftellen, vgl. Pf. 2, A. 36, 15. 59, 9. "Exyedan 
entfpricht fowohl in Etymologie ald in Bedeutung unferem 
„ausladhen.” Die Folge davon, daß Gott ihren Webers 
much verlacht, ift auögebrüdt in dem Folgenden: Zoo»- 
rar uerd rodro eis aröpa ärınov] Elva eis rı 
kebraifirend Y mın, Win. &. 170, Mera roöro, nach⸗ 
her, wenn fie fich in ihrem Mebermuthe ausgetobt Haben. 
— Dröua im fpäteren Griechifch ftatt des früheren zro- 
na vexpoö, ber Leichnam, Pf. 110, 6. Ezech. 6, 5. 
Matth. 24, 28. Mre. 6, 29. Wpof. 11, 8, vgl. Lo- 
beck ad Phryn. 375 sq., aljo: ‚‚fie werden ein ebrlofer 
Beichnam feyn.” Da, wie aus dem folgenden Gliede hervor⸗ 
geht, dem Vf. dad 14 Kap. des Jeſaia vorgefchwebt zu 
baben fcheint, fo unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß 
er bier auf Zef. 44, 19 Nücdficht nimmt, um auszudrücken, 
daß ihre Leichname unbegraben liegen bleiben werden, was 
bier jedenfalld nur den höchſten Grad von Schmach und 

Schande bezeichnen fol, ald Bild des höchſt traurigen Bus 
ftandes der Gottlofen nach dem Zode, gleichwie Ehre 
Bild der Seligkeit ift, Röm.2, 10; Denn befanntlich galt, 
wie bei allen Völkern, fo auch bei den Hebräern, dad Un⸗ 
begraben liegen bleiben ald Schimpf, vgl. Pf. 63, 11. 79, 2. 
Apok. 11, 8. Ganz matt dagegen ift die Auffaffung des 
Wortes in der Vulg. nach) feiner gewöhnlichen Bedeutung - 
Fall, „erunt decidentes sine honore,“ mit der auch 
Zuth., Bad., Kleuk., Haffe, Nachtig. und de 
Wette Übereinflimmen. — Kal els Üßgıy Evvaxgpois 
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dı alövos]"YBoıs hier meton., Gegenftand der Üpoıs, 
d. i. des Mebermuthed, des Spotted und der Verhöhnung. 
Al alövos, die Ewigkeit hindurch, für immer, eine 
Verbindung, die im N. 3. niemals, dagegen öfterd bei den 
LXX ſich findet, vgl. 5 Mof. 5, 29. 12, 28. Ref. 60, 21, 
Jerem. 20, 11. Aelian. Var. Histor. I, 32. ö! alövos 
Baoıhevoıs. Die Worte: „ſie werden zur Schmash unter 
den Todten ſeyn,“ Lafien, an und für fich befrachtet, eine 
doppelte Auffaffung zu, entweder, wie Bretſchn. will: 
‚fie werden unter den Abgeſchiedenen diejenigen ſeyn, wel 
che unter den Lebenden ein fehimpfliches Andenken binters 
laſſen,“ dagegen fpricht aber, daß diefer Schimpf ewig, de 
aiövos, dauern fol, während nah V. 19 ihr Andenken 
unter den Lebenden verfchwinden wird. Wir enticheiden 
und Daher unbedenklich für die zweite Auffaffung der Worte: | 
„ſelbſt im Schattenreiche wird man fie verhöhnen,“ nah 
welcher diefelben ein aud Zef. 414, von der Verhöhnung des | 
Königs von Babel bei feiner Ankunft in der Unterwelt 
entlchnted, zur Bezeichnung ded ganz umgewandelten,, elen 
den und ſchmachvollen Schickfaled der Gottlofen nach dem 
Zode dienendes Bild find. Das Wild ift befonders pafjend, 
um einen recht fehneidenden Gegenfag zu dem Uebermuthe 
zu bilden, den die Frevler bei ihrer Lebzeit gegen Gott 
und feine Verehrer bewiefen haben. 

V. 19. Genauere Schilderung der Strafe, welde 
die Sottlofen treffen wird. Da die in den beiden nachiten 
Gliedern gebrauchten Ausdrüde, buchſtäblich gefaßt, nicht 
recht verftanden werden können, fo haben wir in ihnen 
wohl nur Bilder eines fohweren, über die Gottlofen bei 
ihrem Tode ergebenden göttlichen Strafgerichted anzu 
nehmen. Ä 

Pijſer — — wonveis] sc. ö xiguos. “Pnyvi- 
vaı neben onveis Tann nur in der Bedeutung herab 
ftürzen genommen werden. Diefed Verbum wurde in ber 
fpäteren Gräcität oft von den Fechtern gebraucht, die ihre 
Gegner zu Boden’ ftreden, vgl. Paffow IL, &. 847. Die 
Phantaſie des Werfd. dachte aber wahrjcheinlich dabei an 
ein Herabſtürzen von einer fteilen Anhöhe, ja wenn man 
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uf den Bufammenhang Rüdfiht nimmt, nach welchem 
on dem Scidfale der Frevler nach dem Tode Die 
vede ift, fo feheint der Verf. an ein Sinabfchleudern in 
m im Abgrunde der Erde befindlichen Hades gedacht zu 
ıben. Ayavovs: indem fie nämlich köpflings binabge- 
orfen werden, ergreift fie ein folcher Schreden, daß fie 
r Zeinen Zaut von fich geben können. Die durch folche 
eichnung entitehende Lebendigkeit, Anfchaulichkeit und 
hönbeit des Bildes geht ganz verloren, fobald man der 
retfchneider’fchen Annahme von einem Ueberſetzungs⸗ 
ler beitritt. Es Habe nämlich im vermeintlichen bebr. 
riginale orıys3 geftanden, d. i. putidos, foetidos factos, 
elches auch Pf. 14, 3. Hiob 15, 16 im geiftigen Sinne 
braucht wird, und vom lieberfeßer mit DO'y,, mutos, 
rwechſelt worden ſey *). 

BZakecvosı abrouos Er Heueklov] ein vom gänz⸗ 
hen Entwurzeln der Bäume oder von Gebäuden, die aus 
zen Grundfeften gehoben werden, abgeleiteted Bild. Wol⸗ 
n wir in demfelben eine Anwendung fuchen, fo fcheint 
amit angedeutet, daß die Gottlofen durch den Tod aus 
jren irdiichen Verhältniffen, in denen fie fich fo wohl ge- 
ielen und in denen fie bei ihrem Uebermuthe fo feit zu 
tehen glaubten, gänzlich herausgerifjen werden. Da Heue- 
lwov bei den Hlerandrinern dem hebr. Ho7x enffpricht und 





* Statt nonveis findet fi nad Haſſe's Angabe (bei Grabe 
und Holmes ift nichts darüber angemerkt) im Cod. Alex. 
zoweis; fo fcheint auch der Syrer gelefen zu haben, indem er 
serra sectos überfest, folglich dad Wort von zoleıw oder ei- 
Sew ableitet; dann hätte der Schriffteller das Bild von einer 
graufamen Kodesftrafe entlehnt, welche 2 Sam. 12, 31 und 
Hebr. 11, 37 erwähnt wird, und welche, einer vielverbreiteten 
mährchenhaften Tradition zufolge, der Prophet Jeſaias erbuldet 
haben fol, vgl. Sefeniug Comment. 3. Gef. Th. I, p. 10 ff. 
Dann würde Inprüvaı in der Bedeutung zerreißen zu faffen 
ſeyn. Ganz abgefehen von dem Unedlen und Widerlichen eines 
folhen Bildes in unferer Stelle, wird jene Lesart dadurch 
widerlegt, daß zes gar fein griech. Wort ift, es hätte be: 
fanntlich woıodEvras heißen müſſen. ITeweis iſt offenbar n nur 
durch die Neuchlinifche Ausfprache entflanden. 
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Palaft, Wohnung bedeutet, vgl. Zef. 25, 2. Sir. 1,. 
415. 3, 9: fo ift Englbr., diefe Bedeutung auch an unferer 
Stelle anzunehmen, nicht abgeneigt: „er wird fie aud ihren 
Wohnungen berausreißen.” Allein das würde ein fehr mat- 
ter, zu der Kraft der übrigen Bilder, nicht paflender Ges 
danke ſeyn; auch hätte dann aöröpr nicht gut fehlen können. 

Eos Eoxarov xegondnoovraı] "Eos £oyxa- 
rov, bis aufd Aeußerſte, Xebte, fo daß gar nichts 
von ihnen übrig bleibt. Das Bild ift von Gegenden und 
Drtfchaften hergenommen, die ganz verwüſtet ober zerftört 
werben, und enthält eine Steigerung ded Worigen, es foll den 
höchften Grad der Schwere des über die Gottlofen ergebenden 
Strafgerichted bezeichnen. Denn daß der Verf. mit dieſen 
Worten nicht eine gänzliche Vernichtung ihrer Seelen bes 
zeichnen wollte, geht aus dem folgenden Eoovraı 2» dödrm 
hervor, das doch jedenfalld die Folge des in den vorherge⸗ 
henden Gliedern Gefagten enthält. 

Kal Eoovrar &v Sdöuvn] bildet den Gegenfap 
mit dem Buftande der abgefchiedenen Frommen, von denen ' 
ed hieß Zoovraı Ev eiohon, Ev ävanadccı, 5, 1. 4, 7. : 


Kal uvrun abrav ämohetraı] Nicht genug, © 
daß fie im jenfeitigen Leben beitraft werden, wird and ® 
difjeitd das Andenken an fie erlefhen, was bei den He⸗ 
bräern und Juden als Unglück galt: Pf. 9, 6. 34, 17. u 
Hiob 18, 17. Proverb. 10, 7., fo wie die Lange Daun 
deffelben als ein Segen, vol. die Bemerkung zu WV. 4. 
dieſes Kp. Auch die heidniſchen Dichter ſtellen oft Zob 
und Erleſchen des Gedächtniſſes zuſammen; vgl. Sappf.® 
bei Plutarch, prae conjug.: xarduvoüca 58 xeldeuy 
0dÖdE rıs nvmnoouva o&den koeraı. Heſiob. 
Toy. x. nu. 157: Afoav Es edgmsvra Öduov xgvego_ 
Aldao vovvuoı. 
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Weitere Schilderung bes fich ganz entgegengefehten Schidfelest 
der Bottlofen und ber Frommen im jenfeitigen Dafeyn, und bebi; 
bei Jenen erwachten Schulbbewußtfeynd (X, IV, 20 bis K. V, 18), 
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ywauf der Verf. ganz unvermerkt zur Hinweifung auf eine. fünf: 
je Epoche der Vergeltung ſchon im irdiſchen Leben übergeht 
3. 16—23), 


K. IV, 20. Eine ganz natürliche Folge des im Vori-⸗ 
n gejchilderten ſchweren Strafgerichtes, dad über die Frev⸗ 
e dereinft ergehen wird, ift die, daß diefe dann von ber 
mgften Furcht ergriffen werden. 
EAledoovrar — deıAol] Es würde eine fehr harte 
Hipfe feyn, wenn wir &Aedoovraı für fich faſſen und da⸗ 
ı mit de Wette Evanıov xoırod fuppliren wollten, in 
elchem Falle die Worte 2v avAlopıoug dpaprnu. eine 
tferntere Nebenbeftimmung enthalten und zu überfegen 
ya würden: „bei Bufammenrechung ihrer Sünden.’ Xeich- 
e und ungezwungener dagegen erfcheint ed, wenn wir mit 
affe, Bauerm. u. A. ZAsdoovraı unmittelbar mit &v 
‚ALoyıoug verbinden: „fie werden zur Bufammenrechnung 
rer Sünden kommen,’ nad) der bekannten Werbindung 
r Verba der Bewegung mit 2v, Win. ©. 390. Anlan⸗ 
nd den Sinn der Worte &v avAloypıaun duaopr., fo ſchlägt 
eydenreich eine doppelte Faffung derfelben vor; nad) 
e erften werden fie fubjectiv verftanden, von. eigner Er⸗ 
igung der duaor. von Seiten der Frevler, vgl. LZuc. 20, 
‚wo ovAloyiseodar ngös Eavrods in biefer Bedeutung 
rkommt; fo daß der Sinn wäre: „es wird einft mit 
nen doch dahin kommen, daß fie ihre begangenen Frevel- 
aten bei fich erwägen, und dad Schuldbewußtfeyn fie er- 
eift.“ Allein mit diefer Erklärung verträgt fi) das der- 
‚Le nicht, welches ein Erwägen der duapr. ſchon voraus⸗ 
st. Mir entfcheiden und daher für die objective Faffung 
8 Ausdrucks, vgl. LXX 2 Mof. 50, 412., alfo: „zur 
bwägung und Unterfuchung ihrer Sünden von Seiten Got⸗ 
z,“ welcher fie mit banger Furcht entgegengehen werden. 

Kal 2i&y$csı — adräv] ’E& Zvavrlas od. 2Re- 
wrlas sc. xhoas, ftatt des bei den Glaffitern gewöhn⸗ 
heren 2& Zvavrlov, gegenüber, kommt im NR. T. nur 
karc. 15, 39 vor, deito häufiger aber bei den LXX, vol. 
chleusners Thes. T. II. p. 359, meiftens mit dem 
enitiv verbunden, jedoch nicht immer, wie Bretſchn. 
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Lex. N. T. I. p. 414 fälſchlich behauptet, fondern es 
fteht auch für ſich allein, wie Hier und LXX Richt. 9, 17. 
Thucyd. A, 35. Unrichtig verbindet Bauermſt. dieſes 
Adverbium mit avouruara, indem er xelueva fupplirt; 
ed hätte dann ra Eevavrlas dvounu. oder ra Avon. rd 
e$evavr. heißen müfjen; richtiger nimmt man an, daß e 
eine Nebenbeftimmung zum ganzen Sage enthalte; die Fre 
velthaten der Gottlofen werden namlich perfonificirt und 
denfelben gegenüberftehend und gegen fie zeugend gedacht, 
um dad Drückende ded Schuldbewußtfeynd deſto ergreifender 
darzuftellen. ’EAepxeıv hier nicht überführen, fondern: 
befhämen, verwirren, confundere.. — Nach den 
zu 8. 1, 12 gegebenen Bemerkungen Fann der. in unferem 
Verſe gebrauchte Ausdruck vom Gericht, Eoxeodaı 2v ovl- 
Aoyıoud, nur ald Bild gefaßt werden zur Bezeichnung deb 
Gedankens, daß der die Frevler erwartende unfelige Bus 
ftand nach dem Tode in Folge eines göttlichen Beſchluſſes 
eintreten werde. 

Kap. V, V. 1—2. Ganz anders freilich wird dann 
der Zuſtand des Gerechten feyn, hohe Freudigkeit wird ihn 
erfüllen, und felbft feine irdifchen Dranger werden von 
feinem hohen Glü Kunde haben und von Staunen darüber 
ergriffen werden. ’Ev nadöno. woAAn ift der Beſchämung 
und inneren Verwirrung, dem ZAepyeodar 8. 4, 20., ra 
eaxsiivar K. 5, 2., wovon die Gottlofen ergriffen werden, 
entgegengefegt, und wird auch im M. I. von der Freudig 
feit beim Weltgericht gebaucht, im Gegenfage zu aloyd- 
veodaı, vgl. 1 Joh. 2, 28. A, 17. — OAımyavrov weil 
auf Ausdrücke in den Meden der Frevler zurüd, vgl. 8.2, 
10. 12. 19. 20. ’ASerovvrov muß wegen des vorberge 
henden Aoriſts ald Participium des Imperf. genommen 
werden. Ueber aovoı vgl. K. 3, 15. Dieſes aͤder. r. 
aövovs aör. ſcheint auf K. 2, 17—20 zurückzuweiſen, 
wo die Frevler die Leiden des Frommen als zweck⸗ und 
erfolglos darſtellten, und an deſſen, von Gott zu verleihen⸗ 
dem, endlichem Siege zweifelten. — Bu löovres muß ende 
weder roͤy Ölxarov oder aud dem ganzen Gedanken ein Be⸗ 
griff fupplirt werden, z. 8. bie Umwandelung des gegem 
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itigen Geſchickes. Eſloraodar ſtaunen, mittelſt dal mit 
inem Objeet verbunden, wie LXX 2 Mof. 18, 9. Luc. 2, 
7 und neben rapaoceodaı wie Ruth 5, 8. — Zornola 
mn fowohl die Befreiung von irdifchen KXeiden, ald auch 
e vom göttl. Strafgericht, das über die Gottlofen ergeht, 
bit Aufnahme zu Gott in den Himmel bezeichnen. — 
us den obigen Bemerkungen (zu 8. 1, 12) geht Hervor, 
iß wir auch in diefen beiden Werfen nicht an ein wirk- 
ches Gegenüberftehen der Frommen und der Gottlofen zu 
men, fondern nur ein Phantafiegemälde des Verfs. anzu⸗ 
ehmen Haben, dem der Gedanke zu Grunde liegt, daß 
tide nad) dem Tode fowohl von ihrem vorausgegangenen 
difchen Xeben, ald auch von ihrem nunmehrigen ganz ents 
egengefeßten Schickfale volles Bewußtſeyn haben werden. 
leber die Art und Weife, wie diefe gegenfeitige Kenntniß 
m einander Statt haben werde, fcheint unfer Sf. nicht 
ftimmter nachgedacht zu Haben. 

V. 5—15 giebt der Verf. in einem in wahrhaft Iyri- 
hem Schwunge abgefaßten Selbftgefpräache der Frevler eine 
schit anziehende und malerifche, obſchon in 8. 9—12 
was überladene, Schilderung ihres im jenfeitigen Dafeyn 
wachten Schuldbewußtfeynd, ihrer Beſchämung, inneren 
zerwirrung und Meue, wie ihres Staunens über dad uner- 
artete Glüc der Frommen. Diefe Schilderung, welche fich 
ı 8. 2 wie Ausführung zum Schema verhält, bildet einen 
hneidenden Gegenſatz zu den übermüthigen, verfolgungds 
ihtigen Reden derjelben Menfchen in Kap. 2. 

8.5. Edoöcıv Eavrois] gl. K. 2,1. Kal 
1a 0TEVox. — orTevdß.] Lrevoxagla eigentl. Enge 
3 Raums, in welcher man fich nicht bewegen Tann, dann 
op. Noth überhaupt, bier innere Beklommenheit, die 
tmandem den Athem benimmt und folglich nicht laut kla⸗ 
m, fondern nur ftöhnen, feufzen Laßt, daher ſehr maleriſch 
revasovres beigefegt ift. ELetzteres bildet einen treffenden 
egenſatz zu dem früheren übermüthigen Zachen der Freyler, 
ac. 4, 9. — Odros nv dv — Öveıdıoyoü] "Exeıv 
»a eis per. entfpricht ganz unferer gleichlautenden deuts 
jen Redensart. IlagaßoAr, bei den LXX dem Hebr. bug 
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entfprechend, bezeichnet fchon für fich dad Sprühwort, 
zu welchem Zemand in höhnifcher und fpöttifcher Weziehung 
dienen muß, Stihelwort, Spottlied, vgl. Pf. 44 
‚45. 69, 12. Zer. 24, 9. 2 Chron. 7, 20., hier nad) die⸗ 
fer fpeciellen Bedeutung näher beitimmt durch Öveudccuod, 
wie Zob. 3, A. 

V. 4. Oi äppoves fteht Gier mit Nachdruck, um an 
zubeuten, wie fchwer fie fich über die wahre Würde und Be 
ftimmung des Menfchen getäufcht hatten. Tov Blov ai- 
roö EIoyıodueda uavlav] nämlich weil der Fromme 
um folcher Güter willen, an deren Realität die Gottlofen gar 
nicht glaubten, die größten Entbehrungen, Leiden und Drang⸗ 
fale ertrug. TeAevrnv adr. Arınov] fcheint auf das 
Schimpfliche der Todesart Hinzuweifen, welche die Frevler 
ihm bereiteten, K. 2, 20. 

V. 5. IHös bient bier zum Ausdruck der Verwunde r 
rung. KareAoplo9n, wurbe beigezählt, wozu wahr z 
ſcheinlich „nach Gottes Urtheil“ fupplirt werden muß, und 
da diefes ein ımtrügliches it, fo muß xarelopicdn vom. 
wirflihden Hinverfegen verftanden werden. — Ueber |. 
xAmgos vgl. die Bem. zu Kap. 3, 14. Diefes und die y 
Husdrüde von verwandter Bedeutung, ueols und xAngo- 
vopia, werden mit dem Worte, wozu fie gehören, meiftend 
mitteljt 2» verbunden, vgl. Hiob. 50, 9 2v y7 xal onodg 
pov 7 ueols. Ze. 55, 12. 2 Sam.20, 1. 5 Mof. 10,9, „ 
Eph. 5, 5. Apſtgſch. 8, 21, 26, 18. Apok. 20, 6. — „ 
Unter viol Heoö und Ayıoı verfteht Bengel in feinen, 
Opuscc. p. 202 bie Engel, fo daß der Sinn wäre, be, 
Gerechte fey in die Gemeinfchaft der Engel aufgenommen 4 
und mithin zu höherer Würde und Seligkeit erhoben wor - 
den, da bekanntlich on'z, a2 bei Hiob 4, 6. 2,1. 38, 7. 
and oxdirn im fpäteren hebr. Sprachgebrauche (vgl. Ge⸗ 
feniud unt. d. W. und Hoffmann zum Henoch Th.J. 
&. 513), beßgleichen @yıoı bei Tob. 8, 15. 11, 14.49, 
45 (ſ. Bretſchneiders Dogmatik der Apokryphen 
&. 177. Anm. f. und unſ. Bemerkung zu Kp. 10, 10) die „ 
genannte Bedeutung haben. Da indeflen diefe Rede dab, 
Gegenſtück zu Kap. 2 bildet und infonderheit unfer Werd . 
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em achtzehnten jened Kap. zu correfpondiren und ber Ges 
jande mithin diefer zu feyn feheint: Nunmehr fey allerdings 
‚ad eingetroffen, womit fich der Gerechte immer getröftet 
jyabe, was fie aber mit Hohn bezweifelt Hätten; fo m 
vlol Heoü ſchlechterdings in derſelben Bedeutung wie Kp. 2 
18, in der Bedeutung ‚wahrer Gotteöverehrer und darum 
Bottgeliehter‘‘ - gefaßt werden; äyıoı aber bezeichnet feiner 
Grundbedeutung zufolge „‚gottgeweihte, Gottes Gemeinfchaft 
fh erfreuende Menfchen.” Endlich fcheint der Verf. mit 
Abſicht den Aoriſt xareloploI9n und nachher dad Prafens 
tori gefeßt zu Haben und zwifchen beiden Temporibus fo 
mterfchieden wifjen zu wollen, daß das erfte Glied bezeichnet, 
Gott Habe den Gerechten ſchon früher, noch während deffen 
kdifchen Xeben, unter feine Söhne gezählt; das zweite 
Glied dagegen, 2v äploıs u. f. w., fich auf deffen himm⸗ 
liſches Geſchick allein bezieht. _ 

B.6. Apa Enlavn9., ano 6doö dAnY.] Zu 
ds AAn9. Steht der Genitiv entweder adjectivifch: rich“ 
iger Meg, oder er ift, wad dem Ganzen mehr Nadys 
wuch giebt, felbititändiger zu faffen, wie in verwandten Ver⸗ 
undungen, z. B. 6öös dınaroouuns 2Petr. 2, 21, und din: 
a feiner häufig vorfommenden Bedeutung, die bier durch 
den Bufammenhang gefordert wird, „die der religiöfen Wahr⸗ 
beit angemefjene Handlungsweife” zu nehmen, wie in den 
Redensarten nAaväodaı and dAnmYelas, Zar. 5, 20 und 
zoreiv ınv aAnY., Rob. 5, 215 obfchon die erite Erfläs 
zung mit der zweiten zulegt auf Eins hinauskömmt. "Aga 
fteht Bier, um dad V. 6 auögefprochene Geftändniß der 
Frevler ald eine Folgerung aus dem Vorhergehenden zu 
bezeichnen: Demnach), aus der gänzlichen Umwandlung uns 
ſeres und der Frommen Buftandes, erkennen wir unfere 
Berirrung während des Erdenlebend. — Ueber die Vernach- 
läſſigung des Apoftrophirend in Adga vor Eni. und and 
tor öÖdoö f. Win. S. 42. f. 





xatoovvn wie oben, sp. 1,1. u Eph. Ya 9 findet 
fich Äu mit aAnYeıa zufammengeftelt. Dös dikauoovvns 
Licht, welches zur Tugend Hinleuchtet, richtige Einſicht in 
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die Tugend. Da die bier gefchilderten Frevler, wie wir 
aus K. 2, 12. 3, 10 gefehen Haben, Juden find, fo 
können die Morte nicht von einem, von Außen kommenden 
Unterrichte, denn einen folchen hatten fie ja in ihrer vater 
lichen Religion, fondern nur vom inneren Slarwerden 
über dad Mefen der Jugend und die Beſtimmung des 
Menschen verftanden werden. — Zu nNAıos ift aus dem 
Vorigen dixarooduns zu wiederholen, welches auch in Cod. 
23. 248. 253 u. Ed. Compl., jedoch mit Unrecht, in den 
Zert aufgenommen worden ift, vgl. LXX Mal. 4, 2 (wo 
aber dıxaroovvn nach Analogie des hebt. Ipax |. p. a. Heil, 
Rettung bedeutet). 

V. 7. Avoulas Eveninodnuev rolßoıs x 
“rnA.] Da fich von der Handfchriftlichen Lesart Zvenir- 
oInuev nicht auf den erften Blick eine Erklärung darbet, 
fo nahm man zu verfchiedenen Conjecturen feine Bufludt. 
Bretſchn. (Diss. I. p. 32) vermuthete, es Babe im Hebr. 
„233, defatigati sumus, geftanden, welches der Leber 
feger mit 198392 verwechfelt Habe. Allein der durch die 
Annahme entftcehende Gedanke würde fehr unpaffend fepn. 
Denn wenn die Gottlofen fchon wahrend des Erdenlebens ihre? 
gottlofen Treibens überdrüffig geworden waren, fo würden 
fie fich wohl damals fchon befehrt Haben. Zn feinem Goms 
mentar zum Sirach 2, 16 dagegen ſchlägt Bretſchnei⸗ 
der unter Berufung auf Sprüchw. 28, 18. Eveniexdnuer 
zu leſen vor. Weit empfehlenswerther dürfte aber, wenn die 
Stelle überhaupt einer Gonjectur bedürfte, wohl dvenlam- 
Inuev, oder die von Arnald und cinem Recenfenten in 
der Hall. 2. B. 1806. Wr. 537 vorgefchlagene und von 
Engelbr. gebilligte Aenderung in ZvenAapyInuev, von 
£unAugeodar, ſich in etwad hineinverirren, ſeyn. Jedoch 
laßt auch die Terteölesart, die ſich nach S Hilo 8 Angabe auf) 
bei Maximus Gonfeffor, Epp: ed. Combef. p. 214 
findet, eine gute Erklärung zu, indem Zusagen bei den 
LXX zu 2 Mof. 15, 9 dem bebr. ha in der Wed. von 
befriedigen, fättigen und Häufig auch dem Verbum 
via enffpricht, vgl. unten 8. 15, 12. Sir. 12, 22, und 
Schleusners Thes T. IL. ©. 359; fo daß Hier an 
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dad Befriedigtwerden der Begierden und LXeidenfchaften zu 
denken ift. Diefer Sinn fcheint auch der Ueberſetzung der 
Bulg.: lassati sumus, zu Grunde zu Viegen. Der Dativ 
rolßoıs aber muß von dem 2» in Everinod. abhängig ges 
dacht werden. 

Awndevoausv Eoruovs el Aehnlich, nur 
im eigentlichen Sinne zu verftehen: K. 11, 2. dındcvouv 
ionnov dolxnrov. ’Eo. aß. entfpricht bei den LXX dem hebr. 
nyu 1279 Jer. 12, 10, bier Bild der verkehrten Dent- 
nd Handlungsweife, die vom Biel ded wahren Glückes 
abführte. Vgl. Zei. 55, 6. — Tv dE 6ööv wvolov 
00x Eyvamev] hat denfelben Sinn wie die beiden Ichten 
Slieder von V. 6. “Odös xvolov bekannter Ausdruck für 
gottgefällige Denk» und Handlungsweife; Pf. 17, 5. 25, 
1.8 ff. | 
B. 8. “Yreonpavla: nach dem BZufammenhange ber 
Uebermuth, welcher fich in Verachtung und Verfolgung 
der frommen Verehrer Zehovas offeribart. III. u. adag. 
Reichthum, welcher Hoffahrt mit fich führt. Vgl. Kenoph. 
Mem. Socr. I, 2, 25: Tocobrov d& ovußdvrov adroiv, 
xal Hyrouzvo utv El yeveı, Ennouevo 6 Enl nAoörg, 
nepvonusvo 6 En} Övvdusı — — Ti Havuaorov, el Üne- 
onyavo Eyeveodnv; 

V. 9— 12 folgt eine Reihe von Bildern, die fammt- 
lich von ſchnell und fpurlos vorübergehenden Erfcheinungen, 
von denen einige ihr Dafeyn fogar mit großem Geräufch 
ankündigen, bergenommen find. Der Vf. beabfichtigt durd) 
diefelben die’ fchnelle Vergänglichkeit irdifhen Genuffes und 
irdiſcher Herrlichkeit darzuftelen. Im Einzelnen find die 
felben ihrem Zwecke entfprechend, durch ihre gehäufte Zu⸗ 
fommenftellung aber wird da® Ganze überladen, ſchwülſtig 
und gefünftelt, und verrath den gefunfenen Geſchmack des 
fpäteren Beitalterd, der fich nicht. mit dem Einfachen und 
Natürlichen begnügt, fondern durch überallher geholten 
Schmuck zu gefallen fucht. 

8.9. Ds orxıa] Vgl. die Anm. zu K. 2, 8. — 
E. os äyy. nagargsx.] Kleuk., Haſſe, Engelbr. 
und Wrmft. nehmen in verſchiedenem Sinne das Abſtractum 


132 " Kap. V, V. 9—11. 


ayyerla fürd Goneretum Apypelos („Bote, der nach ver 
richteter Sache gleich wieder umfehrt.” Kleuf. „Equidem 
de cursore intelligo, eitissime agros, pagos, urbes per- 
eurrente.* Brmft.). Vgl. Symmach. zu Zerem. 8.49, 
(29) 3. 14, wo dad hebr. 11% durch ApyeAla überſetzt 
wird, auch Hiob 9, 25. Allein das Gezwungene dieſer 
Erflärung liegt am Tage, auch würde durch fie das Bild 
an Anfchaulichkeit verlieren. Richtiger verfteht man aͤyye⸗ 
Ala von einem Gerücht (Whav.: axor, yrjun), dad Stau⸗ 
nen und Eindrud erweckt, der fich aber verliert, fobald ſich 
das Gerücht als falich erweift. 

3. 10. Kvuarvduevov feheint dem Sinne des Gans 
zen zufolge nicht zur bloßen Ausmalung zu dienen, fondern 
zu bezeichnen, daß durch die Fahrt dad Meer aufwoge und 
Geräufch verurfache, wovon nach Abfahrt des Schiffes fig 
weiter feine Spur finde, 

8.11. Texunorov nopelas] Bulg. ächt römiſch: 
argumentum itineris..-— UAnyn d& rapgoüv — dr 
adro] JE dient bier bloß zur Erläuterung, welcher Sim 
diefer Partikel fih auf die Grundbedeutung derfelben in fo 
weit zurücführen laßt, als die Grläuferung und weitere 
Ausführung von dem vorher bloß Angedeuteten gefondert 
werden fol, vgl. FR in den theol. Studien und 
Krit. 1852. 1 9. S. 57 Anm. Der erfte Sag- nam 
li von 7 ds doveav bis nopelas enthält gleichfam den 
Umriß, der zweite die Ausmalung ded Bildes, welche freis. 
lich überladen ift. Diefed darf. indeffen, wie kurz vorher 
bemerkt wurde, bei einem fo fpäten Schriftfteller nicht auf 
fallen, und Na chtigal Hat daher Unrecht, wenn er bie 
Worte nAnyii dE bis zu Ende des Verſes für ein Gloſſem 
halt. Uebrigens weiſt die Fülle und der Reichthum des 
Ausdrucks in dieſem Verſe auf ein griechiſches Original 
bin. — Tagoös der Flügel, eigentlich das Blatt, das Mi 
zum Flug auögefpannte Fittig bildet, |. Paſſow, 

&. 1094. — Zxı$öu.] Bol. Virgil. Georg. I, * 
410. (Scylla) levem secat aethera pennis. — Bla 
6olSov] ‘Poig. iſt adjectivifh zu fallen: faufende Ge 
wall. Die Horiften öumdeddn — zi0EIN — AveAudn 


[2 
” 


MO Oo u a ee ä— 


Kap. V, 9 11, 12, 133 


ſtehen entweder um das Momentane, raſch Aufeinanderfol⸗ 
gende, ſchnell Vorübergehende zu bezeichnen, oder weil die in 
Rede ſtehenden Erſcheinungen als allgemeine, an keine bes 
ſtimmte Zeit geknüpfte, bezeichnet werden ſollen. Eine im 
Gebrauche des Aoriſts ganz ähnliche Stelle iſt Zac. 1, 11. 

V. 12. AveiRd9n fcheint beim erften Blick unvers 
ftändlich, daher Grotius und Bauerm. davsAnjAvde oder 
arnAvIEe, Schleudner nach der Vulg., welche „in se 
reclusus est“ überfegt, arexAclIn (fol wohl averdelodn 
: beißen) andern wollten. Allein dad Perfectum aveAnAvde 
‚ würde neben den voraudgegangenen Xoriften offenbar uns 
ſtatthaft ſeyn; die Form MAvse ftatt 7X9e ift meiftens 
- nur bei epifchen Dichtern, in Profa gar nicht gebräuchlich; 

mdlich dad Gompofitum dvaricin kommt fonft nicht vor, 
und da8 reclusus est der Vulg. ift wohl nur freiere Meber« 
fegung der gewöhnlichen Lesart; eine Aenderung aber gar 
nicht nöfhig, da fchon Gornel. a Lap., welchem Englbr. 
und Thilo mit Recht beiftimmen, den Sinn der Textes⸗ 
lesart ganz richtig erörtert hat: „Aer sagitta divisus 
stringitur et condensatur, at post eam solvitur, laxa- 
tur et in se quasi solutus redit.“ Was Brmit. gegen 
diefe die Sache genau veranfchauliddende Erklärung bemerkt: 
„Sapiens non dixit de aere condensato, sed sagittä 
diviso (zun9eis), qui igitur, si in pristinum statum 
restituitur, redit in se, non solvitur.. Accedit, quod 
verbi avaAvcıv forma .tantum activa (vgl. oben, &. 40) 
potestate discedendi, redeundi gaudet, at dvalvdi- 
var forma passiva hoc sensu . adhiberji nequit,“ ift 
ohne Bedeutung. Denn cben indem die Luft durch den 
Meil getheilt wird, verdichtet fie fich, bi3 fie füch nach dem 
Durchfluge des Pfeiles wieder in fich auflöfet, fo daß 
aljo avaAdeodaı nah diefer Erklärung in feiner eigentlis 
hen Bedeutung gefaßt wird. 

Ds äyvonjoaı r. ölodov adroü]l Die Gon- 
ſtruetion des os mit Infin. ift im biblifchen Griechiſch 
äußerft felten, im N. 3. kömmt fie nur Einmal vor: 
Apſtgeſch. 20, 24. Win. S. 298f. Es iſt nicht nöthig, 
bei dyvonjoaı ein rırd zu fuppliren, wie Brm. will, weil 
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&s beim Inf. in der Bebentung fo daß urfprüngli Prä⸗ 
pofition, der Znfin. aber Subftantivbegriff ift, fo daß 
die Worte eigentlich bedeuten: „zum Nichtkennen feinen 
Durchflug.“ 

V. 13 läßt der Vf. die Frevler von den vorhergegan⸗ 
genen Bildern die Anwendung auf ihren eigenen Zuſtand 
machen und ihr Selbſtgeſpräch beſchließen. — Aostäis onu. 
obd. Ey. deifaı tragiſcher Gegenſatz zu odußola Ebpgo- 
obvns nararlanuev K.2, 9. Daß Exkelneıv, verſchwin⸗ 
ben, bier vom Leiblichen Tode gefagt fey, geht aud dem 
Beifatz yevpnYEevres hervor; dagegen könnte xaredas. vom 
moralifchen Yintergange verftanden werden, fobald man & 
vor xaxla in der Bedeutung durch faßt. Da indefjen der 

Sa dv di ri waria naredanavnd. mittelit 5& dem vor- 
bergehenden xal agerüs u» etc. gegenüber und, wie es 
fheint, in Gegenfas dazu geftellt wird, fo feheint ed ange 
“ meffener, 2» in localem Sinne und waredan. ebenfalld vom 
leiblichen Sterben zu faffen: „wir Haben Fein Beichen 
von Tugend aufzuweifen,, fondern wurden immitten uw 
ferer Bosheit dahingerafft.“ — Der Zufag der Vulgata: 
Talia dixerunt in inferno hi, qui peccaverunt, rührt 
wohl erft von fpäterer Hand ber. 

V. 14— 25 fügt der Verf. feine eigenen Reflexionen 
über das ganz enfgegengefegte Schickfal der Gottlofen und 
ber Frommen bei, und zwar fchließt fih I. 14 — 18 zw 
nächſt an das Selbftgefpräch der Frevler an, indem er dad, 
was dieſe ſelbſt vom künftigen Buftande audgefagt hatten, 
zuerft V. 14 von ben Gattlofen und V. 15 von den From 
men beſtätigt. 

V. 14. Der Bf. giebt feine Betätigung des Vorigen 
in Form eined Gaufalfages, daher örı durch ja überſetzt 
werden kann. ’EAnis ift bier das, worauf der Gottloſe 
feine Hoffnung und fein Wertrauen ſetzt, ald Reichthum, 
irdifche Genüffe u. f. w. Xoös gewöhnl, Schutt, aufgewor- 
fene Erde, könnte hier wohl nur Staub ſeyn; dagegen haben 
die Codd. Alex. 23. 55. 155. 248. 253. 254. 261. 296. Edd. 
Ald. u. Compl. xvoös, d. 1. Spreu, ein im A. J. ſehr 
häufig in gleichem inne von der fchnellen Vergänglichkeit 
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vorfommendes, vgl. Pfalm 1, A. 35, 5 (wo fich bei 6. LXX 
als Variante ebenfalld xoös findet) Jeſ. 29, 5. Hof. 13, 3., 
und daher auch wohl Hier vorzuzichendes Wort. — 'Qs 
xaxyvn — — heatn] Daxvn Reif, gefrorener Than, 
würde in Verbindung mit den übrigen Worten ein ſehr unklas 
red, der Wirklichkeit nicht entfprechendes Wild geben; es würde 
nur dann pafien, wenn Aaidap in der nicht nachweislichen 
Bedeutung Thauwind vorkäme. Es fcheint daher auch 
hier eine andere Lesart, nämlich äxvn, welche bereit8 Bret⸗ 
(dneider (Diss. I. 74) vorfchlug, und welche durch bie 
Codd. 257. FG beftätigt wird, vorzuzichen. Auch der 
Verf. der Vulg. fcheint fo gelefen zu Haben, indem er 
spuma überfegt, welche Bedeutung dad Wort bekanntlich 
auch Hat. Axvn überhaupt alles fi) von der Oberfläche 
eined Körpers Ablöfende, Staub, Spreu, Schaum. Da fchon 
x) im vorigen Gliede das Bild der Spreu gebraucht iſt, fo 
:; faßt man äxvn angemefjener in der Bch. Staub. — ‘Rs 
we! xanvosh Bol. Pf. 68, 2. Hof. 15, 5. und die Bem. 
zu K. 2, 2. 3. S. 46. Kalos uvela — naondevoe] 
Dieſe Worte können nicht von einem Freundesgaſte, weil 
ein Solcher die Erinnerung allerdings beſchäftigt, und folglich 
das Bild unpaſſend ſeyn würde, ſondern nur von einem in 
der öffentlichen Herberge Einkehrenden verſtanden werden. 
V. 15. Alxauo — cCöoe] Aus dieſem Gegenſatze 
kann nicht gefolgert werden, daß der Verf. eine gänzliche 
Vernichtung der Gottloſen nad) dem Tode angenommen 
babe, da Letzteren im Vorhergehenden Bewußtſeyn im jen- 
feitigen Zeben beigelegt wurde. Zijv bedeutet daher nicht bloß 
fortleben, fondern ift im pragnanten Sinne vom wa h⸗ 
ten, feligen Leben zu verjtehen, dad ewig (eis Tr. alüva) 
dauern werde. Diefe prägnante Bedeutung wird auch gleich 
im Folgenden näher beftimmt. "Ev zvolp Ö nıodös 
adröv] Entweder bezeichnet 2» xvolo dad bewirkende 
Subject: durch Gott erhalten. fie ihren Lohn — Gott wird 
fie belohnen, vgl. Zef. 40, 10. Apok. 22, 12., oder die 
Worte bedeuten ‚in und gemäß der Verbindung mit Gott,‘ 
wie im N. T. 2v Icon, &v xvolg, Ev xororo. Diefe Er⸗ 
klärung ift, dem Hauptgedanken ded Buches, daß die From⸗ 
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men nach dem Tode zur engeren Gemeinfchaft mit Gott 
gelangen (vgl. &. 26 und die Bem. zu 8. 6, 19), weit 
angemeffener und darum vorzuziehen. — Kal yoovris 
abröv napa Önplorg] Nur bei gänzlicher Verkennung 
des Parallelismus konnte man den Genitiv auröv fubjectiv 
faffen, wie Kleuker: „unabläffiges Veſtreben der Gerech—⸗ 
ten nad) dem, was gut iſt,“ oder wie Bretſchneider, 


der hier wieder einen Meberfegungsfehler vermuthete, indem _ 
der vermeintliche griechifche Meberfeger das Zerteöwort : 


auto, locus quietis, mit naWrn verwechfelt Habe, wobei 
ed immer noch zweifelhaft ift, ob das Keßtere, welches Plan, 


Anfchlag bedeutet, geradezu durch poovris überfegt wer - 


den konnte. Richtig daher Grotius und die übrigen Gr 
flärer: „Deus curam illorum semper habet.“ 

V. 16-253. Auch bei diefem Abfchnitte findet dies 
felbe Werfchiedenheit der Erklärung Statt, wie bei 8. 9, 
8. 78, indem Mehre, z. B. Friſch (in Eichhorn 
Bibl. A Bd. A St. ©. 674), Heydenr, Brmit. de 
Meinung find, daß die in demfelben gebrauchten Wilder 
bloß zur Weranfchaulichung des Wegriffd der Wergeltung im 
jenfeitigen Dafeyn dienen; wogegen 2) Engelbr. (vgl. 
deffen Specim. II. Einl. p. 24) die Stelle vom mefjiani 
fchen Gerichte im gewöhnlichen roheren, mythologifch = efcha- 
tologifchen Sinne (vgl. unfere Bem. zu 8.3, 7), und 
endlich 3) Bretfcehneider (Dogmat. der Apokr. ©. 315) 
ganz im Allgemeinen von einer künftigen Epoche der Vergel⸗ 
fung und Ausgleichung noch im irdifchen Leben, ohne Bei⸗ 
mifehung der roheren paläftinenfifchen Efchatologie, verfteht. 

Gegen die erfte Meinung fprechen hauptſächlich zwei 
Gründe, 1) daß die viel zu Außerlichen Bilder auf dab 
fünftige Leben nicht recht pafjen; 2) aber vorzüglich der 
Umftand, daß die zweite Hälfte von U. 25, nämlich die 
Worte al domunoeı — — Hodvovs Övvaorön fehlech 
terdingd nur auf einen künftigen Buftand ded irdifchen 
Lebens bezogen werden können. Diefelben Hängen aber mit 
der vorhergehenden Schilderung fo eng zufammen, daß letz⸗ 
tere ebenfalls aufd wdifche Dafeyn bezogen werden muß. 
Es fragt fi daher nur, mit welchem Verſe der Anfang 
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fer Schilderung anzunehmen fey; und da würde benn, 
e wir gethan Haben, bei V. 16 am bequemiten ein Eins 
mitt zu machen feyn. Auf den Einwurf, daß nach diefer 
nficht von der Schilderung bed jenfeitigen Buftandes ein 
: plöglicher Sprung auf die zukünftige Vergeltung im Er⸗ 
nleben Statt finden würde, ift fchon 8. 3, 7 geantwortet 
orden. Dafelbft wurde auch Engelbreths Anficht wi- 
tlegt, daher wir und auch Hier unbedingt für Bretfchneis- 
»rs Anficht zu entfcheiden und anzunehmen Haben, daß 
e Bf. im prophetifchen Style und in prophetifchen Bil⸗ 
m die Ddereinftige glückliche Wendung des Gefchickd der 
ommen Xöraeliten noch bier auf Erden, fo wie die Bes 
rafung aller ihrer Gegner, fowohl der abtrünnigen ethni⸗ 
‚enden Zuden ald auch der dad Volk Israel bedrüdenden 
eiden und ihrer Könige befchreibe. 

®. 16. Ara voöüro — — einpenelas] Ai 
öro, nämlich weil Gott für fie forgt, Yoovr. ar. m. 
blorg. — Bu ro Baoideıov wil Brmit. oreuna fupplis 
n und dad Wort folglid) in einer feiner clafjifchen Be—⸗ 
ufungen verftehen, welche Erklärung jedoch wegen des 
eichfolgenden draönua weniger ftatthaft ift, man müßte 
an BaolA. in weiterer Bedeutung von Schmuck überhaupt 
ritehen. - Zur Vermeidung diefer Schwierigkeit ift e8 aber 
denfalls angemeffener, daB Wort, wie ed 8. 1, 14 (vgl. 
e Anm. zu d. St.) vorfommt, in der Bedeutung Herr 
haft zu nehmen, von welcher gleich nachher ald Symbol 
8 Diadem genannt wird. Auch der Artikel vor Bao., den 
Bette in feiner Ueberſetzung überfieht, ift wohl zu beach« 
n, er bezeichnet: „die ihnen beftimmte Herrfchaft.” Der 
en. Tüs eüngen. ift wie das folg. roö xalAovs adjectivifch 
: faffen. Win. 8.211. To dLadönua roö wdalAovs] 
gl. Jeſ. 28, 1. 5. 62, 5. Sir. 47, 6. Die Vertheidi⸗ 
r der erften Ertlärung unferes Abſ chaitis verſtehen natür⸗ 
h dieſe Ausdrücke im allgemeinen Sinne von höherer 
zürde und Seligfeit im jenfeitigen Xeben, vgl. zu 8.5, 8. 
iſerer von dem Abfchnitte gefaßten Anficht zufolge müffen: 
gegen die Worte fpecieller und eigentlicher von dem Siege 
d der Serrichaft veritanden werden, zu welcher die Sache 
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der frommen Zsraeliten noch auf Erden gelangen wird. — 
Orı ri defıa — adröv] Zn diefem Satze wird das 
vorhergehende dıa roöro näher begründet. Jene Herrliche 
Periode wird in Folge ded göttlichen Schutzes eintreten, 
den er den Gerechten angebeihen laßt. Dieſer Schuß wird 
dur die im A. 3. gangbaren Bilder de8 Schildes . 
(Bf. 18, 56. 122, 5. Prov. 2, 7) und der Rechten 2 
Gottes ſymboliſirt ogl. Pſ. 18, 36. 63, 9). 

V. 17—25 beſchreibt der Sf. in einer altprophets m 
cchen Bilderreihe das goͤttliche Strafgericht; Jehova der — 
Richter wird als ein gerüſteter Streiter dargeſtellt und 
diejenigen feiner Eigenſchaften, zufolge deren die Epoche 
der Vergeltung herbeigeführt wird, werden unter dem Bilde 
der einzelnen Sheile feiner Rüftung dargeſtellt. Es liegen 
dem Abfchnitte folgende AI. Stellen zu Grunde: Pf. 17, 
19.18, 15—18. 55, 2-3. Ezech. 58, 18-25. Jeſ. 49, m 
15. 59, 17. 66, 15—16. Bad. 18, 5. Habac. 3, 1. — 
In ähnlichen Bildern werden auch die geiftigen Waffen dr — 
Chriſten gegen dad Böſe beichrieben: Epheſ. 6, 11 ff. 
Röm. 13, 12. 1 Th. 5, 8. 1 Petr. 1, 15. 4, 1. 

V. 17. Anjperat — — Cq̃rLov abroũ] Ueber — 
ben Eifer Jehovas ſ. S. 25. Hier iſt Snlos eifrige Liebe 
Gotted zu den frommen Söraeliten und für ihre gerecht 
Sache, fo wie Zorn gegen die Abtrünnigen und gegen dt — 
äußeren Feinde Israels. — Davonria: vollitändige Wa * 
fenrüftung; 2 Sam. 2, 21. Hiob 59, 20. Judith 14,8 — 
2 Mec. 5, 25. Ber Sijdos wird mit der zavonila ver 
glichen, die nachher genannten göttlichen Eigenfehaften aber = 
mit cinzelnen Theilen der Rüftung, weil durch jenen Gott 
veranlaßt wird, dieſe gegen die Gottlofen zu offenbaren. — « 
Kal öxklosoınosı — — £Ex9Ioöv] Bgl. 8. M. 
Osionoıeiv nicht bewaffnen, wie ed von den Meiſten, 
auch von de Wette, überfegt wird, denn das ift önAlgeı, 
fondern zur Waffe maden. Auvva fowohl Abwehr, 
als Strafe und Rache, fcheint hier beides zugleich zu beder⸗ 
ten. Dad Wort findet ſich bloß Bier in den biblifchen 
Schriften, jedoch it aus dieſer Stelle die Bemerkung Lo 
becks zu Vhrynichus S. 25, daß ed ſich überhaupt nit — 
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vor Philos und Plutarchs Zeit finde, zu berichtigen. Kri- 
oıs die vernunft= und Teblofe Natur. . Man bat hauptfäch- 
lid an gewaltige Naturcreignifje zu denken, durch welche 
Gott die Böfen ftraft und die Sache der Gerechten fördert. 
der Vf. fcheint auf diefen Gedanken durch die altteftament- 
hen Erzählungen von den über die Megypter durch Nas 
hrereigniffe ergangenen Strafgerichten geführt worden zu 
pn, vgl. 8. 16, 16-25. Der religiöfe Gehalt diefer 
Borftellung ift ohne Zweifel der, daß auch der phnfifche 
Reltlauf von Gott in ein beftimmtes Verhältniß zum fitt- 
lichen Verhalten der Wernunftwefen gefeßt und mit der morali⸗ 
schen MWeltordnung aufd Engite verknüpft fey. Vgl. auch 
&ir. 59, 27-31. 

V. 18. Bol. Jeſ. 59, 17. 18. Aıxaroodvn bier 
zichterliche Gerechtigkeit. Koloıs dvuaorgıros, ungeheus 
cheltes Gericht, d. 5. ein ſolches, „wo man fich nicht etwa 
zur anftelt, als wolle man ftreng ftrafen und doch den 
Verbrecher mit einer gelinden Züchtigung durchkommen läßt.“ 
Seydenr. Wal. 18, 16 ävvaongıros Eaırapn. 

8.19. ‘Oowsins fittliche Vollendung, Heiligkeit, diejenige 
Eigenfchaft, an der alle Macht des Böſen ſich bricht. 

B. 20. ?Anöron. soyrv] Da Pfeudofal. die Zdee 
der göttlichen Kiebe fo ſtark urgirt und dieſe felbft auf die 
Feinde Jehovas bezieht, vgl. K. 14, 25—96. 12, 8: fo 
müflen doyn. und ähnliche der Liebe anfcheinend entgegenges 
feßte Ausdrücke nothwendig in milderem Einne gefaßt wer—⸗ 
den, wie fie denn in der menfchlichen, analog =» fpmbolifchen 
Denk⸗- und Redeweife Faum zu umgehen find (vgl. Röm.3, 3: 
un döınos 6 Heös 6 Enıpeguv iv doyHhv; ward dv 
Iomxov Atyo,), am natürlichiten, dad göttliche Mißfal- 
len an der Sünde (Röm. 8, 7: ol &v oagkl Övres Heo 
“odcar oö Övvavraı), die dem Böſen entgegengeſetzte 
Energie der göttl. Heiligkeit‘, und ald deren Folge die Strafe 
äußerung, val. Harleß Eomm. 3. Br. an d. Epheſ. S. 169 ff. 
Dahne Paulin. Lehrbegr. ©. 21 ff. — ’Anorouos eigents 
Gh abgefchnitten, befonderd von Bergen und Felſen 
fteil, ſchroff; dann in geiftiger Bedeutung: Hart, 
grauſam, ftreng, ein Lieblingsausdrud unfered Vfs., 
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vgl. die Einl. Auf gleiche Weife wird im at. abscisus 
gebraucht, vgl. Valer. Max. VI, 3, 10. j 
ZvvernokAsunosı —aapdpypovas] gl. ®. 17. 
Sämmtliche Erklärer und Weberfeger haben die Präpofition 
ex in ovverzol. überfehen; kraft derfelben bedeutet aber 
das Wort: den Krieg zu Ende führen, bier: fo lange fans» 
pfen bis der Sieg errungen ift. Ilaoappoves wie dppoves 
8. 1,3. Koouos hier und 8. 16, 17 f. v. a. wrlaus ; 
V. 17. — Uebrigens enthält dieſer letzte Satz des Verf : 
gleichſam dad Thema von der Ausführung in V. 21 u. 28. x 
V. 21. Borldes dorganäv] Der Vergleich dei : 
Blitzes ald göftlicher Strafäußerung mit Pfeilen it im ı 
A. 3. fehr häufig: Pf. 18, 15. 144, 6. Habac. 5, Ale 
vgl. mit 9. 7, 14. — Kelüs — dAodvraı] Bb E 
und verglichene Sache fließt hier in einander; man erwar 4 
tet nämlich and Tüv veyüv hs eununkov rofov. Eüxvakos 2 
ift bier nicht Teercd, ausmalendes Beiwort, fondern bezeide x 
net den Bogen, in fofern er feine gehörige Spannung md i 
Rundung Kat, und darum die Pfeile mit größerer Kraft abe = 
ſchießt. Luther dem Sinne nad) gut: „hart gefpannt.” = 
Der Bf. folgte dem optifchen Scheine, dem fich der Hims 
mel als ein Bogen darftellt. — AAdccodar aud) bei Bomer. 
von den Pfeilen gebräuchlich, Tliad. IV, 125. * 
V. 22. Kal Ex nerooßoiA. — — yxakadaı] : 
Hagel ift in der prophetifchen Sprache ein fehr. beliebtes 
Bild; f. Ezech. 15, 11. 15. Apok. 8, 7. 11, 19. 16, 4. 
Auch fommt éAarcodsat Rof. 10, 141 vom Abfchleudern dei 
Hageld vor, welche Stelle vielleicht unferem Bf. nach ber 
Alex. Verfion vorfehwebte: do. Enebdınpev adrois Aldovs 
xaldsns Ex Tod obgavod. — ’Ex nerogoß. Yvuoö] 
Mit Grotius und Gaab erooß. ald Adjectivum zu 
nehmen, würde fehr hart feyn. Dem ganzen Bufammen 
bange weit angemefjener faffen wir es mit den meiften Erklä⸗ 
rern als Subitantiv in der Bedeutung Steinfchleuder, 
wie ed LXX 1 Sam. 14, A vorfümmt; Lex. Cyrilli 
Ms. Brem. serooßöAov* ogpevösvn. Wie nämlich im 
Vorhergehenden bie einzelnen Cigenfchaften Gottes, nad 
denen er fich im Strafgerichte offenbaren werde, mit Waffen 
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verglichen wurden, fo Hier der Yuuds mit der Schleuder. 
Der Genitiv Ivuoö fteht eperegetifch, „welche im Zorne bes 
ſteht; Win. S. 355..2. — Ayavarınosı — — 
länorsuns] "Yöng Yaraoons ift auch Luc. 21, 3 
Bild göttlichen Strafgerichted und großer Bedrängniß. 
Bgl. auch Pf. 46, A. Kduco ein von ftürmifcher Bewe⸗ 
smg der Gewäffer häufig gebrauchtes Wort. Dad Goms 
‚pfitum bezeichnet hier entweder dad miteinander zuſam⸗ 
menftrömen, oder e8 foll durch vv die Gemeinfchaft mit dem 
oben des Meeres bezeichnet werden. Bum ganzen Gliede 
ft aus dem Vorigen xar adrav zu wiederholen. Wiel- 
leicht Liegt der Schilderung die Stelle Nicht. 5, 21 zu 
Grunde. 
®. 25. Avrıorjosraı — dÖvvduswms] Unbe- 
greiflich ift ed, wie alle Erklärer außer Heydenr. die 
Worte nveöpa Övvancas von heftigem Sturme verftchen 
Tonnten, da doch die Partikel bs vor dem folgenden Aatkayp 
deutlich anzeige, daß veüna Övv. nur mit dem Sturme 
verglichen wird (welche Vergleichung in Folge der urs 
fprünglichen Bedeutung von nn und aveöua fehr nahe lie⸗ 
gen mußte), folglich nicht ſelbſt Sturm oder Wind bedeu- - 
ten kann. Richtiger faffen wir es daher in der Bedeutung 
„Beift ded Herrn, Hauch der göttlichen Allmacht“, mit 
welchen Ausdrucke nach Analogie anderer Stellen, Zef. 14, 
4. nat nm) Hiob 15, 50 („Er [nämlich der Gottlofe] 
ſchwindet Hin vor feinem [d. i. Gottes] Hauch) 
2 Theſſ. 2, 8. Weish. 11, 20, vgl. mit Pf. 35, 6., fehr 
paſſend die ald Strafmacht fich äußernde götfliche Wirk⸗ 
famfeit im Allgemeinen bezeichnet wird, nachdem im Vor⸗ 
bergehenden einzelne Eigenfchaften, die ſich im Strafges 
richt offenbaren follen, aufgezählt worden waren. — Kal oc 
kati. ErAızumoeı adrovs] ’Exrkıruäv evannare, 
das Getreide von der Spreu reinigen. Es liegt alfo auch 
bier, dad zu V. 14 beiprochene Bild von der Spreu zu 
Grunde. 
Kal 2onuooeı — Hoövovs övvaoröv] Sinn: 
Unglüdöfälle über alle Lande und der Sturz der Serrfcher 
werben in Folge der auf Grden herrſchenden Ungerechtigkeit 
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vgl. die Einl. Auf gleiche Weiſe wird im Lat. abseie 
gebraucht, vgl. Valer. Max. VI, 3, 10. 
Zuvernokeufosı —aapapeovas] Bgl. V. 
Sämmtliche Erklärer und Ueberſetzer Haben die Präpoſit' 
ex in ovvenxoA. überſehen; kraft derſelben bedeutet _ 
das Wort: den Krieg zu Ende führen, Hier: fo Tange ? 
pfen bis der Sieg errungen ift. ITagapgoves wie äggı. , 
8. 1,3. Koouos bier und 8.16, 17 ſ. v. a. x⸗ 
8. 17. — Uebrigend enthält diefer letzte Satz des X 
gleichfam dad Thema von der Ausführung in 8. Ar, " 
®. 21. BoAldes dorganav] Der Verglei.“ 
Blitzes als göftlicher Strafäußerung mit Pfeilen ı_ 
A. J. ſehr Häufig: Pf. 18, 15. 144, 6. Habac. : 
dgl. mit Pf. 7, 14. — Kel üs — dAodvraı 
und verglichene Sache fließt Hier in einander; man 
tet nämlich and rüv vepyhv ds ebrünkov rögov. Ei 
ift Hier nicht leeres, ausmalendes Weiwort, fondern 
net den Bogen, in fofern er feine gehörige Spanı: 
Rundung hat, und darum die Pfeile mit größerer 
ſchießt. Luther dem Sinne nach gut: „Bart g 
Der Vf. folgte dem optifchen Scheine, dem ſich 
mel als ein Bogen darftellt. — “AAAsodaı auch be’ 
von den Pfeilen gebräuchlich, Iliad. IV, 125. 
V. 22. Kal ix nergoßo.— —yx 
Hagel ift in der prophetifchen Sprache ein feh 
Bild; f. Ezech. 43, 11. 13. Apot. 8, 7. 14,1 
Auch kommt Ölnreodar Joſ. 10, 14 vom Abje 
Hagels vor, welche. &telle vielleicht unferem X 
ler. Verfion vorfchwebte: ag. Zmebdıpe» aür 
xahdgns Ex Tod oögavoo. — Ex nergop 
Mit Grotius und Gaab nergoß. als Kı 
nehmen, würde ſehr hart fepn.  Demuganzen 
hange weit angeme) 
zern ald Subft 
wie es LXX 
, Brem. | 
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eintreten. — Die in Rede ftehenden Worte beweifen, 

bereitd oben’ bemerkt wurde, mit hinlänglicher Klarheit, 

die vorhergegangene Schilderung nur von einem ber 
ftigen irdifchen Strafgericht in dem angegebenen Si 
verftanden ‚werden kann. Daß ber Vf. zulegt die Bek 
pfung und Beſiegung der äußeren Feinde und der 

Volk Zörael bedrücenden hHeidnifchen Könige verftan 
wifjen will, lehren die Worte negırgepeı Hoovovs dv 
oröv, wodurch unfere oben audgefprochene Meinung, : 
der Vf. im den vorhergehenden Kapiteln und auch &. 
4—15 vorzugsweife freigeifterifche, ethnifirende Juden 

fampfe, keineswegs widerlegt wird. Im Gegentheil, 

dieſe durch ihre Dent=- und Handlungdweife dem Judenthi 
fi) abgefagt (K. 3, 10) Hatten und folglich ald dem $ 
denthume angehörig betrachtet werden mußten: fo Fon 
ſich im Verlaufe der Schilderung der Gedanfe an bı 
Glaffen von Gegnern der wahren Gotteöverehrung in 

Seele eined Zuden leicht vermifchen (8. 4, 15), namenf 
aber konnte fich dem Gedanken an die dereinftige Beftrafi 
jener Mbtrännigen zugleich auch die Hoffnung einer Werni 
tung ber dem Zudentbume feindlichen heidniſchen Gewal 
leicht anſchließen, dergeſtalt, daß dieſelbe in der Seele 

Vfs. zuletzt das Uebergewicht behielt und ihm ſomit zugl 
die Rückkehr zur Anrede an die Herrſcher (K. 6, 1), ı 

welcher er 8. 1, 1 feine Schrift Begonnen hatte, gege 
war. Sonach haben wir auch bier, wie K. 3, 7—8, 

meffianifche Hoffnung, aber im weiteren Sinne ded Wor! 
anzuerkennen. In Folge diefer Anficht hängt Alles lei 
und ungezwungen zufammen, während diejenigen Erklä— 
die von U. 16 an nur Bilder von der Beitrafung der | 
fen im jenfeitigen Xeben finden, bei den legten Wor 
unfered Verſes in fichtbare Werlegenheit kommen. H 
denreich denkt an die Berftörung ded Erdfreifes im Fir 
lich-dogmatifchen Sinne, wogegen aber der ſchon öfters gelt 
gemachte Grund fpricht, daß der Vf. von den rohe 
neffianifch = efchatologifchen Vorſtellungen frei it. Bau 
mftr. ſucht auf noch bequemere Weife die Schwierig 
durdy die Bemerkung zu befeitigen, daß die Worte nicht we 
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u urgiren feyen, während doch die folgende Anrede an die 
herrſcher beweilt, daß ein befonderes Gewicht auf ihnen liegt. 
Noch Andere glaubten diefelben vom Vorhergehenden trennen 
md mit ihnen den folgenden Abfchnitt beginnen zu müffen. 
Allein wenn auch nicht zu verkennen ift, daß die Worte _ 
ven Mebergang zum Folgenden bilden, fo hängen fie doch 
dem Sinne, vor Allem aber der grammatifchen Verbindung 
nach eben fo eng mit dem Vorhergehenden zufammen, und 
cal kann in einem Falle eine ganz neue, vom Inhalte des 
Borhergehenden verfchiedene Schilderung beginnen. 





Zweiter Hauptabſchnitt, Kap. VI—IX. 


Diefer Abfchnitt enthält die pofitive Empfehlung ber 
Weisheit. Der Vf. führt fih in demfelben (8. VII, 1—5. 
K. IX, 7—8) beftimmter ale König Salomo redend ein und 
jelehrt über das Wefen der Weisheit, über die Nothwendig- 
feit und den Werth ihres Beſitzes, fo wie über die Bedingun- 
jen, unter denen man zu ihr gelange. 


Kap. VI 


Der Verfaſſer nimmt aus dem, was er im Vorigen über bag 
mlünftige Schicdfal der wahren Gottesverehrer und der Frevler be: 
nertt hatte, Veranlaſſung, zu der Ermahnung an die Herrfcher, 
von welcher er K. 1, 1 ausgegangen war, zurüdzufehren und ihnen 
nd Herz zu legen, wie ihnen ganz befonders der Beſitz der Weis: 
yeit nöthig fey, wenn fie nicht der göttlichen Strafgerechtigkeit an: 
veim fallen wollen (WB. 1—8), daher er fie auffordere, auf feine 
hnen zu gebenden Belehrungen über die Weisheit zu adıten 
8. 9—11). Diefelbe fey bei ernftlichem Streben nach ihr leicht zu 
langen, und außer anderem Segen, ben fie gewähre, führe fie 
meh zur feligen Unfterblichkeit (12— 19). Am Schluß fordert er 
Ne Herricher nochmals auf, um ihres und des gemeinen Beſten 
villen nach Weisheit zu ftreben, und verfpricht, ihnen alles über 
ieſelbe Wiſſenswerthe mitzutbeilen (V. 20—25). 


V. 1—11 enthält eine allgemeine Aufforderung des 
Sfr. am die Herrfcher, auf feine Ermahnungen und Beleh⸗ 
ungen zu hören, um der göftlichen Strafe zu entgehen, da 
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gerade fie als Machthaber, wenn fie in ihren Ungerech⸗ 
tigkeiten beharren wollten, von Gottes Unparteilichfeit und 
Gerechtigkeit ein nur um fo ftrengered Gericht zu fürchten 
. hätten, und Gott in Folge diefer feiner Eigenfchaften 
auf ihre irdifche Hoheit durchaus Feine Rücficht nehmen | 
werde. Mit diefem Abſchnitt bat Pf. 82 viel Wehns i 
lichkeit, wie er denn gleiche Weranlaffung gehabt zu Haben. 
fcheint. 

®, 1. Die Vulg. beginnt dieſes Kap. mit einem ı 
Sliede, das im griechifchen Driginale fehlt: Melior est sa i 
pientia quam vires et vir prudens quam fortis. Die } 
Unftatthaftigkeit defjelben Leuchtet ein, da es den Zufam & 
menhang unterbricht. Der Weberfeger, der ed wahrjchein- a 
lich aus Stellen, wie Prov. 24, 5. 6. Kohel. 9, 16 nt u 
lehnt Hat, fcheint damit, freilich in etwas ungefchidter a 
Weiſe, den Inhalt der folgenden Ermahnungen angeben zu i 
wollen. — Eine ähnliche Anrede an die Herrfcher, f. 9.2, U 
40. — Zuvievar, ebenfo neben aroveıv Zef. 6, 9, zu 
Herzen nehmen. — Jıraoral: wie ol xglvovres nv ri ü 
8.141,41. — Heosta pas bier nicht, wie fonft, dem 
bekannten hebr. Ausdrucke van, voor entfprechend , die ende u 
fernteften Zander, fondern wie LXX Pſ. 95, A die Im a 
grenzung, der Umfang der Erde, d. i. die ganze Erde, 
indem Wörter wie reAos, regua, xeoas nicht felten zur - 
rhetorifchen Umfchreibung des einfachen Begriffs dienen, ° 
vgl. Tafel Dilucidatt. Pind. Vol. I. p. 85. 94. 45% i 
Der gleiche Gebrauch des Lat. fines ift bekannt. Diefe ale“ 
gemeine Bezeichnung der bier Angeredeten hindert jedoch 
nicht, anzunehmen, daß der Vf. fpeciell diejenigen Herrfcher 
im Sinn babe, unter deren Bothmäßigfeit damals das jüs 
difche Wolf ftand. Denn 4) ift der allgemeinere Ausdrud 
durch den .chetorifchen Schwung der Stelle gerechtfertigtz - 
2) war es nicht rathfam, diejenigen, auf die er es abgeſe⸗ 
ben hatte, fpeciel zu nennen und 3) fand, bei dem bes 
ſchränkten Gefichtökreife de Vfs. auf die Damals befannte 
und bewohnte. Erde, deſſen Grmahnung ohnehin doch nur 
auf die befannteften und mächtigften Herrfcher, die er haupt⸗ 
ſächlich im Sinne haben mochte, ihre Anwendung. ' 


‘ 
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8.2. ’Evorigouar von &v und ods, in die Ohren 
nehmen, genau aufmerfen, ein bei den Glafjifern nicht vor⸗ 
tommended, fondern, wie e3 feheint, erit von den griechi« 
(hen Juden gebildeted und bei den LXX ſehr Haufiges 
Wort, wo ed dem bebr. jan entfpricht. Im RN. 3. nur 
Kpitgefh. 2, 14. vgl. Schleusn. Thes. II, p. 381. 
Bretfchn. Lex. I p. 450. — IlAnYovs kann entweder 
für fich gefaßt werden, dann find die Beherrfchten als die 
große Maffe den wenigen Herrfchern entgegengefeßt; oder 
man kann dazu aus dem Folgenden EIvüv fuppliren: Menge 
ber Völker, welche letztere Erklärung dem Parallelismus 
entſpricht. — Tavgoöocdar f. dv. a. yavpıdv, hoffärtig, 
übermüthig feyn, fich erheben, wie ed auch die alten Lexi⸗ 
tographen durch Eraloeodai, Fgacvveodal, AAugovevcodar 
erklaͤren. Unrichtig bemerkt Brmft., daß in dem Morte 
kein Zadel liege, da doch der ganze Bufammenhang darauf 
binführt, daß von ungerechten Herrfchern die Rede ſey. — 
Die Vulg. dem Sinne nach gut: qui placetis vobis in 
turbis nationum, 

B. 54. Angabe des Grunded, warum es ihnen 
zulomme, auf die nachfolgenden Belchrungen zu achten, 
indem ſie 4) felbft einen Höheren Regenten über fich und 
von dieſem erft ihre Macht empfarigen, und 2) diefe Macht 
mißbraucht und dem Willen des höchſten Herrſchers nicht 
entfpeochen Hätten. — Es Liegt beiden Verſen die jüdiſch⸗ 
tzeckratiſche Anſicht zu Grunde,. daß felbft die Vorhmäßig- 
keit und Gewaltthätigkeiten fremder Völker und Herrfcher 
gegen Die Röraeliten im Regierungsplane Zehovad nur Mit 
tel feyen, die Letzteren zu Leiten und zu erziehen, daß darum 
die Sremden auf ihre Macht fich nicht, wie auf eine eigene, 
brüſten, ober diejelbe wohl gar überfchreiten dürfen, widri⸗ 
genfalls ihnen Gott Schranken feßt; vgl. die in diefer Ben 
zehung fehr inftructive Stelle Zef, 10, 5—15: 
| 8.35 Or —— Övlorov] Bol. Röm. 15, 1. — 
06 2ferdoei — — dlegevvioen] Vol. Kohel. 5,7. 
Ueber &Berası |. ©. 21 f. 

V. 4A Kleuk., See und Saab faffen dieſen 
'Bers als Worderfag zu V. 5, auf die Weiſe: „Wiel 
| 10 
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ihr nicht recht gerichtet habt —: wird er’ u. ſ. w., 
dieß würde aber eine ſehr harte Conſtruction ſeyn, indem 
4) 8. 4-5 zu abgebrochen an dad Vorige angefügt wäre, 
ganz gegen die Gewohnheit des Vſs., ſich immer gewiffer 
Verbindungs⸗ und Anreihungspartikeln zu bedienen, und. ins 
dem 2) der Satz Yoınrös — duiv einen mit örı beginnen 
den Gaufalfag vor und Hinter fich Haben würde. Richti⸗ 
ger faffen wir daher mit Brmit. den vierten Werd als 
zweite Angabe des rundes zu der Aufforderung in 8.1—2 . 
Baoılelas adroö] sc. roö Heod. Der Ausdrud Bacı- | 
Aela Yeoö kommt unter allen Apokryphen bloß in unferem | 
Buche vor, hier und K. 10, 10, jedoch in beiden Stellen in : 
einem von der N.Tl. Bedeutung diefed Wortes ganz abe 
weichenden Sinne. An und für fich betrachtet kann ber , 
felbe in unferer Stelle eine doppelte Bedeutung Haben; ent 
weder Königreich Gottes, alfo öane. rüs ß. a. Die 
ner in feinem Königreich, Lebtered würde die ganze Erde . 
feyn. Da aber diefer Sinn dem Vf., ald Zuden, fern lie 
gen mußte, indem er den Jehova, wenn auch als Schöpfer. 
und Regierer des Weliganzen, doch nicht in der beftimm- 
ten Eigenfchaft eines Königs aller Völker, fondern bloß,, 
der Israeliten fich dachte (vgl. K. 3, 8): fo unterliegt e., 
feinem Bweifel, daß wir und für eine zweite Kuffaflung: 5 
entfcheiden müflen, nach welcher Baoıkcla als Abitrartum:., 
in feiner urfprünglichen Bedeutung, das Herrſchen, die Con 
walt, genommen wird, 8.20. Luc. 1, 35, und ange. Aao.n 
Gehülfen ſeiner Herrſchaft , „ministri, quibus tamquamı. . 
vicariis Deus tradidit potestatem suam,“ Schleusn.- 
(Thes. I, p. 546), bedeutet. — Ueber xolvew f. 8.4, La 
— ÖQvidoosın vouov iſt nicht über die Beobachtung debir 
Geſetzes wachen (Strig., Heydnr.), fondern daſſt 
felbft beobachten, erfüllen. Da der Vf. alle Könige —— 
det, ſo kann vöyos bier nicht dad Mofaifche Geſetz beden⸗ 
ten, fondern ganz im Allgemeinen die Grundſätze des Rech⸗ 
tes und der Billigkeit, die jeder Herrſcher in feinen Res 
gierungdhandlungen ald Norm zu. befolgen bat, f. v. “ie 
BovAn Tod Heod im Folgenden. _ 

V. 5. Eyeoravar und inlorävar wird ng 
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terd von plöglichen, befonders fchredbaren, vgl. V. 8, 
8. 19, 1. Luc. 21, 34. 1 Theſſ. ð, 3, aber auch beglücken⸗ 
den und wohlthätigen Grfcheinungen gebraucht, 3.8. Proter. 
Jac. C. 4, p. 184. C. 8, p. 204 C. 11, p. 216 ed. 
Thilo, von der plöglichen Erfcheinung eined Engels. — 
Orı vxoloıs — ylverai] ’Ev entweder unter: ‚unter 
im Mächtigen wird ein Gericht Statt Haben, oder beffer 
gegen, in fofern das Gericht ald etwas Feindliches, in feis 
nem Dbject Haftendes gedacht wird, vgl. Ewald krit. Gr. 
&. 606. — ‘Yneoexovres die Emporragenden, die Macht- 
Baber, Herrſcher, vgl. Röm. 13, 1. 1 Petr. 2, 15., auch 
Ev Önepoxn xeluevor 2 Macc. 3, 11., .oder &v Öneooxji 
Svres 1 Tim. 2, 2, welches dem griech. 2» reieı Övres 
analog iſt. — Fälfhlih meint Bauerm., dad Präſ. yl- 
verar, fd wie im Folgenden Zoriv ftehe für dad Futurum, 
wahrſcheinlich wegen des vorhergehenden Zuuornioeraı; 
benn dann würde das zweite Glied ded Verſes nur eine 
tautologifche Wiederholung des erften enthalten. Vielmehr 
iſt dad Verhältniß der Sage diefed: poıtös — Enorno: 
bezeichnet den einzelnen beftimmten Het der göttlichen Strafe 
geeechtigkeit,, der über die in Rede ftehenden Herrſcher ers 
gehen werde; örı — yiveraı enthält eine ganz allgemeis 
ze Mahrheit, durch welche der Bf. die Behauptung des 
werigen Gliedes zu begründen fucht, fo daß der Sinn mit 
Räckſicht auf V. 6 diefer ift: Es werde darum ein furcht« 
bares Gericht gegen fie ergehen, weil Gott überhaupt mit den 
Herrſchern ftrenger verfahre, den Geringen dagegen Schos 
ung aud Mitleid angedeihen laffe. Es liegt der Gedanke zu 
Grunde, daß die Herrfcher beffere Gelegenheit Haben, fich fiber 
de Grundſätze des Rechtes und der Billigkeit Belehrung 
verfchaffen, daß ihnen in ihrer Macht größere imd eins 
fußreichere Mittel, Gutes zu wirken, gegeben feyen, daß fie 
endlich durch Mißbrauch derfelben größeres Verderben ftiften 

als diejenigen, die nicht auf einer fo hoben Stufe ftehen. 
8.6. Durchden Superlativ iaxıoros fol ein fchärferer 
enſatz zu den Machthabern bewirkt und ausgedrückt wer⸗ 
, wie felbjt mit dem Geringſten im Volke in diefer Be- 
ung ed befier jtehe als mit ihnen. Zuyyv. &hkovs] 

10° 
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„kann Vergebung erhalten aus Mitleid; über ben Genit. 
- Winner &. 178, A. Avvarol — — Eraodnoor- 
zaı) Erageım Hier ftrafen. Da dad Futurum Zrao9. 
dem Präſ. Zorl im vorigen Satze parallel ift, fo muß ed wie 
oben 8.1, 4. &. 10 gefaßt werden. Daffelbe gilt von den 
Futuris in den beiden erften Sägen des folgenden Verſes. 
V. 7. Ob yao baoor. — deonörns] O ndr- 
ro» dsonörns fteht mit Nachdruck und im Gegenfaß zu den 
fchwachen irdifchen Herrfchern ſtatt des gewöhnlichen Hess 
oder xUoros, vgl. K. 8, 3. “Ynooreideın zurücziehen, dad 
Med. fich zurückziehen, namentlich aus Scheu oder Furcht 
(vgl. Gal. 2, 12 (Ieroos) öüneorerhhe x. dyhgıya 
davrov), daher mit Accuſ.: fi) vor etwas fcheuen oder 
fürchten, wobei öno, unter, den Geſtus der Furcht und 
Scheu audbrüdt, wie etwa das Deutfche fich Duden, vol. 
Ufteri Comm. z Br. an d. Sal. &. 62. Ilodomnor, 
133, äußere Perfönlichkeit, Rang und Stand, daher ixo- 
orelk. agöoonov, 5 Mof. 1, 17. f. v. a. das fonft ges 
wöhnliche Aaußaveın oder Havuaseım nodonsov, 3 Mel. 
49, 15. 5 Mof. 10, 17. Wie hier, fo wird auch Hiob 
34, 19 (ebenfalls mit Beziehung auf die Fürften), 5 Moſ. 
10, 17. A Ghron. 19, 7. Sir. 35, 16 (32, 12) ph, 
6, 9. Koloff. 3, 25. 41 Petr. 4, 17. die Proſopolepſie 
von ben göttlihen Gerichten (denn Gott ift xelver- 
dıxalos 1 Petr. 2, 25), dagegen Apftgfch. 10, 34. Röm. 
9, 11. Gal. 2, 6 von der Hinführung der Menfchen zum 
GhriftenthHume durch Gott, bei welcher ed nicht auf den Un 
terfchied zwifchen Zuden und Heiden ankomme, negirt. 
"Orı uırgöov — — aeol advrov]) Der Grund 
don jener unparteiifchen Strenge ‚gegen die Gewalthaber fey 
in der göttlichen, fowohl durch die Schöpfung Aller geoffen- 
barten, ald auch in der durch gleiche Fürforge für Mile fort 
und fort ſich offenbarenden, Liebe Gottes zu fuchen, vermöge 
deren er Feinem Menfchen geftatten könne, fich lieblos über 
ben anderen zu erheben oder ihn zu bedrüden. — Mıxoös, 
unbedeutend nach Rang und Stand; dad Gegentheil 
ueyas; derſelbe Gegenfag 5 Mof. 1, 17. Apok. 13, 16. 
Die Worte uıngöv x. ueyav Eaolnoe laffen, an und für ſich 


Rap. VI, V. 7. 149 


erachtet, eine doppelte Erklärung zu, entweder: „Gott ift 
Irheber des Unterfchiedes zwifchen Großen und Kleinen;“ 
der: „er bat beide geſchaffen;“ bie zweite Erflärung ift vor« 
wziehen, da fie eine pafjende Gegenüberftellung zu der, im 
olgenden Satze von Gott pradicirten, gleichen Fürforge für 
Alle bewirkt, und da nach ‘der Lehre unferes Verfs. eben 
n der Schöpfung die göttliche Liebe fich offenbarte, vol. 
8. 11, 24. Aödros fteht, wie im claff. Sprachgebrauch 
ft von menfchlichen Hauptperfonen, vergl. Matth. Gr. 
. 467. II, ©. 1054, fo bier nachdrudsvol von Gott, 
em höchiten Herren, vgl. 8. 7, 15. 16. 17. (im N. 3. 
o von Chriftus 1 Joh. 2, 12. 2 Zoh. 6.) — Unter 
Men ‚biblifchen Schriftitellern gebraucht allein Pſeudoſalomo 
en Ausdruck zoovoeiv und zoovora, vgl. K.1A, 5. 17,2. 
im N. 3. nur von menfchlicher Fürforge, Apſtgeſch. 24,5. 
Röm. 15. 14.) coll. 12, 15, von der göttlichen Borfehung, 
veren Idee bei ihm, fo wie bei Jeſus Sirach, wenn aud) 
jie und da noch durch particulariftifche Worftellungen ge⸗ 
rübt (vgl. 8. 11, 10. 12, 7. 20. 21. 29., und die Bem. zu 
8. 10, 15), doch im Ganzen genommen im ächt religiöfen 
Sinne ald die der Alles umfafjenden, väterlich forgenden 
Biebe, die ſowohl jedes blinde Ungefähr als auch den Fata⸗ 
lizmus/ audfchließt, faft ganz ausgebildet erſcheint; vergl. 

be Wette bibl. Dogm. S. 161. Pſeudoſalomo entlchnte 
wahrfcheinlich auch diefen Ausdruck aus dem Platonismus *), 
denn Plato gebrauchte ihn zuerft und Iehrte eine Worfehung 
im biblifch = chriftlichen Sinne, vgl. Tim. p. 30. b. Phaed. 


*) Alſo wohl nicht von den Stoikern, wie oft bejauptet wird. 
Denn dieſe gebrauchten zosvora zwar häufiger ald Plato, 
aber in einem ganz anderen Sinne als Pfeudofalomo, nämlich 
von der göttlichen Intelligenz, welche fich in den ewigen, feften 
und unveränberlichen Gefesen des Weltlaufs offenbart; alfo 
gleichbedeutend mit eiuapuevn, wie aus den von Reinhold, 
Geſch. d. Philof. I, ©. 438 angeführten Stellen fich ergiebt, 
3. B. aus Chrysipp. ap. Stob. I, p. 180: Eluapu£ivn Eorlv 
6 Tod xdouov Adyos Tüv Ev xioum np ovola ÖLoıkovuevor, 
während unfer Vf. auch Abweichungen von den Naturgefenen 
zur Erreichung fpecieller göttlicher Zwede annimmt, X. 18, 17. 
21 ff. 19, 6. 18 ff. 
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p- 62. b. Hermann das Ghriftliche im Plato. Hamb. 
1855. ©. 31. 

8.9. Töpavvoı ift bei den LXX ganz gleichbedeus 
tend mit Baoıdeis, vgl. Habac. 1, 10. Prov. 8, 16., und 
fo faßt e8 Brmft.. auch Hier. Sobald man jedoch auf den 
Bufammenhang mit dem Vorhergehenden fieht (vgl. V. 2, 4), 
‚möchte der MNebenbegriff von Gewalt herrſchern nicht zu 
verfennen feyn, der fich ſchon bei den Griechen aus ber 
urfprünglichen Bedeutung des Wortes entwickelte. — Zopla 
fteßt nach dem Gedanten- Bufammenhange unfered Kap. 
(vgl. 8. 5. 4. 10, 17. 18) zwar zunächſt in der prals 
tifchen und religiöfen Bedeutung, Gottesfurcht, Krömmig 
keit und Tugend. Da jedoch Yſeudoſ. in der nachfolgen 
ben Belehrung (vgl. 8. 7, 17—20. 8, 8), auf dieer 
jetzt fchon die Xefer verweift, zu der vopla auch viele theos 
retiſche Kenntnifje rechnet, fo feheint diefelbe auch Hier fchon 
im weiteren inne veritanden werden zu müſſen. — Ila- 
oasisteıw nehmen Haffe und Heydenr. in der Beb.: 
ind Unglück ftürzen, in Strafe verfallen, welche Wed. aber 
ohne weiteren Beifag zu dem Worte fchwerlich erwiefen wer 
den dürfte; naganiar. wie dad Simplex alareir bedeute 
vielmehr nach einem bekannten Tropus fündigen, und zwar 
nicht ſowohl in einzelnen Handlungen, denn diefed ift aral- 
ev, ald in der gefammten Dent- und Handlungsweife eine 
verkehrte Richtung nehmen, für welchen Unterſchied beide 
Worte die Stelle Röm. 11, 41. beſonders inftruetiv if: 
un Exrawav, Iva nE0001; 

V. 10. Wie der Vf. in den biäherigen Werfen dei 
Kap. auf negativem Wege, durch Hinweifung auf die Stra 
fen, die den Werächter der Weisheit freffen, fich Aufmerl⸗ 
famteit zu verfchaffen gefucht Hatte: fo giebt er nun 8. 10 
mittelft yao einen neuen Grund an für die Nothwendigkeit, 
nach ihrem Beſitze zu ftreben, indem er pofitiv auf den 
Segen hinweiſt, der aus der Befolgung ihrer Gebote ent⸗ 
ſpringe und der in der Erlangung der göttlichen Gnade be⸗ 
ſtehe. Da ra öoıa mit vouos und BovAn roö Heoö W.4 
parallel ift, fo muß es in objectiver Bedeutung als prae- 
cepta Dei sancta oder pie colenda gefaßt werden; & 
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eine wohl nur um der Paronomafie willen gewählt zu 
nm. Ooiloc, mit Frömmigkeit, alfo in der Verbindung 
Aacosın ra Ooa: die göttlichen Vorſchriften mit from 
m Sinne erfüllen. ‘Oocoöv fromm maden und in Folge 
jen ald fromm anerkennen und behandeln, nach ber 
alogie von dixaroöv im R. 3.5; Vulg.: justificabun- 
“ — Kai ol dö1daydEvres aüra] Sobald man 
axdevres in feiner gewöhnlichen Bedeutung „Solche, 
Unterricht empfangen haben,” faßt, ift man zur An⸗ 
me eined Voregov nooregov, und in deſſen Folge die 
erte fich fe umgeftellt zu denken, genöthigt: ol yüg öl- 
d. Ta 00a Edono. AnoAoy. x. ol YuvAd. Ta öcıa 
oIHoovrar. Weit natürlicher aber erklärt man dıda- 
sis durch erfahren, geübt, ald Folge des erhaltenen 
errichfeß, vgl. 3. ®. Hom. Il. 16, 811 öıWödaoxouevos 
‚£uoto, defgl. dedanköres dAxıjv, analog dem bebr. 
no mo) 4 Ghron. 5, 8. — Eionoovaıv däso- 
ylav] Diefe Worte find auf doppelte Weiſe verftanden 
den, entweder jubjectiv: fie werden fich in dem Gerichte 
ſchuldlos erweifen können, habebunt quo se defen- 
t; fo die U ulg. (invenient, quid respondeant, vgl. 
tth. 10, 19) Bad., Lor., Gorn, a Lap., Kleuf. 
ab; — allein abgefehen von der Harte diefer Erklä⸗ 
, paßt Diefelbe gar nicht in den Parallelismus; diefem, 
entlich der von SsowInoovrar gegebenen Erklärung zu⸗ 
:, haben wir das Wort objectiv von der Freifprechung, 
Gott ihnen angedeihen laßt, zu verftehen. I, In judicio 
is habendo excusabuntur, justificabuntur adeoque 
»miis digni habebuntur. Ex eo quod poenis non 
juntur, consequitur eorum felicitas; itaque edoNo. 
\. auctor per uelocıw dixit pro ‚felices erunt.“ 
mft. Merkwürdig ift diefer Werd, weil er da8 Wohl 
Xen Gottes durch die auf Frömmigkeit beruhende 
end (öolas ra 00. YuAdoo.) bedingt feyn läßt und 
fern einen Anklang an eine Grundforderung des Chri⸗ 
humes, die der ziorıs, enthälf. 

V. 11. Das Fut. nawdevgnNoeode haben Suth. und 
Bette ebenfalld ald Ermunterung genommen: „laßt 
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euch belehren;“ richtiger aber, weil dem Bufammenhange 
angemeffener, die übrigen Erklärer ald eine Verheißung: 
‚und ihr werdet gebildet werden,” „acquiretis swaudelav 
— diseiplinam, i. e. morum gastigationem et compo- 
sitionem,% Gorn. a Zap. 

Der nun folgende Abſchnitt von V. 12 bis zu Ende 
des Kap. ift gigentlich noch immer, wie dad Vorige, Vor⸗ 
bereifung zum eigentlichen Themq über dad Weſen und die 
Borzüge der Weisheit (Kap. 7—9). Da aber der Verf. 
die Aufmerkſamkeit auf dad Folgende fchärfen will, präocen⸗ 
pirt ee Manchtes pom eigentlichen Thema, I. 12.20. 24, 

V. 12 —16. Inter der Bedingung des aufrichtigen 
Strebend nach Weisheit fey ed nicht ſchwer, zum Beſitz ders 
felben zu gelangen; fie komme den nach ihr Werlangenden 
von ſelbſt entgegen. 

8.12. Aauaoa — HK oogpla] Acunoa und äud- 
oavr. fehr ſchöne und paffend gewählte Epitheta zur Be 
zeichnung des hohen Werthes der Weisheit. Das erfte 
Bild fcheint kraft des Bufammenhanges mit dem folgenden 
einen doppelten Gedanken auszudrüdien: 4) „daß fie leicht 
erfennbar ſey (edxeoös Ienpeiraı), indem ihr Lichtglang 
den fie Suchenden entgegenftrahle und den Weg zu ihr zeige. 
In diefer Bedeutung iſt das Wild mehr vom eigentlichen 
Lichte Hergenommen. Es kann aber auch vom Glanze edler. 
Steine und Metalle abgeleitet feyn und in fofern bezeichnet 
es 2) den hohen Werth der Weish., vgl. Apok. 18, 14 
16. — Audgavros fol den Werth und Beſitz der Meid 
heit als umvergänglich bezeichnen, im Gegenfage zu ben 
bald verwelfenden Ehrenkränzen der Sieger in den Kampf 
fpielen, vgl. 4 Petr, 4, 4, 5, 4. | 

Kal eöyeoös — — $Snrodvrav aurıv] Ei- 
xeoös fonft gewöhnlich „leicht zu handhaben,“ Hier Leicht 
überhaupt, wie Zudith 4, 7, — Oewpelras — Eugyaniße- 
rar K. 1, 2., daſelbſt gleichfalld in Werbindung mit edol- 
oxrsodar. — ’Ayaräv wie K. 1, 1.und A, 10. — Achw 
lihe Schilderungen von der Weisheit, welche fich Leicht 
finden laſſe, ja die Menfchen felbft zu fich einlade: Prov. 

1,20f. 8, ıf. 32. 9, 1 ff. Sir 15,2. 24,19 f. 


38 Tiegt denfelben der Gedanke zu Grunde, daß dem Men- 
hen das Streben nach ihr ganz nahe Liegen müffe, daß 
ie feinem inneren geiftigen Weſen nichts Fremde fey, daß 
8 ihm daher bei ernftlichem Streben nicht fehlen könne, zu 
brem Beſitze zu gelangen. 

V. 15. enthält eine Steigerung des Gedankens im 
wrigen Verſe. DPIavsın mit Inf. wie 8.4, 7. oo 
u sooyv, fteigert. den Begriff des Buvorfommens, und zu 
so muß ein Sa wie etwa oo roö Snreiodaı in Ge- 
anken fupplirt werden. "Enıdvueiv bezeichnet Hier wohl 
me den bloßen Wunſch, das dunkele Verlangen, welches 
sch nicht in Elar bewußtes Streben übergegangen ift, fo 
m der Sinn der iſt: Schon der Wunſch nach Weisheit, 
ver fich noch im dunkeln Gefühle rege, fey ein bedeutender 
Schritt zu ihrem wirklichen Befig. — Mit Haffe in xoo- 
yıvoonx. den Mebenbegriff der Achtung und Liebe 
( die Bem. zu K. A, 2) zu finden, dazu liegt im Bufam- 
menbange feine Veranlaſſung. 

V. 14. wird berfelbe Gedanke von der Leichtigkeit, zum 
Befige der Weisheit zu gelangen, bildlich ausgedrückt. — ’Og- 
dolgeıv ift sin Wort der fpäteren Gräcität ftatt des früheren 
Bodgedeım (Mörid: dodgevcı ärrıxös, dodolgen 
Bhmvırös), entfpricht bei den LXX Häufig dem hebr. raw, 
früh aufſtehen, Gefchäfte treiben oder auögehen, f. Schleus 
nerö Thes. IV. p. 48. EKuc. 21, 38. Ev. Nicod. C. 12. 
p- 604. C. 15. p. 638: ed. Thilo. Euseb. Hist. eccl. 
J. 13. 2) eifrig nach etwas verlangen oder ftreben, hebr. 
ir nn), bei den LXX gewöhnlich mit mods, vgl. Pf. 65, 


. 278, 34 (daſelbſt parallel mit Snreiv) Hiob 8, 5. Sir. 
39, 5. vom eifrigen Verlangen nach Gott; vom Verlangen 


nach Weisheit, wie in unf. Stelle, auch, Sir. A, 12: ol 
de9olgonres noös adrnv, parallel mit ayanäv adrnv. — 
Od vxonıdosı —— avAövadroöü] „wird nicht nöthig 
haben, fie lange zu fuchen, er findet fie vor feiner Thür, fie 
harrt ſchon darauf, eingelaffen zu werden.” — Iageögos 
fonft gewöhnlich mit dem Dativ ceonftruirt. Da indeffen 
naod bisweilen den Gegenitand, in defien Nahe fich etwas 
befindet, im Genitiv bei ſich Hat, f. Watth. II, ©. 1578: 


— 
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fo erklärt fich hieraus die Gonfteuction mit dem Genitiv: 
auch Kap. 9, A. Daß mit dem Yusdrud ndpedo. ud 
die perfonificirte Weisheit fehon hier ald Braut oder Ges 
liebte des Menſchen dargeitellt werde, wie unten 8. 8, 2 
(Heydenr.), ift durchaus unwahrfcheinlid, da dad Bild 
vom Sitzen oder Stehen an der Thür in weiterer. NBeden 
fung zur Bezeichnung theild des Strebend, mit Zemandem in 
engere Gemeinfchaft zu treten (vgl. 1Mof. A, 7, bier fe 
gar von der Sünde, Apok. 5, 20), theild der unmittelb« 
ren Rabe dient (Zac. 5, 9.). 

Uebrigens kann die V. 12— 15 gegebene Schilderung 
feineöweg3 ein Argument dafür abgeben, daß Pfeudofalome 
die Weisheit Hypoftafirt Habe. Wielmehr erinnert die Schil⸗ 
derung durchaus an die zu V. 12 citirten Stellen der Pros 
verbien und des Siraciden, in denen die Projopopdie noch 
weit kühner ald in unferer Stelle erfcheint. Bekanntlich 
wird die Weisheit in den Proverbien ald eine Zungfrau 
dargeftellt, welche auf Anhöhen, Kreuzwegen und an Thoren 
ber Städte Die Menfchen zu fich einladet.oder ihre Dienerin⸗ 
nen nach ihnen ausfendet. Daß fie aber demungeachtet nicht 
ald individuelles Weſen gedacht, fondern nur dichteriſch 
perfonificirt werde, ergiebt fi) mit höchſter Evidenz aus 
Prov. 9, 15 ff., wo in ähnlicher Weife auch die Shor 
beit als Dichterifche Perfon vor der Thüre ihres Hauſes, 
auf den Anhöhen die Worübergehenden zu fich einladet. 

V. 15. Ehe der Bufammenhang diefes Verſes mit dem 
vorigen nachgewiefen werden kann, müffen erft die einzel» 
nen Worte erläutert feyn. — ’Ev9vundnivar asot adräs: 
nachdenken über fie, nämlich über ihren Werth und 
ihre Vegehrungdwürdigkeit, fo daß die Worte zugleich den 
Begriff des Wegehrend der Weisheit involviren, ähnl. Ao- 
yiSeodaı Philipp. 4, 8. — Doovnosns rekeıdıny)] 
Es fragt fi, was Podvnoıs fey und in welchem Verhält⸗ 
niffe fie zur oopla ftehe. In mehren Stellen unferes Buches 
ſcheint fie mit legterer im Weſentlichen identifch zu feyn, ſ. 
8. 3, 15. 4, 9. 7,7. 8, 21.5; dagegen wird fie 8. 8,8.7 
unter den 4 Gardinaltugenden ald eine Frucht der Weis⸗ 
beit erwähnt (ähnlich die LXX Prov. 10, 25: 3 ö& oogyle 
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avögl rixreı podunoı), jedenfalls alfo im Platoniſchen 
Sinne des Wortes, V. 6 deffelben Kap. drücdt den Sinn . 
aus, der Befig der yosunoıs werde von dem der vopla, als 
größter. Künftlerin, aufgewogen und übertroffen, dafelbft aber 
ſcheint godvnoıs Traft ded Zuſammenhangs mit V. 5 rich 
tige Ginficht in Die Verhältniſſe des Lebens und Berechnung 
der Umſtände zum eignen Vortheile zu bedeuten, alfo was 
wir mit dem Worte Klugheit bezeichnen, welche Bedeu⸗ 
tung podvnoıs au Kap. 7, 16. zu haben feheint, da 
ed mit Eopareıöv Euorzun, Geſchäftskunde, verbunden ift. 
— Zopla hat nun, wie aus den einzelnen Stellen des 
Buches in der Ginleitung gezeigt wurde, offenbar eine weit 
umfaffendere und höhere Bedeutung, indem fie nicht bloß 
die godvnoıs im angegebenen Sinne in fich begreift, ſon⸗ 
dern zugleich Die Einficht in die höhere Würde und Be. 
flimmung des Menfchen und fein Verhältniß zur Gottheit 
bedeutet, gleichfam die höhere Potenz der Klugheit. Wen⸗ 
den wir diefe Bedeutungen beider Worte auf unfere Stelle 
an, fo erhalten wir folgenden, nicht nur dem Bufammen= 
hange fehr angemeffenen, fondern auch in fich felbit wahren 
Gedanken: Regt fich in einem Menfchen der Wunfch und 
dad Streben nach jener höheren Weisheit: fo hat die Klug- 
beit ihre Wollendung erreicht, indem fie nun ihren eigent« 
lichen, wahren Wortheil, im Gegenfage zu dem Bloß irdi= 
(hen und fcheinbaren, verftanden bat, fie geht nun über in 
Weisheit, iſt der Anfang diefer ſelbſt. Faßt man die 
Worte in diefem Einne, fo ftellt fich zugleich auch ihre 
Zufammenhang mit dem Worhergehenden Mar heraus; fie 
ertlären nämlich (daher yao keineswegs partic. transit. 
ft, wie Brmiſt. annimmt), wie fehon ber bloße Wunſch 
nah Weisheit den Beſitz derſelben mit ſich führe; aber 
auch mit dem gleich folgenden Satze, 6 ayovaujoas — — 
auegıuvos Eoraı, hängen die befprochenen Worte eng zu= 
fammen, in fofern der Menfch bei dem Streben nach Weis- 
beit über feinen wahren Vortheil im Reinen ift und fein 
Gemüth nun nicht mehr von Sorgen über vermeintliche und 
feheinbare Güter beunruhigt und getrübt wird. — Nach die- 
fer Anfiht vom Verſe erhellt ed nun leicht, wie ungegrüns 
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ſo erklärt ſich hieraus die Conſtruction mit dem Genitiv; 
auch Kap. 9, A. Daß mit dem Ausdruck napedo. ul. 
‚die perfonificirte Weisheit fehon hier ald Braut oder Gr 
liebte des Menſchen dargeitellt werde, wie unten 8. 8, % 
(Heydenr.), ift durchaus unwahrſcheinlich, da das Bild 
vom Sigen oder Stehen an der Thür in weiterer. Bedeu⸗ 
fung zur Bezeichnung theild des Strebens, mit Zemandem in 
engere Gemeinfchaft zu treten (vgl. 1Mof. A, 7, bier fe 
‚gar von der Sünde, Apok. 3, 20), theild der unmittelba⸗ 
ren Nähe dient (Zac. 5, 9.). 

Uebrigens kann die V. 12 — 15 gegebene Schilderung 
feineswegd ein Argument dafür abgeben, daß Pſeudoſalomo 
die Weisheit Hypoftafirt Habe. Vielmehr erinnert die Schil⸗ 
derung durchaus an die zu V. 12 citirten Stellen der Pros 
verbien und des Siraciden, in denen die Proſopopöie nod) 
weit kühner ald in unferer Stelle erfcheint. Bekanntlich 
wird die Meisheit in den Proverbien als eine Zungfrau 
dargeftellt, welche auf Anhöhen, Kreuzwegen und an Thoren 
ber Städte die Menjchen zu fich einladet oder ihre Dienerin- 
nen nach ihnen ausfendet. Daß fie aber demungeachtet nicht 
als individuelles Weſen gedacht, fondern nur dichterifch 
perfonificirt werde, ergiebt fi) mit höchſter Evidenz aus 
Prov. 9, 15 ff., wo in ähnlicher Weife auch die Shor- 
heit als dichterifche Perfon vor der Thüre ihres Hauſet, 
auf den Anhöhen die Worübergehenden zu fich einlabet. 

V. 15. Ehe der Zufammenhang diejes Verſes mit bem 
vorigen nachgewiefen werden kann, müſſen erft die einzel⸗ 
nen Worte erläutert feyn. — ’EvHvundnvar nepl adris: 
nachdenten über fie, nämlich über ihren Werth und 
ihre VBegehrungswürdigkeit, fo daß die Worte zugleich den 
Begriff des Begehrens der Meisheit involviren, ähnl. 4o- 
yiSeogaı Philipp. A, 8. — Doovnjosus rekleıdrn)] 
Es fragt fih, was Poovnoıs fey und in welchem Verhält⸗ 
niffe fie zur vopla ftehe. In mehren Stellen unferes Buche 
ſcheint fie mit Tegterer im Wefentlichen identifch zu feyn, f. 
8.3, 15. 4, 9. 7,7. 8, 21.; dagegen wird fie 8. 8,8.7 
unter den 4 Gardinaltugenden als eine Frucht der Wei 
heit erwähnt (ähnlich die LXX Prov. 10, 25: A è oogie 


wvögl inte podvnoı), iedenfalls alfo im Platoniſchen 
Sinne des Wortes; V. 6 deffelben Kap. drückt den Sinn 
aus, der Beſitz der yosunoıs werde von dem der vopla, ald 
größter. Künftlerin, aufgewogen und übertroffen, dafelbft aber 
fheint godvnoıs kraft ded Zuſammenhangs mit 8. 5 rich» 
tige Einſicht in die Werhältniffe des Lebens und Berechnung 
der Umstände zum eignen Wortheile zu bedeuten, aljo was 
wir mit dem Worte Klugheit bezeichnen, welche Bedeu⸗ 
tung gpodvnoıs auh Kap. 7, 16. zu Haben fcheint, da 
8 mit Eopareıöv Esıornun, Gefchäftstunde, verbunden ift. 
— Zopla hat nun, wie aud den einzelnen Stellen des 
Buches in der Einleitung gezeigt wurde, offenbar eine weit 
umfaffendere und Höhere Bedeutung, indem fie nicht bloß 
die podvmoıs im angegebenen Sinne in fich begreift, fon- 
dern zugleich die Einficht in die höhere Würde und Be, 
ftimmung ded Menfchen und fein Verhältniß zur Gottheit 
bedeutet, gleichfam die Höhere Potenz der Klugheit. Wen⸗ 
den wir dieſe Bedeutungen beider Worte auf unfere Stelle 
an, fo erhalten wir folgenden, nicht nur dem Zuſammen⸗ 
hange ſehr angemeffenen, fondern auch in fich felbft wahren 
Gedanken: Regt fih in einem Menfchen der Wunſch und 
dad Streben nach jener höheren Weisheit: fo hat die Klug- 
beit ihre Vollendung erreicht, indem fie nun- ihren eigent- 
lichen, wahren Bortheil, im Gegenfage zu dem bloß irdi- 
fchen und fcheinbaren, verftanden Hat, fie geht nun über in 
Weisheit, ift der Anfang diefer felbit. Faßt man die 
Worte in diefem Sinne, fo ftellt fich zugleich auch ihr 
Zuſammenhang mit dem Worhergehenden klar heraus; fie 
erflären nämlich (daher ydo keineswegs partic. transit. 
it, wie Brmit. annimmt), wie ſchon der bloße Wunſch 
nach Weisheit den Beſitz derfelben mit fich führe; aber 
auch mit dem gleich folgenden Satze, 6 ayovarıjoas — — 
auegsuvos Zora, hängen die befprochenen Worte eng zu= 
fammen, in fofern der Menfch bei dem Streben nad) Weis- 
beit über feinen wahren Vortheil im Reinen ift und fein 
Gemüth nun nicht mehr von Sorgen über vermeintliche und 
fheinbare Güter beunruhigt und getrübt wird. — Nach die- 
fer Anficht vom Verſe erhellt ed nun leicht, wie ungegrüns 
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det Saffes und Bauerm’s. Meinung ift, daß die Worte 
ro yao Ev9vund. — — yoovroeas reksidrns, ald nicht 
in den Bufammenhang paffend, in Parenthefe zu feßen, oder 
vieleicht auch für den Zuſatz eined Abſchreibers zu Halten 
feyen, wozu fie doch nicht das entferntefte Anfehen haben, 
Auch ergiebt fih WBremft’s. Erklärung (mit welcher aud 
: Heydenr. übereinftimmf) von zueo. Eoraı „non diu an: 
xius erit de sapientia investiganda“ als falſch. — Uebri⸗ 
gend ift dyounvla und Ayppvavetv ein fehr häufig vorkom⸗ 
mendes Bild unermübeten Eiferd und Strebens, vgl. Sir. 
31,1. 2. 538, 28. 42, 10. Eph. 6, 18. 2 Kor. 6, 5. 
44, 27. Hebr. 45, 17. Cic. ad Attic. VIII, 9. vigilan- 
tia ac diligentia. 2 

V. 16. kehrt der Vf. auf den V. 15 und 14 ausge⸗ 
fprochenen Gedanken wieder zurüd, den er dahin fteigert: 
die Weisheit komme nicht nur den fie Suchenden entgegen 
und zuvor, fondern gehe felbft darauf aus, fie zu fuchen. 
Diefer Gedanke wird mittelft örı ald Grund zu rayens beis 
gefügt. — A$lovs aürns] Diejenigen, welche um ihre 
Strebend willen nad) ihr ihres Beſitzes werth find, vgl. die 
Bem. zu 8. 3,5. — IHeoreoxeraı Snroüca] Bol, 
8. 8, 18. negıjEım Snröv, 1 Petr. 5, 8. negızarei $n- 
Töv; Bezeichnung des Eifers im Suchen. — Kal !r 
rais rolßoıs —— Önavra adrois] Pavrugeoda 
f v. a. Zupavißeodar K. 1, 2. oder Hewgeiodar. — 'Er 
rolßoıs verſteht Heydenr. von den Straßen, auf denen 
fich die Weisheit anbiete, nach Prov. 8, 2. Auch bie fol 
genden Worte 2» adon Eaıv. dr. aör. find verfchieden er 
Märt worden: Bauerm.: si modo de ea cogitant, parata 
est ad eos accedere, eine willtürliche Erklärung, bei web 
her don ganz überfehen wird. De Wette nimmt & 
Enıwvole ald nähere Beltimmung von Önavra: „kömmt ihnen 
mit aller Achtfamkeit entgegen,” wahrfcheinlich "um den 
Ausdruck mit eöuevös in Parallele zu ftellen. Aehnlich 
Zuther und Heydenr. Allein Zulvora hat diefe Bedeu⸗ 
fung gar nicht. Aus gleichem Grunde fhlug Schleusner 
Thes. II, p. 472 2» edvola zu leſen vor. Richtiger 
nimmt man den Ausdruck ald parallel mit dv rolßoıs und 
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faßt dieſen Ießferen mit den meiften Grflarern in feiner 


: hebräifchen und tropifchen Bedeutung, vgl. die Wem. zu 


8. 2, 15; Ealvora aber ebenfalld in feiner gewöhnl. Bed.: 
Nachdenken, f. 14, 12. So entiteht ein fehr £reffender 
Gegenſatz: roißoı bezeichnet das Aeußere, dad Wirken und 
Handeln; Zxivora die innere Thätigkeit, dad Denken und 
Sinnen, und der Gedanke ift, wenn wir ihn feiner dichtes 
riihen Form entkleiden, folgender: Streben nad) Weisheit 
führt unmittelbar deren Beſitz herbei, und unvermerkt äußert 
fie dann ihren wohlthätigen Einfluß auf Denken und Hans 
deln ded Menfchen. — Daß bei rolBoıs und Erıvola nicht 
evröv hinzugeſetzt ift, thut nicht zur Sache, da diefe 
nähere Beſtimmung wegen adrois nicht nöthig war. 

8. 17—21 wiederholt der Vf. zuerft den fchon im 
Vorigen audgefprochenen Gedanken, daß im Streben nad) 
Weisheit der Anfang und die Bedingung ihres Beſitzes 
liege, und nimmt hiervon Gelegenheit, durch einen Ketten⸗ 
ſchluß den Herrſchern zu beweifen, wie die Weisheit zur 
Herrfchaft im wahren und eigentlichen Sinne, d. 5. zu 
höherer Würde und Seligkeit in einem Fünftigen Seyn 
füßre. 

8. 17. Aoxn yao —— Eaı$dvula] Tao erklärt, 
warum fich die Weisheit fo leicht mit denen vereine, die 
ihres Beſitzes würdig feyen. — ’Aoxn ooplas häufig vor« 
tommende Formel, hebr. muy oder mgar nınn, Pf. 114, 
10. Prov. 1, 7.4, 7. 9, 10 bed. Bedingung und Grund» 
Inge der Weisheit. Daudela kann Bier nicht die font in 
unf. Schrift gangbare, S. 10 erörterte Bedeutung haben, 
da nad. in diefer Bedeutung felbft ein heil der vopla 
it, fondern ift als institutio de sapientia zu fafjen, wie 
ed auch alle Erkl. mit Ausnahme von Schultheß genom⸗ 
men haben. Schwieriger ift die Frage, ob dAndeorary 
mit doxr ober mit -ZuıYvula zu verbinden fey. Letzterer 
Anficht folgt Die Vulg., deßgleichen alle Neueren mit Aus⸗ 
nahme Strigeld und de Wettes. Nach diefer Erflä- 
rung ift And. Esıguu. aufrichtiger, reiner Wunſch, der fo 
befchaffen ift, wie er feyn fol, aus bloßer Liebe zur Weis⸗ 


heit Hervorgeht, fern von jebweder Uneigennügigkeit ift. 
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Mir fcheint jedoch der Bufammenbang mehr die andere Gon- 
ftruetion zu begünftigen. Der Verf. Hatte nämlich im Noris 
gen befonderd den. Gedanken hervorgehoben, wie fchon dad 
bloße Streben nach Weisheit deren Beſitz mit fich führe. In⸗ 
dem er nun bier diefen Gedanken wiederholt, fucht er durd 
die Verbindung von aoxn mit aAn9. jeden Zweifel an der 
Richtigkeit feiner Bchauptung fern halten zit wollen. Webris 
gend beweift auch der Ausdruck doxn ooplas zur Gnüge, 
daß der Wf. in der vorhergehenden Schilderung die Weiß 
heit nur dichteriſch perfonificire, diefelbe aber Teineswegs 
als eine Hypoſtaſe darftellen wolle. — Doovris naı 
öelas dydan] „Doovris cum emphasi dictum, oppo- 
situm soli desiderio, Zzıdvula, unde poovr/s origenem 
repetit.“ Brmft. Daß zu aydan eben fo wie zu naudelas 
dad Pron. adräs fupplirt werben muß, ergiebt fi) aus dem 
BZufammenhange von felbft. ’Aydan ift Bier innigfte Hoch— 
ſchätzung und Begehrung ihres Beſitzes. 

V. 18. Apuan] sc. adris. Aydan causa pro 
effectu — Folge der Liebe. Toosoxn d6E — — äy9ap- 
olas] Etwas hart ift die Werbindung von woosoxn mit 
dem Genitiv vouov ftatt ro woosexew Tois 'vouoıs; der 
Gen. muß aus dem ferner liegenden Abhängigkeitsverhält⸗ 
niffe erklärt werden, vgl. Win. ©. 172. Ganz gegen ben 
Sprachgebrauch Haben Luth., Grot. und Faber dydap- 
ola in der Bed. „reines, unbefledtea Leben“ gefaßt; denn 
auch Eph. 6, 24, auf welche Stelle Grot. ſich beruft, bes 
weißt nichts. Auch wird die gewöhnliche Erklärung durch 
die gangbare Lehre des Buches, daß nur Tugend und Mei 
heit zur Unfterblichkeit führe, f. zu Kap. 1, 12, beftätigt. 

V. 19. Der Gedanke, daß der Fromme nach dem 
Zode zur Gemeinfchaft mit Gott gelange, fcheint dem Pla⸗ 
tonidmud entlehnt (f. Plat. Phaed. p. 65 c., wo Sokr. 
ſagt: örı uevror nagd Heods deorndras ndvv dyadods 
N&eım, EU Lore örı, etaeo rı AAko TÄ» Tolodrwv, ÖLLoyv- 
gıoalunv Av xal roüro, wozu Zamblichus bemerkt: 7) ut» 
yag äuelvov Ypuyr) uera_IeBv olnel, nal negınopeverat 
ar oboavov Behrlovgs Te Anfens Tuyxaveı. Nnb 
Phaed. p. 69 c: O xexadaguevos Te Kal rereheouevos 
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ixeioe dpınouevos vera Yeöv olxnaeı; f. ferner Phaed. 
p. 80 e. sq. Ritter Gefch. der Philof. II Bd. ©. 582 f.); 
ee ift unter den jüdifchen Sthriftitellern zuerft von Pſeudo⸗ 
falomo in diefer Allgemeinheit und Reinheit audgefprochen 
worden und bezeichnet einen wefentlichen Fortfchritt in der 
Entwicelung des religiöfen Geifted im Judenthume. Im 
Evangelium wurde er bekanntlich zu feiner höchſten Vollen⸗ 
dung gebracht, indem dieſes ald Bwed und Biel der Erlö⸗ 
fung durch Ghriftum die Gemeinfchaft mit Gott Hinftellt 
und diefe auch ſchon auf dad gegenwärtige Leben bezieht. — 
Höchft gezwungen und gegen Sinn und Bufammenhang erfläs 
in Faber u. Heydnr. iyyp. Isoö durch „Diener und Stell= 
vertreter Gotted auf Erden,’ ald welche nach alterthümlicher 
und biblifcher Denkweife die Regenten gedacht werden, uns 
ter Berufung auf Efth. 1, 14, wo ol dyybs roü BaoıkEas 
die Minifter und erften Diener ded Perſerkönigs heißen. 
V. 20. Schluß des Soriten. Um der Vollkommen⸗ 
heit der Form des Schluffes willen erwartet man ftatt 0o- 
yias dad Wort nudelas V. 15. Da indeffen diefe zar- 
dela nichts weiter ald Belehrung über die Weisheit ift, 
ſo iſt auch dieſe Wertaufchung beider Worte gerechtfertigt. 
Sa der If. in diefem Verſe den Schlußſatz des Soriten 
mittelſt @oa beifügt, fo muß Baoıdela gleichbedeutend mit 
&yyös elvaı Yeoö feyn, folglich in tropifcher Bedeutung 
den Buftand der Frommen nach dem Tode bezeichnen, vgl. 
die Wem. zu Kp. 3, 8. Dad Tertium comparationis des 
Tropus liegt in der höheren Würde, Freiheit und Glüds 
ſeligkeit. Hat man alfo nur Verlangen nach Weisheit, fo- 
U man damit ſchon im Befitze derſelben und aller ihrer 
fegendreichen Folgen. — Nur wenige Erflärer haben ganz 
dem Bufammenhange zuwider BaoıLela buchftäblich von irdi⸗ 
Icher Herrfchaft verftanden, dann wäre der Zinn: „Giebt 
Weisheit Unfterblichkeit und bringt fie und Gott nahe, fo 
giebt fie auch dad Kleinere, nämlich Thron und Königs 
reich.“ Haſſe. Allein ganz davon abgefehen, daß diefer 
Schluß unrichtig ift und durch die Erfahrung nicht beftätigt 
wird, würde bei der fortgehenden Steigerung der Säge ein 
jo plögliches Herabfinfen a majori ad minus gar zu auffallend 
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ſeyn. — Schr paſſend hat Pſeudoſalomo dad Verbum 
àvpdyeir geſetzt, weil er dieſe Art der Bacık. als etwas 
Hohes und Simmlifched bezeichnen will. 

V. 21 leitet der Bf. aus der voraufgehenden Schil⸗ 
derung des Segens der Weisheit noch Ein Mal die En 
mahnung an die Herrfcher ab, nad Weisheit zu ftreben, 
worin natürlich auch zugleich die Ermahnung involvirt if, 
feinen nachfolgenden Bortrag zu beachten, V. 1.2. 9. 

"Hdceode Eat Hoovoıs etc] Weber Zal f. 8.1, 
15. Da der Sinn der Herrfeher auf irdifche Gewalt ges 
richtet war, fo können die Worte 9060200 und oxijaroa 
auch nur von ſolcher, das folgende aber Iva — Baoıkevsanre 
muß, weil e8 eine Folgerung aus V. 20 ift, wie dort Bas 
oıhLela, tropifch verjtanden werden, fo daß fich folgender 
Sinn herauöftellt: Habt ihr Gefallen ſchon an euerer irdis 
ſchen und vergänglichei: Herrfchaft, um wie viel mehr müßt 
ihr euer Streben auf den Beſitz ber Weisheit richten, die euch 
ewige und unvergängliche Würde und Seligkeit nach dem 
Tode verleiht. — Auch hier bat die lat. Berfion einen Bus 
ſatz, nämlich: diligite sapientiam omnes, qui praeestis 
populo, für defjen Urfprünglichkeit fi) aber nichts anfüh- 
ren läßt. 

V. 22—25 Spricht fich Pſeudoſalomo über fein Vor⸗ 
Baben, vom Urfprung und Weſen der Weidheit zu reden, 
"genauer aus. 

8.25. TidE Zorı voopla — — äxaypyei] 
Da er diefes Vorhaben im Worhergehenden ſchon öfter 
(8. 1. 9. 11.) angedeutet hatte: fo nimmt er die Erwäh⸗ 
nung deffelben mittelft der Partikel SE (f. Win. &, 4145) 
wieder auf. — Ueber das Weſen der Weisheit verbreitet er 
fich mehrfach im Folgenden, über ihren Urfprung aber nur 
8. 7, 25, wo er fie einen Ausflug aus Gott vennt. Denn 
daß die Worte nös Eyevsro auf diefe Weife zu faſſen feyen, 
und man nicht, wie Lor. und Schulth. wollen, wol zu 
fuppliren habe, fo daß der Vf. in der Werfon des Königs 
&alomo erörtern wolle, wie er in den Befig der Weisheit 
gelangt fey, Leidet wohl kaum einen Zweifel. Denn ob 
ſchon fich der Bf. auch hierüber 8.7, 8.7.8.8, 8.21 
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isſpricht, ſo würde doch die Auslaſſung des nol gar nicht 
ı rechtferkigen feyn, und wie Zorl, fo muß auch Zyevero 
mn der Weisheit an fich verftanden werden. — Ginge 
brigend nicht aus der Schilderung der Weisheit in K. 7, 
2 ff. hervor, daß der Bf. nahe daran fey, die Weisheit 
8 ein für fich beftehendes perfünliches Weſen zu denken, 
ı würde biefür der Ausdruck aüs dyevero noch nichts bes 
eifen; der Vf. konnte nämlich in dichterifcher Rede der 
Beisheit recht wohl eine yeveoıs zuſchreiben, gerade wie 
Prov. 8, 24. Sir. 1, 4. 24, 12 von ihr Heißt, fie ſey 
m Allem zuerft und vor der Welt gefchaffen wors 
na, in dem Sinne, daß damals fchon, ehe und während 
jott die Melt fchuf, feine Weisheit thätig war und unter 
n teanfeunten Eigenfchaften zuerft ſich offenbarte, vgl. Um⸗ 
reit und Bretfchneider zu d. ange. St.St. — 
sayyelö] Die Worte des Erzählens und Verkündens 
ıben, wenn fie von göttlichen Dingen gebraucht werben, 
‚der h. Schrift meiftend den Webenbegriff ded Lobens und 
übmens, Pf. 19, 1. 22, 22 (wo dınyrjoouaı mit öuvr- 
o» wechfelt), 145, 4. Zef. 45, 21. 1 Petr. 2, 9 und das 
lbſt Pott. 

Obx ü uvorhgıa] Daß die alexandri⸗ 
ſchen Juden ihre Weisheit ſehr oft als eine myfteriöfe 
eiſen, ift leicht erflärlih. Da fie namlich in ihren durch 
iechifcehe Philoſophie geläuterten religiöfen Anfichten die 
folute Wahrheit erkannt und jene fogar in den heiligen 
Runden ihrer Offenbarung gefunden zu haben glaubten: 
mußte e8 ihnen, bei ihrem Glauben, daß dem ganzen 
raelitifchen Wolfe die göttliche Offenbarung beftinmt ſey, 
fremdend erfcheinen, daß nicht alle ihre Wolkögenoffen zu 
fer höheren Einficht gelangten, vielmehr Viele an der- 
ben den hHeftigften Anftoß nahmen (vgl. Philo de | 
werub. ed. M. I. p. 146). Dieſe Schwierigkeit Löfte fich 
nen in der Annahme, daß nur innerlich Geweihten jene 
teisheit ald ein Geheimniß zu fallen vergönnt fey, vgl. 
äbne a. a. O. J, ©. 85 ff. Nichts deftoweniger lag 
in der Natur der Sache, daß jeder diefer höher gebildes 
ı Zuden jene geheime Weisheit als die richtig verftandene 
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: Dffenbarung Gottes auch zu den Webrigen feiner Volkege⸗ 
noffen verbreitet zu fehen wünfchen mußte, ganz im Gegen— 
fage zu den Inhabern der griechifehen Myſterien, welche 
ihre Weisheit den Uneingeweihten vorenthielten, in welcher 
Beziehung fie auch Philo in einer der unferigen parallelen 
&telle ſcharf tadelt, de sacrif. ed. M. II. p. 260: Ti yes, 
el naAa raür (die geheime Weisheit) Zorlv, 0 yuvora, 
xal ovupepowra, ovyrkeıodusvor Eavroos Ev oxöry Pa 
gel, Toeis 7 Terragas udvovs Kyekeite; napöv Anar- 
ras avdohnovs, Ev dyooa ueon ra ts Opelelas no0- 
Hevras, Iva näcın üdeüs ELF PBehrlovos xal eürvxeork- 
gov xoıwavfoar Blov" PF6vVos ye dperns dıgaı 
oraı. Daß unfer If. in den Morten odöx dsoxovypo 
uvorsora einen ähnlichen Tadel gegen damalige Myſterio⸗ 
logie auöfpreche, fcheint mir aus den gleich folgenden Betheue⸗ 
rungen, Alles der Wahrheit gemäß offenbaren zu wollen 
(Ion eis ro Euyavis — — AArderav), befonders aber aus 
V. 25, welcher mit den legten Worten der angeführten 
Philoniſchen Stelle auffallende Aehnlichkeit Hat, deuts 
lich bervorzugehen, da diefer Werd fonit ganz zwecklos wäre; 
daher Brmitr. ſolche polemifche Beziehung in unferen 
Verſen mit Unrecht leugnet. 

Aa’ aoxüs — — E!Fıyvıdoo] Die Worte ir 
aoxfis yeveocens haben drei Erklärungen erfahren, indem 
1) Zor. und Schulth. uov fuppliren wollen und yeveoıs 
in der Bed. Leben (vgl. Bem. zu 8. 7, 5) faffen; eine 
rein willfürliche und harte Erklärung. 2) Die meiften an 
deren Erklärer, wie Bad., Kleuk., Nachtig., Saat, 
Brmftr. und de Wette, verſtehen ed vom Urſprunge der 
Meisheit und beziehen ed auf nös &yevero zurück, indem 
fie ars fuppliren. Allein abgefehen davon, daß auch 
dieſt Erklärung nicht frei von Härte iſt, ſcheint es mir weit 
paſſender, mit Strig. und Haſſe yevecıs von der Ent⸗ 
ftehung der Melt und der Menfchheit zu verftchen, fo daß 
dann der Inhalt von K. 40 angedeutet wird, wo der If, 


um bie Wirkungen der ‘göttlichen Weisheit in der Gefchichte 


nachzumeifen, bis auf den Urſprung des Menſchengeſchlech⸗ 
tes zurücgebt. 
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OH700 — — yvücın adräs] Der vollere Aus⸗ 
druck Ifom eis ro Zupavds ftatt Zuyavloo ſcheint abſicht- 
lich gewählt, um einen recht ſtarken Gegenfaß zu den My⸗ 
fteriologen zu bewirken. Ivacı adrns kann fowohl fub- 
jective Bedeutung haben, Kenntniß des Verfaſſers, ald auch 
objective, Wiffenfchaft, Kunde von der Weisheit überhaupt. 

8.25. Odöre unv — — ovvodecion] Aud) hier 
haben Cod. 106: 261. B.: odö} ur, vgl. die Bem. zu 8.1, 
8. S. 21; — Cod. D.: oüre un; — doch Liegt Bier fein 
Brund vor, von der gewöhnlichen Lesart abzugeben. Mit 
Abſicht fcheint der Vf. die Medendart auvvodeveıv PH- 
»p gewählt zu haben, um in ouvodevon einen Gleichklang 
nit sapodevon hervorzubringen. „Auctor, metaphora 
sumta ab iis, qui ad locum aliquem deducunt, sese 
repraesentat ducentem ad sapientiam abnegata invidia 
tineris comite, h. e. sine invidia edocebo vos, äy3övas 
uradncn, C. 7, 13. Brmft. — Ueber den Gebrauch 
RB ıireodar und rernkevaı von heftigen Affecten f. die - 
Bem. zu 8. 1, 16. S. 36 f. Schr pafjend wird e8 vom Weide 
braucht, der die von ihm ergriffenen Menfchen innerlich 
mb äußerlich verzehrt. Diefe Wirkung wird bier an dem 
Keide ſelbſt fichtbar dargeftellt, da ihn der Vf. perſonifi⸗ 
tirt. Gin vollitändigeres Bild des yperfonificisten Neides 
jebt Ovid. Metam. II, 775 sqq. 

Pallor in ore sedet, macies in corpore toto; 
Nusquam recta acies; livent rubigine dentes; 
Pectora felle virent; lingua est suffusa veneno; 
Risus abest, nisi quem visi fecere dolores; 

Nec fruitur somno, vigilacibus excita curis: 

Sed videt ingratos, intabescitgue videndo 
Successus hominum. | 

Orı oöros.— — coogpla] Gegen den Sprachges 
rauch nimmt Bauerm. odros in ber Bedeutung von 
otoõroę sc. 6 Ta PIövp ovvodeiov,;, da es doch offen- 
ar feine eigentliche Bedeutung behält und fich auf den per- 
mificirten Neid bezieht. Kouvmveiv mit dem Dativ ftatt des 
nft gewöhnlichen Genitivs der Sache, im N. T. (Röm. 15, 
7.1 2im.5, 22. 1 Petri 4, 15. 2 Joh. 414) und in ber 
äteren Gräcität (ſ. Wahls Clav. u. d. W.) nicht ungen 
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wöhnlich,*) ift aus dem Wegriffe der Gemeinfchaft zu ers 
Hären, f. Win. S. 180. Da jeboh Neid und Weis— 
Heit bier perfonificirt find, fo Fann man dad Wort. auch 
gleichbedeutend mit öuıAetv nehmen, in welcher. Bedeutung e& 
auh Sir. 15, 1. 2 mit dem Dat. ſteht. Das Zuturum 
xowavrhoe in allgemeinem Sage, wie 8.1,4 Sinn: 
Weisheit und Neid find von fo heterogener Beſchaffenheit, 
daß fie gar Feine Gemeinfhaft mit einander haben, daß 
: wenn mein Gemüth von letzterem ergriffen wäre, ich mir 
gar nicht vornehmen könnte, Belehrungen über die Weis⸗ 
heit zu geben gl. Philo: omn. lib. prob. ed. M. II, 
p. 447: ’Eneıiön 52 xara Töv Aupvodrarov IlAarovs 
(Phaedr. p. 247) „9övos En Helov xopoü Torarar 
Heidrarov xal xoıwındrarov oopla, ouvpräeleı us oDdt- 
note TO Eavrfis PoovrıornoLov, Avasenrausvn del eis 
Ögxeraı Tods Worlunv Ötpoüvres Abdyav“ ols dxgarov 
dıdaoxallas Aydovov EnavrAodca väna, edle iv 
vnpdhıov Avaneldeı HEIND. 

V. 24 berührt der Bf. den fegensreichen Einfluß der 
Weisheit auf das öffentliche Wohl, und leitet daraus V. 28 
noch Ein Mal die Verpflichtung ab, auf feine Ermahnun⸗ 
gen zu hören. 

Tindos d& — xoouov]. Zurnola von öf 
fentlicher Wohlfahrt in ähnlichem Zufammenhange aud 
Prov. 11, 414. Sinn: Be mehr es Meife in der Welt 
giebt, je weiter fih Einfiht, Tugend und Frömmigkeit in 
der Welt verbreitet, deito beffer fteht e8 um diefelbe. Ba- 
oıheüs — —  ösnNMov] Doövinos — oogpds. Evori- 
Hera, welches feiner Efymologie nach ganz unferem deutſchen 
Wohlſtand entipricht, fteht 2 Macc. 14, 6 ganz ähn⸗ 
ih vom wohlgeordneten, nicht durch Unruhen zerrütteten 
Buftande eined Landes. | 

V. 25. Aore in d. Bed. itaque, mit Indie. ſ. Win. 
S. 277. Anm. 1. 


*) Gleiche Conſtruction des Wortes als Tranſitivum Protev. Jac. 
e. 2. ed. Thilo: HAdes xowavnjoal ne ci üuaprig, wo 
aber Ein Cod. den Genitiv bat, f. Thilo zu d. St. 
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Kap. VII-VIII, &. 1. , 

Die Erörterung des eigentlichen Thema beginnt der Vf. damit, 

Daß er zeigt, wie er felbft als König Salomo feiner Abſtammung 
und feinem Wefen nach allen übrigen Menfchen gleich fey (V. 1-6), 
darum um Weisheit geflehet und diefelbe auch erhalten (WB. 7), 
ihren hohen Werth eingefehen habe (V. 8-10), und durch fie zu- 
gleich afler übrigen Güter theilhaft geworden, vornehmlich aber in 
den Befis aller nur denkbaren menfchlichen Kenntniffe gefommen 
fey (11—22); denn die Weisheit fey eine von Gott felhft ausge: 
bende, in güttlicher Weife und mit göttlichen Eigenfchaften, ſowohl 
im Weltall, als aud in den Seelen der Menfchen im Befonderen 
ſich wirkfam erweifende Kraft (V. 22 — VIII, 1). 

V. 1-6. Sim: Obſchon König, babe er (Salome) 
doch mit allen übrigen Menfchen diefelbe Teibliche Entftehung, 
hilfloſe Geburt, diefelden leiblichen Bedürfniffe und denfel- 
ben Ausgang aus dem irdifchen Leben gemeinfam. — Mit 
dieſem Eingang ſcheint der Verf. einen doppelten Bwed zu 
haben, 1) die Demuth eines fo ausgezeichneten und berühm- 
ten Königs dem Webermuthe der im vorigen Kap. auges 
redeten Herrſcher, Die fich über die übrigen Menfchen, 
namentlich die von ihnen beherrjchten, weit erhaben dünt- 
ten, entgegen zu ftellen; 2) zu zeigen, daß nicht etwa feine 
hohe Stellung im bürgerlichen Leben ihm ein Recht auf 
den Veſitz jener höheren Weisheit gegeben Habe, diefe viel- 
mehr eine Gnadengabe Gottes fey, deren jeder Menfch theil- 
baft werden könne, fobald er Gott darum bitte, und Er 
(Salomo) eben erjt durch jene Weisheit zu feiner Berühmt⸗ 
beit aelangt fey. gl. Stay. 9, 5. 

B. 1-2. Er habe mit Allen denfelben phyfifchen Ur—⸗ 
fprung gemein, und auch (W. 5 —4) fein früheſtes Schiekfal und 
feine erſten Bedürfniffe feyen denen aller übrigen Menfchen 
gleich gewejen. Diefe Gegenüberftellung ded gemeinfamen 
Urfprungs und des gemeinfamen früheiten Buftandes ift auch 
äußerlich durch nev (V. 1) und de (VB. 5.) bezeichnet. 

V. 1. Der erjte Menfch erhält Hier mit Rückſicht auf 
41 Mof. 2, 7 die Prüdicate yrypevjis und nowrönkaoros. 
Bol. Eir. 17, 1. 1 Kor. 15, 47 ff. Iloorondaoroı, 
welches auch noch Kap. 10, 1. vorfommt, wurde feit 
den apoftoliichen Vätern in der Eirchlichen Sprache eine 


“ 
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gangbare Bezeichnung der beiden erften Menfchen, vol. 
Suiceri Thes. s. v. T. II. p. 876. Bei ben Zirchlichen 
Schriftftellern, 3.8. im Ev. Nicod. Kp. 19., erhält Adam 
öfter8 zwei Epitheta, nowuronlaoros und ngondımg, vgl. 


Thilo zum Ev. Nicod. a. a. D. Eetzteres ging auch in. 


die Inteinifche Kirchenfprache über, obfchon fpätere Schrift 
fteller dafür lieber die vox hybrida protoparens gebrauch⸗ 
ten. — Im Gpith. pyy. fcheint eine Nebenbeziehung auf 
dad Dürftige des menfchlichen Urfprunges und auf die Hin 
falligfeit des irdifchen Lebens zu Liegen. 

V. 2, Nicht. bloß dieſelbe Abkunſt, fondern auch dies 
felbe Art und Weiſe der leiblichen Entftehung habe er mit 
Allen gemeinfam. Kal 2» zoılla — — ode] TAr- 
ger, gewöhnlich aushöhlen, in Stein oder Holz ſchneiden 
und auf diefe Art etwas bilden, fo 8. 15, 15 vom Ver⸗ 
fertiger der Idole, hier bilden überhaupt. Zaof bier ber 
Körper, in welcher Bedeutung aber dad Wort nicht mit 
oöua ganz ibdentificirt werden barf, denn es bezeichnet nicht 
fowohl den Körper als ein Ganzes in feiner räumlichen 
Ausdehnung, ald vielmehr ald dad Aeußere, Sinnliche, dem 
Inneren, Geiſtigen, Gottverwandten in und Entgegengefeßte. 
Diefe Entftehung des Teiblich = finnlichen Weſens fcheint der 
- Bf. dem Urfprunge des Geiftes, welcher präeriftirte (K. 8, 
419), entgegenftellen zu wollen. Auch fcheint in odo&, dem 
Bufammenhange zufolge, die Nebenbedeutung ded Niederen, 


... . 


Dürftigen zu Liegen, vol. 8. 9, 15. — Jexaunvıalg . 


x0o6v@] Der Verf. folgt. hier der bei Griechen und Ro⸗ 
mern gewöhnlichen Annahme von zehn Monaten, ald der 
zur Bildung des Kindes im Mutterleibe erforderlichen Beit. 


Da nun die wirkliche Normalzeit 270 bis 280 Zage ifl. - 


(. Joh. Ith Anthropologie oder Philofophie des Men 
fchen. 2te Aufl. Winterthur. 1805. &. 278. Anm. 10. und 
Jo. Frid. Blumenbach Institutiones physiologicae. 
Ed. III. Gott. 1810. $ 582. 595.), die gewöhnlichen bürs 
gerlichen Monate aber bei Hebräern, Griechen und Römern 
vor Aulius Gäfar um einen Sag kürzer waren, als die 
unſerigen: ſo folgt hieraus, daß in jener Zählung entweder 
eine ungenaue Redeweiſe anzunehmen iſt, ſtatt 9% bürger⸗ 
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lihen Monat, oder daß man nach Mondesmonaten (à 28 Fa- 
gen) rechnete. — Der Annahme von 9 Monaten folgt unter 
den Alten der Verf. des 2B's. der Macc. Kp. 7, 27. Bol. 
dagegen Aristot. Hist. animal. VII, 4. p.203. ed. Imm. 
Bekker: Eis yüg dgioraı Toö T6xov Xodvos näcın- 
vdousıy ÖE noAAol uovp rüv Sumv. Kal yap Entaunva 
xal Öxrdunva xal Evvedunva ylvera, xal dexdunva 
ro aAelorov. Evıoı 8 Enıkaußdvovon xal Tod Evöerd- 
tov unvos, welche Notiz bed Ariſtot. von diefem Plinius 
entlebnt: Hist. Nat. VII, 5., vgl. dazu Harduin’d Anm. 
T. II. p. 114. not. XXX. — Plaut. Cistell. I, 3, 14 sq.: 
— — tum illa, quam compresserat, decumo post men- 
se exacto hic peperit filiam. Terent. Adelph. III, 5. 28 
sq.: Virgo ex eo congressu gravida facta est: mensis de- 
cimus est. Virgil. Eclog. IV, 61: Matri longa decem 
tulerunt fastidia menses. — Dvidins giebt ald Grund, 
warum Romulus dad Jahr auf 10 Monate feitgefeht Habe, 
in feinen Fastis I, 33 sq. folgenden an: Quod satis est, 
utero matris dum prodeat infans; hoc anno statuit tem- 
poris esse satis.. Gellius N. A. III, 16: Multa opinio 
est eaque pro vera recepta, postquam mulieris uterus 
conceperit semen, gigni hominem septimo carenter, 
numquam octavo, saepe nono, saepius decimo mense; 
eumque esse hominem gignendi finem summum, decem 
nenses non inceptos, sed exactos, worauf er verjchiedes 
ver Schriftiteler Meinungen, deßgleichen eine Beftimmung 
ver 12 Tafeln Hierüber, anführt. Unter allen Alten giebt 
Philo den Fürzeften Termin an, vgl. Alleg. T. I. p. 45. 
sd. Mang.: Tis yao oüx oldev, örı rüv Pgsyüv ra u8v 
Inraunvıaia yovına (voll Lebenskraft), ra d& wAelo xodvov 
noosAaßdvra, bs dxta unvas &vöraırndHvar pyaorol, ward 
ro nAsiorov Ayova; eine offenbar zu Bunften feiner Lieb- 
Iingsanficht, daß in der Schöpfung Alles nach der Sieben- 
zahl geordnet fey, erlünftelte Annahme; vgl. de mundi 
opif. T. I. p. 29*). 


*) Sie findet vielleicht einigen Halt in bed Ariftgteles An- 
gabe Hist. anim. VII, 4. p. 204 ed. Bekk.: zü ö8 öxrdunva 
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gangbare Bezeichnung der beiden erften Menfchen, vol. 
Suiceri Thes. s. v. T. II. p. 876. ei den kirchlichen 
Schriftftellern, 3.8. im Ev. Nicod. Kp. 19., erhält Adam 
Öfter& zwei Epithefa, wonrsnhaoros und ngondrop, vgl. 
Zhilo zum Ev. Nicod. a. a. D. Letzteres ging auch in 
die Inteinifche SKirchenfprache über, obfchon ſpätere Schrifts 
fteller dafiir lieber die vox hybrida profoparens gebraudys 
ten. — Im Epith. pyy. ſcheint eine Nebenbeziehung auf 
das Dürftige des menfchlichen Urfprunged und auf die Hin⸗ 
fälligkeit des irdifchen Lebens zu liegen. 

V. 2. Nicht. bloß diefelbe Abkunſt, fondern auch dies 
felbe Art und Weiſe ber Teiblichen Entftehung habe er mit 
Allen gemeinfam. Kal 2v xoılla — — odof] TAv- 
gem, gewöhnlich aushöhlen, in Stein oder Holz fehneiden 
und auf diefe Art etwas bilden, fo K. 15, 15 vom ers 
fertiger der Idole, bier bilden überhaupt. Zaof bier der _ 
Körper, in welcher Bedeutung aber dad Wort nicht mit 
oöua ganz ibentificirt werden darf, denn es bezeichnet nicht 
fowohl den Körper als ein Ganzes in feiner räumlichen 
Ausdehnung, als vielmehr ald dad Aeußere, Sinnliche, dem 
Inneren, Geiftigen, Gottverwandten in und Entgegengefepte. 
Diefe Entitehung des Teiblich = finnlichen Weſens ſcheint der 
- Bf. dem Urfprunge des Geiftes, welcher präeriftirte (8. 8, 
19), entgegenftellen zu wollen. Auch feheint in odof, dem 
Bufammenhange zufolge, die Nebenbedeutung des Niederen, 
Dürftigen zu liegen, vgl. K. 9, 45. — deraunvralg 
xo0vH] Der Verf. folgt. Hier ber bei Griechen und Rs 
mern gewöhnlichen Annahme von zehn Monaten, als der 
zur Bildung des Kindes im Mutterleibe erforderlichen Beit. 
Da nun die wirkliche Normalzeit 270 bis 280 Zage iſt 
(ſ. Zoh. Ith Anthropologie oder Philofophie des Men 
fchen. 2te Aufl. Winterthur. 1805. &. 278. Anm. 10. und 
Jo. Frid. Blumenbach Institutiones physiologicae. 
Ed. III. Gott. 1810. $ 582. 595.), die gewöhnlichen bürs 
gerlichen Monate aber bei Hebräern, Griechen und Römern 
vor Julius Gäfar um einen Tag Fürzer waren, als bie 
unferigen: fo folgt Hieraus, daß in jener Zählung entweber 
eine ungenaue Redeweiſe anzunehmen iſt, ſtatt 94 bürger- 


. 
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lichen Monat, oder daß man nach Mondesmonaten (k 28 Ta⸗ 
gen) rechnete. — Der Annahme von 9 Monaten folgt unter 
den Alten der Verf. des 2B's. der Macc. Kp. 7, 27. Vgl. 
dagegen Aristot. Hist. animal. VII, 4. p.203. ed. Imm. 
Bekker: Eis yao wpıoraı Toü T6Kov X06vos wäcıv" 
avdousp ÖE noAkol uovQ tüv Sunv. Kal yao Enrauınva 
xal Ööxtdunva xal Evveaunva ylveraı, xal dbexrdaunva 
ro aAclorov. "Enioı d Enılaußdvovor xal roü Evderd- 
rov unvös, welche Notiz des Hriftot. von diefem Plinius 
entlehnt: Hist. Nat. VII, 5., vgl. dazu Harduin’d Anm. 
T. II. p. 114. not. XXX. — Plaut. Cistell. I, 3, 14 sq.: 
| — — tum illa, quam compresserat, decumo post men- 
-} se exacto hic peperit fillam. Terent. Adelph. III, 5. 28 
!i sq.: Virgo ex eo congressu gravida facta est: mensis de- 
! cimus est. Virgil. Eclog. IV, 61: Matri longa decem 
| tulerunt fastidia menses. — Ovidius giebt ald Grund, 
; Warum Romulus das Zahr auf 10 Monate feſtgeſetzt habe, 
in feinen Fastis I, 33 sq. folgenden an: Quod satis est, 
utero matris dum prodeat infans; hoc anno statuit tem- 
' poris esse satis. Gellius N. A. III, 16: Multa opinio 
est eaque pro vera recepta, postquam mulieris uterus 
| conceperit semen, gigni hominem septimo carenter, 
numquam octavo, saepe nono, saepius decimo mense; 
*eumque esse hominem gignendi finem summum, decem 
menses non inceplos, sed exactos, worauf er verfchiebes 
nee Schriftfteller Meinungen, degleichen eine Beſtimmung 
dee 12 Tafeln hierüber, anführt. Unter allen Alten giebt 
Philo den kürzeften Termin an, vgl. Alleg. T. I. p. 45. 
ed. Mang.: Tis yag oüx oldev, örı tüv Boepyüv ra ukv 
inraunvıala yovına (voll Xebenskraft), Ta 52 aAelom xodvov 
xoosAaßdvra, ds duro uijvas dvöraırndHvaı yaorol, ward 
rôh nAslorov Ayova; eine offenbar zu Gunften feiner Lieb» 
Iingsanficht, daß in der Schöpfung Alles nach der Sieben⸗ 
zahl geordnet fey, erlünftelte Annahme; vgl. de mundi 
opif. T. I. p. 29*). 





*) Sie findet vielleicht einigen Halt in bed Ariftgtelegs An: 
gabe Hist. anim. VII, 4. p. 204 ed. Bukk.: tàôb 68 dxrdunve 
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Haysls — — ovvsAdoVons] Mit diefen Wor⸗ 
ten wird die Bildung des Fötus in ihrer Beſchaffenheit 
und Urfache näher bezeichnet. — Impvvew urfprünglid: 
feit, dicht machen, daher einer flüffigen Maſſe Eonfiftenz 
geben, befonder8 Milch gerinnen laſſen. Diefe letztere Bes 
. deutung feheint auch bier dem Worte zu Grunde zu Liegen. 
Die Alten hielten nämlich dad Menftrualblut für den erften 
Stoff des fich bildenden Fötus, indem daſſelbe durch den 
Beitritt ded oneoua Avdoos Gonfiftenz erhalte, daher fie 
LZesteres mit dem Labe und den ganzen Proceß der Bil 
dung mit dem Gerinnen von Milch verglichen; vol. 
Aristot. de generat. animal. II, 4. p. 56. ed. Bekk.: 
Orav öt ovorij N Ev rals baregaus anöngıoıs Tod Hdeos 
badò Ts Toü Abbevos yovfis, naganihoıov KoLovans, 
woneg Erl ro yakarros rüs nverlas‘ xal yao  nverla 
yaıa 2orl Heousrnra Sorırnv Exov, N To Öuorov eis 
Ev äyeı xal ovvlornoı, nal 7 yovn noös rr xara- 
unvlov Yo Toüro nenovdev:  yao adın pooıs Earl 
yalaxros xal karaumvlav. Ovvıdvros ÖE TOU Owuaradovs, 
Exkolverar TO Öyodv, xal neprioravraı Urin Engaweo- 
uevov TÖv yenodv Öneves etc. Plin. H.N. VII, 15. 
quando haec est generandi homini materia (er Handelt 
vom Menftrualblut), semine e maribus coaguli modo hoc 
in sese glemerante, quod deinde tempore ipso anims- 
tur corporaturque. Derſelbe Vergleich fcheint auch ber 
Stelle Hiob 10, 10 | 

„Haft du mich nicht wie Milch hingegoffen, 

„And wie Käfe gerinnen laffen ? 
zu Grunde zu liegen. — Wenden wir die genannte Theorie 
auf die Erklärung unferer Stelle an, fo feheint 2v alyarı 
in localem Sinne gefaßt werden zu müſſen, bergeftalt, daß 
nach der Meinung des Verfs. im Blute die feiteren Theile 
fich aneinander fügen und von den flüffigen heilen fonbern. 


neol utv Alyunrtov xal Ev Evloıs Tönoıs , ÖROV EÜERPOpO 
al yuvaines xal Ppeoovsı ta noAAd Önölos xal tixrovon xal 
yevöueva Övvaraı Süv, Käv Tepachön yevnrar, &vravda uir 
gn th Önrdunva xal 'enrokperar ‚ welche Notiz Plinius«. 
a. O. ebenfalls entlehnt. 


m 
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Wodurch dieſes bewerkſtelligt wird, ift im Folgenden, 2x 
orsou. etc., ausgedrückt. Ex bez. Bier die Urſache des 
aAnyvvodat, f. Win. S. 351. Als zweites nothwendiges 
GSrfordernig zur Befruchtung nennt der Verf. die Ndovr, 
welche mit dem Unvos (Hier, wie 8. A, 6) verbunden ift, 
und fcheint foglich ohne diefelbe die Begattung nicht für 
wirfjam gehalten zu Haben. Dagegen ift Gaabs Ver⸗ 
muthung, er Babe die Hödorr ald dad geiftige Princip 
bei der Befruchtung angenommen, mit dem Praͤexiſtentia⸗ 
nismus Pſeudoſalomos (f. K. 8, 20) unverträglich. Auch 
Bauerm’sd. Anficht, nach welcher der Schriftit. Drei. Ve⸗ 
dingungen, dad or. avög., die Hdovr; und den Unvos uns 
terfchieden Habe, ift verwerflih, da Un. nichts für fich 
Seyendes iſt, fondern eben in ber ejaculatio seminis und 
der damit verbundenen Föoon beftcht, auch der Vf. dann 
xal Unvov hätte fagen müffen. — Sonft findet fich in der 
Bibel noh Pf. 159, 15— 15 und Hiob 10, 8—11 eine, 
jedoch mehr populäre und poetifche Schilderung der Bildung 
des Kindes im Mutterleibe. 

V. 3—4. Auch daffelbe hilfloſe Schickſal, dieſelben 
Bedürfniſſe habe er bei ſeiner Geburt mit allen Uebrigen 
getheilt. Kal — yevöu.] Kal dé, wie im elaſſ. Sprach⸗ 
gebrauche bei Aufzählungen (Hier zählt der Vf. die verſchie⸗ 
denen Punete auf, nach welchen er allen übrigen Menſchen 
gleich ſey) und verftärfenden Zufägen, K. 8, 24. 11, 20; 
ſ. Matth. II, ©. 1485. Tevou.: fo bald ich geboren war. 
Eoaaoca r.x. ddopa] Derſelbe Ausdruck onäv aepa xoıv. 
ald Bezeichnung ded Allen gemeinfamen Bebürfniffes kömmt 
auh im 6 Fragmente Menanders vor: Ei dE Zal rad- 
rois vouoıs 2p° olsmep Nuels Eonacas rov ddoa Tüv 
*oLvov, olor&ov duewov Tadra etc., defgl. auch in 
Theodoreti Or. VI. de providentia, in defjen Opp. 
T. IV, ed. Schulze, p. 576: deoa udoov ESeyee, kKoıvdv 
Tıva xal Toörov nAoürov aäcım Öuolus sgotedFeikas. 
oöre yap 0R&0Lv abröv nAdov rüv aevirav ol alov- 
otot, aAAa Tv lonv uolgav nävraüde N nevla Aaußaveı. 
— Kal al — — yiv) An und für fi) genommen, 
Eonnte der Ausdrud xaraninrew eis yijv vom Geboren 


‘ 


170 Rap VII, V. 3. 


werden geſagt ſeyn, wie ihn die Ausleger hier fafjen, 
vgl. Hom. Iliad. 19, 110: aeon uera noool yuvaıkös. 
Schol.: yervn97. Basil. Magn. Opp. T.I. p. 24: 
Obxl yuuvös ESenesas Tis yaoroös; eben fo wird im hebr. 
523 gebraucht, ſ. Geſenius unt. d. W., defigl. das Tat. 
cadere; Beifpiele vom LZepteren f. bei Gefenius zu Ze 
faia, II 25. ©. 801. Diefe. Bedeutung paßt aber Bier 
nit in den Bufammenhang, da Pſeudoſalomo in dem 
yevöu. die Geburt ſchon erwähnt und mit den Worten 
Zoxaoca x. d. ſchon die Schilderung: ded Buftanded. nad 
der Geburt begonnen Hat. Beſſer faflen wir daher den 
Ausdruck im allgemeineren Sinne von der Aufnahme 
auf die Erde und xarexecov von der Herfunft aud dem. 
Schoße der Mutter. Die Erde erhält das Epitheton öuouo- 
ayıs, welches verfchieden erklärt worden if. Bauerm. 
meint, ed fey adverbial zu nehmen für öuosonadös, und 
Diefes faßt er in der Wed. von Öuolus. So fehr auch dieſe 
Erklärung ‘zum Gedanken des Vfs. paffen würde, fo Laßt fie. 
doch die Etymologie des Wortes ganz unbeachtet. Daffelte 
läßt fich gegen de Wettes Ueberf.: gleichartige Erde 
einwenden, fo wie gegen die der Vulg.: similiter factam. | 
Denn öuowosadns ift feiner Zufammenjegung zufolge: das⸗ 

felbe Leidend oder erfahrend, denfelben Empfindungen und 
Schidfalen unterworfen, f. Apoſtgſch. 14, 15. Zac. 5, 9. 
A Macc. 12, 15. Ignat. ad Trall, $. 10: 2yevoj9n 
6 Heös Aöoyos Er TÜs napdEvov oüua Önosomadis, 
nulv nupıeosusvos, daher wir am richtigften überfegen: 
„die von Allen dafjelbe erfährt,‘ aeque omnibus calcata, 


welche Bedeutung auch zum vorhergehenden Gliede Eozaoa 


xotv. Aeoa ganz gut paßt, da die Luft, indem fie von 
Allen eingeathmet wird, von Allen dafjelbe erfährt. Hor. 
. Od. II, 18, 32.: aequa tellus pauperi recluditur atque 
regum pueris. Ugörnv yavnv —— xAalov] Ile. 
gyovrv faffen wir am beiten ald Object zu xAalov, nad 
dem bekannten Sprachgebraudh, nach welchem oft Verba 
intrans. entweder die Qubitantiva ihre Stammes oder doch 
folche von verwandter Bedeutung ald nähere Beftimmung 
im Accuſ. zu fih nehmen, Matthiä IL, ©. 745. 773. 
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ven eriten Laut — — weinend.” “Ouolav näcı — Öu. rij 
;v navrony, |. zu 8.2, 15. Um die Gleichheit recht hervor⸗ 
heben, fügt der Vf. noch Zoa zum Verbum. Das Neutr. 
ur. Zoa wird fchon fehr haufig bei Homer (f. Paffow 
it. d. W.), dann bei den Attifern und auch im biblifchen 
prachgebrauche, (vgl. LXX Hiob 10, 10.15, 12. Philipp. 
6. f. Bretschn. Lex. unt. d. W.) adverbial ge= 
sucht. Vgl. auh Win. &. 165. Die Ledart nxa in der 
d. Compl., welche von Grabe, Arnald, Saab und 
ch leusner gebilligt wird, ergiebt fich zu deutlich als 
ve willfürliche .Henderung, die fich daher fchreibt, daß 
m dad Ton (welches au FG übergehen) nach öuolav 
ftößig fand. Auch würde man bei diefer Ledart die Ver⸗ 
ıdungspartifel xal vermiffen, da der Vf. parallele Glie⸗ 
e nicht leicht afyndetifch aneinander fügt. 

V. 4A. ’Ev ftcht bier im zweifacher Bedeutung, daB 
te nämlich in localem Sinne, dad zweite dient zur Bes 
ichnung des geiftigen Buftanded. Auch muß zu Ev poor- 
oıw in Gedanken ein Genitiv fupplirt werden: derjenigen, 
elchen meine Pflege und_Crziehung oblag. — Die Lesart 
8 Cod. Al. aveorgaynv ift ohne Zweifel Schreibfehler, 
: dvaoroepeodaı ein bewußtes und thätiges Werweilen 
zeichnet, wie das lat. versari, was bieher nicht paßt. 

V. 5—6 enthält den Grund des Vorigen. Gr babe 
8 König Leine Ausnahme machen können, weil allen 
tenfchen Ein und derfelbe Eingang in dad Leben, wie 
ch derfelbe Ausgang aus bemfelben befchieden fey. — 
ev£oens aoxr7v] Die meilten Erflärer faffen yeveoıs - 
der Bedeutung Leben unter Berufung auf Zudich 12,19 
louaı — — napa ndoas Tas Nuspas TÜs yevicchs 
v) und Zac. 3, 6 (H yAücca — — yloylgovoa Top 
0x6» as yev£ceos). Dagegen bat Frigfche zu 
atth. S. 7 f. die gewöhnliche Bedeutung ded Wortes; 
ntftehung, Geburt, zu- rechtfertigen gefucht, jedoch 
f eine etwas zu gefünftelte Meife. Am meiften dürfte 
n fein Verſuch bei der Stelle im Buche Zudich geiungen 
m, wo er überfegt: „Bibam sane domine, quoniam 
a mea aucta est in me hodie magis, quam omni 
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tempore, ex quo vivere coepi,‘ vgl. mit WB. 20: ag’ 
&yevvidn. Der Genit. yevdochs nov „feit meiner € 
burt“ würde nach diefer Erklärung das ferner liegende 3 
hängigkeitsverhältniß ausdrüden, |. Win. ©. 172 f. 1 
fere Stelle überfeßt er fo: „Nemo enim regum aliud « 
pertus est originis suae |s. per quod nasceretur] pr 
cipium,“ und noch gezwungener erklärt er die Stelle ' 
Jacobus: rofam originis hominum, quae simulatque n 
sumus, cursum suum auspicatur. Indeſſen bedarf 
keinesweges einer fo gelünftelten Auslegung, und yeve 
ift bereits von Heifen in feinen Novis hypothes. felie 
interpret. epist. Jac. (Brem. 1739. 4) p. 834 sqq. 
rechtfertigt worden, wenn er fagt: „Y/ifa creatarum rer 
nihil est aliud, quam continuata quaedam et per; 
tuata nalivitas, cui singulis momentis tantundem p 
pemodum, quantum decedit, denuo accedit,‘“ wofelbft 
auch noch folgende Beifpiele anführt, aus Ariſtides: 
nagsAdovres Nön 001 TÄS yeveccus Eviaurol, und « 
Hierofles bei Photius, wo cd von der menfchlid 
Seele heißt: Kal noös ııv Yelav eigonlav xal npüs ı 
Honrnv yEveoın Enırmöelos Exeı. 

V. 6. LE bildet den Gegenſatz zu der Negation 
vorigen Werd. Zu aavrav ift nicht BaoıdlEov, fondern d 
Bufammenhange zufolge avdoonnv zu fuppliren. Zi 
Gedanken vgl. Horat. Od. I, 4. 13. 

Mit dem ganzen Abſchnitt V. 1—6 ift eine Stelle aus! 
ſchon angeführten Rede Theodorets, p. 577 zu vergl 
chen: BA8ne dt nal ra Tınröueva, Öuolos yuvuvd nooiont 
od yao ro Tod nAovolov Bogspyos dAovoylda negıBeßkne 
To Ö& Toü nerntos baxıa neglkeırar, dAAd dupm vu 
NO0EOXETaL, TOÜ ÖNWULOVEYoÖ xmoVooovros rnv loorm 
öuolas ana To» dega, Öuoins EAreı eiv Im 
06x éréop yakharrı TO Toü mernros Tospyerar, Fre 
öè ro Tod nAovolov npospeperar, AAN Tons xal voö 
xarxelvo xal rs abrnis Anodave roopäs. Oo won 
ö& rn» els ron Blov elsodov nlan, dAkd X 
env Efodov Lonmv Exousv, Eis yap nuäs önoöexet 
Havaros. 
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2.710. Da alfo das menſchliche Lehen fo arms 
ig und Bilflos fey, Habe er Gott um Weisheit gebeten, 
fey ihm gewahrt worden und er babe nun ihren hoben 
erh zu würdigen verftanden. 
3.7. Aıa troöro] „Nempe quia aeque infirmus 
i atque reliqui neque naturale mihi donum erat sa- 
entia.* Brmft. Ginen Gommentar zu dem dıd roüro 
den wir Kay. 9, 5—6, vgl. mit 8.8, 21. Dodvnoıs 
,‚ wie K. 3, 15, wegen des Parallelismus, f. v. a. oopla, 
doch diefed im weiteren Sinne ald 8. 5, 15, wegen des 
ofgenden, namentlih V. 17 ff. 8.8, 7 ff. — IIvsüua 
ıplas] Es fragt fi, ob diefe Worte bier objectiv 
n der Weisheit, als einer göttlichen, den Geift ded Mens 
ven erleuchtenden und verflärenden Kraft, oder fubjectiv 
a der durch den göttlichen Geift im Menfchen gewirkten 
zeisheit zu veritehen feyen. Für die legtere Erklärung ſcheint 
8 parallele podvnoıs, das jedenfalld etwas im Menfchen 
ewirftes ift, deßgleichen das Folgende zu fprechen, wo ber 
f. von der Weisheit ald einem ihm von Gott verlicehenen 
ute fpricht. Demohngeachtet möchte ich die erfte Erklä— 
ng wegen der fonjtigen Sprech⸗ und Denkweiſe des Vfs., 
ich welcher der Weisheitögeift etwas Objectives iſt 
gl. die Bem. zu 8. 1,5. S. 10, vgl. mit 8.7, 22), 
tziehen, bdergeftalt, daß in den Worten 7A9e — ooplas 
e Grund von Yodvnoıs 2ö09n wor angegeben und auf da 
rincip und die Quelle der poovnoıs, d. i. die göttliche 
Jeisheit, als wirffame Kraft, Hingewiefen wird. 'HAYE 
ol fam mir — zeigte fich in mir wirkfam. — Der Bf. 
yeint auf dad Gebet ein befondered Gewicht zu legen, 
I. K. 8, 21., in fofern daffelbe ſich nur auf das innigfte 
terlangen nach Weisheit, ald der einzigen Bedingung ihres 
zeſitzes, K. 6, 12 ff., gründet. Vgl. Zac. 1, 5, ed rıs— 
eineraı ooplas, alteirtn napa Tod ÖLöovros Heodü nä- 
v, wo jedoch oopia in engerem Sinne und natürlich mit 
Beziehung auf dad chriftliche Leben gefagt ift. Webrigens 
benugt unfer Verf. für feinen Bwed die hiftorifche Rela⸗ 
tion 1 Kön. 3, 5 ff. vol. mit 8. A, 29. 
V. 8—10. Gr Habe die Weisheit bei Weitem höher 
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geachtet als irdifche Güter und äußeren Glanz. — Diefer 
Gedanke fcheint weitere Ausführung von 1 Kön. 5, 11 zu 
feun; über ihn vgl. auch Hiob 28, 15 ff. Prov. 5, 14—15. 
8, 10-41. 19. 16, 16. vgl. mit Pf. 19, 11. 119, 79. 
Auch führt Grotius zwei parallele Ausſprüche aus alten : 
Dichtern an: Or Zorı ooplas xofjua Tıniaregov und ° 
.copla dt nAovrov xrina rıuıhrepov, welchen Gedanken 
audy Plutarch de educ. c. 8. in Beziehung auf all 
irdiihen Güter ausſpricht. 

V. 8. Der Gmit. oxnaro. x. Hg. hängt von gs 
in agoxolv. ab, Mattbiä Gr. S. 379. | = 

V. 9. :Arlunros, nicht geachtet, daher 1) verachtet; 
2) nicht tarirt, weil ed über alle Schägung erhaben if, 
inaestimabilis. — Qs ankös — — adrnis] Aehnlich ee 
Paulus in Bezug auf bie felige Gemeinfchaft mit GhHriftus, " 
Philipp. 3, B: dr 6» ra advra — Nyoünaı oxößale 7 
elvaı, Iva xororöv xeoönon. Dad Futurum Aoyıo9roe- 
raı feheint vom Vf. gewählt worden zu feyn, um fein Ur⸗ 
{heil über den Werth der Weisheit, dad für ihn Grundſahß 
ift, als einen allgemeinen, immer giltigen Sag auszuſpre⸗ 
chen, f. die Bem. zu 8. 1, 4. 

V. 10. enthält eine Steigerung bed Vorigen. Da 
nämlich Gefundheit und Schönheit Leibliche und angeborene 
Vorzüge, folglih mehr ald andere äußere Güter als uw 
mittelbare Gefchenfe aus der Hand des Schöpfers zu bes 
trachten find, fo fcheint ihnen der Vf. einen Höheren Werth 
als ven 8. 8u.9 genannten Gütern zuzugeitehen. “Yne&o 
drüber hinaus — mehr ald, f. Win S. 389 — 
Noch Höher wird ber Vorzug der Weisheit im folgenden 
Sage geftellt; denn die meiften bisher genannten Güter find 
zur Lebensnothdurft entbehrlich, dagegen ift das Sonnenlicht 
zum phyſiſchen Xeben unentbehrlich, und doch ziehe er ſelbſt 
dieſem den Befig der Weisheit vor. Das Zxew ift an fid 
überflüffig, e8 fcheint zur genaueren Beſtimmung gefegt, und 
man bat ed mit adrıv Eye ald Ginen Subftantivbegriff 
zu denken: „fie zu haben“ — „ihren Beſitz.“ Daß nam 
lich 05 das Sonnen⸗ oder Tageslicht bedeute, geht aus 
dem bereits erörterten ZBuſammenhange, wie auch aus den 
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beigefügten Gegenſatze, örı — aðrijc, ber ben Grund der 
vorigen Behauptung enthält, unzweifelhaft hervor. In 
dbemfelben wird die Weisheit felbft ald ein Licht darges 
geftellt und zwar in einem anderen Sinne, als unten V. 26, 
nämlich in fofern das Licht, wie auch font fehr Häufig, 

Bild der Erkenntniß und Tugend ift. "Orı axolu. ro 
ex rauens pEyyos] Axolunros eigentlih nit [ch La- 
fend, d. i. raftlos, bier alfo un aufhörlich leuchtend. 

„Oder foll die eigentliche Bedeutung ſchlafen beibehalten 
werben, fo ift das Bild daher enflehnt, daß die Sonne bei 
ihrem Untergange gleichfam in ihr Schlafgemach eintritt, wo 
ihr Strahl für uns erlofchen iſt. Heydenr. Außer dem 
Bilde ift der Sinn: die Weisheit äußere unaufhörlich ihren 
wohlthätigen Einfluß auf das geiftige Leben. Da nun der 
Rachdruck auf dem axolu. Liegt, und der Vf. eben Hierin. 
einen Vorzug der Meisheit vor dem phyſiſchen Lichte fin⸗ 
det, fo fcheint er darauf Hindeuten zu wollen, daß für einen 
Jeden bdereinft im Zode dad phyſiſche Kicht erlefche, das 
geiftige Leben aber immerfort unter dem wohlthätigen Ein- 
Auffe der Weisheit ftehe und durdy fie der Unſterblichkeit 
tbeilhaftig werde, vgl. K. 6, 18, und zum Sinne de 
Verſes überhaupt Pf. 119, 105. 

8, 11—12. 65 feyen ihm aber mit der Weisheit 
zugleich auch alle äußeren Güter zu Theil geworden, über 
die er hauptſächlich darum fich gefreut, weil ihn die Weis⸗ 
beit den richtigen Gebrauch derfelben gelehrt, obſchon er fie 
ald deren Urheberin nicht gekannt habe. 

®.11.’Hi9e — uer adrns] Unter äyadd, 
veriteht Heydenreich hauptſächlich moralifche Güter. 
Darauf deutet wohl auch die Vulgata im zweiten . 
Gliede Hin: innumerabilis honestas per manus illius. 
Dagegen fpricht aber 1) daß wenn man ben Begriff der 
‚Weisheit aud unferem Buche abftrahirt, diefe eben ald In⸗ 
begriff und Quelle alles moralifchen und religiöfen Guten 
Lerſcheint, was doch dem Vf. felbft bekannt ſeyn mußte, in 
"welchem Falle er aber V. 12 nicht fagen konnte: Tyvdovv — 
 tobrov. 2) nimmt unfer Vf. zweifeldohne auf die Erzäh⸗ 
8* von Salomo 1 Kön. 5, 15 Rückſicht, wo es heißt, 


! 
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geachtet als irdifche Güter und äußeren Glanz. — Diefer 
Gedanke fcheint weitere Ausführung von 1 Kön. 5, 14 zu 
feyn; über ihn vgl. auch Hiob 28, 15 ff. Prov. 5, 1415. 
8, 10—11. 19. 16, 16. vgl. mit Pf. 19, 11. 119, 79, : 
Kuc) führt Grotius zwei parallele Ausfprüche aus "alten u 
Dichtern an: Obx Zorı ooplas zefjua rinubregov und! 
‚oopla dt Aodrov xrjua rınıhrego», welchen Gedanken 7 
auch Plutarch de educ. c. 8. in Beziehung auf ale d 
irdiſchen Güter ausfpricht. e 
®. 8. Der Genit. oxiare. x. 33 hängt von a 
in zooxglv. ab, Matthiä Er. $. 379. 
8.9. Arlumcos, nicht geachtet, daher 1) verachtet; ⸗ 
2) nicht taxirt, weil ed über alle Schätzung erhaben En 
inaestimabilis. — Qs mnAös — — adrfjs] Aehulih ka 
Paulus in Bezug auf die felige Gemeinfchaft mit Chriſtch F> 
Philipp. 3, 8: Öl öv ra advra — Nyoünaı oxößa! - 
elvaı, va "Lexoröv xegöron. Das Futurum Aoyıodıjan ⸗ 
raı ſcheint vom If. gewählt worden zu fepn, um fein ek 
theil über den Werth der Weisheit, das für ihn = 
iſt, als einen allgemeinen, immer giltigen Satz auszu 
hen, f. die Bem. zu 8. 1, 4 
8. 10. enthält eine Steigerung des Worigen. 
nämlich Gefundheit und Schönheit Teibliche und angeboremjlEl 
Borzüge, folglich mehr ald andere äußere Güter als m 
mittelbare Gefchente aus der Hand des Schöpfers zu 
trachten find, fo feheint ihnen der Wf. einen Höheren 
als den 8. 8 u.9 genannten Gütern zuzugeſtehen. ‘Yadif= 
drüber hinaus — mehr als, f. Win. S. 382. — 
Noch Höher wird der Vorzug der Weisheit im, folgenkn 
Sape geftellt; denn. die meiften bisher genannten Giiter 
zur Lebensnothdurft entbehrlich, dagegen ift das Sonne 
zum phyſiſchen Leben unentbehrlich), und * 
dieſem den Beſitz der Weisheit vor. Das Eye 
überflüffig, es fcheint zur genaueren Bejkii 
man bat ed mit abrın Eye 
zu denken: „fie zu Haben 
lich pös das &-— — 
dem beri De 
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beigefügten Gegenfage, örı — aürüs, ber ber E. = 
vorigen Behauptung enthält, unzweitelbaf: rm: 5 
demfelben wird die Weisheit jelbjt ald em £ım me 
geſtellt und zwar in einem anderen Sinne, alt mer: 
aämlich in fofern das Licht, wie auch iomk ser: zum 
Bild der Greenntnip und Tugend if. "Ur. zz... 
ix raurns pEyyos] ’Aroinmroseigenfüh zın: ıca= 
fend, d. i. raſtlos, hier alfo unaufberiin cum: 
„Oder ſoll die eigentliche Bedeutung imieir:. wem 
werden, fo ift dad Wild daher entlehn:, vei zı: sum. r 
ihrem Untergange gleichſam in ihr Scyiuigemmn ser. a 
ihr Strahl für und erloſchen iſt.“ Heyırr: Bee 
Wilde ift der Sinn: die Weisheit user: zuumiwe.uc — 
wohltHätigen Einfluß auf das geiftig: Zum. 2. me 
Rachdruck auf dem äxolu. liegt, mu m: EE. une 
einen Vorzug der Weisheit vor br: Sopienes ame 
bet, fo fcheint er darauf Hinbeusen zu zmMier:.. u: zu 
Jeden bereinft im Tode bad phpfice Lam. u 
geiftige Leben aber immerfort unse: 
Buffe der Weisheit ftehe und dus eo — uumur L 
Eeilhaftig werde, vgl. A. 6, 16, we mr .e, 
Berſes überhaupt Pf. 119, 105. B. 
8. 11—12. Es ſeyen in en u ER 
ich auch alle äuferen Wii Zu — a kri⸗ 
er hauptſächlich darum ine ur da pe- 
it den richtigen Gebtaus u orte des 
deren Urheberin nicht —— ⸗ derglei⸗ 
V. 11. ’Hade di j it zu dra⸗ 
t Heybdenreii , algeris, 
Bf. fügt, er 
che gekannt, 
inen, die er 
zottes denkt, 
‚var unmiftel« 
Vorzuge ges 
von der einen 
, da der Bf; 
 stiichen Weide 
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daß diefem auch das zu Theil geworden fey, um was er 
nicht gebeten habe, nämlich Reichthum und Ghre; daher 
wir x. ayada von allen äußeren Gütern verftehen, welche 
Salomos Leben verherrlichten; vgl. K. 8, 5. 10, 10. Gi 
nige Aehnlichkeit mit der Behauptung ded Vfs. Hat der 
Ausspruch Jeſu bei Matth. 6, 35. — Mittelit de zu Ans 
fang des Verſes ftellt der Bf. den Gedanten von V. 11— 
412 in eine Art Gegenfag mit V. 8—10. Da er nämlid 
im Vorhergehenden (V. 8— 10) behauptet Hatte, daß bie 
Weisheit mit feinem irdifchen Gute in Vergleich zu ftellen 
fey, konnte e8 fcheinen, als ob er diefelbe durchaus in gar 
feinem Verhältniß zu Kegterem gedacht wiffen wolle 
So aber ſcheint er ſich das Verhältniß fo zu denken: den — 
noch ſey er auch des Beſitzes der äußeren Güter theilhaft a 
geworden, indem er ſich durch ſein Streben nach Weisheit 


derſelben würdig gemacht habe. u 
V. 12. Edgpoavsnv !al aavrav] Statt dal F 


xavrov findet fi in den Codd. Alex. 55. 106. 288 
253. 254. ABCHI und Ed. Compl. äal aäoın, weile , 
dad Object der Freude bezeichnen würde, vgl. die Bem. zu 
8. 1, 15. Indeſſen läßt fich die Entftehung diefer Lesart, 
als der leichteren, eher denken, ald dad Umgekehrte, und, 
El navrov giebt ebenfalls einen guten Sinn, indem dy 
bedeutet: auf Veranlaſſung oder bei Allem. 

"Orı aörav nyelraı oopla] Diefe Worte und & 
ihr Verhältniß zu dem folgenden Gliede ift etwas fehwicrig C 
Am unglüdlichiten ift Schleusners Deutung im Thes ı 
III, p. 18, der fogar npeiraı in dad Imperf. Nyeiro umg, 
ändert und überfegt: quoniam quasi dux deduxit me a 
illa bona sapientia, denn Ayelodal Tıvos ift niemals 
cere ad aliquid. Die meilten anderen Erklärer faffen 
Woort in der Bedeutung vorangeben, fo daß bie übri 
Güter ald das Gefolge der Weisheit gedacht werben. Alle 
gegen diefe Erklärung fpricht hauptſächlich der Imftand, d 
der Vf. mittelft des Präſens yetrat den Satz als ei 
allgemeingiltige Wahrheit hinſtellt. Billigen wir nun dis 
gewöhnliche Erklärung, jo würde der Vf. nicht nur mit 
Grfahrung im MWiderfpruche feyn, da diefe augenfällig Ich, 
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Weisheit und Tugend nicht immer äußere Güter, viel« 
e oft deren Gegentheil im Gefolge bat. Wir faſſen da- 
mit Gaab yeiodaı in der Bedeutung Leiten, res 
ren, wodurch auch der Gedanke viel bedeutfanier und 
Streben des Vfs., die Weisheit Salomos zu ibealifiren, 
: angemeffener wird. Der Sinn ift nämlich danıı fol 
ver: Er babe fich bei allen diefen Gütern gefreut, und 
r aud dem Grunde, weil die Weisheit diefelben beherr⸗ 
„ d. 5. ihn deren richtige Schätzung und Gebrauch 
e, und vor Uebermuth, Verſchwendung und Unmäßig⸗ 
bewahre. Strigel: gubernatrix earum. 
’Hyvoovv ö& — — roürwv] Das Wort versus, 
etrix findet fih außer diefer Stelle weder bei einem 
ſchen, noch bei einem Profanfchriftiteler, daher fich 
Bedart der Codd. 23. 253. EHI: yeveoın, welches als 
tractum pro coner. (Matth. gr. Gr. II, &. 961.) zu 
n feyn und folglich denfelben Sinn, wie die gewöhnliche 
xt, ausdrüden würde, wohl am beften aus dem Ans 
erklärt, den die: Abfchreiber an dem änaf Asy. nah⸗ 
Daffelbe gilt von der Kedart yevernv in Cod. 261 
3, gegen welche fich grammatifch nichts einwenden Tieße, 
ft Substantiva masc; zu Femin. gefeßt werden, 3. B. 
B, V. 6: ooplu rexvirns, Matth. Gr. ©. 962. 4. 
» bat man feinen Grund, von der durch die meiften kri⸗ 
en Huctoritäten beglaubigten Xesart abzugeben, da ye- 
s vollfommen analog gebildet ift (vgl: die Worte re- 
15, Ineris, deondrıs), und unfer Vf. ed liebt, dergleis 
weibliche Subst. concreta von der Weisheit zu präs 
en, ſ. 8. 21: reyvirıs. 8. 8, A. wöorıs, algerıs: 
> die Bulg. überfegt mater. — Da der If. fagt, er 
: die Weisheit ald Erzeugerin jener Güter nicht gekannt, 
ann er bier nur die göttliche Weisheit meinen, die er 
als welterhaltende und regierende Kraft Gottes denkt, 
V. 22 ff. 8. 8, 1.5. Nun batte er zwar unmittels 
vorher von der Beispeif ald menfchlichem Vorzuge ges 
belt; indeffen kann ein folcher Uebergang von der einen 
heit. zur anderen nichts Auffälliges haben, da der Wf. 
menfchliche Weisheit ald eine nur vom göttlichen Weis⸗ 
12 


heitögeifte gewirkte und mitgetheilte ſich denkt, f. 8. 7. 
Durdy den Satz nyvoovv — — To’rav fcheint Pſeudoſ. 
ausdrücken zu wollen: Seine Freude habe ſich um ſo höher 
geſteigert, je unbekannter ihm vorher die Weisheit als Er⸗ 
zeugerin jener Güter geweſen ſey. 

V. 13 kömmt Pſeudoſalomo nach feiner ſich wieder⸗ 
holenden Manier auf die ſchon K. 6, 23 ausgeſprochent 
Verſicherung zurück, fern von jeglicher Wißgunſt feine Ve⸗ 
lehrungen mittheilen zu wollen. — "Euadov sc. adenv: > 
die Weisheit. — Aöokos erklärt Baduell durch: „äine 
frustratione,“* in fofern er in feinen Erwartungen, wei 
er bei Erlernung der Weisheit gehabt habe, nicht getäufht _. 
worden fey. Allein 1) Hat adoAns diefe Bedeutung gu — 
nicht, und 2) erheijcht dad parallele apdovus, daß witz, 
auch aösAms von einem Charakterfehler verſtehen: argle, _ 
d. i. wahrfcheinlich: ‚ohne etwas von meinen Kenntniſſen 
porzuenthalten;‘ der Grund Hievon liegt in ber Freiheit 
von Mißgunft, äpYovla, |. 8. 6,95. — TövnAoüros 
adurähs oor Anorgünronaı] Diefer Sap kann ein 
doppelte Bedeutung haben, entweder: „ich will nicht ver 
behlen, will auseinanderfegen, welchen Reichthum die Weib⸗ 
heit enthalte; — allein zu der Werficherung ber Neid 
loſigkeit ift folgender Sinn paffender: ich will ihren Reich 
thum nicht vorenthalten, d. 5. will durch meine Belehrung * 
euch der Güter theilhaftig zu machen ſuchen, welche bien, 
Weisheit in fich fchließt, jo daß die Worte die genaue‘, 
Beſtimmung zu dödAus u. äy3ovos enthalten. IRovrs', 
Bier innere Güter, als: mannichfaltige Kenntniffe, Tug 
und Frömmigkeit. Dad Praf. anoxpüsrouaı ftatt des =“ 
turs, weil der Vf. eben im Begriff ift, feine Kuscinanei” 
derfegüng zu beginnen. 

V. 14 enthalt die nähere Beitimmung zu nos“ 
adens in V. 15, daher yao. Bauerm’s. Annahme, " 
diefe Partikel ſich auf einen zu ſupplirenden Bwiſchenſaß 
dolendum esset, si absconderetur, iſt mithin 
Averkıans —— AvIgunoıs] Gift zu diefem 
aus dem Borhergehenden entweder abräs, ober als 
jeet ar) zu wiederholen. Avexdınns: nicht fehlend, 
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‚gehend, unerfchöpflich, K. 8, 18. Luc. 12, 33. Irjoavo. 
wAcınros. "Ovoi — — Eorellavro ygıllav] Die 
öhnliche Lesart ß0 ol xonoauevor enthält offenbar ein 
mmatifchen Fehler und ift deßhalb zu verwerfen. Es 
je ſich nur, welche der beiden übrigen Xedarten, d ol 
joau. oder öv ol xıno. den Vorzug verdiene. Die erftere 
bloß die Auctorität ‚dreier Codd., 23. 253 u. H, fir 
; bie Iegtere dagegen findet fich in den Codd. Alex. 
CDEFG, 55. 106. 157. 254; 261. 296. und paßt allein 
ı Sinne der Stelle; denn da die Weisheit in praftifcher 
jiehung auch Frömmigkeit und Tugend umfaßt, fo muß 
m ihr Befig zur Freundſchaft mit Gott führen, wäh» 
d von einer Anwendung bderfelben in der angegebenen 
deutung nicht die Rede feyn kann. — Dad zo0s Heov 
mif gıhlav zu verbinden, wonon Röm. 8, 7 dad Ges 
theil &x90a eis Hedv, ober ExIoa Tod Heod bei Jac. 
4 Daß orelleodas gyıklav „Freundfchaft fchließen‘‘ 
euten müffe, ſieht man leicht (Wulg.: participes facti 
ıt amicitiae Dei) dagegen ift es ſchwieriger, zu beftim- 
n, wie die Worte zu diefer Bedeutung kommen. Ent⸗ 
der nehme man oreAAcsodaı in der Bedeutung induere, 
: LXX Prov. 51, 24 rafıv 2orellaro neben loydn 
I ebmgeneiav Eveövoaro, dann würde die Redensart 
euten: Freundichaft mit Gott anziehen, d. h. in fie 
agehen. Dder man faffe mit Heydenr. oreAkcodar 
der ebenfalld vorkommenden Bedeutung contrahere, 
m entiprächen die Worte dem lat. familiaritatem con- 
‚here. Aehnlich 8. 1, 15: ovvIHnanv rideodar ao0s 
a. DiAla noös Tov Heov derjenige Gemüthszuftand des 
enfchen, in welchem er mit Gott in engerer Gemeinfchaft 
ht, don diefem geliebt und geſchätzt wird; vgl. 8. 27: 
pla — — gylkous Heoö naraorsvageı, u. B.28. Der 
wift Zoreilavro iſt entweder in feiner eigentlichen Be⸗ 
stung ‚gefeßt ohne Rückſicht auf eine beftimmte Zeit, ober 
e Wf. denkt an die bisher Statt gehabten Falle, in 
nen die Weisheit zur Freundſchaft und Gemeinfchaft mit 
ott führte. — dıa Tas — — ovoradEvres] Lvvi- 
rdvas Tiva rıvı, jemanden mit einem in freundliche Ver⸗ 
| 12*. 
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bindung bringen, empfehlen, 41 Macc. 12, 45. 2 Mac 
4, 24. u. häufig im N. 2. f. Bretschn. Lex. II, 
p. 743. — Avgeal, Gaben, Vorzüge, wie da8 Tat. dotes, 
welche und Gott wohlgefällig machen, ift vielleicht. im Ge 
genfag zu den äußeren Opfergejchenken gejagt. Diefe Kor . 
‚züge entfpringen &x waudelas. Diefes Wort kann Hier nick 
wie 8. 1, 5. die praftifche Weisheit, Tugend und Sitt⸗ 
tichfeit, da diefe den Worzug felbit ausmacht, jondern nur 
die Belehrung, nämlich über die Weisheit, bedeuten, 

wie 8.6, 17. Gaabs Meinung, der Vf. babe auf bie 
orientalifche Sitte Nüdficht genommen, nach welcher man 

zu demjenigen, dem man fich habe empfehlen wollen, mit 

Geſchenken gekommen fey, läßt fich nicht beweifen. 

V. 15. Der Gedanke an den Reichthum und die in 
nere Fülle der Weisheit macht in dem Verf. den Wunſch 
rege, daß ihn Gott bei feinem Vortrage unferftügen möge. 
In ber Ausſprache dieſes Wunſches liegt eine nochmalige 
Einleitung in den Vortrag ſelbſt und ſomit ein abermaliger 
Beweis, wie wenig der Vf. die logiſche Ordnung der Ge 
danken feſthat. 

‚Euoldö:ödöon— — yvounv] Ueber die Form ögp 

ſ. Win ©. 79. — Elasiv ward yvounv verfteht Bas 
duell von der facultas orationis, qua concepta animi 
et cogitata facillime exprimuntur, quam facundiam aut 
eloquentiam appellant. Sunt enim, fügt er Hinzu, ut 
dicit Cicero, aliqui qui recte sentiunt et tamen illud 
quod sentiunt, non possint polite distincteque dicere. 
Hebnlih Heydenr. Mit Recht macht aber Bauermft 
auf dad Gefuchte und Gezwungene dieſer Grölärung aufs ; 
merkſam. Kleuker überf.: nach befter Einficht reben, „ 
d. 5. fo gut ich kann. Allein wenn Pſeudoſalomo weiter , 
nicht8 wollte, fo würbe e8 unftatthaft geweſen feyn, dieſen hs 
Wunſch an Gott zu richten. Einzig paffend ift Gaabs, ö 
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Bauermeifterd und de Wettes Erklärung: nad 
Wunſch, indem x. yv. in der Stelle 2 Macc. 9, 20 zwei 
felsohne diefe Bedeutung bat. 

EvSvunI9Avar — dedousvorv] Statt der ge ”- 
wöhnlichen, von allen neueren Grklärern, mit Ausnahme von 
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Brmft. und be Wette, gebilligten Lesart des Cod. Vat., 
welcher die Vulg. folgt, Haben die Codd. Alex. 25. 55. 
106. 254. 261. 2986 ABDEH, Arab. Syr.: Aspouevon. 
Reben diefen überwiegenden äußeren Argumenten wird dieſe 
Ledart aber auch dur innere Gründe beftätige. Denn 
ed Laßt fich nicht wohl begreifen, wie außdedouevov habe 
Aeypoue£vov entitehen können, wogegen das Umgekehrte leicht 
erflärlich ift, in fofern ein Abſchreiber das vorbergegangene 
yooun in der Bedeutung Einficht faßte, und nun, um im 
Nebengliede ein paralleles Wort zu haben, Aepyousvov, daß er 
nicht verftand, in Öcdouevav, d. i. Gabe der Weisheit, 
änderte. Auch Fonnte diefe Xedart in dem kurz (V. 14) 
vorhergegangenen dwgeas ihren Urfprung haben. Anlangend 
den Sinn der Worte, fo erklärt Brmft. 2v9vund. 
durch cogitare de sapientia ejusque effectibus und alas 
röv Acyou. durch: convenienter dictis (dööAms Euadov, 
äp9dvos uer.) h. l. non admixto malo alios in errorem 
inducendi et fallaciis ludendi consilio .nec invidia. 
Allein 1) meint der Vf. mit der Werficherung feiner Neid» 
Iofigfeit nicht, daß er feine Leſer oder Zuhörer nicht täu⸗ 
fen oder irre führen, fondern nur, daß er ihnen feine 
feiner Ginfichten vorenthalten wolle; rov aA. ar. oüx ano- 
xovaronaı; 2) bezöge ſich aflos Aepousvov auf das 8.15 
vorhergegangene aösAms Eu., dydövaos uerad., fo hätte 
dad Perfectum Ackeyusvov ftehen müffen. Richtiger vers 
ſteht man wohl ra Asydueva im weiteren Sinne: dad was 
don mir gejagt wird, d.i. mein Vortrag über die Weisheit, 
md faßt den Gedanken fo: Möge auch mein Denken der 
Ehabenheit des von mir abzuhandelnden Gegenftandes ent 
fmechen, d. 5. möge während meines Vortrags Fein unlau⸗ 
tree Gedanke in mir auffteigen, da die Weisheit, als 
‚was Lautered und Reines, alled Unreine flieht, V. 25. 
ı Bad diefer Erklärung bildet dad einelv und Ev9vundAivar 
einen treffenden Gegenfaß: Beides, Reden und Denken, 
möge der Würde des von mir abzußandelnben Gegenftandes 
. Angemeffen jeyn. 
,  Orıadrös — — dLoo9orns] Adrds bier wies 
der wie 8. 6, 7. mit Nachdruck gefegt. Heydenreichs 
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Erklärung des öönpös ooplas, weldher auch Saab nicht 
abgeneigt ift, durch Führer der Weisheit, d. h. der, wel 
cher ihr ihre Bahn vorzeichnet, ihre die Richtung giebt, in 
“und nad) welcher fie ald von Gott auögehende Kraft wirken 
fol, ift zwar grammatiſch richtig, paßt aber nicht recht 
zum folgenden duoedurns oopär, zu welchem oop. dönyos 
wegen bed xal— xal in parallelem Verhältniß ftehen muß. 


Richtiger überfegt man daher: Führer zur Weiöheit, d. h. 


Verleiher derfelben (vgl. Pf. 145, 10: öönpeiv Ev aAy- 
Hela. Pf. 25. 5: öönyelv Enl mv dArYeıav. Joh. 16, 
413: ööny. eis na. dA.), fo daß ooplas Genitiv des ferner 
Viegenden Abhängigkeitöverhältnifjes ift, wie Matth. 10, 5. 
ööös 2Ivor, Weg zu den Heiden; vol, Win. ©. 172, 
Aber nachdem Gott die Menfchen zur Weisheit geführe 
hat, überläßt er fie nicht fich felbft, fondern waltet fort und 
fort über ihnen, leitet und führet fie, ift T. op. Öuogdu- 
ers, daher Pfeudofalomo hoffte, daß er ihn auch bei ſei⸗ 
nem gegenwärtigen Vortrage leiten werde. 

Indem der Wf. 8. 16 zunächſt die legten Worte de 
Adten Verſes naher beitimmt, nimmt er gleich Gelegenheit, 
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V. 16-21 eine Schilderung der menfhlichen Weisheit :- 


nad) ihren Theilen und Umfange in rein theoretifcher 


Hinſicht beizufügen. Dad Ganze ift eine idealifirte Ausfüh⸗ 


rung von der Schilderung der dem &alomo verlichenen 


Weisheit in 1 Kön. 5, 9—1A, als welcher fonft Feine auf 


‚Erden gleichgefommen fey (ſ. dad Nähere hierüber in der 
Einleitung), und fcheint im Gegenfage zu V. 22 ff. zu 
ftehen,. wo der Vf. dad Weſen und die Wirkungen ber 
göttlichen Weisheit in erhabenem Lobe preift. Endlich 
iſt unfer Abſchnitt in Werbindung mit K. 8, 8 auch in je 


fern wichtig, ald er und lehrt, welche Kenntniffe die gebil⸗ 


deten Zuden in den beiden legten Zahrhunderten vor Chri⸗ 
ftus zum Umfange ded menfchlichen Wiſſens rechneten, 
nämlich Geſchäftskunde, Chronologie, Aitronomie, Boologir, 
Angelologie, Pſychologie, Botanik, Pharmacie und nad 
8. 8, Bauch Geſchichte und Rhetorik. 

3.16. Ev yao — — Aoyoı Auav] Tag bit 
zur Erläuterung ded örı adrös — — Ödtopdurns WB. 18. 


\ 
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Weber die Formel 2» zei f. zu 8.5, 1. “Hueis ganz 
allgemein: wir, d. 5. unfer Leben, nebſt Allem, was 
unferen inneren und äußeren Buftand begründet. Idoa re 
— — Enıortnun] Dosvnoıs nimmt Heydenr. von 
der Sdeenbildung und der Erkenntniß der Dinge; diefe Be⸗ 
deutung paßt aber nicht zu dem Zoyareısv inıornun nach 
ver Erklärung, welche wir für die richfige halten. Denn 
da der Vf. mittelft rd — xal die poovnoıs unb Zoyar. Enıor. 
ds verwandte Begriffe bezeichnet, fo kann goovnoıs wegen 
des gleich zu erörternden Sinne von 2oy. Alor. nur in der 
8.6, 15 vorkommenden Bedeutung gefaßt werden, |. &.155. 
— ’Eoyarela ift, fo viel ich weiß, anaf Aeypou., kann aber, 
ald von Zoyarns abgeleitet, nur f. a. Arbeit, Geſchäft 
bedeuten, daher de Wette 2Zoy. Zmıor. ganz richtig durch 
Geſchäftskunde überfeßt. Luther: „Kunſt in allerlei 
Geſchäften.“ Dagegen Haben ohne alle Befugniß Lor. u. 
Gorn. a Zap. den Ausdruck von der peritia artium me- 
chanicarum et agriculturae verftanden, welche Salomo 
befonder8 im Tempelbau beurkundet Habe. ben fo unrich« 
tig ift Heydenr’s. Erklärung des 2oy. von den Werken 
Gottes in der Natur, weil ®. 17 lauter ſolche aufges 
führt würden. Denn 1) würde dann um ber Deutlichkeit willen 
ein Beifag erforderlich gewefen feyn, wie Heoö, 2) wäre dann 
&oy. Eaıor. mit dem folgenden av övrov yrücıs [ynonym, 
wodurch eine unerträgliche Wiederholung entftünde. 

8. 17. Da wir fo eben in V. 16 jede vorbereitende 
Beziehung auf V. 17, wie fie nah Heydenreichs Er⸗ 
Härung Statt fände, verworfen haben, fo kann auch yao 
in. 17 nicht einen Grund oder Erläuterung zu 8. 16 
einführen, fondern dafjelbe ift dem yao in 8. 16 coordinirt 
und enthalt eine zweite Erläuterung von 8. 15. 

Tüv dövyrov yvraocıv dAyevön] Man hat diefen 
Ausdruck aus der Platonifchen Philoſophie erklären wollen, 
3. B. Bruder Plato unterfehied bekanntlich die öde 
oder die Kenntniß ded Sinnlichen, der Erſcheinungswelt, des 
Wandelbaren und Wergänglichen, von der Zmiormjun, der 
Kenntniß ded Allgemeinen, Abfoluten und Unbedingten, der 
Feen, za övro oder rö Öv; über welchen Gegenfag beſon⸗ 
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geachtet als irbifche Güter und äußeren Glanz. — Diefer 
Gedanke feheint weitere Ausführung von 4 Kön. 5, 11 zu 
ſeyn; über ihn vgl. auch Hiob 28, 15 ff. Prov. 5, 14-15. 
8, 10-11. 19. 16, 16. vgl. mit Pf. 19, 11. 449, 79, 
eiuch führt Grotius zwei parallele Husfprüche aus alten 
Dichtern an: Odbx Zorı ooplas zonjua Tımıoregov und 
:copla dt akovrov xriua Tıuıarepov, welchen Gedanken 


! 


auch Plutarch de educ. c. 8. in Beziehung auf all 


irdiichen Güter audfpricht. 


V. 8. Der Genit. oxraro. x. Hg. hängt von gs 


in zooxglv. ab, Matthiä Gr. S. 379. 


V. O. — * nicht geachtet, daher 1) verachtet; 


2) nicht taxirt, weil ed über alle Schätzung erhaben iſt 
inaestimabilis. — Oc anAas — — adrnjs) Aehnli 

Paulus in Bezug auf die felige Gemeinfchaft mit Chriſtud, 
Philipp. 3, Br: öl öv ra navra — Nyoüpar oxüßale 
eivaı, Iva xororov xepönonu. Dad Futurum Aopıadmae- 


= wa 


rar fcheint vom Vf. gewahlt worden zu feyn, um fein Hr : 


theil über den Werth der Weisheit, dad für ihn Grundſaß 
iſt, als einen allgemeinen, immer giltigen Sag auszuſpre⸗ 
chen, f. die Bem. zu 8.1, 4. 

V. 10. enthalt eine Steigerung des Vorigen. Da 
nämlich Gejundheit und Schönheit Teiblide und angeborene 
Vorzüge, folglid mehr ald andere Außere Güter ald un 
mittelbare Geſchenke aus der Hand ded Schöpfers zu be⸗ 
trachten find, fo fcheint ihnen der Vf. einen höheren We 
ald den 8. 8 u.9 genannten Gütern zuzugeftehen. “Yn eo 
deüber hinaus — mehr als, f. Win. ©, 382. — 


Noch höher wird der Vorzug der Weisheit im folgenden: 


Sage geitellt; denn die meiften bisher genannten Güter find 
zur Xebendnothdurft entbehrlich, dagegen iſt das Sonnenlicht 
zum phyſiſchen Leben unentbehrlich, und doch ziehe er felbft 
- diefem den Beſitz der Meisheit vor. Das Eye ift an ſich 
überflüffig, es fcheint zur genaueren Beſtimmung gefegt, und 
man bat ed mit adrnv Exeıw ald Ginen Subftantivbegriff 
zu denken: „fie zu haben‘ — ‚ihren Beſitz.“ Daß näms 
lich 65 dad Sonnen⸗ oder Tageslicht bedeute, geht aus 


dem bereitd erörterten Bufammenbange, wie auch aus dem 
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igefügten Gegenfage, örı — aurüs, ber den Grund ber 
rigen Behauptung enthält, unzweifelhaft hervor. In 
mfelben wird die Weisheit felbft ald ein Licht darges 
ftellt und zwar in einem anderen Sinne, ald unten ®. 26, 
imlich in fofern dad Licht, wie auch fonft fehr haufig, 

ild der Erkenntniß und Tugend ift. "Orı axolu. ro 
X raurns pEyyos] :Arolunros eigentlih nicht ſchla⸗ 
nd, d. i. raftlos, bier alfo unaufhörlich leuchtend. 
Diver fol die eigentliche Bedeutung ſchlafen beibehalten 
erden, fo iſt dad Bild daher entlehnt, daß die Sonne bei 
rem Untergange gleichfam in ihr Schlafgemach eintritt, wo 
e Strahl für und erlofchen iſt.“ Heydenr. Außer dem 
ilde ift der Sinn: die Weisheit äußere unaufhörlich ihren 
ohlthätigen Einfluß auf das geiftige Leben. Da nun ber 
achdruck auf dem axolu. liege, und der Vf. eben hierin 
nen Vorzug der Weisheit vor dem phyfifchen LKichte fine 
t, fo fcheint er darauf Hindeuten zu wollen, daß für einen 
eden dereinit im Tode das phyſiſche Licht erlefche, das 
iftige Leben aber immerfort unter dem wohlthätigen Ein⸗ 
ıffe der Weisheit ftehe und durch fie der Unſterblichkeit 
eilhaftig werde, vgl. 8. 6, 18, und zum Sinne de 
erjed überhaupt Pf. 119, 105. 

8. 11—12. 65 feyen ihm aber mit der Weisheit 
gleich auch alle äußeren Güter zu heil geworden, über 
e er hauptfächlich darum fich gefreut, weil ihn die Weis⸗ 
it den richtigen Gebrauch derfelben gelehrt, obfchon er fie 
8 deren Urheberin nicht gelannt babe. 

V. 11. HAbe 65 — — ner adräjs] Unter äyadd, 
rſteht Heydenreich hauptſächlich moraliſche Güter. 
arauf deutet wohl auch die Vulgata im zweiten 
liede bin: innumerabilis honestas per manus illius. 
agegen ſpricht aber 1) daß wenn man den Begriff der 
zeisheit aus unſerem Buche abſtrahirt, dieſe eben als In⸗ 
griff und Quelle alles moraliſchen und religiöſen Guten 
ſcheint, was doch dem Vf. ſelbſt bekannt ſeyn mußte, in 
elchem Falle er aber V. 12 nicht fagen konnte: Nyvdovv — 
wrov. 2) nimmt unfer Vf. zweifelsohne auf die Erzäh⸗ 
ng von Salomo 1 Kön. 5, 15 Rüdficht, wo es Heißt, 
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daß diefem auch dad zu Theil geworden fey, um was er 
nicht gebeten habe, nämlich Reichthum und Ehre; daher 
wir a. dyada von allen äußeren Gütern verftchen, welche 
Salomos Xeben verberrlichten; vgl. K. 8, 5. 10, 10. Gr 
nige Webnlichkeit mit der Behauptung des Vfs. Hat der 
Ausſpruch Zefu bei Matth. 6, 35. — Mittelſt dE zu Ans 
fang des Verſes ftellt der Bf. den Gedanken von V. 11— 
42 in eine Art Gegenfag mit U. 8—10. Da er nämlid 
im Vorhergehenden (U. 8—10) behauptet hatte, daß die 
Meisheit mit feinem irdifchen Gute in Wergleich zu ftellen 
fey, konnte e8 fcheinen, als ob er diefelbe durchaus in gar 
feinem Verhältniß zu Setzterem gedacht wiffen wolle. 
So aber ſcheint er fich dad Werhältniß fo zu denken: dem , 
noch fey er auch des Beſitzes der äußeren Güter theilhaft 
geworden, indem er fich durch fein Streben nad Weisheit 
derſelben würdig gemacht habe. 

V. 12. Böggavdnv Eal aavrov] Statt in 
xavraon» findet fich in den Codd. Alex. 55. 106. 248... 
253. 254. ABCHI und Ed. Compl. 2al aäcın, weiße: 
dad Object der Freude bezeichnen würde, vgl. die Bem. —* 
K. 1, 15. Indeſſen läßt ſich die Entſtehung dieſer Lesatt, ; 
als der leichteren, eher denken, ald da8 Umgekehrte, mg 
Ent avrov giebt ebenfalld einen guten Sinn, indem töyg 
bedeutet: auf Beranlaffung oder bei Allem. 

Orı adröv nyelraı oopla] Diefe Worte 
ihre Verhältniß zu dem folgenden Gliede ift etwas ſchwierig· ¶ 
Am unglücklichſten iſt Schleusners Deutung im Thes. 
III, p. 18, der ſogar Nyeirau in dad Imperf. nyelro um 
ändert und "überfept: quoniam quasi dux deduxit me a 
illa bona sapientia, denn Npeiodal rıvos ift niemals d 
cere ad aliquid. Die meiften anderen Erklärer fafjen 
Wort in der Bedeutung vorangehen, fo daß die übri 
Güter ald das Gefolge der Weisheit gedacht werden. Alle 
gegen diefe Erklärung fpricht Hauptfächlich der Umſtand, d 
der Vf. mittelft des Präſens nyerraı den Satz als ei 
allgemeingiltige Wahrheit hinſtellt. Billigen wir num di 
gewöhnliche Erklärung, fo würde der Vf. nicht nur mit 
Erfahrung im Widerfpruche feyn, da diefe augenfällig Icht, 
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Weisheit und Tugend nicht immer äußere Güter, viel 
e oft deren Gegentheil im Gefolge hat. Wir faffen da= 
mit Saab „yelodaı in der Bedeutung Leiten, res 
ren, wodurch auch der Gedanke viel bedeutfamer und 
Streben des Vfs., die Weisheit Salomos zu ibealifiren, 
angemeffener wird. Der Sinn ift nämlich danıı fol 
er: Er babe ſich bei allen diefen Gütern gefreut, und 
: aus dem Grunde, ‚weil die Weisheit Diefelben beherr⸗ 
‚ b. 5. ihn beten richtige Schäßung und Gebrauch 
», und vor Uebermuth, Verſchwendung und Unmäßig« 
bewabhre. Strigel: gubernatrix earum. 
’Hyvoovv Öö& — — roirov] Das Wort versus, 
etrix findet ſich außer dieſer Stelle weder bei einem 
ſchen, noch bei einem PProfanfchriftfteler, daher fich 
desart der Codd. 23. 253. EHI: yeveoın, welches als 
'ractum pro coner. (Matth. gr. Gr. II, &. 961.) zu 
n feyn und folglich denfelben Sinn, wie die gewöhnliche 
rt, ausdrücken würde, wohl am beiten aus dem Ans 
erflätt, den die Abfchreiber an dem änuf Asy. nah: 
Daffelbe gilt von der KXedart yevernv in Cod: 261. 
I, gegen welche ſich grammatiſch nichts einwenden Tieße, 
ft Substantiva masc. zu Femin. gejeßt werden, 3. B. 
3, 8. 6: oopla rexvirns, Matth. Gr. ©. 969. A, 
, bat man feinen Grund, von der durch die meiften kri⸗ 
m Auctoritäten beglaubigten Lesart abzugeben, da ye- 
s vollkommen analog gebildet ift (vgl; die Worte re- 
is, Ineris, deonorıs), und unfer Vf. es liebt, dergleis 
weibliche Subst. concreta von der Weisheit zu prä⸗ 
m, ſ. V. 21: rexviris. 8. 8, A. uvorıs, algerıs: 
, die Vulg. überfeßt mater. — Da der Bf. fagt, er 
die Weisheit als Erzeugerin jener Güter nicht gekannt, 
mn er bier nur die göftliche Weisheit meinen, die er 
als welterhaltende und regierende Kraft Gottes denkt, 
V. 22 ff. 8. 8, 1.5. Nun hafte er zwar unmittels 
vorher von der Weisheit ald menfchlichem Worzuge ges 
elt; indeffen kann ein folcher Uebergang von der einen 
sheit. zur anderen nichts Auffälliges Haben, da der If. 
menschliche Weisheit als eine nur vom göttlichen Weis⸗ 
12 


heitögeiite gewirkte und mitgetheilte fich denkt, f. 3 
Durch den Satz Nyrdovv — — rodrov fiheint Pi 
auödrüden zu wollen: Seine Freude babe fi) um fo 
gefteigert, je unbelannter ihm vorher die Weisheit al 
zeugerin jener Güter geweien fey. 

V. 13 kommt Pfeudofalomo nach feiner fi w 
bolenden Manier auf die fchon K. 6, 25 ausgefpri 
Verſicherung zurüd, fern von jeglicher Mißgunft fein: 
lehrungen mittheilen zu wollen. — "Eua9ov sc. aı 
die Weisheit. — AöcAus erflärt Baduell durch: 
frustratione,‘* in fofern er in feinen Erwartungen, \ 
er bei Erlernung der Weisheit gehabt habe, nicht get 
worden fey. Allein 1) Hat adoAns dieſe Bedeutun 
nicht, und 2) erheiicht das parallele aydovus, baf 
auch AddsAms von eimem Gharakterfehler verftehen: a 
d. i. wahrfcheinlich: „ohne etwas von meinen Kennt 
vorzuenthalten;‘ der Grund Bievon Liegt in der Fi 
von Mißgunft, dp9ovla, ſ. 8. 6,25. — Tövakoi 
aurüs odx dnoxpünrouaı] Diefer Sa kann 
Doppelte Bedeutung Haben, entweder: „ich will nicht 
hehlen, will auseinanderfegen, welchen Reichthum die S 
heit enthalte; — allein zu der Werficherung der ! 
Iofigfeit ift folgender Sinn paffender: ich will ihren 9 
thum nit vorenthalten, d. h. will durch meine Belel 
euch der Güter theilhaftig zu machen fuchen, weld 
Weisheit in fich fehließt, fo daB die Worte die gen 
Beſtimmung zu dödkus u. aydovos enthalten. IIA 
bier innere Güter, ald: mannichfaltige Kenntniffe, Zi 
und Frömmigkeit. Das Präſ. anoxgusrouaı ftatt bei 
turs, weil ber Vf. eben im Begriff ift, feine use 
berfegung zu beginnen. 

V. 14 enthält die nahere Beſtimmung zu sAı 
aurns in V. 15, daher ya. Bauerm's. Annahme 
diefe Partikel ſich auf einen zu fupplirenden Biwvifche 
dolendum esset, si absconderetur, ift mithin unni 
Avernkınns —— Aavdonnoıs] Es ift zu diefem 
aud dem Worhergehenden entweder adrns, oder als 
ject adrn zu wiederholen. Avexdınns: nicht fehlend, 
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Sgehend, unerfchöpflich, K. 8, 18. Xuc. 12, 35. Imoavo. 
Enheintos. Ovoi — — Eorellavro yıklav] Die 
wöhnliche Lesart 69 ol xomoduevor enthält offenbar ein 
ammatifchen Fehler und ift deßhalb zu verwerfen. Es 
igt fi nur, welche der beiden übrigen Lesarten, H ol 
moau. oder öv ol xıno. ben Vorzug verdiene. Die erftere 
t bloß die Auctorität ‚dreier Codd., 23. 253 u. H, file 
h; die letztere dagegen findet fich in den Codd. Alex. 
BCDEFG, 55. 106. 157. 254: 261. 296. und paßt allein 
m Sinne der Stelle; denn da die Weisheit in praftifcher 
tziehung auch Frömmigkeit und Tugend umfaßt, fo muß 
on ihr Beſitz zur Freundfchaft mit Gott führen, wäh- 
ıd von einer Anwendung derjelben in der angegebenen 
edeutung nicht die Rede ſeyn kann. — Das noös Feov 
mit gıhlav zu verbinden, wobon Röm. 8, 7 dad Ge- 
ntheil &x90a eis Hedv, oder Ex9ga Tod Heod bei Zar. 
4. Daß oreldleodas yıllav ‚Zreundfchaft fchließen‘‘ 
deuten müffe, fieht man leicht (Bulg.: participes facti 
nt amicitiae Dei) dagegen ift es ſchwieriger, zu beitim- 
m, wie die Worte zu diefer Bedeutung kommen. Ent⸗ 
der nehme man oreAlsodaı in der Bedeutung induere, 
ie LXX Prov. 51, 24 rafıv Zoreilaro neben loybv 
ıl eungeneiav Evsödcaro, dann würde bie Redendart 
deuten: Freundfehaft mit Gott anziehen, d. 5. in fie 
ngeben. Dder man fafle mit Heydenr. oreidleodaı 

der ebenfalld vorkommenden Bedeutung contrahere, 
mn entfprächen die Worte dem laf. familiaritatem con- 
ahere. Achnlic K. 1, 15: ovvIHRnv Tideodar no05 
va. Dinla noös Tüv 920» derjenige Gemüthszuſtand des 
Benfchen, in welchem er mit Gott in engerer Gemeinfchaft 
ehe, don diefem geliebt und geſchätzt wird; vgl. 8. 27: 
opla — — pllous Yeoü naraorevageı, u. B. 28. Der 
lorift Zoreilavro ift entweder in feiner eigentlichen Be⸗ 
tung geſetzt ohne Rückſicht auf eine beftimmte Zeit, oder 
er Vf. denkt an die bisher Statt gehabten Fälle, in 
men die Weisheit zur Freundſchaft und Gemeinſchaft mit 
Bott führte. — dıa ras — — ovaradevres] Zvvi- 
Mevar Tıra Tıvı, jemanden mit einem in freundliche Ver⸗ 
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bindung bringen, empfehlen, 1 Macc. 12, 45. 2 Mae, 
4, 24. u. baufig im N. 2. f. Bretschn. Lex. IL 
p. 743. — Aopeai, Gaben, Vorzüge, wie das Tat. dotes, | 
welche und Gott wohlgefällig machen, iſt vielleicht. im Ges 
genſatz zu den äußeren Opfergefchenken gejagt. Diefe Bor 
‚züge entfpringen &x naudelas. Diefed Wort kann Hier nicht 
wie 8. 1, 5. die praftifche Weisheit, Tugend und Sitt⸗ 
lichkeit, da diefe den Worzug felbft ausmacht, fondern nur 
die Belehrung, nämlich über die Weisheit, bedeuten, 
wie 8. 6, 17. Gaabs Meinung, der If. babe auf bie 
orientalifche Sitte Nüdfiht genommen, nad) welcher man 
zu demjenigen, dem man fid) babe empfehlen wollen, mit 
Gefchenten gekommen fey, läßt fich nicht beweifen. 

V. 15. Der Gedanke an den Reichthum und die in 
nere Fülle der Weisheit macht in dem Verf. den Wunfd " 
rege, daß ihn Gott bei feinem Wortrage unterftügen möge. - 
In der Ausſprache dieſes Wunſches liegt eine nochmalige * 
Einleitung in den Vortrag ſelbſt und ſomit ein abermaliger * 
Beweis, wie wenig ber Vf. die logiſche Ordnung der Ge 
danken feſthat. 

„Tuotoèboubany — — yvdunv] Ueber die Form ögy 

ſ. in S. 79. — Eineiv xarâ yvounv verſteht Ba 
duell von der facultas orationis, qua concepta animi 
et cogitata facillime exprimuntur, quam facundiam aut 
eloquentiam appellant. Sunt enim, fügt er hinzu, ut 
dicit Cicero, aliqui qui recte sentiunt et tamen illud 
quod sentiunt, non possint polite distincteque dicere ' 
Aehnlich Heydene Mit Recht macht aber Bauermft . 
auf dad Gefuchte und Gezwungene diefer Erklärung aufe . 
merffam. Kleuker überſ.: nach befter Einfiche reden, — 
d. 5. fo gut ih ann. Allein wenn Pfeubofalomo weiter = 
nichts wollte, fo würde es unftatthaft gewefen feyn, dieſen - 
= 

2 

2 

3 
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Wunſch an Gott zu richten. Einzig paſſend iſt Gaabt, 
Bauermeifterd und de Wettes Erklärung: nad 
Wunſch, indem x. pr. in der Stelle 2 Macc. 9, 20 zwei 
felöohne diefe Bedeutung Hat. 

. Evdvun9nvar — dedouevov] Statt der ges 
wöhnlichen, von allen neueren Grölärern, mit Ausnahme von _ . 
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emft. und de Wette, gebilligten Lesart bes Cod. Vat., 
Icher die Vulg. folgt, Haben die Codd. Alex. 23. 55. 
6. 254. 261. 296 ABDEH, Arab. Syr.: Aspougvor. 
ben Diefen überwiegenden äußeren Argumenten wird diefe 
Bart aber auch dur innere Gründe beftätigte. Denn 
Laßt fich nicht wohl begreifen, wie außdedouevo» habe 
pouevov entitehen können, wogegen dad Umgekehrte Leicht 
lärlich ift, in fofern ein Wbfchreiber das vorhergegangene 
hun in der Bedeutung Einficht faßte, und nun, um im 
bengliede ein paralleled Wort zu haben, Aeyousvov, dad er 
yt verftand, in Ösdouevov, d. i. Gabe der Weisheit, 
verte. Auch Eonnte diefe Ledart in dem kurz (3. 14) 
bergegangenen dwg£ds ihren Urfprung haben. Anlangend 
- Sinn der Worte, fo erflärt Brmſt. 2v9vund. 
ch cogitare de sapientia ejusque eflectibus und dflas 
» Aeyou. durch: convenienter dictis (ddöAns Euadov, 
$dvos uer.) h. l. non admixto malo alios in errorem 
ucendi et fallaciis ludendi consilio nec invidia. 
ein 4) meint der If. mit der Verſicherung feiner Neid» 
gkeit nicht, daß er feine Xefer oder Zuhörer nicht täu⸗ 
n oder irre führen, fondern nur, daß er ihnen Feine 
ver Ginfichten vorenthalten wolle; röv aA. aür. oöx ano- 
sarouaı; 2) bezöge ſich aflns Aspousvov auf da8 8.15 
bergegangene döolms Eu., dydovos uerad., fo hätte 
Perfectum Askeyuevov ftehen müffen. Richtiger ver- 
jt man wohl ra Acpöueva im weiteren Sinne: dad was 
ı mir gejagt wird, d.i. mein Vortrag über die Weisheit, 
> faßt den Gedanken fo: Möge auch mein Denken der 
Babenheit des von mir abzuhandelnden Gegenftandes ent» 
echen, d. 5. möge während meines Vortrags kein unlaus 
ee Gedanke in mir auffteigen, da die Weisheit, ald 
sad Lauteres und Meines, alles Unreine flieht, V. 25. 
ch diefer Erflärung bildet daB einetv und Ev9vundivar 
en treffenden Gegenfaß: Beides, Reden und Denken, 
ge der Würde des von mir abzuhandelnden Gegenftandes 
gemeffen jeyn. 

"Orı aürös — — dbLoodorns] Adrds bier wies 
t wie 8. 6, 7. mit Rachdrud geſetzt. Heydenreichs 
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Erklärung des 6önpös ooplas, welcher auh Gaab nicht 
abgeneigt ift, durch Führer der Weisheit, d. h. der, wel 
cher ihr ihre Bahn vorzeichnet, ihr die Richtung giebt, in 
“und nad) welcher fie ald von Gott auögehende Kraft wirken 
fol, ift zwar grammatifch richtig, paßt aber nicht recht 
zum folgenden duogdurns ooyär, zu welchem oop. Öönyos 
wegen bed xal— xal in parallelem Verhältniß ftehen muß. : 
Nichtiger überfegt man daher: Führer zur Weidheit, d. 5. ı 
Verleiher derfelben (vgl. Pf. 145, 10: öönpeiv Ev ay- ı 
Yela. Pſ. 25. 5: öönyelv dal tihv dAnYeıav. Bob. 16, ; 
413: ööny. eis x. aA.), fo daß ooylas Genitiv ded ferner | 
liegenden Nbhängigkeitsverhältniffes ift, wie Matth. 10, 5. 
ööös 2Ivor, Weg zu den Heiden; vol. Win. ©. 172 , 
Aber nachdem Gott die Menfchen zur Weisheit geführe x 
bat, überläßt er fie nicht fich felbft, fondern waltet fort md ; 
fort über ihnen, leitet und führet fie, ift 7. vop. Öwopdu- 4 
ers, daher Pfeudofalomo Hoffte, daß er ihn auch bei feir : 
nem gegenwärtigen Vortrage leiten werde. y 

Indem der Vf. 8. 16 zunächſt die legten Worte de x 
18ten Verſes naher beitimmt, nimmt er gleich Gelegenheit, : 
V. 16—21 eine Schilderung der menſchlichen Weisheit : 
nach ihren Theilen und Umfange in rein theoretifcher u 
Hinſicht beizufügen. Dad Ganze ift eine idealifirte Ausfüh⸗ 
rung von der Schilderung der dem Salomo verlichenen 
Weisheit in 1 Kön. 5, 9—14A, als welcher fonft Feine auf 
Erden gleichgelommen fey (f. das Nähere hierüber in der 
Einleitung), und fcheint im Gegenfage zu V. 22 ff. zu 
ftehen, wo der Vf. dad Weſen und die Wirkungen ber 
göttlichen Weisheit in erhabenem Lobe preift. Endlich 
ift unfer Abſchnitt in Werbindung mit 8. 8, 8 aud) in fr 
fern wichtig, ald er und lehrt, welche Kenntniffe die gebil⸗ 
beten Zuden in den beiden legten Zahrhunderten vor Ghris 
ſtus zum Umfange des menfchliden Wiſſens rechneten, 
nämlich Geſchäftskunde, Chronologie, Aſtronomie, Zoologie, 
Angelologie, Pſychologie, Botanik, Pharmacie und nach 
K. 8, 8 auch Geſchichte und Rhetorik. 

V. 16. ’Ev yao — — Aoyoı ] Tao dient 
zur Erläuterung des Orı auris — — dLopdwurns B. 18. 
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Ueber die Formel 2v zei f. zu 8.5, 1. ‘Hueis ganz 
allgemein: wir, d. 5. unfer Xeben, nebſt Allem, was 
unferen inneren und äußeren Buftand begründet. Iläoa re 
— — Eaıornun] Dodvnoıs nimmt Heydenr. von 
der Ideenbildung und der Erkenntniß der Dinge; diefe Be⸗ 
deutung paßt aber nicht zu dem Zoyareısv Eıorzun nad 
der Erklärung, welche wir für die richtige halten. Denn 
da der Vf. mittelft 7é — xal die posvnoıs und doyar. Esuor. 
ald verwandte Begriffe bezeichnet, fo Fanı yodvnoıs wegen 
des gleich zu erörternden Sinned von 2oy. Alor. nur in der 
8.6, 415 vorkommenden Bedeutung gefaßt werden, f. &.155. 
— ’Eoyarela ift, fo viel ich weiß, äna$ Asypou., Tann aber, 
As von Zoparns abgeleitet, nur f. a. Arbeit, Geſchäft 
jedeufen, daher de Wette Zpy. Zmıor. ganz richtig durch 
Befhäftstunde überfegt. Luther: ‚„Kunft in allerlei 
Befchäften.” Dagegen haben ohne alle Befugniß Kor. u. 
Born. a 2ap. ven Auddrud von der peritia artium me- 
chanicarum et agriculturae verftanden, welche Salomo 
befonderd im Tempelbau beurfundet babe. Eben fo unrich« 
fig ift Heydenr’s. Erklärung des 2oy. von den Werfen 
Gottes in der Natur, weil V. 17 lauter folche aufges 
führt würden. Denn 1) würde dann um der Deutlichkeit willen 
ein Beiſatz erforderlich gewefen feyn, wie Hcoö, 2) wäre dann 
&oy. Error. mit dem folgenden rüv övrov yvöcıs fynonym, 
wodurd eine unerträgliche Wiederholung entitünde. 

8. 17. Da wir fo eben in 8. 16 jede vorbereitende 
Beziehung auf U. 17, wie fie nah Heydenreichs Er=- 
klärung Statt fände, verworfen Haben, fo kann auch yao 
in 8. 17 nicht einen Grund oder Erläuterung zu V. 16 
einführen, fondern daffelbe ift dem yciß in V. 16 coordinirt 
und enthält eine zweite Erläuterung von 8. 15. 

Tüv övrov yvaoıv dApevön] Man Hat diefen 
Ausdruck aus der Platonifchen Philofophie erklären wollen, 
z. B. Bruder Plato unterfchied bekanntlich die öde 
oder die Kenntniß des Sinnlichen, der Erſcheinungswelt, des 
Wandelbaren und NWergänglichen, von der Zzuorriun, ber 
Kenntniß ded Allgemeinen, Abfoluten und Unbedingten, der 
Ideen, ra Övra oder ro dv; über welchen Gegenfag beſon⸗ 
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ders Phileb. p. 58. e. 59, a. und Meno p. 98. a. b. zu 
vergleichen iſt. Dieſe Unterfeheibung liegt jedoch unſerer 
Stelle ganz fern. Denn daß ra övra, obwohl wir keines⸗ 
wegs leugnen wollen, daß der Ausdruck claffifch fey, nicht 
die Matonifchen Ideen, fondern nur den Inbegriff des — 
wirtlih Eriftirenden bedeute, fehen wir aus dem Fol 
genden, 8. 19 — 21, wo der Begriff in feine einzelnen u 
heile zerlegt wird; auch gebraucht Plato von der genann⸗ =2 
ten zweiten Erkenntnißweife faft durchgängig den Austrud Be 
enıornun, nicht yvocıs; bdiefelbe ift als folche fehon gewil, = 
. e8 hätte mithin ded Beiſatzes aͤpevönjg gar nicht bedurft, k= 
endlich ift ja nach Platons Anfiht im Sinnlichen niemad = 
vollfommene Weberzeugung möglih. Vgl. Reinhold’ 
Geſch. der Philof. I. Bd. S. 197. Tvooıs arpevörs be 
deutet daher nur ganz in allgemeinem und populärem Sinne 
gründliche, vollkommene Kenntnif. — Zioracıv x0- 
ouov] Verbindung und harmonifche Drganifation des Welt 
- ganzen, ein bei den griechiſchen Glaffifern und bei Philo 
ganz in derfelben Bedeutung vorkommender Ausdruck; vgl. 
Diod. Sic. Biblioth. I, 13. rör öAav odoraaıs. ‚Philo 
de vit..contempl. T. II, p. 481. doxn rüs röv Ölen 
yevcoceus Kal OvoTaceas. de nom, mutat. T. I, p.5% 
wird die Welt rö ovoradEv genannt. So auch dad Ber 
bum ovvıaravar von der weltbildenden und ordnenden Ihü 
tigkeit Gottes bei Plato Tim. p. 29 d. sqq. Maxim. 
Tyr. Diss. 25. p. 253. — ’Ev&oyesiav orosyxelar] 
Zroryeiov urfprünglich ein in der Weihe ftehender Wahl, 
woraus zwei abgeleitete Bedeutungen hervorgehen, nämlich 
Grundbeftandtheil 1) der Rede, d. i. Buchftaben, in fofern 
fie gefprochen werden, 2) des Meltganzen, d. i. Urſtoffe, 
Elemente, nämlich Waſſer, Erde, Feuer und Luft; vgl. 
8. 19, 18. 4 Macc. 12, 15. on den 4 Elementen waren 
nah Plato fchon vor ber MWeltbildung die Spuren vor 
handen, Gott gab ihnen Form und bildete durch harmoni⸗ 
ſche Verbindung berfelben das Meltganze, ſ. Timäus 
p--53. c. — 60, in welcher Anſicht ihm auch Philo bei⸗ 
ftimmt, ſ. de cherub. ed. M. I, p. 162: ra r£ooage I 
eroyela, LE dv sunngddN, sc. 6 xdouos. Bgl. Dahıe m 


IH EU 


rd 


na ab an aus f \ 


- 


Kap. VII, @. 17. 18, 185 


Wer. » jũd. Religiondphilofophie, 1 Thl. ©. 171. Die 
Iveoysıa iſt daher nicht eine den Elementen urfprünglich 
inwohnende, fondern eine ihnen von Gott mitgetheilte Kraft. 

V. 18 u. 19 umfchreiben den Begriff der Chronologie 
und Witronomie. 

Aoxnv — — xodvor] Diefe Worte find verfchies 
den erklärt worden. Heydenr. verfteht fie von „den Pe⸗ 
rioden der Meltgefchichte. Dagegen fpricht 1) daß in der 
Meltgefchichte nicht wohl von einer ueoörns und einem re- 
Jos die Rede feyn kann, wenigftend daß der Vf. fich nicht 
Kenntniß derfelben beilegen Fonnte und 2) daß V. 19 auf 
aftronomifche, nicht Hiftorifche Ghronologie hinweiſt. 
Grotius und Bauermft. dagegen verftehen die Worte 
von ber Abwechjelung der Zahreszeiten, fo daß aoxr den 
Herbit, reAos den Sommer und ueoorns den Winter und 
Frühling bezeichne, ohne weiter einen Grund für diefe Er⸗ 
klärung anzuführen. Endlih ſchlägt Bruſt. auch noch 
vor, die Worte von den drei Abtheilungen des Monated 
bei den Griechen zu- verftehen, von denen die erfte un» 
lorduevos oder aoxouevos, die zweite ueoöv und die drifte 
Anyav, pIlvav oder Anıcv genannt worden fey. Allein 
dieſe griechifcehe Eintheilung des Monate mußte dem Bf. 
viel zu unwefentlich erjcheinen, um fie bier den übrigen 
Sheilen der Chronologie voranzuftellen, auch würde das 
allgemeinere Wort xoova» ftatt des fpeciellen un»a» viel 
zu unbeſtimmt feyn; denn in der Stelle Sirach 43, 6, auf 
welche fih Brmjt. beruft, erhält zoovoı die Bedeutung 
Monate erft durch den Bufammenhang, indem dort vom 
Wechſel des Mondes die Rebe iſt. Es ift daher gewiß das 
Yafjendite, die Worte aoxn, reAos und ueoöıns xodvav 
als allgemeine Bezeichnung von Maaß und Dauer der 
Beit zu verftchen, fo daß die Worte bie aftronomilche Chro⸗ 
nologie im Allgemeinen bezeichnen, welche fogleich nach ihren 
Teilen näher befchrieben wird. Vielleicht ift der Ausdruck 
von Plato entlehnt, obfchon ihn diefer in etwas anderem 
Sinne von Gott gebraucht, ald welcher Anfang, Ende und 
Mitte aller Dinge in ſich enthalte, d. i. Urgrund von Allem 
ey, de legg. IV, p. 715. e. — Tegorö» dAAayas] 


f 
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 Teosn ſowohl bei den Glaffikern (f. Paſſow unter d. W.), 
als auch in der Schrift (f. LXX 5 Mof. 35, 14. Hiob 38, 
55. Zac. 1, 17) das gewöhnliche Wort vom Kaufe und Um⸗ 
ſchwunge ber Geftirne, befonder8 der Sonne; daher aAdayal 
roonöv Weränderungen durch Umſchwung hervorgebracht; 
roos. wie Zac. 1, 17 Genitiv des ferneren Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſes; dieſe Weränderungen denkt fich der If. ent 
weder ald an den Geftirnen felbft, namentlich an ihrer Ges 
ftalt, ihrem Glanze, wofür bei Zac. nagallayr) , oder 
außerhalb derfelben, auf unferer Erde, in der Witterung, 
ber Zemperatur u. f. w. erfolgend. Manche Erklärer, 5.8. . 
Haffe, Haben nach Vorgang der Edd. Ald. und Complut. 
roönav accentuiren wollen, aljo Weränderungen in Sitten 
und Gebräuchen, wogegen aber Brmft. fehr richtig bemerkt, 
Daß durch Annahme diefer Bedeutung der Bufammenhang 
geftört werde, indem ber Vf. von lauter urfprünglichen 
Einrichtungen Gottes rede. — Meraßolal xarpüv 
möchte, weil die Jahre befonder® erwähnt werden, bloß von 
der Abwechfelung von Tag und Nacht, Monaten und Zahreb 
zeiten zu verftehen feyn. —’Aorteoov HEceıs)f.B. 2. 
8.13, 1. dorogwv wörAovs. Zu dem Gedanken beider Berfe ift 
zu vergleichen Cic. de nat. Deor. II, 61: „Hominum ratio 
non in coelum usque penetravit? Soli enim ex animan- 
tibus nos astrorum ortus, obitus cursusque cognovimus; 
ab hominum genere finitus est dies, mensis et annus; de- 
fectiones solis et lunae cognitae praedictaeque in omie 
posterum tempus, quae, quantae, quando futurae sint.“ 

V. 20. Aber auch‘ Kenntniß der animalifchen und ves 
getabilifchen, fo wie ber Höheren &eifterwelt umfaßt und 
gewährt die Weisheit. _ 

Döiosıs — — Inolov] Der Ausdruck pda. Saar 
bezeichnet die allgemeine Sphäre, aus welcher Pſeudoſal. 
‚eine ſpecielle Erſcheinung, nämlich Svuoos Inoluv, her⸗ 
vorhebt. Onolov iſt bekanntlich vorzugsweiſe ein wilde 
Thier, daher kann Svuös neben dieſem Worte nur Wuth 
oder Muth bedeuten, wie 5 Mof. 52, 53.5; bei Schlan ı 
gen Gift, 5 Mof. 32, 55. Pf. 58, 5 LXX. N 

Ivsvudrov Alas veritanden bie meiften alterm 


v 
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Kußleger, wie Pellicanus, Strig, Bad., Grot., 
veßgleichen Kleuf. und Nachtig., nah Vorgang der 
Bulg., welche vim ventorum überfegt, von der Gewalt 
ter Stürme, in welcher Bedeutung auch Philo den Aus 
druck gebraucht, vgl. de opif. m. ed. M. I, p. 13, wo es 
heißt: durch die Sterne könne der Menfch faft alle Natur⸗ 
erfcheinungen vorausfehen und unter ihnen auch vnveuias und 
Blas avevuarov. Deßgleichen ibid. p. 19., wo unter den - 
Naturereigniffen, welche dem Feldbau fchadeten, ald Regen, 
Hagel, Schnee, auch die Bla avevudrov mit erwähnt wird. 
Eon Pia aveuuaros Jos. B. J. IV, 8, 5. Wäre daher an 
unferer Stelle Blaı avevudrov kurz vorher in Verbindung 
mit den Elementen oder mit den Geftirnen erwahnt worden, 
jo würde der Ausdruck nach den beiden Philonifchen Stellen 
zu erklären ſeyn; fo aber erfcheint die Erwähnung der Ge— 
walt der Stürme zwifchen Menfchen und Thieren höchft 
unpaffend. Auch gebraucht Pſeudoſalomo für diefen Begriff 
in 8. A, A den Ausdruck Bla aveuav. — Beachten wir 
dagegen bie Form des Gedankens in unferem Verſe, fo 
ftellt der Sf. fowohl in dem unmittelbar vorausgehenden ald 
nachfolgenden Sliede einen allgemeinen und einen fpeciellen, 
im erften mit inne liegenden, Begriff zufammen, Sa — 
Inola; gvura— dlSar. Zn einem ähnlichen Verhältniſſe müf- 
ſen daher auch av. Blaı und Ötakoyıou. Avdg. zu einans 
der ftehen, und da aͤd0. wegen dcaAop. den Menfchen nur 
feinem geiftigen Wefen nach bezeichnen kann, fo folgt 
hieraus, daß arevuara der allgemeine Ausdruck für Geifter, 
d. 5. fo wohl menschliche als höhere Geifter fey. Daher 
ift e8 aber auch unftatthaft, bei av. Blas mit Heydenr. 
vorzugdweife an bie Gewalt der böfen Geifter zu denken; 
obwohl es ſich auch nicht geradezu leugnen laßt, daß der 
Vf. am diefelbe mit gedacht haben könne. Denn daß bie 
Borftellung von böfen Geiftern mit dem Alerandrinismus 
ſchlechthin unvereinbar fey, ift fehon zu 8. 2, 24 wider- 
legt worden. Ließe es fich mit Sicherheit behaupten, daß 
dee Bf. in dem Worte nvesuara die Dämonen mit inbes 
griffen wiffen wolle, fo hätten wir in ‚unferer Stelle die 
erfte Spur der bereit3 bei Joſephus (Antigg. VIII, 2) 
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vorfommenden und von den Habbinen aufs Abenteuerlichfte 
audgebildeten Meinung, nach welcher Salomo über ba} 
ganze Geifterreich, befonder8 aber über die Dämonen Ges 
walt Hatte, welche ihm auf jeglichen Befehl Gehorfam 
Teifteten ; f. über Zofephus: Kleukers Salomonijche Denk⸗ 
würdigfeiten, &. 149 ff. und über die Rabbinen: Eifen 
menger’8 entdecktes Judenthum, 2 Bd. ©. 440 f. 444 f. 
Auch der Koran Huldigt diefer Anficht, vgl. Sure 21. 

Avakoyıouoüös Avdohazwmv] Ueber Aoyıon. 
und dtaAoy. vgl. die Bem. zu 8.1, 3. S. 7. Sie 
ftebt da8 Wort in ganz allgemeinem Sinne: geiftige 
Thätigkeit des Menjchen in theoretijcher fowohl als 
praktiſcher Beziehung. 

Auapgopas — — 6562] Aıuay. entw. Unter 
fchiede, einzelne Glafjen; oder Worzüge, — Gigenfchafe 
ten, virtutes. Avv. dıSov find wahrfcheinlich Heilkräfte 


ber Wurzeln. Diejenigen, welche bei avevn. Blas im Bor 


rigen vorzugdweife an die Wirkſamkeit böfer Geifter den 


Zen, verftehen unter övv. dig. Kenntniß der magischen Kräfte _ 


der Wurzeln. Denn nah Joſephus a. a. D. hatte Sa⸗ 
lomo mehre Wurzeln bekannt gemacht, mit deren Hilfe bie 
Dämonen vertrieben wurden. 

V. 21 faßt der Bf. alle einzelnen Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffend kurz zufammen in den Worten °Ooa re 
dorı — — Eyvov.] Kovara bezeichnet das Zieferlies 
gende, dad Geiftige und Göttliche, Zupavrz das Erſcheinen⸗ 
de, Sichtbare. Aehnlicher Gegenfag, Kolofj. 1, 16: rd 
ögarä xal ra dögara. Bwiichen beiden findet dadurch ein 
höherer Bufammenhang Statt, daß auch im Sichtbarey bie 


.. 


göttliche Weisheit ſich wirkfam erweift, daher auch unfer ' 
Verf. das Wiſſen von den weltlichen Dingen in Verbindung ' 
mit Religiofität, Tugend und Frömmigkeit denken und 


Beides unter dem Namen oopla zufammenfaffen Eonnte; 
welchen Zuſammenhang auch Gicero erkannte, indem er 
in der oben angeführten ©telle de nat. Deor. II, 61 fo 
fortfährt: „Quae contuens animus accipit ab his cogni- 
tionem Deorum, ex qua oritur pietas, cui conjuncta 
Justitia est reliquaeque virtutes, ex quibus vita beats 
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existit par .et similis Deorum.“ Wnftatthaft, weil tauto⸗ 
logiſch, ift die Lesart ayavr; ftatt Zupavfi bei Puseb. 
Praep. evang. IX, 7, p. 521, womis bie Weberfegung ber 
Vulgata: improvisa übereinftimmt. Alle Codd. dagegen, 
deßgleichen der Syrer und. Araber und zahlreiche-Gitate der 
Stelle bei den KVW., unter ihnen auch bei Eufebius 
ſelbſt (Praep. evang. IX, 14, p. 532), entfcheiden für die ge» 
wößnliche 2esart; f. Ben. Bendtsen Specim. exerecitt. 
critt. in librr. apocr. p. 63. — Hatte Pfeudof. in 8. 17 
feine allumfaffende Kenntniß auf Gott felbft zurückgeführt, 
fo nennt er jegt in den Worten 7 yap navrov — — vopla 
ald deren Lirheberin die göttliche Weisheit, ald die Hier ' 
befonderd in Betracht kommende wirkffame Kraft und Ei- 
genfchaft Gottes. ‘H yde advr.— oogpla] Vgl. unten 
8. 8, 6 oopla. rüv Övrav rexvlens. Wehnliche Prädi⸗ 
te, wie unrno oder rı9jvn Tüv öAov u. f. w. erhält 
die göttl. Weisheit auch bei Philo, f. Dähne a. a. O. 
I, &. 225. — Sinn: „Meine Kenntniß von der Welt und 
ihren Theilen mußte jo umfaffend feyn, da fie mir durch die⸗ 
eenige göttliche Kraft und Eigenfchaft zu Theil wurde, die 
m ganzen Weltall wirfam ift, die Alles bildet und ordnet.‘ 
Ind fo wird denn unfer Dichterpbilofoph durch eine ganz 
iatürliche Zdeenaffociation veranlaßt, von der, ihrem ganzen 
Imfange nach gefchilderten, menschlichen Weisheit in 

V. 22 — 8. VIII, 1 zu deren Urquell, der gött⸗ 
ichen Meisheit, aufzufteigen und fie nach ihrem Weſen 
nd nach ihrer Wirkſamkeit durch dad ganze Univerfum 
im im bichterifch erhabener Rede zu preifen. 

V. 22, Eorı yao &v adrj nveöua] Ice giebt 
en Grund bes legten Sapes im Vorhergehenden an. Da 
ämlich der Verf. den .göttlichen Weisheitsgeiſt im Folgen- 
en theils nach feiner allgemeinen kosmiſch⸗phyſiſchen, theils 
ach feiner ethifch-guoftifchen Wirkfamkeit im Geifferreiche 
harakterifirt, fo zeigt er damit zugleih, 1) warum bie 
Veisheit reyviris aavrov fey, und 2) warum fie die 
Quelle der fo eben gefchilderten allumfaffenden Kenntniffe 
ey. — Statt der gewöhnlichen Lesart dv adrj haben bie 
Codd. Alex. ABFGI den Nom. aörn, ebenfo Euseb. 
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296: adrrz. Weide Schreibarten tragen aber das Gepräge | 
der Aenderung an fi, indem man 2» adıı nicht ver 


ftand. Die Worte find indeß.ganz einfach zu faffen: „in 
ihr thut fih kund ein Geiſt.“ Geift wird Bier bie 
Meisheit genannt als wirkſame, fich offenbarende göttliche 
Kraft. 

Das Wefen und die Wirkſamkeit dieſes Weisheitsgei⸗ 
fte8 wird nun in 21 Prädicaten näher befchrieben. Wir 
erörtern zuerjt die einzelnen Worte und geben fodann unfere 
Meinung fo wohl über die Stelling dieſer Prädicate, ald 
über die Bedeutung ihrer Zahl. — Noeo6», ein bi 
Plato Häufig vorkommende Wort, bed. entweder intel 
Ligent, oder rein geiftig, wie ed denn auch von 
den alten Lexikographen (f. Schleusner Thes. T. IV: 
p. 18) durch vooöv und nvevuarındv erklärt wird. Faßt 
man bad Wort in der letztern Bedeutung, fo enthält es 
neben aveöua feine Tautologie, fondern drüdt dann nad- 
drucksvoll den Gedanken aus, daß im Weſen der göttlichen 


Weisheit, als einer im Weltall wirkenden Kraft, jegliche : 


Moaterielle entfernt gedacht werden müſſe. Da indeſſen 


sveöua für fich jchon ein immaterielles Weſen bedeutet und : 


diefe Eigenfchaft im Folgenden auch noch durch ein befm ! 


deres Epitheton, Aenrov, ausgebrüdt wird, fo haben wit : 
bier wohl nur die erftgenannte Bedeutung anzunehmen. — 
“Ayıov, wie 8.1,5. &. 11. — Movoyeves, noir : 


weoe£s bilden offenbar einen Gegenfag zu einander. Mo- 
vopev&s „feinem Urfprunge nach Eins,’ entfpricht in ber 
Alex. Verſion bem hebr. nr, im R. 2. Häufig, f. Bret- 
schn. Lex. T. II, p. 93, daher dann „einzig in feiner 
Art, in welcher Bedeutung das Wort im eminenteften 
Sinne vom Sohne Gottes gebraucht wird. So faßt Gfroͤ⸗ 
rer dad Wort (a. a. D. II, ©. 224): „Es giebt nur Gin 
Meisheit, und nicht im Himmel und auf Erden gleiche 
ihr.‘ Indeſſen erfordert Hier der Gegenſatz oAvu. die Br 
deutung einfach, wie auh Gfrörer anerkennt. Obſchon 
ich für bdiefelbe Fein Veifpiel anzuführen weiß, denn auf) 


] 


- 
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bei Plato im Timäus p. 31. b*), auf welche Stelle ſich 
Brmft. beruft, gilt die urfprüngliche Bedeutung, indem 
dafelbit von der Einheit des Meltganzen die Rede ift: fo 
trage ich doch Fein Bedenken, in umferer Stelle dad Wort 
in dem durch den Gegenfaß erheifchten Sinne zu faflen, 
in fofern das Geiftige, als frei von allem Materiellen, 
feinem Weſen nach fchlehhin Eins, untheilbar und eins 
fa feyn muß. JoAvuege&s: vielgetbeilt, d. h. 
obgleich ihrem Weſen nach eind und einfach, dehnt fi 
doch ihre Kraft und Wirkſamkeit nach allen Yuncten des 
Weltalld aus. Sehr richtig ſchon Baduellus: „quod 
ab illa simplici et unica Dei natura ortus ac profe- 
ctus (sc. spiritus) se per has mundi partes quasi per 
ramos diffundit.* Auf gleiche Weiſe erklärte ſich Philo 
die Entitehung und Wirkſamkeit der göttlichen Krafte durch 
Ausdehnung (reiveodaı, Extelvesdaı) und Erweites 
rung (nAariveodaı bei den Späteren, z. B. bei Sabels 
lius) des göttlichen Wefend, vgl. nom. mutat. ed. M. 
T. I, p. 582: 76» d& Övvaueov, üs Ereivev eis yeve- 
oıv in’ edepyeoig Tod ovsrasevros. — Det. pet. insid. 
p. 209: reuvera yap obötv roü Helov Kar. drdornoı, 
ara uövov Exrelveran Bol Dähne a. a. D. 1], 
&. 267. Daß unjere Stelle in Gemäßheit diefed Theolo⸗ 
gumenond verftanden werden müſſe, fcheint fich aus K. 8, 
V. 1. zu ergeben, indem es bafelbft von der Weisheit 
Beißt: ÖLarelveı dE And nepar. eis negas. Mas in 
unferer Stelle von ber Weisheit in phyſiſch⸗kosmiſchem, 
wird 4 Kor. 12, 11 von ber Wirkfamkeit des 5. Beiftes 
in ber chriſtlichen Glaubendgemeinfchaft in ethifch = religiöfem 
Sinne prädicirt. — Acatov, dünn, weil die Weisheit 
fonft das Weltall nicht durchdringen könnte; dad Wort ift 
bildlich von der Geiftigkeit derfelben -zu verftehen. Die Fol⸗ 
ge von Asnrov ift edörlvnrov, vgl. mit WB. 24 adons: 
xivijo. Kivntirateo., „denn die Weisheit ftrömt mit Bliged-. 


*) "Iva oUv T6de wark riiv ubvmaıv Öuorov 1 to navreisi Shop, . 
dık Tadra oüre Ödo oöre Anelpovs Enolnoev 6 now n6- 
ouovs, AAN els öde evnseg odpavds yevovds tort xal 
doeraı. Womit zu vergleichen Tim. Locr. p. 9. 
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ſchnelle durch die ganze Melt, fie. ift zugleich im Gentrum 
und in der Peripherie, für ihre fehnelle Beweglichkeit giebt 
ed zwifchen diefen Außerften Fernen kaum einen BZwifchen 
raum.’ Gfrörer. Daffelbe pradicirt Philo vom Adyos, den 
er öSurıunröraros nennt; f. Dähne a. a. D. J, ©. 217 
Anm. 117. VBgl. au Max. Tyr. Diss. 25. p. 252 ed. 
Heins.: Od (sc. roü YHeoö) voüs Addaypıis Kal ärguros 
xal Ent ndcas Efınvoduevos PÜckıs, AUNXAvQ Taxe 
ös nposßoAN Owens näv xoouei OTov äv' iaapronran 
xadaneo xal al mag’ HAlov Axrives nposnevoücar tj 
yjj Aausipdvovow abräs TO Karainp9ev näv. 
Toav6v, von rergalvo, durchbohren, daher durch⸗ 
dringend, ſcharf, dann übergefragen vom Geficht, Ges 
hör u. ſ.w.: hell, deutlich. Ueber die Bedeutung des 
Wortes in unferer Stelle find die Erflärer nicht einverftans 
den; nach Vorgang des Syrers (praestans voce) und . 
‚der Vulg., haben ed Luth., Strig., Haffe und Hey 
denr. durch beredt erklärt; Letzter beruft fih auf 8. 15 
(einelv xara yvaunv) und 16 (Ev xeıpl adroö ol Aoyoı 
Ausv). Allein Hier würde diefe Bedeutung nicht in ben 
Bufammenhang pafjen, auch erhält in den Stellen LXX 
ef. 35, 6. Meish. 10, 21, auf welche man fich beruft, 
dad Wort roavds bie Bedeutung. beredt erft durch dab 
beigefeßte yAuoon. Es bleiben daher nur zwei Erkläruns 
gen übrig, entweder man überfege mit Dähne: durds 
dringend, fo daß das Wort einen dem Begriffe von dd 
und dxhAvrov verwandten Sinn ausdrüdt, oder man fafle 
eö, was wegen bed gleichfolgenden duöAvvrov und oapes 
noch näher :liegt, mit Bad., de Wette, Gfrörer und 
- Anderen in ber Bedeutung Elar, Hell, welches Prädicat 
aus dem vom If. zur Erläuterung des Weſens der Weide 
«heit: gebrauchten Bilde des Lichtes (V. 26) zu erklären Hit. 
— Auökvvrov] Da diefes Wort zwifchen zwei anderen 
fteht, die fich auf die Kichtnatur der Weisheit bezichen, fo 
fcheint es allerdings folgende Nebenbeziehung zu haben, welche 
Brmit. annimmt: „ejus claritas non ut solis et lunae 
maculis imminuitur vel obscuratur vel interrumpitur.“ 


Eben fo Gfrörer. Bol. Sir. 17, 50. Zac. 4, 17. 1 308. 
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8. Zap£s] wie roaudv. Gfrörers Erklärung: „fie 
acht Alles deutlich,” ift nicht recht klar. Deßgleichen 
ürde der Sinn, welchen Heydenr. annimmt: „fie ift 
ne zuverläffige Lehrerin, unfrügliche Führerin zur Tugend 
9. Xen. Mem. II, 4, 1. glAos oaprjs amicus certus)* 
weh das Eine Wort vapes viel zu unklar und unbeftimmt 
usgedrückt ſeyn. — Annuavrov hat bekanntlich active 
nd paffive Bedeutung. In jener feffen e8 Schleusner 
nd Heydenr., „ſie thut Niemandem wehe,‘ was aber 
nen fehr matten Sinn giebt. Beſſer pafliv: ‚unberührt 
on den Weränderungen des Zrdifchen und Weltlichen.“ 

Die beiden Präadicate 68% und änhAurov beziehen 
ch ohne Zweifel auf die weltbildende und weltdurchdrin« 
nde Zhätigkeit der Sophia. 050 ſcharf, durchdrin⸗ 
nd; axai. ungehemmt, namli in ihrer Kraft und 
tirkfamkeit. Dieſes Epitheton fcheint die Folge vom 
rigen auszudrücken. Mittelft beider Prädicate fcheint 
jeudofalomo feiner Sophia diefelbe Function zuzufchreiben, 
: bei Philo der Adyos Toueös bat, nämlich in bem 
geordneten Chaos der Materie Alles nach beitimmten 
vecken zu feheiden, zu ordnen und zu verbinden, vgl. bes 
derö rer. div. haer. ed. M.I, p. 491: ös (sc. ö Adyos 
roueos) eis nv ögvrdrm» drovndels axunv 
ugöv oböenore Anypsı Ta alsdnra navra etc. |. Dähne 
a. O. J. S. 193 ff. 

Edeoyesrıröv, yılavdonnov verſteht Dähne 
ſ, S. 176 f.) wohl zu ſpeciell von der göttlichen Güte, 
Iche den eigentlichen Anſtoß zur Schöpfung dargeboten, 
beide, Prädicate, wenn wir 8. 1, 6 vergleichen, wohl 
hr das Verhältniß des göttlichen Weisheitögeiftes zur 
oraliſchen Melt bezeichnen; auch würde nah Dähnes 
Härung dad yıldv3onzov einen fchiefen Sinn geben, als 
die Welt um der Menfchen willen gejchaffen fey. 

8. 25. Beßarov, feit, unveränderlich, fcheint 
m Weisheitögeifte im phyſiſchen und moralifchen Sinne 
äbicirt zu werden. "Aogakds, „ihrer Sache gewiß, in 
wen Entfcheidungen ficher, in ihren Wirkungen beftimmt 
nd unfehlbar.“ Heydenr — Aufpıuvov] Die von 

15 
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Heydenr. auch annehmbar befundene active Bedeutung bes 
Wortes, „forgenlo8 machend,” wird durch Fein Beiſpiel bes 
ſtätigt. Richtiger veriteht man wohl diejenige Gigenfchaft 
des Weisheitögeifteß, vermöge deren er von nichts außer 
von Gott abhängig und darum fich felbft genug if. Have- 
xloxorov, wofür die Codd. Alex. 106. 254. 296 zanre- 
sloxonov haben, fcheint nicht bloß den Begriff ber All 
wifjenheit für fich auszudrücken, fondern zugleich den ber 
Weltverwaltung zu involviren, vgl. befonderd 8. 4, 6-10 
und die Bem. zu 8. 6, 7. 

Kal dıd ndavrav — — Aentorarov] Die mir 
ften der bisherigen Prädicate des göttlichen Weisheitsgeiſtes 
bezeichneten die koſsmiſche. Wirkſamkeit deffelben, fein 
Verhältniß zum Weltganzen im Allgemeinen, nur in pıld- 
yagov, zbepyerınöv und yılavdounov wurde feine ethi⸗— R 

"sche Wirkſamkeit angedeutet. Dagegen hebt jetzt der Bf. die * 
Mittheilbarkeit, den belchrenden und beffernden Ginflug ' 
der oopla, den er fo oft im Buche, jedoch bloß im NWezug 
auf die Menfchen, fchildert, nachdrucksvoll hervor und be - 
zieht ihn auf dad ganze Geifterreih. Denn ba ber Bf. — 
durch nichts andeutet, daß er avebuara bloß von den Den ! 
fehengeiftern verftanden wiflen wollte, fo find wir genöthigt, J 
es von der Geiſterwelt überhaupt, alſo auch von den höhe⸗ '- 
ren Geiftern oder Engeln zu verftehen, vgl. zu I. 20. — " 
Die drei folgenden Worte, voeg., xa9., Aenror. find Pro- 
diente der Geifter als folcher, durch Die deren Natur be ' 
zeichnet wird. Ueber voso. und Asnror. ift das im Worb 
gen Gefagte zu wiederholen. HKadapds muß zwar, wi. 
aus dem gleich folgenden dızası — xadapsrnra erhellt 
mehr in phyſiſcher Bedeutung genommen werden, „frei von 
materiellen Beſtandtheilen.“ (Zn ähnlichem Sinne Bei = 
es bei Philo, vit. Mos. II, p. 98: dne xal oögands al” 
xadapdraraı yoigaı rijs tüv ÖAmv oüolas.) Dem "- 
obngeachtet Liegt auch der moralifche Sinn des Wortes nicht = 
fern; denn was die noch mit dem irdischen Leibe verbunbeet = 
nen Menfchenfeelen anlangt, die doch in dem Begriff rer : 
para, ald der allgemeineren Sphäre, mit inbegriffen fa." 
fo Fönnen diefe jenes Epitheton nach alerandrinifcher u 7 
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aur dann erft erhalten, wenn fie fi) von den Banden des 
materiellen Leibes, als des Sitzes ber Sinnlichkeit, fo viel. 
moͤglichſt frei gemacht Haben; 
Bei Erklärung der einzelnen Epitheta find wir, eingedenk 
des unmittelbaren Bufammenbanges, in welchem 8. 22 4:95 
mit deni Borhergehenden, namentlich mit ben Morten nuv- 
tov rexviris oopla, deßgleichen mit U. 24 ff. ftehen, von 
der Anficht ausgegangen, daß unter ber bier gefchilderten 
Weisheit die göttliche zu verſtehen ſey. Damit find denn 
auch die meiften ErElärer einverftanden, mit Ausnahme von 
Grotius und Faber, welche der Anficht find, daß 
Pſeudoſalomo dad Weſen und die Mirkfamkeit der menfd 
lihen Weisheit fehildern wolle Es braucht wohl kaum 
Imerkt zu werden, daß dann die meiften Epitheta eine ganz 
abere, oft ſehr gezwungene Deuting erfahren müflen: 
Bloß beifpielöweife geben wir Giniges davon an: „IloAv- 
ges: quod multis partibus constat, patet enim late 
apientia, V. 17, et pro diversitate ingeniorum, qui- 
us inest, diversa est, V. 27, Zagp&s: manifesta, clara: 
ıcile enim cernitur ab amatoribus suis, C. 6, 12, comi- 
aratur etiäam cum luce C: 7, 10. 29.« Faber. Tau- 
oöurauov] „quod intelligendum pro humarnae capaci- 
utis modo.“ Jıa adurov Xugoüv — Atntordrav] „Sen- 
s: non tantumi res visui subjectas, sed et ange- 
35 & sapientibus, humano tamen modo cognosci.“ 
Brotiuß, J 
Gehen wir nun von ber Erklaͤrung der einzelnen Worte 
kefer zwei merkwürdigen Verſe zur Betrachtung bderfelben im 
Eiigemeinen über, fo ift zuvörberft zu bemerken, daß bei 
Bufebius, der in feiner Praep. evang: 11, 14 u, 7, 12 
mſere Stelle citirk, zehn Prädicate fehlen, nämlich vapes 
68 Auepiuvor; indeß ift dieſe Auctöritat keineswegs von 
er Bedeutung, daß fie Die der Codd., in denen weder in 
we Bahl, noch in ber Reihenfolge der Epitheta eine Ab⸗ 
Beichung bemerkbar, aufwiegen könnte. Denn daß Cod: C. 
kgiäpuuvov ausläßt, kann kaum in Betracht kommen. Auch 
Aßt fich der Uxfprung jener Auslaſſung bei Gufebins 
vermufben. Da nämlich der Schrijtfteller in ber Auf⸗ 
415° " 
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zählung der einzelnen Prädicate Feine feſte Ordnung beobady 
tet, fo war ed leicht möglich, daß ein ungenauerer Abſchrei⸗ | 
ber ein Prädicat zweimal fegte, wovon fi) noch eine Spur 
in der Bulgata zeigt, welche das Wort certus zweimal 
bat. Trat nun auch in Handfchriften des griechifchen Dri- 
ginals ein ähnlicher Fall ein: fo konnte ein folgender Ab⸗ 
fchreiber Leicht bei der zweiten Stelle des doppelt gefegten 
Pradicates fortfahren und fo die dazwifchen ftehenden aus 
Infien. — Ba wenn wir beachten, daß ber Schriftiteller 
mehrere Pradicate auf einander häuft, welche zulegt im 
Sinne nicht viel von einander differiren, wie roavdv und 
oap&s, oder Eedepy. und yılavdomzov, von welchen beiden 
bad letzte, ald das fpecielle, ſchon im erſten, ald dem allge 
meinen, inbegriffen ift; ‚wenn wir beachten, daß bie Baht ,_ 
der Prädicate 21 beträgt, fo müfjen wir es böchit wahr 7 
fcheinlich finden, daß der Vf. gerade in diefe Babl, alß es 
3><7, eine befondere Bedeutung fegte, wie dieſes auch von = 
den meiften Erklärern anerkannt worden ift, wenn wir auch _ 
keineswegs mit Eichhorn (Einl. in bie Apokrypha 
S. 108) in der Verbindung beider Zahlen ein, kabbaliſt⸗ 
ſches Kunſtſtück anzuerkennen geneigt ſeyn können. Dun, 

3 u.7 galten, wie im ganzen Alterthume, fo befonders auh 
ſchon bei den alten Israeliten als heilige Zahlen; als fol m 
cher wird der eriten jchon 4 Moj. 19, 12 gedacht, vergl. 
auch Sir. 25, 1.2. Noch mehr gilt diefe8 von der Cie _ 
benzahl, dgl. Bach. 5, 9. 2 Kön. 3,10. 4,35. Prov. 9,17 
Man beobachtete dieſe Zahl ſogar in der Einrichtung db, 
iraelitifchen Gottesdienftes und legte fie der Mofaifden 
Chronologie zu Grunde, vgl. Frank: Novum systems 
chronologiae fundamentalis. Gott. 1778. fol. C.1l 
Beſonders bedeutſam war fie in den Speculationen ber ** 
xandriner, nach Ariſto bolus (bei Euseb. Praep. evang. _ 

ce. 12: 51? E&Bdouddov dt nal näs 6 xdouos wunkeire,. 
Swopovovuevon kal röv pvousvov dadvrav) und Yhile, 
bewegte fich in ber Natur Alles nach der Siebenzahl, B_ 
deren Lobe befonderd ber letztgenannte Schriftfteller une * 
ſchöpflich iſt, ſ. Gfrörer a. a. O. S. 98 ff. — Varrt⸗ 
lieferte vollſtändige Beobachtungen über die in der guy. 
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atur beobachtete Hebbomas, vgl. den Auszug davon bei Gel⸗ 
u3 N. A.III, 10. Cic. Somn. Scip. 5 ſagt: Numerus 
ptenarius rerum omnium' fere nodus est. Zwar bat 
werlichft Dähne a. a. D. II, &. 166 geleugnet, daß in 
7 Zahl 21 eine befondere Bedeutung Liege, indem „nicht: 
jufehen fey, warum die Prädicate in V. 24: naons xı- 
focus — xadapornra nicht mitgezählt werden follen.‘‘ 
Mein es ift leicht abzufehen, indem ja in diefem Verſe die 
teihenfolge der Präbdicate gar nicht fortgeführt, fondern ein 
nz neuer Sag angefangen und in demſelben mittelit yao 
ne Erläuterung und nähere Begründung einiger Prädicate 
3 vorigen Verſes beigefügt wird, . 

Eine andere Frage betrifft die Drdnung in der Auf 
blung der einzelnen Prädicate. Eine beftimmte Ordnung 
mmet Haffe an (S. 58 u. 265). Er meint, daß in den 
erften Prädicaten das innere, bleibende, ruhende Weſen 
e Weisheit (wenn man nämlich nach Anleitung ded Ara⸗ 
es Toavov mit oapes verfeße), in den 7 mittleren ber 
ir kſame heil der Meisheit und endlich in den 7 Ieß- 
ı Alles. zufammengefaßt werde, was in ber Weisheit groß 
d erhaben und wirkfam fey. Allein fchon der flüchtigfte 
lick auf. die einzelnen Prädicate, in der von und erörter⸗ 
ı Bedeutung bderfelben, muß und von der Falfchheit diefer 
ehauptung überzeugen. Denn in der erften Reihe bezeich- 
n ja noAvueoss und edxlunrov eine Thätigkeit der 
zeisheit; in der zweiten aber bezeichnen auoA., roav. (nach 
e von Haffe vorgefchlagenen Verſetzung) und anu. eine 
ihende Eigenfchaft derfelben. Endlich ift nicht abzufehen, 
arum die 14 erften Prädicate weniger groß und erhaben 
yn follen als die 7 Icten. — Eben fo wenig können wir 
e von Baumg.-Grufius (bibl. Th. S. 97) vorgetrages 
m Anſicht beiftimmen. Er meint, daß die vier erften 
pitheta voso., Ayp., uovop., noAvu. die allgemeinen 
zegriffe ausſprechen, deren jedem vier der folgenden uns 
wgeordnet feyen. Um nun diefe Ordnung berzuftellen, 
hlägt er folgende Umſtellung der einzelnen Prädicate vor: 
lenzov, ebxlv., Toav, 66% — auol., 0apEs, Atıiu., AHhA., 
— play.) EbeQy., YıhdrdR-, aufo, — BEß., dogy., nav- 
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voddvV., navenlox. — Wllein B.-Grufind bat diefe Ans 
fiht durch Erklärung ber einzelnen Epitheta nicht näher 
begründet; nach dem von und und den meilten Erklärern 
angenommenen Sinne derfelben würde fich nimmermehr eine 
ſolche Ordnung rechtfertigen laſſen, wozu noch kömmt, daß 
bei diefer Anficht das letzte Pradicat: da narram — — 
Asaroraro» ganz unberückſichtigt, mithin auch die Zahl 
21 ihre Bedeutung verlieren würde. 

V. 24. — K. VII, 4 febt der Verf. die in den bei 
den vorigen Verſen angefangene Schilderung fort, indem er 
. nun mehre im Vorigen aufgeitellte Prädicate der Weit⸗ 
heit näher beftimmt und ausführlicher erläutert. Zunächſt 
ſpricht er k 

V. 24 von ber Beweglichkeit und Allwirkſamkeit diefer 
göttlichen Kraft. — Haons — ooypla] erläutert das eö- 
xivntov in B. 22. — Aınneı — xadapsrnral] dient 
zur Grläuterung (welche Abficht des Wfs. in dE angedeutet 
iſt, vgl. Win. S. 415) von rgavov, 6&5 und axdd, in 
V. 22, deßgl. von dem letzten Prädicate in V. 25: du, 
ndvran — — Asarordrov. Daher ift es wohl angemehr . 
ſener dıd advraom nicht vom Geiſterreiche, fo daß wir aver- 5 
pdrov zu fuppliren hätten, fondern vom Weltganzen zu ver | 
ftiehen, Der Grund nämlih, warum der göttliche Weihe | 
heitsgeiſt das All durchdringt, Liegt in feiner xadagdın, , 
in feiner Feinheit und Freiheit von den Feſſeln der Materie, , 
f. bie Dem, zum vor. Verſe. — Zn gleichem Sinne wit , 
hier wird dunxeıv bei Orig. n. dox. 1, 3 von Gott —* r 
braucht: — xal Öıhxeın vöv narega dıQa ndvror, 
röv Övrov, und xageiv bei Joseph. Ant, VII, 4%, 
wo Salomo folgende Anrede an Gott richtet: roͤy odgasir , 
oldausv xal dla xal yijv nal Yalaocay, di dv dad= . 
T09 — — xeyheonxas. 

B. 2526. Der Grund von dieſer Feinheit u. 
Reinheit der göttlichen Weisheit Liegt in ihrer Verwand⸗ 
[haft und engen Berbindung mit Gott. 

®.25.:Aruls — dvvdpens] Die göttl. ſchöpferiſche 
Wirkſamkeit wird oft unter bem Bilde des Hauche s darge 
ftellt, vgl. Pf. 35, 6. Hiob 55, 4, wie denn auch nm nn 
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urfprünglich Feine andere als diefe Webeutung Hat. So Heißt 
ed bei Sirah 8. 24, 3 von ber weltfchöpferifchen Weis⸗ 
beit Gottes im Urbeginn, fie fey vom Munde Gotted ausd« 
gegangen und habe wie ein Mebel die Erbe bededt. Hier 
aber haben wir den Ausdruck, wie fich aus dem gleich Fols 
genden ergiebt, mehr eigentlich, im emanatiftifchen Sinne, 
zu faffen. — Andsbboıa — — eldlıxpıvns] & fragt 
ih, 05 andsgdoıa bloß als poetifch-bildlicher Ausdruck, 
oder ob ed im eigentlichen Sinne zu verftchen fey. Alles 
Geiftige wird nämlich im metaphorifchen Style mit Flüfs 
figleiten verglichen, um theild die reichliche Fülle, theils 
die Mittheilbarkeit zu bezeichnen, daher wird dad nveüna 
auögegoffen, f. Zoel 3, 1. Zef. 52%, 15. AA, 3. Bach. 12, 
12. Prov. 1, 25. AG. 2, 45. it. 5, 41. ſ. Eredner 
zu Roel, ©. 225. Beſonders Häufig wird diefes Bild im - 
Sirach von der Weisheit gebraucht, vgl. Kp. 1, 245 24, 
54 ff. 39, 6u.50,29. Henoch ABb. B.1: „Weit 
beit audgegoffen, gleich Waſſer.“ Auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit unferer Stelle hat Sir. 1, 9: Aörös (sc. Ö 
Yeds) adryv (ooplav) dl navra va Eoya abroü ESF E- 
zeev. Konnte nämlich von Gott gefagt werben, er habe 
bie Weisheit über alle ſeine Werke ausgegoſſen: ſo konnte 
auch die im Weltall überall ſichtbare göttliche Weisheit 
etwas Ausgegoſſenes oder ein Ausfluß aus Gott 
genannt werden, ohne daß wir deßhalb den Ausdruck im 
emanatiſtiſchen Sinne zu faſſen hätten. Aber auf der an⸗ 
deren Seite iſt dieſer Ausdruck doch wieder zu entſchieden 
und zu ausgebildet, und da, wie zu V. 22 bemerkt wurde, 
SHendofalomo ganz wie Philo die göttliche Weisheit als 
eine durch Weltall Bin ausgedehnte göttliche Kraft 
denkt: fo kann ed wohl feinem Zweifel unterliegen, daß wir 
an Emanation im eigentlichen Sinne zu denfen haben. — 
Das Prädicat eidıro. erhält auch des göttliche .voös bei 
Philo, de opif. m. ed. M. I, p.2. Aöd$a bier, wie ſich 
aus dem folgenden Werfe ergiebt, wahrfcheinlich gan, 
f. Sefenius unt. d. W. 1123, Luc. 2, 9. Hebr. 1,3. 
Macrob. Saturn. I, 20: Quae neris gloria, nisf 
solis illuminatio. — Aıa roöüro — nageuniare] 
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Mit diefen Worten deutet der Vf. wieder dad Werhältnif 
der Weisheit zur moralifchen Welt an, indem nur fittliche 
Lauterkeit zu ihrem WBefige befähigt. — Meurauuevo» 
fpätere griechifcehe Form, ftatt ded früheren ueuıaou., was 
fih Zit. 1, 15 findet; ſ. Matthiä gr. Gr. I, ©. 443, 
— Dad zapa in napsuninreı zeigt an, daß eine folche Be 


rübrung etwas dem Weſen des göttlichen Weisheitsgeiſtes 


Seindfelige® und Fremdartiges feyn würde. 

V. 26. Anadvyaoıua — — didiou] Das höchſte 
Weſen wird hier ein pyüs dldıov genannt, welcher Ausbrud 
von mehren Grklärern, namentlihd von Bauermit. dm 
Bin verftanden wird, daß der Wf. im zoroaftrifch- perſiſchen 
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und im fpäteren Fabbaliftifchen Sinne die Gottheit ſich al : 


ein phyſiſches Kichtwefen vorgeftellt habe. — Allerdings ift 
es wahr, daß, fo oft auch Gott im X. T. von einem Lichtet⸗ 
glanze umgeben bargeftellt (2 Mof. 15, 13. 24, 17. 26, 14. 
Habac. 3, 3f. Ezech. 1, 29. Hiob 41, 12. Pf. 50,2. 80,8. 
104, 2), er doch niemals felbft geradezu ein Licht genannt 
wird. Daraus aber fchließen zu wollen, Pſeudoſalomo habe 
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fich die Gottheit ald ein materielles Lichtweſen gebadi, : 
würde mindeftens ald fehr gewagt erfcheinen. Noch weni⸗ 
ger können wir mit diefer Anficht einverftanden feyn, wen : 


wir bedenken, daß der unferem Schriftfteller fo eng verwandt 
Philo, der die Vergleichung Gottes mit einem Eichte und 
der Entitehung der göttlichen Kräfte mit Kichtemanationen 
in allen ihren Theilen fo fcharf durchgebildet Hat, boch dw 
bei keinesweges an ein phyſiſches Licht gedacht wiſſen wol 
fe, wie gegen die biöherige gewöhnlidde Anſicht Dähne 
a. a. D. J, &. 270 ff. treffend gezeigt Hat. Denn Yhäid⸗ 
fpricht in diefer VBeziehung ausdrücklich von einer dompe- 
Tos aöyn: de praem. et poen. T. Il, p. 414, von einem 
pös pvxırdv: legg. alleg. T.I, p. 121. gl. de somn. 1. 
p. 636. de Cherub. T. I, p. 156: Aürös & dv ägyen- 
nos auyn uvolas ärrivas Enßalleı, av ovdenla 
&orlv alodIntTn, vonrtal d änacaı. Dad Bild dei 
Lichtes mußte aber fehr nahe liegen, indem ed wegen feine? 
Glanzes die Erhabenheit und Unerkennbarkeit, wegen feiner 
Zeinheit und Schnelligkeit aber fowohl die göttliche Al 
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virkſamkeit als auch die Entftehung der göttlichen Kräfte 
meh Husdehnung fchr treffend fymbolifirt. — An av- 
yaoua erklären Heydenr., Bauermft. und viele Aus⸗ 
ger zu Hebr. 1, 3 durch lux eradiata, fo daß ber 
Ausdruck ſynonym mit änoddora wäre. Allein die Etymo⸗ 
logie ded Wortes, welches dem dniynua ganz analog ges 
bildet ift, fpricht für eine andere Erklärung. Wie namlich 
diefed Eetztere den von einem Körper zurückgeworfenen Ton, 
d. i. den Wiederhall, bezeichnet: fo kann daravpaaua nichtd 
weiter feyn ald dad von einem Dbjecte aufgenommene und 
jurückgeworfene Licht (vgl. Callim. Hymn. in Del. 
8. 181: air Non neol vnöv Aravydasoıvro gYalay- 
pes Övsueveov), lux reflexa, splendor repercussus, X bs 
jlanz, in welchem man dad Bild des eigentlichen Lichtes, 
nur matter und verdunfelt, fchauen kann, gleich wie man 
m Wiederhall den urfprünglichen Ton nicht in feiner vol 
fen. Reinheit vernimmt. Die göttliche Weidheit wird ſo⸗ 
nach mittelſt diefed Wildes als eine Kraft oder ald ein We⸗ 
ien bezeichnet, in welchem fich zwar die göttliche Herrlich⸗ 
feit und Majeftat abjpiegelt, dad aber nur im Gott den 
Brund feines Seyns hat und geringer ald Gott ift. Zu⸗ 
gleich tft in dem Bilde auch der Gedanke ausgefprochen, 
bad göttl. Weſen fey (wie die Sonne dem leiblichen Auge) 
bem geiftigen Blicke des Menfchen unerfennbar, werde aber 
in feinen Offenbarungen, in feiner überallhin wirkenden 
Weisheit wahrgenommen. Die Richtigkeit diefer Erklärung 
ergiebt ſich auch aus den parallelen Ausdrüden Esortoov 
md eindv (Hebr. 1, 5. xapaxrrie). Ganz dafjelbe prä⸗ 
dieire auch Philo von feinem Adyos, indem er de somn. I. 
T. I, p. 656 gleihfam ein Scholion zu dem Worte anav- 
yaoua giebt: Hadaneo yapo nv Avdmkıov abypıv ös 
nAıov ol un Övvauevoı Töv NALov adröv Ldeiv dohcı xal 
räs neol geAjvnv akloıwosıs, bs abrıv Exelvnv, oüro 
kal nv Toü Heoü eindva, TOV Aypypelov abroü, Aödyo», 
ds abröv xaravoodcı; ja daß er ihn felbft anavyaoua ges 
nannt babe, folgt aus de m. op. p. 36, wo er von ber 
Berwandtfchaft des menfchlichen Geiftes mit dem Aöyos 
ſpricht:  d& ovyyevsıa vis; Räs dvdomnos xard ulv 
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rn» Ödrdvoran dxeloraı Helm Adyp, rs uaxaplas gi. 
oens Exuayelov, N ändonaopna, N dnavyaoıa 
yeyovas *), daher fich denn auch die Uebertragung ded Aus 
drucks auf den Sohn Gottes, Hebr. 1, 3, erklärt. 
Esoxrtoov — — äyad. adroö) Durch axnAl, 
fol angedeutet werden, daß fich in dem Wirken des göttl. 
Meisheitögeiftes die Wirkſamkeit Gottes felbft rein, Elar 
und deutlich erkennen laſſe. — Man Hat nicht nöthig, 
mit Heydenr. ayasorns in der Bed. Bolllommen 
heit (wie Matth. 18, 17, wo diefe Wed. fogar zweifels 
Haft ift) zu faffen, fondern man kann den Sinn fehr ange 
mefjen auch fo beftimmen: Zn der überall, fowohl in der 
‚ materiellen Welt, ald im Geifterreiche (W. 27—28) wirk⸗ 
famen Weisheit erkenne man die Wirkſamkeit des göttlichen 
Weſens felbft und erhalte ein Bild von feiner Güte. 
Nach der voraufgefhicten Erklärung des Abſchnittes 
V. 2226 ift Bier der pafjendite Ort, einige allgemeine 
Bemerkungen über den Begriff der Weisheit im unferem 
Buche beizufügen. In einigen Stellen (8.6, 12-16, 
8. 8, 2.4. 16, vgl. unf. Bem. zu diefen StSt.) ift ein : 
Unterfchied zwifchen der Schilderung Pfeudofalomos und . 
ber in den Proverbien und bei Sirach durchaus nicht bes 
merkbar, und ed Laßt fich Hier nichts weiter ald eine kühne 
Proſopopöie annehmen, dagegen der eben erklärte Abſchnitt 
felbft die begeiftertften Darftelungen in den Proverbien und 
bei Sirach weit Hinter fich zurüdläßt. Denn offenbar dent 
fich Bier Pfeudofalomo, wie wir bei Erklärung des Ginzels 
nen gefehen Haben, die göttliche Weisheit als eine aus Gett 
emanirte, wenn auch mit ihm in ber innigften Werbiw 
dung ftehende Subftanz, der felbft wieder göttliche Eigen⸗ 
fhaften und Wirkungen. beigelegt werden. In biefer Be 
ziehung ift die Weisheit unferes Wuches bei Weiten 
mehr ald eine bloße dichterifch perfonificirte Gigenfchaft Got⸗ 
tes, ja fie kommt dem alerandrinifchen Logosbegriffe ziem⸗ 
lich nahe, wie fich ebenfalld bei der Erklärung im GEinzel⸗ 





“) Auch die Welt nennt Philo de plantat. Nos p. 337. T. L 
ed. M. ein äylav üänadyaope, ulunua dpyerünov. 
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nen ergab. So ficher aber die Subftantialität derfelben er⸗ | 


wiefen ift, fo laſſen fich doch auch auf der anderen Seite in 
anferer Schrift Feine zwingenden Gründe zu der Annahme 
finden, daß ihre Pfeudofal. auch felbftbewußte indivi⸗ 
duale Perſönlichkeit beigelegt und fie mithin ſchon 
ganz in demfelben Umfange, wie Philo feinen Logos ges 
dacht Habe. Allerdings befinden fich unter den 21 Peädi⸗ 
caten der göttlichen Weisheit auch folche, welche deren Intelli⸗ 
genz und Willen bezeichnen, wie navenlor., yılavdo. evepy. 
Fedoch konnte diefed auch in dem Falle Statt finden, wenns 
die gleich zu erörternde Anficht richtig feyn follte. Achten 
wir nämlich auf die offenbare Identität der Weisheit, als 
wirffamer Gottesfraft, mit dem göttlichen Geifte (8.4, 5; 
6. 7, 22. 9, 17): fo möchte ed fo unwahrfcheinlich nicht 
ſeyn, daß unferem Verf. die copla nur die wirkſame, ſich 
offenbarende Gotteökraft im Unterſchiede von dem göttlichen 
Weſen an fich bedeute, diefer Yinterfchied aber fchon fo ſcharf 
und in fo entfchieden emanatiftifhem Sinne gezeichnet fey, 
daß offenbar zum vollen Philoniſchen Logosbegriffe nur noch 
ein Peiner Schritt zu thun war, wie denn bei Philo 
oopla und Adyos ganz identiſch find, |. die Einleitung. 

8. 27-50 erläutert der Vf. diejenigen Prädicate im 
®. 22-925, welche die Allwirkſamkeit der Weisheit in ber 
phyfifchen und moralifchen Welt bezeichnen. 


Mila 5: odüoa — — xaıvlfeıl Dieſe Worte bes 


zeichnen vorzugdweife die Wirkfamkeit der Weisheit in der 
phyſiſchen Meltordnung, und umfchreiben den Gegenfaß uo- 
vopeväs, noAvusoes in WB. 22%. Davra Övvaras fcheint im 
Gegenfage zu dem folgenden nv. xavigeı die ſchöpferiſche 
Kraft der göttlichen Weisheit zu bezeichnen. Mevovaa 2» 
aoͤrij: ob fie gleich in fich felbft bleibt, d. 5. obſchon fie 
immer biefelbe bleibt, und keiner Weränderung unterworfen ift 
(= Beßaıov in V. 25): ra advra xatulget; der Sinn diefer 
Worte ergiebt ſich aus dem Gegenfage uev. 2&v adrz, folge 
ih: fie verändert Alles, d. h. fie bringt durch ihre forte 
währende bildende Kraft Wechſel und dadurch ewige Er⸗ 
nemerung in die Erfcheinungen der Natur. Kauvigew bes 
zeichnet demnach die welterhaltende Kraft der Weide 


ER 
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heit, ganz analog dem wur in Pf. 104, 1. Gfrörer geht 
alfo gewiß zu weit, wenn er nah Grot ius Vorgange („veri- 
tates aeternae semper eaedem sunt, sed diversis rebus 
applicantur‘) die $deenlehre in der Stelle findet, indem 
er a. a. D. II, ©. 226 bemerkt: „Hier bricht die Ideen⸗ 
lehre durch; jedes Weſen befteht nur dadurch, daß ed an 
den Ideen Zheil nimmt; Ddiefe find ewiglid) jugendliche 
Mächte, und, indem fie in die einzelnen neuentitandenen 
Dinge eingehen und fih in ihnen abdrüden, wirb der 

Schöpfungdact jeden Augenblic wiederholt u und die Welt 
immer neu.‘ 


Kal xara yev. — V. 30.] Verhältniß der Weis⸗ 
heit zur moralifchen Welt. 


Kara yeveas, von Geſchlecht zu Geſchlecht, d. h. 
immerfort, ſ. Matth. IL ©. 1557.— Meraßalvovoa] 
Das vera bedeutet das Beſtändige, Stetige, indem der Weis⸗ 
heitögeift von dem Einen zu dem Anderen übergeht. — 
Oli. HEoö] gewöhnliches Pradicat der Meifen und From 
men, fowohl in der 5. Schrift, als bei den Profanferiben 
ten... Vgl. Plato legg. IV, p. 716: ‘O uv odyppuv 
9:5 glAos, Öuoros yag. Philo Fragm. T. II, ed. 
Mang. p. 652: Iläs oopös Heoö yilos. VBgl. Wetſtein, 
Theile u. a. Erkll. zu Br. Zac. 2, 25. — UHpogyrras 
xaraoxnsvdger) Aus diefen Morten zog Faber den 
Schluß, daß dad Buch der Weisheit noch vor dem Ab⸗ 
fchluffe de ATl. Kanon verfaßt ſeyn müſſe, da man mit 
Maleachi die Gabe des prophetifchen Geiftes als erlofchen 
betrachtete, vgl. Pf. 74, 9. 1 Macc. 9, 27. de Nette 
bibl. Dogm. S. 145. Allein 4) konnte ja auch ein Spaͤ⸗ 
terer, wenn er fich al8 den König Salomo redend einführt, 
die Gabe des prophetifchen Geiſtes als etwas in der Gegen 
warf noch Fortdauerndes darftellen; 2) aber feßte man auch 
felbft in der fpöteren Zeit noch immer die Möglichkeit 
voraus, daß noch Propheten aufftehen Eönnten, |. 1 Macc. 4 
46. Al, 41, ja Philo und Joſephus lehren mit Be 
ftinnmtheit, daß die Gabe der Prophetie noch immer, wenn 
auch nur Einzelnen, zu heil werde, f. de Wette a. a. O. 
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S. 116 f. Bretschneideri Capita Theol. Jud. e Fl. 
Josephi. scriptis collecta. Lips. 1812. p. 9. 


V. 28 enthalt den Grund zu der vorhergehenden Be⸗ 
hauptung, daß die Weisheit die Menfchen in näheres Werhälte 
niß zu Gott bringe (piAovs 9. x. no. xar.), da die Liebe 
Gottes, ald des Urquells der Weisheit, fi) nur auf Sol- 
he erftrecden könne, die fich durch ihre ftefige und innige 
Sheilnahme an der Weisheit auszeichnen. — Das Neutrum 
odHEv ift ftärker und allgemeiner ald das Mafeulinum. 

Ei un — ovvo.ıxoövra] Dad Verbum ovvoıreiv 
wird bekanntlich fowohl bei den Claſſikern, ald auch im bibli« 
fchen Sprachgebrauche (f. Schleusn. Thes. V, p. 209 sq. 
Bretschn. Lex. II, p. 473) vom ehelichen Bufammenleben 
gebraucht, daher Heydenr. ſchon Hier eine Anwendung 
des 8. 8, 2. 9. 16 gebrauchten Bildes findet, durch wel⸗ 
ches die ftete und innige Theilnahme an der Weisheit bes 
zeichnet wird. Eben fo Dähne, welcher (aa. D. II. 
S. 170. Anm. 96) fogar darum, weil Philo de vit. con- 
templ. p. 482. T. II. ed. M. von dem innigen Streben 
der Sherapeutinnen nach Weisheit daffelbe Bild gebraucht 
und in feinen Theilen weiter ausführt *), unfere Stelle als 
Beweis für die Abfaffung des Buches durch einen Thera⸗ 
peuten anzufehen geneigt ift. Allein wenn man auch gern 
zugeftehn will, daß fich in dem Werb. ovvoızeiv eine Ans 
wendung ded K. 8 gebrauchten Bildes finde, fo lag doch 
dafjelbe dem Vf. fehr nahe, und etwas Mehnliches findet 
fi fchon bei Sirach 14, 22 — 28. 15, 2. Dazu kommt 
aber, daß der £ropifche Gebrauch ded ovvosx. einen weiteren 
Umfang hat, indem man auch ovvoıx. xaxg, Avan, yoßo 
u.f.w.fagt, f. Paffow unt. d. W. So auch ovvoıreiv 6ö%- 
vaıs bei Clem. Alex. Strom. IV, p. 232, woraus zur. 
Gnüge erhellt, wie [hwach begründet Däh nes Annahme fey. 


* Seine Worte find folgende: Aut S7Aov xal n6Iov aoplas, 
2 ovußıoöv onovödgovomw, tüv nepl ro omud Hhöovavy NAd- 
ynoav‘ od Hunrav Exydvov AAN ddavdrov Ögexdeica., d 
udvn Tintew dp Eavrns ola TE Eorw % YeopıAüs Yu‘ 
orelpavros eis abrıyv Axtivas vonräs roü raroös, als buvij- 
oeraı Yempeiv cüs voplas Ödyuara. 
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V. 29-50 enthalten einen zweiten Grund zu 8. 97, 
namentlich zu dem Gedanken, daß fih die Weisheit mur 
mit fitelich reinen Seelen verbinde. Der If. findet diefen 
Grund in ihrer eigenen Reinheit und LZauterkeit, die er hier 
durch dad Bild der Kichteshelle ſymboliſirt. 

8.29. Vado — HEoıv] Ueber oͤnéo ſ. zu 8. 10. 
&inn: die Schönheit und Herrlichkeit der Weisheit über 
trifft felbft diejenige, welche in der Harmonifchen Stellung 
und Ordnung der Geftirne fichtbar ift. Die Beſchaffenheit 
der Sterne dient oft zur Bezeichnung geiftiger Gigenfchafs 
ten, vgl. Sir. 27, 11. Zac. 1, 17. — Dort — — ao0- 
r£oa] Statt noor. bat Cod. B. 106. 261: Aausporepa, 
„quod vulgato elegantius esse nemo negabit.“ Hilo. 
Allein es ſieht diefe Lesart einer Gloſſe nur gar zu ähm 
lich, ald daß wir fie billigen könnten. Vulg.: prior. — 
Auch Hier haben mehre Zheologen, 3. B. Gfrörer (II, 
&. 227) und Bauermſt., geglaubt, Yſeudoſ. denke fi 
die Weisheit ald ein materielles Lichtwefen. Dagegen fpricht 
aber 1) das zu V. 26 Bemerkte, 2) der Bufammenbang mit 
8. 27 u. 28, fo wie mit V. 50, aus welchem hervorgeht, 
baß hier die Weisheit mit dem Licht nur ald Symbole fitt 
licher Reinheit verglichen, da als ihr Gegentheil xaxla 
genannt wird, welches nicht fo viel ald Dunkelheit ſeyn 
kann, wie Brmit. meint. Das Wild des Lichtes, auf die 
Weisheit angewandt, hat demnach hier einen anderen Sinn ald 
in ®.25. Dort war dad Teertium comparationis der Glan 
und deffen Folge, die Unerkennbarkeit, deßgleichen die Seins 
heit und Schnelligkeit, in unferem Verſe dagegen zwar auch 
ber Glanz, aber als deffen Folge die Pracht und Herrlich⸗ 
feit (edxgen. NAlov), dann aber die Reinheit und Helligkeit, 

V. 30 wird gezeigt, worin dieſer Vorzug vor dem 
Lichte beftehe. Weber den Genit. voplas f. Mattbid I, 
S. 8357 f. — Sinn: Das phyſiſche Licht wird von feinem 
Gegenſatze, der Nacht, verdrängt, nicht fo das geiftige Licht 
der Weisheit. Kegtere muß bier nad) dem Gegenfage xaxla 
vorzugsweiſe ald praktiſche Weisheit, ald Zugend und Fröm⸗ 
migfeit, gefaßt werden. Grotius und Gaabs Erklärung 
des xaxla durch res adversae (vgl. Matth. 6, 34 und 
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daſelbſt Kühnöl) paßt nicht in den Bufammenhang, 
ſ. 8. 27 (puy. öclas). 

Kap. VIII, 8. 1 ift gleihfam dad Reſumé des gan⸗ 
zen voraudgegangenen Abfchnittes V. 22— 530. — Weber 
diarelveı, f. zu V. 22. — Teoas sc. roõ xdouov. — 
dsoıxetv ein bei den griechifchen Philoſophen und bei 
Philo fehr Haufig von der göttlichen Weltregierung ge 
brauchtes Wort, ſ. K. 12, 18, 15, 1. 


Kay. VII, 8. 2—14. 


Der Vf., in ber Rolle des Königs Salomo fortfahrend, zeigt 
nun, wie er auf den Beſitz der Weisheit von Jugend auf fein 
GStreben gerichtet habe (V. 2), und zwar 1) wegen ihrer innigen 
Berbindung mit Gott (V. 3—4), 2) weil fie dem menfchlichen Les 
ben überhaupt von unermeßlichem Segen (V. 5-8), insbefondere 
aber dem Herrfcher erfprießlich, ja nothiwendig ſey (B.9—16), Da er 
num dieſes Alles bei fich erwogen, zugleich aber auch erkannt habe, 
daß die Weisheit nur von Gott komme, fo habe er fih am dieſen 
telbft gewandt, um fie von ihm im Gebete zu erflehen (17—21). 

RS. 2 nimmt Pfeudofalomo die Erzählung von feiner 
Biebe zur Meisheit und. von feinem eifrigften Streben nach 
ihr (Rp. 7, V. 7 ff.) wieder auf. Vgl. die ähnliche Stelle 
bei Sirach 51, 15—21. Die Hllegorie, deren fich der If. 
bedient, bedeutet die innigfte KXiebe zur Weisheit und die 
engfte Gemeinſchaft mit ihr, f. die Bem. zu K. 7, 28. 
Dadurch wird der Vf. veranlaßt, im Folgenden von Reuem 
die Vorzüge und fegenöreichen Wirkungen ber Weisheit zu 
preifen. Die Begriffe göftlicher und menfchlicher Weisheit 
find in der ganzen Schilderung nicht genau gefchieden, denn 
8.8, 1 kann nur von der erfteren verftanden werden, U. 2 
u.5 f. nur von der letzteren, I. A bon der erſteren, V. 3 da⸗ 
gegen läßt fich von beiden verftehen; welches Schwanken aus 
dem zu 8p.7, 8.12, 8.177 f. angegebenen Grunde fich Teicht 
erflärt. — Mit der nachfolgenden Schilderung der Weis⸗ 
beit Hat die der perfonificirten Tugend bei Xenoph. 
Memorab. II, 1, $. 32 sq. große Aehnlichkeit. 

®. 5-4 handelt von der Berwandtfchaft und Betraut⸗ 
jeit ber Weisheit mit Gott. 
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V. 3. Eüyevesıav — Yeoü Erovou] Die Worte 
edy. do£. find verfehieden gefaßt worden. Grotius und 
Gaab: ‚fie verherrlicht den Adel des Menſchen,“ d. h. fie 
giebt den äußeren, durch Geburt ererbten Vorzügen des Me 
fchen erft den rechten Glanz. Dem ftcht aber 1) entgegen, 
baß der Vf. 8. 7, 1—6 die völlige Gleichheit des Königs 
Salomo mit den übrigen Menfchen hervorhebt und den Ges 
danken an angeborene äußere Vorzüge zu verdrängen ſucht; 
2) daß erit von V. 5 an von den Wirkungen der Weisheit 
auf das Leben der Menfchen die Rede ift. Richtiger haben 
daher die übrigen Erflärer edyev. ald Eigenfchaft der Weid 
heit felbft gefaßt; nur feheint mir de Nettes Ueberſetzung 
unrichtig: „Sie verherrlicht ihren Adel dadurch, daß fit 
mit Gott Umgang bat,” ald ob die Weisheit auch außer 
ihrem Beſtehen in Gott und ihrer Gemeinfchaft mit ihm 
einen Adel befige. Richtiger Laßt fich wohl bei den Mom 
ten an dad Homeriſche edxeraı eivaı erinnern: fie rühmt 
von fich Adel, edled Herkommen, welches in ihrer Verwandt⸗ 
fehaft mit ‘Gott, avußınası Yeoö, befteht. Es muß dabei 
an eine durch eheliche Werbindung vermittelte Verwandt⸗ 
fchaft gedacht werden. Die Richtigkeit diefer Erklärung er. 
giebt fih aus V. 9, vgl. mit ®. 17, wo ovußlucıs in der 
Bedeutung „eheliches Bufammenleben ” mit ovpyevews 
wechfelt. Dad Bild von ehelicher Verbindung der Weib⸗ 


heit mit Gott finden wir weiter ausgeführt bei Philo de. 
ebriet. T. I, p. 361 ed. M.: Tüv yoöv röde rd när, 
doyaoduevov Önuiovpyöov Öuod xal warega, unreoa J 


ev Toö meromKöTos enuornunv; N ovvo» 6 dIedh, 


00x ds ävdgunos toneroe yEveoıv K.T.A. — O aarın ; 


— — aödrr7v] Dieſe Worte enthalten die Fortſetzung bes ih 
des der ouußlocıs. — Der Aoriſt Nyaanoev wie Kp.1, 16, | 

V. 4 enthält die Angabe, worin ovu3luoıs im eigene | 
Yichen und höheren Sinne beftehe. — Hivorıs eigenb : 
lich: in die Myfterien eingeweiht, bier: innigft ver 
traut, tief eingeweiht überhaupt. — Ts roü Heoß 


—* znuns] „Dieſe Worte möchte ich nicht, wie ander | ; 


Erklärer, fubjectiv, ald dad bezeichnend, was Gott weil, : 
fondern im gewöhnlichen Sinne und objectiv nehmen! . 


N 


„„Sie ift tief eingeweiht in die Kenntniß des göftlichen 
Weſens.““ Gfrörer II, ©. 220. Alſo Zmuorjun wie 
in der Verbindung mit Zoyarsıav Kp. 7, 8.16. Mit 
Yefer Erklärung ftreitet aber das parallele Glied, aiperls 
röv Eoyp. adrod, in welchem adrod auch itivus ſub⸗ 
ectivus iſt, daher wir die gewöhnliche Erklärung vorziehen. 
Algeris Töv Eoyov adroü] Abenteuerlich ift Gfrö⸗ 
:er8 Meinung über aigerls. Er nimmt ed in der Bed.: 
‚Anhängerin einer Secte,“ und das Ganze in dem Sinne: 
‚fe ift in fein Thun eingeweiht,” f. v. a. elövia rd Zoya 
sov 8.9, 9. Nach der gewöhnlichen Bedeutung von alge- 
eis kann der &inn nur der feyn: die Weisheit wahlt uns 
ter Gottes Merken aus, d. b.: unter denen, deren Idee im 
götflichen Verſtande tft, waͤhlt ſie diejenigen, welche wirklich 
ausgeführt werden ſollen; oder außerhalb der Proſopopöie: 
Gott faßt durch feine Weisheit feine Beſchlüſſe und führt 
fie mitteljt derfelben aus. — KXeichter und gefälliger ift die 
Kart ed gErıs, welche fich in den Codd. 55. 106 u. A 
(n CDH: eögerns, in I algerns) findet und nah Corn; 
aZapides Angabe von Kantakuzenus und Anderen 
gebilligt wurde, die aber doch wohl nur der Schwierigkeit 
ber gewöhnlichen Lesart ihren Urfprung verdankt. — Da 
alſo die Meisheit in Gottes Einfiht eingeweiht ift und in 
ihm die Wefchlüffe faßt, fo folgt Hieraus, daß der Menfch 
koft der ihm von Gott mitgefheilten Weisheit auch Gottes 
weiſe Mbfichten in der Leitung der menfchlichen Angelegens 
heiten (uvorrgia Tod Yeoö Kap. 2, 22) erkennt. 

V. 5-8. Die Weisheit ift die Quelle aller für das 
nenſchliche Leben überhaupt nur wünfchenswerthen, äußeren 
owohl, als inneren Güter. — Man beachte bier das Rheto⸗ 
iſche in den vier nach einander mit ei beginnenden Sägen, 

VB. 5: Selbft zu dem Beſitze irdifcher Güter gelange 
Ran durch die Weisheit. — JE dient Bier dazu, einen 
eueri Gedanken an dad Vorige anzufnüpfen. Unter dem 
deichthum verftchen Hepdenr. und Gfrörer auch Bier 
eiftige und moralifche Güter. Allein der Verf. Hat die 
m Sinn feiner Worte durch nichtd angedeutet, und aus 
m zu Kap: 7, 8; 11—12 Bemerkten ſcheint ſich die 
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Kichtigkeit der gewöhnlichen Erklärung zu ergeben. S 
Die Weisheit ald Schöpferin und Erhalterin des Welt: 
zen, ra ndvra Eoyasouevn, muß auch dad Vermögen befi 
dem Menfchen zu gewähren, was er für feine äußeren 
bensverhältniffe bedarf. 

V. 6.3 Much Einficht in die irdifchen Lebensverl 
niſſe verleihet die Weisheit. — Ei Si peövnoıs 
ydaseraı] Dodvnoıs kann Bier nicht die zu 8. 3, 
&. 100 erörterte Bedeutung: „richtige Einficht in den ı 
lichen Willen und eine diefer Einficht angemeffene H 
lungsweiſe“ haben, da von letzterer erft im folgenden X 
die Rede ift; es kann aber auch nicht theoretifche Kenn 
bedeuten, denn von diefer, ald in der copla inbegriffen 
erft V. 8 die Rede. Am richtigften foffen wir das X 
in der zu 8.6, 15 und 7, 16 befprochenen Bedeuti 
„wichtige Einficht in die äußeren Lebensverhältniſſe, d 
Abwägung und Benugung zum eigenen Vortheile;“ fo 
fteht ein Sinn, der fich fehr zweckmäßig an den vor 
Vers anfchließtz worauf dann der Vf. V. 7 zu den bi 
ren, aus der Weisheit entjpringenden Gütern übergeht. 
Schr viel Schwierigkeit Hat den Erklärern und Kriti 
dad Wort Eopaseraı gemacht. Grabe, Auguſti 
Heydenr. änderten e8 in ZodSserar: si prudentia 
ligitur, ohne zu bedenken, daß eine Form Zpageıv garı 
vorkömmt, und daß ein folches Wort, wie bie verwan 
Eoäv und Eoäodar, doch jedenfalld mit dem Genitiv ı 
ftruirt werden müßte. Schultheß fchlägt ed poovro 
20x rıs vor, Bauermſt. will, mit Beibehaltung de 
yaserar, podonoıv leſen und dabei rıs fuppfiren, 
Zoyas. faßt er, unter Werufung auf Koh. 6, 27, in 
Bed. studiose appetere. Allein obſchon fich die El 
des rıs grammatifch würde rechtfertigen laſſen (vgl. 
Bem. zu 8.15, 12) fo Hat doch Zoyaseodaı in der é 
des Joh. nicht die genannte Bed., fondern ed ift: „ 
verſchaffen,“ |. Lüde zu d. &t. Zegliche Menderung ı 
aber als unnöthig erfcheinen, fobald man Zppdgeodar 
Luth., Haffe, Kleuf., Saab, de Wette in nen 
ler Bed. wirkſam feyn, und diefes prägnant faßt; ı 
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rfolg wirken. Luther: „Wenn Klugheit es thut.“ 
inn: Wenn ſchon gewöhnliche irdifche Klugheit uns zur 
rreichung unferer Zwecke verhilft, um wie vielmehr bie 
‚Here Meisheit, die ihre Macht und Wirkſamkeit in der 
ildung und Ordnung des Weltgañzen beurfundet. — Durch 
ne andere Erklärung fuchte Bendtfen die Schwierigkeit 
; heben, f. die Bem. 3.fg. V. — Auch Bier fließen in bem 
en angegebenen Sinne (f. zu 8. 7, 12) die Begriffe götte 
Her und menjchlicher Weisheit in einander. — Mäilov 
yulens ftatt nelSov Teyv., wie auch wir im Deutfchen 
ı fagen pflegen, 3. B.: „wer ift mehr Philoſoph als X.“ 
katt rexviens hat Cod. 106 rexvirıs, welches feinen Urs 
rung wahrfcheinlih dem Anftoße verdankt, den man an 
? Verbindung des ris — rexvions mit dem Femininum 
opla nahm, die aber grammatifch gerechtfertigt ift, 
Ratth. Gr. II, ©. 962. A. 

8.7. Auch dad Streben nach wahrer Sittlichkeit 
friedige die Weisheit, da fie der Urquell aller Tugend 
y. Aıraroodvn hier dad Ganze der Tugend, der ſitt⸗ 
he Buftand des Menfchen, wie er ſeyn fol, f. zu 8.1,1. 
- Yfeudofalomo nennt ald Wirkungen (zövovs) der vopla 
e vier Gardinaltugenden, ein unverfennbarer Beweis feis 
= Bekanntſchaft mit griechifcher Philoſophie. Bekannt⸗ 
h findet fich diefe vierfache Eintheilung der Tugend zuerft 
i Plato, von welchem fie zu den Stoikern und fpäteren 
Intonifern, auch zu den alerandrinifchen Judenphiloſophen 
ber Philo in diefer Beziehung f. Dähne va. O. I, 
. 568) und chriftlichen Kirchenlehrern überging. Um ben 
eigen Begriff zu finden, welchen Plato mit diefen Zus 
nben verband, Hat man fich nicht fowohl an einzelne Stel, 
n in den Schriften diefes Philofophen zu Halten, in wel« 
en er entweder mehr populäre, oder für den fpeciellen 
weck der jedesmaligen Unterſuchung berechnete Definitio⸗ 
n giebt (wie 5. B. von der oupgoodsvn im Charmides), 
ndern man bat die gefammte philofophifche Gtundans 
auung des Plato zu beachten, namentlich den Zuſammen⸗ 
ng der einzelnen Gardinaltugenden mit feiner Pfychologie. 
auptftelle ift in diefer Beziehung de rep. IV, p.d441 c. sqg. 

414° 
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dperüv dnaoäv ix TÜV uegkov räs Ypuxäs narlöoıro xd 
Tıs, Ösadros TE Kal TAv yEveoıw Kal Tav gUoTaoıy Tüs 
ügeräs.) Jeder der drei Theile der Seele Hat nämlich feine ci- 
gene Tugend, daher zuerft folgende drei Zugenden: Yodvnaıs 
(auch voyla), ald Tugend des Aopıorızöv oder der vernünftis 
gen Einficht: richtige Einficht in das Wahre und Gute, al 
den höchſten Lebenszweck; — avögia die Tugend des Muthes 
oder ded Iuuoeıdss, Kraft und Fertigkeit, das von der Ver⸗ 
nunft erkannte Gute zu realifiren und gegen jedwedeHinder⸗ 
niſſe zu vertheidigen; — oupgoodvn, dem ZnıIvumrırdv 
angehörig, oder diejenige Verfaſſung, in welcher die nöthis 
gen Begehrungen auf ihr richtiges Maaß zurücgeführt, der 
Vernunfteinficht unterthan find (vgl. Phaed. p. 68. c.: 
H ompgooben — TO egl ras Enıduulas un daronodaı, 
#1” olıyagas al rooulas Eye). Die vierte Jugend 
endlich, duxaroovvn, it in diefem Bufammenbange nicht 
die eines einzelnen geiftigen Vermögens, fondern die Har⸗ 
monie des gefammten geiftigen Lebens, in welcher jede Kraft 
das Zhrige thut. Vgl. die freffliche Erörterung dieſes Ges 
genftandes bei Ritter in der Geſch. der Philoſ. II, S. 421 ff.; 
außerdem Tennemann Geſch. d. Philoſ. II, &. 488 ff. - 


Jo. Hnr. Clodius de virtutibus, quae cardinales ap- 


pellantur. 2 Commentt. Lips. 1815. 1820. 4. Beieri 
Excurs. X ad Cic. de Off. T. I, p. 330 sqq. Xder 
mann das Ghriftliche im Plato. Hamb. 1835, S. 63. — 
Daß nun unfer DWf. die einzelnen Zugenden nicht in fo 
ftreng wiffenfchaftlichem Begriffe verftanden Haben kann, er 
giebt fich ſchon daraus, daß er die trichotomifche Unterſchti⸗ 
dung des menjchlichen Wefend nicht kennt. Dieß hindert 
und aber nicht, anzunehmen, daß er die auppoo., Yyedvnas 
und avögla wenigftend im MWefentlichen in derjelben Nedew 
fung gefaßt habe, wie zuerft Plato. Schwerlich aber läßt 
fi) Dafjelbe au von der dıxawodsvn behaupten. Den 
4) würde ihr der Vf. in diefem Falle gewiß eine ander, 
ald die dritte Stelle in der Vierzahl angewiefen Haben; 
2) gebraucht er das Wort dıxaroovvn offenbar in boppelter 
Bedeutung, einmal zu Anfang des V. ald Ganzes der 
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Iugend, dann als Theil derfelben; der wiffenfchaftlich 
Platonifche Wegriff würde eher auf dad Wort in der erften 
Stelle paſſen. WBahrfcheinlicher ift es daher, daß Yſeudo⸗ 
falomo dıxaroodvn an der zweiten Stelle im populären Sinne 
als das „‚angemeffene Verhalten in Bezug auf die Neben⸗ 
menfchen‘‘ verftand, eine Bedeutung, die fchon dem Plato, 
außerhalb jener rein wiffenfchaftlichen Gonftruction der Tu⸗ 
gend aus dem Weſen des Menfchen, nicht fremd (f. zu 8.9, 5), 
bei den fpäferen Philofophen häufig gefunden wird, vgl. Cic. 
de off. I, 5, wo die öıxaroo. unter den 4 Gardinaltugen- 
den als virtus definirt wird, quae in hominum societate 
tuenda, tribuendo suum cuique et rerum contractarum 
fide versatur.*) — ’Erdwddoxew bez. „vollftändig 
lehren;“ 2x bier mit derfelben Bedeutung, wie in unferem 
auslernen. 


8.8. Endlich vereint die Weisheit in fich eine Menge 
mannichfaltiger Kenntniffe. Vgl. 8.7, 17—21, wo jedoch 
mehr phyſikaliſche und naturbiftorifche Gegenftände genannt 
werden, wahrend in vorliegender Stelle von folchem Wiſſen 
die Rede ift, welches fich aufs Menfchenleben und feine 
Berhältnifje bezieht. Kai, auch, d. 5. außer den genann- 
en Wirkungen der Wisheit. — Horvaeıola hat hier 





*) Aus den vorftehenden Bemerkungen erhellt zugleich zur Genüge, 
welche unnöthige Schwierigkeiten ich Bendtfen machte, 
indem er auf eine fehlerhafte Lesart Augufting, in feiner 
Schrift de mor. eccl., nad) welcher auch der Eyrer überfept zu 
haben fcheint, sobrietatem enim sapientia docet etc. zu viel Ge⸗ 
wicht legt, während fie der genannte Kirchenvater in’ den 
retractt. I, unter Berufung auf beffere Codd., felbft verwirft, 
Bendtfen will nämlich gegen die Auctorität aDer Codd. fo 
lefen: ompgooUrnV yap podvnoıs dnöwddorer, UNd Podvnoıs 
in diefem und dem vorigen Verſe als gleichbeteutend mit vomla 
(. zu 8. 6, 15) faffen, und beftimmt demnach den Sinn bei: 
der Verfe fo: „Enimvero si sapientia .efficere potest omnia 
(supple xdvra e. v. präeced.), quis inter omnes, Qui sunt, 
artifex major est illa® (cum nempe illa artes omnes invenit 
et docuit.) Et si quis jastitiam diligit, effecta ejus (sapien- 
tiae) sunt omnes virtutes; temperantiam enim sapientia docet 
et justiliam‘‘ etc. 
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einen weiteren Begriff als den praktifcher Xebenderfahrung 
(Sir. 25, 6); es bezeichnet, wie aus dem olde ra dgxale 
hervorgeht, zugleich auch erlernte Kenntniffe, dern 
man alfo nicht durch eigene Erfahrung theilhaftig . wird, 
“und den durch folche Kenntnif geweckten Scharffinn, wie 
dieß aus einageı ra ueAAovra erhellt. Ä 
 Olde ra däoxala xal ra uell. eindgeı)] 
Unter aox, und nei. iſt jedenfalld die vergangene und 
zukünftige Zeit mit allen ihren Ereigniſſen zu verftchen, — 
Nach der Lesart des gewöhnlichen Textes: einageıv, würde 
diefed Wort von olde abhängen und die Bedeutung verglei⸗ 
hen haben. „Sie verfteht dad Vergangene und Zukünftige 
mit einander zu vergleichen.“ Es ift aber 1) fehr zu bezweifeln, 
ob die Verbindung der Worte, die man dann anzunehmen hätte, 
griechifch wäre, da man ftatt nellovra den Dativ ueAdova 
erwartet; 2) aber Fann eine Wergleichung ded Vergangenen 
mit der Zukunft gar nicht Statt finden, weil mau leßtere 
noch nicht kennt. Man. bat daher die von den drei alten 


une [Pr ; ea am PP} Vu 22 ._ 


Ueberſetzungen, deßgleichen durch die Codd. Alex, 23. 15. - 


248. 261. ABCDEFGI und dur ein Gitat bei Clem, 
Alex. Strom. VI, p. 775 u. 786 ed. Potter beftätigfe 


Lesart einageı vorzuziehen. Nach ihre muß das Verbum in - 


ber Bed. conjicere gefaßt werden, @gl. K. 9, 16; dans 
entftebt ein jehr paſſender Gegenſatz zwifchen olde und el 
xdseı, indem man nur von der Vergangenheit ein Wiſſen 
Baben, von der Bukunft dagegen auf dem Grunde jene? 
Wiſſens Vermuthungen aufftellen kann.“) — Aehnlich, wit 
in unſerer Stelle, heißt es bei Hom, Iliad, I, 70 vom 
Scher. Kalchas: "Os 75n rd 7 Zövra, ra r’ 2oaduere, 
soo v. Edvra, 

Ealararaı — — alvıyudrav] Zrgogal hot bi 
den Glafjitern in feinem tropifchen Gebrauche immer übee 
— | 

*) Unpaffend ift zu eiwdger ca ueAAovra vonHeybenr. das von 

Beifte Gottes prädicirte dvappeAicın r& doxdueva bei Joh, 16, 

13 verglichen worden. Denn Eaxöueva hat dafelbft eine viel 

fpeciellere Bedeutung als «& weAr. in unferer St., nämlid 


Fünftiger Entwidelungsgang bes von Chriſtus geftifteten 
göttlichen Reiches, 


. 
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d.: Ränke, Winkelzüge, daher Biel meinte, oro. Aoyav 

Dafjelbe, wad Gicero Quaest. acad. IV, 24 con- 
ta sophismata oder tortuosum genus disputandi nenne. 
mlih Gaab. Daß aber die Helleniften das Wort, na⸗ 
tlich in Werbindung mit Adyo», in gutem Sinne ges 
ıchten, erhellt aud Prov. 1, 3, wo defaodar orpo- 
s Adyo» neben voroa duxarodvnv ſchwerlich in 
em Sinne gebraucht feyn kann, zumal da ed, obſchon 
ichtig, für das hebr. Saw aD gefegt iſt; eben fo 
ig bei Sir. 39, 2, wo ed vom Weiſen heißt: &v aroo- 
Is napaßoAdv ovveıseledorra. Man erklärt daher 
. Ady. wohl am richtigften durch „künſtlich zugefpißte 
en,” Gnomen, Denkſprüche („sermones, qui prima 
ıte aliud significare videntur, aliud vero expri- 
at, metaphorici et parabolici, breviter et sententiose 
ta et id genus alia, quorum multa exempla obvia in 
verbiis et Ecclesiastico.* Bauermft.), wie fie dad 
denthum und der Drient überhaupt liebten, und in wels 
ı man große Weisheit fand, f. Proverb. 1,6. Bretſchn. 
zm. der Apokr. S. 25 ff. Extoraraı kann fowohl von 
Kunft, Gnomen aufzuftellen, in welcher befonderd Salo⸗ 
8 Ruf weit verbreitet war (1 Kön. 5, 12. Sir. 47, 
—17), ald auch von der Fähigkeit, folche zu deuten, 
Ikanden werden. Die letztere Erklärung möchte wegen 

Adceıs alvıpuarav vorzuziehen feyn. — Alvıyıa bat, 
: dad ihm entfprechende nıyr, einen jehr weiten Begriff; 
bezeichnet nicht nur das Räthſel im eigentlichen Sinne 
icht. 14, 12 ff.), fondern auch den verhüllten Gedanken 

Parabel (Ezech. 17, 2) oder der Gnome (Sir. 59, 5: 
vıyua sapaßolöv) Die Kunft, Räthſel aufzulöfen, 
t ald Weisheit, Prov. 1, 6, und Salomo war in die 

Beziehung berühmt, vgl. 4 Kön. 10, 1, vgl. mit 
r. 47, 17, daher man bier die engere Bedeutung feſtzu⸗ 
ten bat. 

Znuela x. reg. aooyY.] Znueiov, nie, bedeutfame 
nderbare Thatfache, welche auf etwas Höheres hinweiſt; 
Jas, nahD, Wunder überhaupt. Beide Worte werden ohne 
timmeten Unterfchied, in alterthümlicher Weiſe mit einander 


216 Kap. VII, V. 89. 


verbunden (K. 10, 16) *), f. Baumg.-Grufins bibl. 


Theol. S. 241. Denn der Unterfchied, daß onuela von oder 
unter Menfchen gefchehene Wunder, regara aber wunder 
hafte Naturerfcheinungen bedeute, halt nicht Stich, wie aus 
den von Gefenius unter ms und nero angeführten Stel- 
Ien zur Genüge erhellt. Da Pſeudoſalomo nicht die fonft 
in der Bibel vorkommende ſchwankende und fließende Vor⸗ 
ftellung von Wundern hat, nad) welcher überhaupt ſtaunens⸗ 
werthe und ungewöhnliche Erfcheinungen diefen Namen er 
halten (vgl. 3. 8. Yſ. 159, 14. 156, 10 ff.), fondern ſchon 
mehr den philofophifch beftimmten Begriff mit jenem Namen 
verbindet und eigentliche Abweichungen von dem ordnungs- 
mäßigen Kaufe der Natur darunter verfteht, ſ. 19, 6. 18 ff. 
von Cölln biblifche Theologie, Heraudg. von Dav. Schul; 


Li [ U Sr — [2 new. - 


Reipz. 1856. Bd. I, S. 462: fo kann mgoyıyv. nicht von _ 
einem auf genaue Kenntniß der Natur und ihrer Erfcheinum : 


gen fich ftügenden natürlichen Vorausſehen, fondern nur von 
einem durch den göttlichen Weisheitägeift unmittelbar in der 
Seele des Menfchen gewirkten Erkennen verftanden werben. 

Exßao. arg. x. xodvmv] Kaıpol u. xodv. mit 
einander verbunden, wie AG. 4, 7 und 1 Theſſ. 5, 1; 
jenes beftimmte ſpeeielle Beitperioden, xoo». das Allgeme 
nere, vgl. Tittmann. Synon. N. T. p. 41. Wegen äuße- 
ocıs (f. zu Kp. 2, 17) können nicht die Beiten an fi, 
fondern nur die in ihnen ſich ereignenden Begebenheiten zu 
verftehen feyn. Wahrfcheinlich denkt der Vf. Hier am die 
Gabe der Prophetie, K. 7, 27. - 

Nachdem der If. in dem Bisherigen von dem Weſen, 
den Wirkungen und dem Werthe ber Weisheit im Allge⸗ 
meinen gefprochen hatte, zeige er nun V. 9 ff., welchen 
hoben Segen diefelbe gerade ihm, als Serrfcher, gewährt, 
und zwar zeige er zumächlt 

V. 9—15 den hohen Werth berfelben für fein öffent⸗ 
liches Leben. | 

V. 9. Erpgıva— — ovußlwsı»] Weber das Bil 


*) Auch bisweilen bei Claſſikern, 3. B. Polyb. III, 10. Ae 
lian. V. H. XII, 57. | 


— 
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f. zu Kp. 7, 98. 8,9. Kolvew beſchließen, f. Bret- 
schneid. Lex. N. T.I, 695. Ayay&odaı hier ohne 
&uavro, dad Cod. 106. 268 u. Ed. Compl., wahrfcheinlich 
and V. 2, unnöthigerweife beifügen, da dad Medium fchon 
für fich hinreicht. — Eidos — — dyayurv] ’Ayasa ift 
bier wohl nicht das fittlich Gute, denn von diefem, ald eis 
nem Erfolge der Weisheit, war ſchon B. 7 die Rede, fon- 
dern wegen des Gegenſatzes pogovr. und Ayans wohl äuße⸗ 
res Glück, Wohlſtand, f. 8.7, 141. 1 Mof. 24, 10. 
Rue. 12, 18. 16, 25. Der Genitiv dya9. bezeichnet wie 
im folg. poovr. x. Auans daB fernerliegende Abhängig⸗ 
keitsverhältniß, Win. ©. 172 f., daher entweder „Rath⸗ 
geberin im Glück“ (Nachtig.), d. h. damit ich im Glüde die 
zechte geiftige Verfaſſung behaupte, oder „für das Glück,“ 
d. h., wie ich mir Glück bereiten könne. Die erfte Erklärung ift 
wegen des Gegenfaßed poovr. x. Auz. vorzuziehen. — Ta- 
eaiveo. po. x. Aun.] Die Meberfegung des Syrers und 
Araber: durch „Wegnahme ber Sorge und Jrauer,“ 
iſt aus der befannten Freiheit zu erklären, welche fich dieſe 
Ueberfeger erlauben, ohne daß es deßhalb nöthig wäre, mit 
Faber, gegen die griechifchen Muctoritäten, wagalpeoıs 
zu leſen. Eben fo unnöthig ift Bauermeiſters Gon- 
jeetur napamwerıs. Wegen des engen Bufammenhanges mit 
dem Folgenden müfjen vorzüglich folche Sorgen verftanden 
werden, die mit dem SHerrfcherleben verbunden find. 

V. 10. Vor diefem Verſe ift dem Gedanken nad 
Aoyıoaumv zu fuppliren, ſ. V. 17. "Ein — 2v öxkoıs] 
"OyAoı ungriechifch ft. Zorn, Dis. Weber den Gedanken 
vgl. 1 Kön. 5, 11. 1A. 10, 1. 6. 7. Sir. 4, 15. 57,-24. 
59, 9. 10. — Tıunv 5 veos]f. 8. 4, 9. 

8.11. ’Ev woloeı wird gewöhnlich erklärt: „wenn 
ih urtheile‘ acutus judicio, fo daß darin eine Beziehung 
uf 1 Kön. 5, 16 — 28 gefunden wird. Da aber 8. 12 
der Vf. an eine Verſammlung denkt, fo erklärt man wohl 
richtiger: „wenn Gericht gehalten wird,“ EögeIHoonaı 
nicht fo v. a. Zoouaı, fondern edploxeodaı, wofür 8. 15 
dad mehr clafjifche yalveodaı fteht, bezeichnet, wie 8%92, 
wie ein Dbject befunden, erkannt wird, zivar, wie ed au 
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fih, unabhängig vom Urtheile, ift, f. Fritzſche zu Matth. 
p. 38. Win. ©. 557. — ’Ev 5Ypei nidt wie 8.3, 4 
ex judicio, fondern dum conspicior a potentibus.. — 
4vvdorat „h. l. praecipue reguli, Salomonis imperio 


subditi, 4 Reg. 4, 24, vel proceres civitatis, v. €, duces 


exercitus, sacerdotes, qui etiam DW, dgxovres, au- 

diunt.“ Brmft. Auch Hier bat die Vulgata einen Zuſatz: 

Et facies principum mirabuntur me, der aber eigentlid 
nur-eine Wiederholung des vorhergehenden Gliedes iſt. 

| V. 12. Die Worte oıpyärrd ue eoıuevodar ſchei- 


nen fih auf die Eröffnung der Verſammlung zu beziehen: : 


Keiner wagt eher zu reden, als bis ich gefprochen habe; — 
har. Erxınkeiov yeloa Eaıdno. dagegen auf den ferneren 
Verlauf: Andere haben nun auch ihre Meinung vorzutre 
gen angefangen, fobald aber der König zu fprechen fortfahs 
ren will, ſchweigt Alles. Xeipa Zmırıd. nn x mn DW, 
Symbol des chrfurchtövollen Schweigens, vgl. Hiob 24, 5. 
09, 9. 40, &, vgl. mit Prov. 50, 32. Sir. 5, 12, in 
welcher Bedeutung, au 2 yap, den Mund verfehließen, 


“eu. me“ 2.0 du m“ 


an. su. 


“ 


Ref. 52, 15 gebraucht wird, letzteres fonft gewöhnlich ad 


Bezeichnung der Beſchämung ober des Neides, Pſ. 107, 42. 
Hiob 5, 6. Uebrigens bat diefe Schilderung von der Hohen 
Bewimderung der Weisheit. große Aehnlichkeit mit der im 
Hiob, 29, 7—11. 

V. 15. Abavdolo ſcheint zwar wegen des folgen⸗ 
den urrjunv aldvıov zunächſt nur von der Unſterblichkeit 
des Andenkens gefagt zu feyn, welche Erklärung auch in 
den Bufammenhang am beiten yaßt, da von dem öffentl 
chen Leben des Königs die Mede ift. Indeſſen ift diefe 
Erklärung doch nicht über jeden Zweifel erhaben, weil ber 
Bf. den Bufammenhang nicht immer allzu genau” beachtet, 
‚ und weil der Gedanke an das unvergängliche Gedächtniß 
zugleich auch den von der Unfterblichkeit der Seele hervor- 
rufen fonnte, wie denn K. A, 1 u. 2 auch beide Gedanken 
mit einander verbunden find. Der nach der zweiten Erklo⸗ 
rung in den Worten Tiegende Gedanke kehrt Häufig in unf. 
Schrift wieder, f. zu 8.1, 12. Ol ner 2ud nicht bie 
leiblichen Rachkommen, fo daß der Sinn: wäre, der Ruhm 
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einer Weisheit gehe auf diefe über, fondern fpatere Gene⸗ 
ratiomen überhaupt, auf welche fich die Kunde von feiner 
Weisheit fortpflanzen werbe, f. zu 8. 4, 1. 

8. 14. Adol, owy, wahrſcheinlich Völker feines 
Reichs; Zn, ‚Doris, fremde NWölker. ‘Ynoraprjoeral yoı 
überfegt Bauermit.: Non rebelles erunt, quia sapiens 
rex mitis est etclemens et justus, alfo daß die Wölker nicht 
erft untersworfen werben follen. Brunſt. führt feinen Grund 
für dieſe Erklärung an, ftellt fie aber wahrfcheinlich deßhalb 
uf, well Salomo fein Friegerifcher König war, und weil 
= fich die Unterjochung fremder Wölker mit dem vom Vf. 
dargeſtellten Begriffe der Weisheit, ald ded Inbegriffes aller 
Zugend, nicht vereinen konnte. Allein Pſeudoſalomo fällt 
ia oft aud feiner angenommenen Rolle; und bei aller Er⸗ 
habenheit des Begriffs der Weisheit konnte der Vf. als Zube 
fſich den idealen Herrſcher nicht denken, ohne die Macht, die 
Fremden zu unterwerfen, vgl. K. 5, 8. 5, 17 ff, 

3.15. ‘Aknodoavres sc. aegl E&uoö oder wegl ooplas 
pov. — ’Ev alfdeı ıntw. unter dem Volke, f. K. 6, 2. 
ober, was wegen des Gegenfabes £v oA. avödo. angemefs 
fener ift, in der Verſammlung, nämlich in welcher die 
öffentlichen Angelegenheiten berathen werden (nAN9. — yo 
LXX 2 Mof. 12, 6. &ir,6, 54, 7,14 ò nAndeı noe- 
oßvr&owv), fo daß der Husdrud überhaupt nur Bezeichnung 
der Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten im Frieden 
ft. — Ayadös hier: tüchtig zum Herrſcher. Sehr 
paſſend Hat Grotius zu d. &t. ald Parallele dad Prädi⸗ 
eat verglichen, welches Homer dem Agamemnon ertheilt; 
Aupdregov, Baoıleds ? ayados, wgaregös ? alxunris, - 

8.16. Aber auch dad Privatleben wird durch Weis, 
beit. verfüßt und erheitert. Der If. nimmt hier das Wild 
des ehelichen Xebens wieder aufe — EiseA9ü» eis 
r. olx. gu.] it mit Beziehung auf dad unmittelbar Vorher⸗ 
sehende geſagt: Eingehend in mein Haus, nämlich nach der 
Rückkehr aus der Werfammlung oder aus dem Sriege, 
Deasavan, adrj] „werde an ihr usruhen und mich 
trholen,“ nämlich: wie an dem Buſen einer Gattin. — 
Kögeoavun und xaoc find wohl ſo zu unterfheiden, 
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daß das erfte bie forkdauernde frohe Gefinnung bezeichnet 
und unferem Frobfinn entfpridht, während xapd mehr 
die einzelnen Aeußerungen des Frohſinns ausdrückt. 

8. 17—18 recapitulirt der Bf. nach feiner weitfchwei- 
figen, ſich wiederholenden Manier Mehres von dem, was 
er bisher über den Werth und den Segen ber Weisheit be 
merkt Hatte, jedoch nicht in derfelben Drbnung, der er im 
Vorigen gefolgt war. 

8. 17. Taüra Aoyple. 2v 2u.] Burũckweiſung 
auf die vorhergehende Reflexion, ähnl. 8.2, 21. — ’Ade- 
vaola eben fo zweideutig wie V. 15. Zupyeveıa hie 


die durch das eheliche Werhältniß vermittelte Verwandtſchaft. 


8.18. Teoypıs aya9ı]) Wo. 8. 16. „Ayadı 
adject. voci r&gypıs, quia quae voluptas de mala gua- 
dam re percipitur, ea non honesta est, quod secus se 
habet, si quis pollet sapientia.“ Brmit. ’Ev «ovoıs 
— — äüverklınns]) Bol. 8.7, 11. 8,5. „Der Aus⸗ 
druck ovor zeıpöv ift aud dem Bilde der Gattin zu erklü 
ren, welche durch ihr emfiges Wirken dem Manne Heid» 
tum und Wohlſtand erwirbt.” H eydnr. Die WVulg. 
überſetzt ä. dver). durch honestas sine defectione, ver 
ſtand alſo inneren, geiſtigen Reichthum — ’Ev avyyun- 
vacola — — yoo6vn aus] Zvppvuv. ift nicht comkmuais 
exercitatio — commercium (Brmjt.), denn dann würde 
Suklas überflüffig feyn, fondern ovv bezeichnet, wie oft, 


das Vollendete, mithin ovpypvu. öuıd. adris vollitandige ' 


Gewöhnung an ihren Umgang, das völlige Sineinleben in 
die Weisheit. Dodvnoıs, wie 8.6, 15. 7, 16. 8,6. — 
‚Edxwilcsıa — — aürns] Bgl. 8.10. Kotv. Aoy. air. 


es. 0. 


RT ee 2 


Theilnahme an ihren Ausſprüchen — an ihrer Unter : 


Baltung, enthält eine Fortſetzung des Bildes. — De ' 


gıneıv — els $uavrov] Ueber neo. Sr. f. zu 8.6, 16: 


— Statt Aaßo erwartet man den Dptativ, deffen elaffifcher ' 


Gebrauch aber im Helleniftifchen Griechiſch meiſtens vernach 
Läffige wird, f. Win. S. 265. Eis Zuavurdv;, zu mit, 
nämlich als Gattin, nicht in mich — in mein Gemdfh, 
weil fonft der Vf. aus dem Wilde fallen würde. Glegani 


- J- Be A a 3 KM rm 


iſt bab: von Schulthoß vorgefchlagene eis Euevrod sc. ' 
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oixov (f.Matth. Gr. II, S. 580. Anm. 6), entbehrt aber 
handfchriftlicher Huctorität. 

Nachdem der Vf. in dem Bisherigen die objeckiven, in 
dem Weſen der Weisheit felbit Tiegenden Gründe feines 
Strebend nach ihr bargelegt bat, weift er nun V. 1921 
den fubjecfiven Grund in ber Hilfsbebürftigkeit ſelbſt des 
von Natur befferen Menfchen nad. Diefe Stelle ſteht ſo⸗ 
nah in Parallele mit 8. 7, I—7. Wie er dorf lehrt, daß 
der Menfch, felbit wenn er in den glänzenditen äußeren Ver⸗ 
bältniffen ‚geboren fey, ohne die Weisheit nichts vermöge, 
fo Hier, daß er felbft bei einer vorwaltenden natürlichen An⸗ 
lage zum Guten, doch jener, als eined göttlichen Gnaden- 
geſchenkes, nicht entbehren könne. 

V. 19. 20. Eöügpvnis bier, wie ſich aus dem Neben⸗ 
gliede und aus dem Folgenden ergiebt, „ausgeſtattet mit 
Anlagen zum Guten.’ &o wechfeln bei Xenoph. Mem.IV, 
1, 2 die Ausdrücke pPuxat ngös Agerımv EU nepuxdran, 
ayadal plcsıs, phoel dyadol, ebyveis. — Mäidov Ög, 
eine Formel, welche Häufig zur Gorrection eines vorherges 
Jangenen Gedankens gebraucht wird, Röm. 8, 54. Ephef. 4, 
28. 5, 11. Sal. 4,9 und daſelbſt Winer. Rn den Wor⸗ 
en nämlich puxNs Elaxov äyayüs war ber Vf. der ge= 
vöhnlichen Denk» und Medeweife gefolgt, zufolge deren der 
Menfch erft bei feinem Eintritt ind Grdenleben auch nach 
einem geiftigen Weſen entiteht; nach ihr konnte es fcheinen, : 
8 ob der Körper früher gebildet werde, als die Seele, oder 
8 ob das eigentliche Weſen des Menfchen im Körper bes 
tehe; daher fügt Pfeudofalomo verbefjernd Hinzu, daß viels 
nehr das umgekehrte Werhältniß Statt gefunden habe: 
1y 4 9 ò5 av: Er, d. 5. fein eigentliches Ich, feine Seele, 
ey fchon vorher gut gewefen und darum eis aöua- äulavr. 
‚efommen, d. 5. wohl in einen folchen Xeib, in welchem 
ie Gewalt der finnlichen Zriebe nicht fo heftig und hin⸗ 
eißend geweſen fey, daß fie das Streben nach höherer Tu⸗ 
end Habe unterdrücen können. — Man fieht Hieraus, daß 
uch unfer Bf. den materiellen Leib als Duelle des Boͤſen 
nfieht, obſchon feine Anſicht hierüber noch nicht fo ausge⸗ 
ildet und durchgreifend erfcheint, ald bei Philo, vgl. oben 
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&. 9. — Der Ausdrudt 71900 els odua dulavr. weift 
alfo unverkennbar auf einen Buftand Bin, che die Seele in 
den Körper kam, und Pſeudoſalomo huldigt fonach dem Dogma 
von der Präexiſtenz der Seelen. Da ſich nun daf 
felbe im A. J. noch nicht nachweifen laßt (f. de Wette 
bibl. Dogm. S. 115. v. EölIn bibl. Iheol. I, &. 20% f.), 
fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß Pſeudoſalomo, wie auch 
fpätere Alerandriner, dafjelbe ebenfalld aus dem Ylatoniks 
mus (f. Reinhold Gef. d. Yh. I, S. 200) entlehnt 
babe. Unſer Vf. Hat aber Die Mlatonifche Borftellung eb ' 
was modifieirt. Da er nämlich die Beſchaffenheit des Kir 
perd, welcher der Seele ald Werkzeug dienen fol, von berm ' 
fittlichen Vefchaffenheit im vorirdifhen Dafeyn abhängig ' 
macht, fo ſetzt er hiemit offenbar eine doppelte rt von | 
Körpern und Seelen voraud. Bei Plato findet füch bloß! 
die Vorſtellung, daß, je tiefer ſich die Seele vor dem Erdenleben 
in die Anſchauung der himmliſchen Dinge verſenkt habe, deſto 
herrlicher ihr irdiſcher Zuſtand, deſto ſtärker hienieden ihrt 
Neigung und ihr Streben nach der Erkenntniß des Wahren 
ſey, vgl. Phaedr. p. 248 c. Dagegen nahm Philo de. 
gigant. T. I, p.263 sq. ed. M. zweierlei Arten von Seelen 
in fittlider Beziehung an, von denen die eine im vorirbis 
fihen Dafeyn zu dem Zrdifchen und Sinnlichen ſich angeze 
gen fühlte, während bei der anderen dieſes nicht der Fall 
war; er weicht aber von Pfeudofalomo darin ab, daß er 
bloß jene mit menfchlichen Körpern vereinigt werben laßt, 
während der anderen Gott als dienender Weſen bei der Leis 
tung der menfchlichen Angelegenheiten fich bedient. Die 
erften find wieder von doppelter Art; die einen gehen näm⸗ 
lich während des Grdenlebens in der Sinnenluft immer 
weiter, während die anderen dad Drückende der Feſſeln bed 
materiellen Leibes fühlen und in ihrer Sehnſucht nach der 
Rückkehr ind himmlische Vaterland fich der Sinnlichkeit je 
länger je mehr zu entichlagen fuchen. Demohngeachtet lehrt 
und diefe Philoniſche Anficht doch den Geift, in welchen ſich 
wohl auch Pſeudoſal. den Unterfchied zwifchen guten ımd 
böfen Seelen in der Präeriftenz gedacht haben mag, nam 
Lich fo, daß fich jene weniger vom Zrdifchen und Sinnli⸗ 


hen angezogen fühlten als dieſe. — Bugleich lehrt und die 
Stelle, daß der Bf. nur zwei heile des menfchlichen 
Weſens, Leib, und Seele annimmt, ſ. zu 8.1, 4 u. 
9,15. 3, 1. 

Daß der Vf. in vorliegender Stelle die Präeriftenz der 
Seelen Ichre, darüber find mit und die meiften Erklärer ein- 
verftanden. Dagegen nahmen - feit den ältejten Beiten ber 
die Batholifchen Theologen, im Gegenfage mit den als Keper 
berdammten Drigeniften, an diefer Erklärung vielfachen An⸗ 
ftoß, den fie durch gezwungene Aushilfe zu heben fuchten, 
(fe Zorinus und Gorn. a Zap. zu d. St.), gewöhnlich 
dadurch, daß fie nad) Vorgang der Bulgata, weldhe cum 
magis bonus essem überfeßt, uällov bloß mit dyadds 
verbanden, in dem Sinne: „da ich. im Guten fortſchritt.“ 
Über auch in neuefter Zeit haben fich achtbare Stimmen ge⸗ 
gen die gewöhnliche Erflärung vernehmen laſſen, wie die von 
Baumg.-Erufins bibl. Theol. S. 101: „Mäidov dE 
nicht verbeffernd, fondern fortſetzend; Eoxes9aı dazu her 
beranwachfen”) — die Seele läutere und verkläre auch 
den Leib; — nur möchte Egxeodaı in diefer Bedeutung 
ſchwerlich durch ein Beiſpiel zu erweifen feyn. Ferner Bret- 
ſchneider in feiner Grundlage des evangelifchen Pietis⸗ 
mus, &pz. 1855. ©. 91; er meint, der Erklärung von 
der Scelenpräeriftenz (der er früher felbft in der Dogm. d. 
Apokr. ©. 278 f. zugethan gewefen war) ftehe der Aus⸗ 
drud zais, Knabe, befonders aber der Satz Puxijs Eia- 
xov ayadis entgegen, Per doch ein anderes Subject vor⸗ 
ausfeße, als die präeriftirende Seele felbft, denn diefe könne 
fich nicht felbft empfangen haben. Es liege daher in beiden 
Sigen ein fichtbarer Widerſpruch. Ihn zu löſen, Tönne 
man 74900 für dad Plusquamperfectum nehmen: „fo war 
ih auch in einen unbefleckten Leib gekkommen,“ fo daß ge» 
ſagt würde: „da ich ein -wohlgearteter Knabe war und eine 
gute Seele befommen Hatte und no immer beffer zu 
werden trachtete: fo war ich auch in einen unbefledten 
Reib eingegangen.” Allein Pfeudofal, erkennt ja den 8.19 


*) Aehnlich ſchon Strigel: crevi in corpore impolluto. 


> 
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audgefprochenen Satz felbft als ungenaue F an und ver⸗ 
beſſert ihn daher mittelft nädlo» de. Denn die enge gebene 
Bedeutung diefer Formel war viel zu gangbat, 163 bat 
der Schriftſteller, wenn er uäl)ov mit ayadot verbunden 
wiffen wollte, die Zweideutigkeit, ‘welche er dadutch in bie 
Rede brachte, nicht hätte fühlen und dafür lieber bas ga 
barere BeArlav hätte ſetzen ſollen; auch wäre! ja nach hi 
Erklärung yevsuevos ftatt &v unumgänglich nothwendig 
geweſen. Wie unpaſſend endlich an dieſer Stelle die Sl 
fung des 7490» ald Pludquamperfectum fey ‚ leuchtet von 
felbjt ein. Der ganze Gedanke aber, der nach Srrtfeuei 
ders Erklärung in der Stelle läge, hat etwas’ Gezwunge⸗ 
ned und Schiefes, indem Pfeudofalomo fügen, würde, daß, 
er für fein fpäteres Streben, immer beffer zu werden, ei 
im Voraus bei feiner Geburt mit einen umbefleckten Leibe. 
. belohnt worden fey. | 
V. 21. Indeſſen Habe er erfannt, daß er, dieſer natũr⸗ 
lichen Vorzüge ohngeachtet, dennoch des höheren göttlichen 
Beiftandes in ber Weisheit nicht entbehren könne und habe 
deßhalb denfelben von Gott erfleht. | 
Tvovds d& — — Eyrgarns] Streitig ift die Ei 
Märung des Zyngariis; die Meiften, wie Kantakuz, 
Nann., Rorin., Bad., Grot., Haffe, Schleusn, 
Brmft. und de Wette faffen ed in der Bedeukung com- 
pos und fuppliren ooplas; vgl, Sir. 6, 27. 15,1. Suf.38, 
Allein eine ſolche Ellipſe würde gar zu hart fepn, da nich | 
vorhergegangen ift, worin fie ihre Baſis hätte, wie Sir. 6, 27. 
Mit den genannten Erflärern fich auf das folgende Zür uf 
— goovrjoenos zu berufen, würde unftatthaft feyn, da 
dem Leſer oder Hörer nicht zugemuthet werden kann, dab 
Verſtändniß einzelner Worte erft aus den folgenden Saͤtzen 
zu errathen. Wir ziehen daher die andere, von der Vulg, 
dem Syrer, Strigel, Faber, Kleuk., Heydenr., 
Gaab und And. gebilligte Erklärung: enthaltſam vor. 
Bauermeiſters Einwand, daß das Lob der Enthaltſam⸗ 
keit zu Salomos Perſonlichkeit nicht paſſe, iſt bedeutungslos 
da der Schriftſteller nicht eine hiſtoriſch adäquate, ſondern 
eine idealifirte Schilderung feines Helden beabſichtigt, wie 
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ie fchon öfterd zu bemerfen Gelegenheit Hatten... Dagegen 
ihrt der Bufammenhang weit nafürlicher auf bie zweite 
rklärung des Eyxo., da der Vf. von fittliher Güte und 
on einem unbefledten, d. 5. von ben Reizungen zur Sinn⸗ 
heit freieren Körper geredet Hatte. Möglichite Befreiung 
on den Feſſeln des materichen Leibes gilt ja dem Alexan⸗ 
finer als Grundlage aller Tugend und Sittlichkeit, fie er- 
ichtert den freieren Aufſchwung des Geiftes zur überfinns 
hen Welt (f. zu 8. 4, 1. vgl. mit 9, 15), mit Einem 
Borte, fie befähigt ihn zur Weisheit in dem von uns» 
wem Bf. feitgehaltenen, vollen Sinne des Wortes. — Nur 
uß Nachtigals und Eichhorns Erklärung des Zyxo. 
on eſſäiſſcher Enthaltſamkeit abgewieſen werden, deren 
lagrund zu K. 3, 13 ff. dargethan wurde. 

Eav un 6 Yeös ö] sc. To Eyroarni elvar. Ob—⸗ 

bon alfo der Vf. einen Unterfchied zwifchen von Natur 
ıten und böfen Seelen annimmt, fo können doch nach fei= 
T Anficht jene zum fiegreichen Kampfe mit der Sinnlich- 
it des höheren göttlichen Beiftandes in der Weisheit nicht 
tbehren; der Vf. ift folglich in legterer Beziehung Semi⸗ 
lagianer. 
- Kal rvoöro ö’ nv Yoov.] Ueber xal — de |. bie 
nm. zu K. 7, 5. S. 169. „Und dieß war ſchon Klug» 
it.“ de Wette. Doovnoıs kann hier nicht ſynonym mit 
pla feyn, da fie fich der Vf. ſchon vor dem Beſitze der 
steren beilegt, fondern etwas der op. Analoges, fie Wor- 
reitended, nach dem Zuſammenhange Einficht in dad wahre 
eil des Menfchen und in die Bedingung, dazu zu gelangen, 
zu 8.6, 15.-- Ta eidEvaı rlvos h xagıs] Ein 
m Chriſtenthum eng verwandter Gedanke; der göttliche 
eiftand wird als etwas Unverdientes betrachtet. Xagıs 
ee — xdpıroua, |. die Anm. zu 8.5, 14. S. 98 und 
retschneid. üex. N. T. II, p. 608. Die Worte 
d roöro — — xagıs bilden einen Bwifchenfag, worauf 
an in &vervyov u. f. w. der Nachſatz zu yvoös dE u.f.Ww. 
ginnt. 
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Kap. IX. 


Gebet des Königs Salomo um Weisheit, Die 
Grundlage *diefes Gebetes bilden die Stellen 1 Kön. 3, 6-10 und 
2 Chron. 1, 9—10; welche Stellen unfer Bf. weiter ausführt und 
nach feinen Zeitibeen modifteirt, , 


8. 1—4 bilden den Eingang ded Gebetes. Der Bf. 
geht von Gottes Güte, Allmacht und Weisheit und von der 
Hohen Beſtimmung ded Menfchen aus. 4 
B. 1. Die Vocativform He2 findet ſich bei. den früße 5 
ren Griechen und ächten Attikern noch nicht, bisweilen aber — 
in der ſpäteren Gräcität, ſ. Eustath. ad Hom. Odym ; 
p. 1582, 28. p. 1823, 36. Auch bie LXX und das N. 2. 
haben meiftentheild die gewöhnliche griechifche Form, mit | 
Ausnahme v. LXX A Mof. 16, 29%. Richt. 21, 5. 
Matth. 27, 46. ſ. Win. S. 62. — Oct narzpm)] ,. 
Diefe und ähnliche Formeln, wie Gott Abrahams, Zah .. 
- ‚und Jacobs, Tommen ald Anrede in den Gebeten Hanfy ,, 
vor; fie enthalten eine leife Anfpielung darauf, was ber, 
Höchften zur Erhörung des Gebet beftimmen könne, nam ,, 
lich die Verheißungen, welche er den Vorfahren gegebe 
Habe, und die denjelben erwiefene Gunft, welche er. daft u 
den Nachlommen nicht entziehen werde, 8. 12, 24, ul, 
1Moſ. 32,9. 4 Mof. 16, 22. 1 Kön. 8, 57. 2 Mac. 1,% 
Protev. Jac. C. 2. p. 178. C. 8. p. 194; und noch deut⸗ 
licher C. 20, p. 250 ed. Thilo: 6 Yes röv carzpes „ 
uov, uvrjogntl yov, örı onegua eiul ’Aßgadu x. ’Io. % iy 
Tax. Aehnlich Zeö warene Kenoph. Cyrop. 7,8. —; 
Kögıe roö EAEovs oov] Das oov im gewöhnlichen 
Texte hat Feinen Sinn, es fehlt in den Codd. Alex. 106. ; 
248. 254. 261. BCFGI, in der Wulg., beim Syrex 
und in ber Ed. Compl. Es fcheint von einem Abfchreibe. - 

herzurühren, der entweder das s in sAdovs mit dem folgen 
den 5 zufammenlas, oder beim Leſen unvorfichtiger Weiſe 
aus dem nächften Gliede dad cov nach Aöyp heraufnahnn, 
— Dad Kvoıe EAeovs ift übrigens fehr bedeutungsvoll de | 
Ged war. beigefegt, es fol dadurch ausgedrückt werben, daß 
Gott nicht blog um der Väter willen, fondern zulept dh q 


| 
\ 
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ur aus freier Gnade dad Gebet erhöre. Vgl. 2 Kor. 1, 3. 
rar. rõv oixrıouöv. 1 Petr. 5, 10. Heös aaons xapıros. 
O zoinoas ra advra Ev Aöyo sov] Bielbefpro> 
jene Worte, indem ed fich fragt, in welcher Bedeutung das 
Bort Adyos zu faſſen ſey. Mehre Theologen, wie Haffe, 
ſeydenr., Brmit. u. And. fafjen ed fynonym mit vopie, 
ı daß fich bier eine Spur der fpateren Lo gos theorie zeis 
m würde. Allein für diefe Erklärung läßt fich aus unferer 
schrift kein Beweis beibringen, |. zu Kap. 16, 12. 18, 15. 
nd meine Diss. de libri Sap. indole etc. p. 19. Auch 
Lgt diefelbe nicht notäwendig aus dem Parallelismus, denn 
efer kann ja bier auch fynthetifch feyn, nicht ſynonym. 
jedenfen wir ferner, daß der Eingang dieſes Gebetes 
8. 1—A) einen rein altteftamentlichen Anftrich Hat: fo 
öchte die andere Erklärung wohl wahrfcheinlicher feyn, 
ich welcher Aoypos die göttliche Allmacht bezeichnet, die durch 
e bloßes Wollen, defjen Symbol das Wort ift, Alles 
jafft und wirkt, wie 1 Mof. 1, 2. Pf. 35, 6. vgl. mit 
ir. 42, 15: &v Adyoıs xvolov Ta Eoya alroü, Bol. 
retfhhneider Dogm. der Apokryphen &. 264 ff. Es 
ürde fonach in dem Verſe der Gedanke ausgedrückt feyn, 
ß Gott, in Folge feined Verhältniſſes zu Israel und in 
olge feiner Güte, die Weisheit verleihen wolle und Eraft 
iner Allmacht verleihen könne. 
8.2.5 Gin fernerer Grund, der den König die Er: 
rung feined Gebetes hoffen läßt, ift der, daß Gott mittelit 
r Weisheit den Menfchen durch die Einrichtung feines 
Sefend zum Herrn der Schöpfung und fomit zur heil 
ihme an der götflichen Weisheit ſelbſt beftimmte. 
" Ta vopla— — ÄvdEunov] Statt xareoxsdacag 
t mit Codd. Alex. 55. 106. 157. 248. 254. 261. 296 
« Edd. Compl. Ald. zu Iefen xaraoxevdoas; denn 6 
wıjoas xal xareox. ift augenfcheinliche Gorruptel. Ku- 
wor. bedeutet Hierawohl Beides: fchaffen (— a, 
%ef. 40, 28. 45, 7) und in der Erfchaffung mit beftimms 
en Gigenthümlichkeiten und Fähigkeiten ausrüften. "Iva 
Brandsn x.r.A.] Begriff der Naturherrſchaft des Menfchen, 
ſ. Mof. 1, 26 ff. Pf. 8, 6 ff. vgl. mit @ir. 17, A. — Ev 
. 15 o 
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Soudrnrı x. dıxaroc.] Beide Begriffe verbunden aud 
Zuc. 1, 75. Eph. 4, 24 u. die Adverbia beider 1 Shef]. 2, 
40. Joseph. Ant. Jud. VIII, 9, I: röv dıralov xal 
öolov Eoyuv. Es findet in dieſen Stellen wahrjcheinlic 
derfelbe Unterfchied Statt, wie ihn die Alten feitgefeht 
haben: door. die Richtung des Gemüthed auf Gott, ı- 
xaroo. dad pflichtmäßige Verhalten gegen die Mitmenfchen. 
gl. Plat. Gorg. p. 507. b: xal unv neol ulv ar. 
SOGBROVS ra ngosjkovra modrrov Öölxaı’ Äv agarro, 


neol d& Heods dora.”) Ebenfo Polyb. XXXIII,10,8. 


—⸗ - 


Charit. I, 10. Schol. ad Eurip. .Hec. 788: dos : 


Eorı 6 neol ra Hela Ölnaros. — Ev eüdurnrı poz] 


az nıWıa 1 Kön. 3, 6, Kauterkeit, Mechtfchaffengeit, wie : 
wir auch fagen Geradheit, entgegengefeßt dem oxoAuds, - 


8.1, 3. — Kolvesıv xoloıv ift nur Verſtärkung de} 
einfachen xolveıv, nicht, wie VaWDn vow Jerem. 5, 8, 
Klagl. 3, 59: eine Rechtsſache entjcheiden. Denn daß die 
in beiden Werfen erwähnte Beftimmung zum Serrfchen fi 


nur auf Salomo oder Fürften überhaupt, nicht auf den : 
Menſchen im Allgemeinen beziehe, wie Bretſchn. Dogm: : 


der Apokr. S. 285 will, ift darum unwahrfcheinlich, weil ' 


V. 2 u. 5 die Worte viel zu allgemein, in Bezug auf Alle, 
auögefprochen find: dv Ioms. — Und 000 yevon. krıak. 
— den. #0ou. — Kolveıv xoloıv kann daher nur f.v.ar 
herrſchen überhaupt bedeuten, ſ. 8. 4, 1. 


V. A. Aös yoı — ooplav] Ueb. ndgede. ſ. K. 6, 


14. Bei den Griechen wurde gewöhnlich die Alxn ober 





*) Plato bleibt fich indeffen in Beſtimmung des Unterfchiebes 
zwiſchen dtxaros und öoros nicht confequent, indem er bie 
und ba die daudrns der dınawodvn, ald dem höheren Begrife, 
unterzuordnen fcheint (io alsdann duuaroouvn das Ganze der 
Tugend ift, f. zu Kap. 8, 7), und diefes im Euthyphr. p. 1. 
e. d. geradezu ausfpricht: EYO. Toüro Tolvvv Euorye donei, 
© Zunpares, rd uegos Toü dınakov elvar edoeßks 
re xal Ö0Lov Tb nel röv denv Hepanelav. TO & 
zeol ehv rav dvdodnav, To Aoındv elvaı roü dınalov wepos. 
Z2. Kalös yE nor, @ Eid. Yalvy Akyeıv. Vgl. hierüber 
ser Platond Erziehungslehre. Minden und Leipz. 1833. 
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Nemeſis als die nagsdoos des Zeus -dargeftellt, vgl. die 
Grflärer zu Soph. Oed. Col. 1384. Daher auch bei Philo 
de vita Mps. II, p. 142: H aaopedoos Ta Yen ıioo- 
aövnoos dlun. — Der Araber ſcheint geleſen zu haben 


2. 2 - ou 
nv roy nagedouv ooyian, SCHWER: Bee‘) La: 


„Weisheit derer, die oft dir nahe find,“ d. i. der höheren 
Geifter. Dem fteht aber entgegen, daß die Weisheit der 
Engel nirgends in unferee Schrift (denn pröcıs dylav 
8. 10, 10, was Heydenr. anführt, iſt etwas Anderes), 
fondern immer nur bie göttliche Weisheit allein gefeiert 
und vom Dichterphilofophen erftrebt wird. Co gleich darauf 
in 8. 6: n ano ooö oopla. Nach der gewöhnlichen Les⸗ 
art wird aber die Weisheit felbit als Mitregentin Gottes 
dargeftellt, nach demfelben Bilde, nach welchem fie Prov. 8, 
25 von fi) fagt "n202, uncta sum sc. regina, und durch 
weiches der Gedanke ausgedrückt wird, daß Gott mittelft 
ber Weisheit feine Beſchlüſſe faſſe. — Auffallend ift der 
Mural Hoovo: (vgl.auh V. 12. 18,15), er ſoll wahrfcheinlich 
Ausdruck der Erhabenheit feyn. — Uebrigens ift, wie 
Baumgarten-Grufins bibl. Th. ©. 507. Anm. *) 
vermuthet,. vielleicht aus der bier gebrauchten Formel das 
ort Metatron bei den fpateren Zuden abzuleiten, als 
Rame des umnerfchaffenen höchften Mittlerwefend zwifchen 
Sott und Welt, des Urheberd aller Offenbarung. — Kal 
in ve dnod. — oov] Bgl. Pf. 51, 15. Web. naides 
Jeod f. zu K. 2, 13. Hier bat ed noch die Rebenbedeus 
ung: diejenigen, welche Gott feiner Weisheit würdig achtet. 

V. 5—8 mofivirt der König feine Bitte in Bezug auf 
eine eigene Perfönlichkeit, indem er fih V. 5—6 auf feine 
iwtürliche Schwäche, die er mit allen übrigen Menfchen gemein 
be, V. 7 u. 8 aber auf feine ihm von Gott angewiefene, 
berielle hohe Beſtimmung beruft, V. 7 auf die zum Herr⸗ 
ber, V. 8 auf die zum Tempelbau. 

8.5. Joükos Heoö, nam 72y, wird im A. 2. 
n verfchiedener Bedeutung gebraucht; befonders von Solchen, 
ie yon Gott mit einem befonderen Dienfte beauftragt find, 
amentlich die Mittler feiner Offenbarung, wie Mofed 
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5 Moj. 34, 5, befonderd aber die Propheten, Jerem. 7, 25, 
und Häufig bei Pſeudojeſ. KH. A0—60. Diefe Bedeutung 
paßt aber nicht wegen des vlös r. aıd. vov, daher wir 
ed ald Bezeichnung der Werehrung Gottes, der Demuth, 
ebrfurchtövollen Treue und Ergebendeit faſſen, wie Hiob2, 3, 
welcher Begriff durch den Beiſatz vios zaud. noch verftärkt 
wird, in fofern diefed den geborenen, niemald frei gewes 
fenen Sclaven bezeichnet, uud in fofern der nicht angekaufte, 


fondern im Haufe geborene Sclave mit Recht für treuer. 


gehalten werden muß. Diefelbe Steigerung des Begriff 
findet fi) auch Pſ. 86, 16. 116, 16. Bretfchneibder 


(Bogm. d. Ay. S. 357) und Saab verftehen gegen ben ' 
Sprachgebrauch aadloun vom israelitifchen Volle. Eher 


würde diefe Bedeutung in einer prophetifchen Stelle pafien. 
— ’OAıyoxeövios*) iſt entw. allgemeines Prädicat menſch⸗ 
licher Schwäche und Hinfälligkeit, oder es drückt den Sim 
aus, daß die Kürze ded menfchlichen Lebens zur Sammlung 
der nöfhigen Erfahrung und Weisheit nicht audreiche (Ara 
longa, vita brevis), daher man ber Himmlifchen Erleuchtung 
bedürfe. — EAdoomv» — vouwv] Der Gomparat. 2Acos. 
ift Hier verftärkter Poſitiv: zu gering, fehr gering 
Nein willfürlich, ohne Beachtung des Bufammenhangd und 


ber bier wahrfjcheinlich berückfichtigten Stelle 1 Kon. 3,9, ; 


verſteht Haffe „die Einficht in die Beherrſchung und Re 
gierung der Welt und die dazu feftgeordneten Geſetze Gottes." 
3.6, Kal in xäv: fogar, führt den Gegenſaß 


— ans nu 


ein zu der im Vorigen gedachten Schwäche. — TEA eıos ı 


&v vi, avdg, muß, zur Hervorhebung des Gegenfaßes eis 
ovô. Aoylod., nad) einem Hebraismus fuperlativifch gefaßt 
werden: ber Vollkommenſte der Menfchen, f. Gefenins 


Lehrgeb. ©. 692. Win S. 225 f. Volllommen, 


nämlich in allen Vorzügen, die nicht in der göttlichen Weide 


beit begriffen find, Eis oö5. Aopif.] „gi nichts,” 


*) Wenn Bauermft. diefes Wort eine vox ab auctore formata 
nennt, fo ift dieg ein Irrthum, 1. Paffow unt. d. W. und 
die in Schleusners Thes. Tom. IV, p. 72 angeführten 
Schriften, 
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namlich vor Gott (vgl. 1 Kor. 5, 19), ober vor denen, 
die von der göttlichen Weisheit erleuchtet find. 

+ 8.7. IooelAo fteht mit Bezug auf die Verheißung 
Fehovas durch Nathan 2 Sam. 7, 15. — Aıxaorns 
wie 8.6, 1. — Yiöv o. x. ISvyar.] Die Zöraeliten 
führen im A. T. bekanntlich fehr haufig dad Ghrenprädicat, 
Sohn oder Söhne Gottes, im ethijch » politifchen Sinne 
ad Dasjenige Wolf, das zu Gott in engerem Verhältniſſe 
ſteht, zu feinem Dienfte verpflichtet ift und des göftlichen 
Wohlgefallens fich erfreut, f. 2Mof.A, 29. 23. 8 Moſ. 14,1. 
derem. 31,9. Sof. 11,1. Weish. 12,19 ff. 16, 21.18, 4.13. 
9, -6, wogegen die Bezeichnung Söhne u. Töchter fonft 
ur noch Zei. A3, 6 vorkömmt; im N. T. 2 Kor. 6, 18. 
BB. 8. Bu dem Baue des Tempeld, als ded großars 
gften Werkes, durch welches des Höchſten Ehre gefeiert 
erden fol, fühlt fich der König befonders ber Weisheit 
ebürftig. — Einas oixodonfnoaı — — üyio oov] 


leber den Infinitiv oixoöd., der hier nach eineiv ausdrückt, 


‚a8 gefchehen foll, f. Win S. 295. — Bur Sade vgl. 
.&am. 7, 15. vgl. mit Sir. 47, 15. — ”000s äyıov ift 
er Berg Moria. Er beißt bier Heiliger Berg Jehovas, 
ntweder wegen feiner Beftimmung, Träger des Heiligthums 
uw werden, in welchem Falle fich der Bf. in Salomos Zeit 
we ber Erbauung des Tempels verfegt; oder wegen de 
bon auf ihm erbauten Tempels (ſ. Pf. 24, 5. 48,2. 87,1. 
deſ. 2, 2), in welchem legten Falle der Vf. die von ihm 
nigenommene Rolle des Königs Salomo vergißt. — Ev 
söAeı Karaoxnvabcehs Fov] Zerufalem heißt Wo h⸗ 
ung, Stadt Gottes, Heilige Stadt u.f.w., ald 
Sitz der öffentlichen Verehrung Zehovas, f. Pf. 46,5. 87,3. 
Jeſ. AB, 2. LZunvoüv und die verwandten Worte werden 
gewöhnlich von himmliſchen Weſen gebraucht, welche unter 
den Meenfchen weilend gedacht werden, f. Joh. 4, 14. 
Apok. 21, 3; befonderd karaoxnjvwoıs von Gott, ſ. LXX 
Ezech. 57,27.45, 7 u.2 Macc. 14, 35. Cie drüden, ihrer 
urfprünglichen Bedeutung zufolge (ein Belt auffchlagen), 
den Gedanken aus, welcher durch xard noch befonders ur⸗ 
girt ift (f. die Dem. zu Xp. 1, &), daß der ihnen zugefchrie- 


# 


2332 Kap. IX, V. 8; 


bene Sitz "nicht ihre eigentliche Wohnung ſeh. FDer Mint 
druck, wohnen unter den Menſchen,“ von Gott gebraucht, 
iſt aber Symbol der Idee der engeren Gemeinfchaft zwi⸗ 
fchen ihm und den Menfchen, der NWerehring, ‚die ex von 
diefen erfährt und des Schutzes, den er ihnen angedeihen 
läßt. — Mlunua ounvfs — — aoxtis] Die Worte 
ulunua ox, aͤy. müffen ald Appofition zu beiden, zu Jem⸗ 
pel und Altar, gefaßt werden. Man ift verfehiedener Mei- 
nung, was der Schriftfteller unter dem Urbilde, von wer ı 
chem der Zempel eine Nachbildung war, verftanben habe. 
Einige, wie Heydenr., verftchen die Zdee des Tempels im * 
göttlichen Verſtande; Andere, wie Bauerm., einen wir: j 
lichen Zempel im Simmel, da nach einer fpäteren jüdiſchen 
Meinung die Urbilder des Tempels, des Altars, der dm 4 
deölade, der Stadt Zerufalem, ald welche Gott im Mrbegim t 
gefchaffen Hatte, ‚fichtbar im Simmel vorhanden waren, = 
fe Gorrodi Erit. Gefch. des Chiliasmus, Bd. I, &, 618. E 
Eichhorn zu Apokal. 2, 17. 5, 12. 6, 9. 24, 2, welde F 
Meinung aus 2 Moſ. 25, 9. 40, 26, 50, vgl. mit Apſtſch.7, * 
44. Gebr. 8, 5, entftanden war, wo erzählt wird, Gott habe u 
dem Mofes ein Vorbild gezeigt, nach welchem die Stifte « 
hütte gebaut werden follte, was wahrfcheinlich nur bilblide & 
Bezeichnung ber Welehrung ift, welche Mofes hierüber von & 
Gott empfangen Haben follte. Nach der zweiten Erklärung : 
nun würbe dem Schriftſt. eine Meinung aufgebürbet, die » 
mit feiner fonftigen geiftigeren Neligionsanficht durchaus ; 
unverträglich ift. Diefe Schwierigkeit trifft nun zwar bie : 
zuerft genannte Erklärung nicht, nur würde man nad) übt « 
erwarten, daß Pfeudofal. nicht onnvnis, fondern vaoo ger ! 
fagt hätte. Denn gerade der Ausdruck oxnvr feheint auf - 
bie Stiftshütte Hinzumweifen, da der Salomonifche Zem⸗ 
pel bekanntlich in feinen einzelnen Theilen (Worhöfen, dem 
Heiligften und Allerheiligſten) der Stiftshütte nachgebilbet 
war, weil man die Einrichtung derfelben für eine nach Gote 
tes Vorfchrift und Befehl getroffene bBielt. — Der Grund, 
welchen Bauermit. gegen diefe von Kleuk., Saffe und 
Gaab vorgetragene Meinung aufitellt, ift ohne Belang. 
Gr urgirt nämlich dad zgonrolu. zu fehr, indem nicht Gott, 
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ſonbern AR of die Stiftshütte bereitet habe. Allein Mo⸗ 
ſes handelte ja nach der Darſtellung des Exodus in göttli⸗ 
Gem Auſtrage, als Mittler; daher dieſe Handlung natür⸗ 
lich auch von Gott ſelbſt prädicirt werden konnte. — Ar 
aäͤ xñe bedeutet ſowohl den Anfang der Dinge, als 
auch den Anfang einer beſtimmten Zeitreihe, wie Luc. 1, 2. 
Joh. 15, 27; hier kann der Ausdruck, nach. Maaßgabe des 
fo eben Bemerkten, nur bedeuten „ſeit den älteſten Zeiten 
ber israelitifchen Geſchichte;“ vgl. LXX Bf. 74, 2. 

8. 9—12. Zur Erreichung dieſer hoben Beftimmung 
könne er nur durch den Beiſtand der Weisheit, ald göttlicher 
Intelligenz und Kraft, befahigt werden. 

Ä B. B8 bildet einen Gegenfag zum Vorigen, indem Gott, 
ald im alleinigen Befige der Weisheit, dem Menfchen in 
‚feiner Hilflofigkeit und Schwäche ohne ben göttlichen Bei⸗ 
ftand gegemübergeftellt wird, Diefer Gegenſatz ift aber in 
bebraifirender Weiſe nur lofe durch zal an dad Vorige an» 
‚gereidt, ſ. Ewald (kleine) bebr. Gramm. 2te Aufl. S. 606. 
Heydenreich dagegen verbindet den ganzen Iten Vers 
‚noch mit dem Vorigen, fo daß der Schriftfteller fage: „du 
und Deine Weisheit, welche .... bereiteten das heil, Belt.‘ 
Abgeſehen von der höchſt fehleppenden und gezwungenen 
:Gonftruction, fteht diefer Annahme entgegen, daß man dann 
dad Pronom. person. od vor noonrolu. erwartet. Auch 
ſchreitet nach unferer Annahme der Zuſammenhang mit dem 
Folgenden befjer fort. — Mera ooß — ndgedpos tüv Ho. 
Deod, V. A. Man fupplire Zorl. — Elövia ra Eoya 
cov]) Eoya Yeoö kann hier verfchiedene Bedeutung haben: 
4) jegliche Manifeftationen der göttlichen Wirkſamkeit, ſo⸗ 
wohl in der Natur, als im Menfchenleben 8.8, A. 2) ſpe⸗ 
eieller Werke der Natur, vgl. Pſ. 19, 2. 5) von den Men» 
ſchen zu vollbringende, Gott wehlgefällige Werke, Jerem. 48, 
40. Joh. 6, 28. Nach dem Bufammenbange kann hier nur 
die zweite oder dritte Bedeutung Statt haben, jene wegen 
ber Worte napoüca ste En. r. noou.; diefe wegen des 
legten Gliedes Zuıorausvn etc. Da es ſich nun nicht gut 
denken läßt, daß der Schriftit. mit Weziehung auf beide 
folgende Glieder einen Doppelfinn in ioya Heoö babe legen 


* 


234 Kap. IX,.®8, 9. 10. 


wollen, fo fönnen wir ben Sinn des Zoy. covnur aud dem näch- 
ften Gliede beftimmen und folglich nur die zweite Neben 
fung annehmen: die Weisheit befigt die vollkommenſte Eim 
fiht in dad Weſen und den Zufammenhang des Weltgebäu⸗ 
des. Der Grund hievon iſt angegeben in den Worten za- 
goüca Öre dnolsıs rov xoou.] Laoeivar hier nicht 
ſchlechthin zugegen feyn, fondern es fehließt, wie oft 
das Int. adesse, den Begriff des Beiſtehens, Helfens 
ein. Vgl. Prov. 3, 19. 8, 22 ff. Sinn: Gott habe Alles 
mittelft der Weisheit gefchaffen. — Erıorauevn — — 
Evrokals oov] Beſitzt die Weisheit die vollkommenſte 
Einſicht in das göttliche Wirken, fo muß fie, den Menfchen 
mitgeteilt, diefe belehren, welches Wirken von ihrer Ceite 


dem göttlichen Willen angemeffen fey. — ’Ev 599. oo 


f. 8. 5, 2. — ’Evdes, alerandrinifche Form ftatt eidr, 
f. Schleusn. Thes. Il, p. 552. Das Wort entfpricht bei 
den LXX dem hebr. 10 und Wr. — ’Ev vor ZvroA. be 
zeichnet die Norm, Win. ©. 569. 

V. 10. EE dplov odgavav] “4y. heißt ber Him 
mel ald Gotteöfig. Wenn hier (vgl. mit V. 4) Gott mit 
ber Weisheit ald im Himmel wohnend und thronend darge. 
ftelt, in anderen Stellen unferer Schrift aber, |. 8.1,7. 7, 
22 ff., die Idee der göttlichen Allgegenwart fo fcharf bes 
zeichnet wird: fo folgt Hieraus, was auch von den übrigen 
ATI. Schriftftellern gilt, daß das Wort Himmel nidt 
wörtlid) und örtlich, fondern nur ſymboliſch zu verftchen 
als überfinnlihe, ewige Welt. „Den reinen und 
ftillen, unwandelbaren, unermeßlichen, über alle Befleckung, 
Unruhen, Weränderlichfeit und Beſchränkung der Erde ers 
Babenen Aether zum Wohnſitz der Gottheit zu machen, ge 
hört zu der unwillfürlichen in aller Menſchen Bewußtſeyn 
begründeten Symbolik. Ariſtot eles de coelo: Llavres 
yap drdonnor neol HEeuv Exovor UroAmypın xal wanızs 
röv avararov To Helm Toxov asodıödacı xal Bapßaooı 
xal "EAlnves, V001neg elvar vouisovoı Seoös, ÖmAovori, 
ds ra adavarm TO Adavarov ovunornusvov. Bgl. dab 
dem Ariſtot. zugefehriebene Buch de mundo c. 2 u, c. 6.“ 
Tholuck im Gommentar zur Wergpredigt. Hamb. 1855. 
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:505 f. VBgl. deſſen dafelbit gegebene weitere Bemer⸗ 
ungen, ſo wie auch defjen Comm. zum Br. an die Hebr. 
Samb. 1856), ©. 9A. und ©. 135 ff. *) Es iſt daher 
icht zu verwundern, wenn beim Zurücktreten der Meflerion 
Higiöfe Gemüther im lebendigen Drange der Phantaſie die 
ocalität des Himmeld weiter ausınalten, vom einem Throne 
Sotted in demfelben und von Engelchören, die diefen ums 
eben, vedeten, ja jpaterhin ſelbſt mehre, drei oder fieben Him⸗ 
jel unterfchieden, f. Wetſtein zu 2 Kor. 12, 2, ohne je- 
och folche Dichtungen buchftäblich zu verftehen, was nür 
ft von einem die religiöfe und lebensvolle Gemüthsans 
Hauung zum todten Buchſtaben verfnöchernden Dogmatis⸗ 
ms, ober von Ungebildeten im Wolfe gefchehen konnte. **) — 
Iaö So6vouv Ööoäns cov] „Oo. 808. non pro Hg0vov 
vööfov, coö enim impedit, verum in quo sedet majestas 
va.“ Brmft. Allein die Heil. Symbolik konnte Gottes Maje⸗ 
sat fchwerlich an deffen Thron allein knüpfen; und warum Io. 
05. nicht ald Ein Begriff gefaßt werden fol, von dem ber 
Yenitiv vov abhängig ift, fieht man nicht ein. — "Iva 
vuszagoüca — — naoüa cool] Zvunap. wie na- 
oda V. 9. Das ou» verſtärkt den Begriff des Beiltan- 
6. Kosıav häufig im NR. T., von den kampf⸗ und lei 
enövollen Beitrebungen der Menfchen fürd göttliche Meich, 
Sal. A, 11. Kol. 1, 29.:Cph. A, 28, bier für dad Edele 
md Rechte überhaupt. — Ueber napa ool f. 8.4, 1. 

®. 411. Davra nach dem Zuſammenhange: Alles, 
vas fich auf Mecht und Unrecht bezieht, — Toꝙpobvos, 


*) Sehr richtig macht Tholud zur Bergpr. S. 396 darauf auf: 
merkſam, wie fih im U. T. das Symbolifhe des Ausbruds 

„Spott im Himmel’ ganz fihtlich zu erfennen gebe, wie wenn 
e8 Jeſ. 68 beißt, der Himmel fey fein Thron und die Erbe fein 
Scemel, was Niemand im eigentlichen Sinne verftehen wird. 

*) Mit Unrecht fcheint Winer ©. 164 anzunehmen, der Plural 
odpavol fey aus der jüdifchen Annahme einer Mehrzahl von 
Himmeln zu erklären. Vielmehr entfpricht das Wort dem hebr, 
osowr, deſſen Entftehung in eine Zeit fällt, in welcher jene 
Unterfcheidung der heil. Symbolit noch fern lag. In biefem 
Plural liegt wohl vielmehr der Begriff des Weiten, nach allen 
Seiten hin Ansgedehnten, Unüberiehbaren, „ 


angemeffen, fo wie ed feyn fol. — BvR. ne dv rn d0- 
En abrüs] AGésa ift bier verfchieden erklärt worden, 
Dein Bufammenhange ganz unangemeffen Haffe: „Si 
wird mich fo leiten, daß ich die Bahn meiner Unternehmun 
gen mit Ruhm durchwandere, wie fie nicht anderd ge 
wohnt iſt.“ Heydenr. faßt dofa in der Bed. von sen- 
tentia, decretum: „&ie wird mich bei meinem Denken 
und Wollen, bei meinem Thun und Laffen, in fteter Heben 
einftimmung mit ihren Grundfäßgen getreu en 
halten.“ Allein döfa ift, fo viel ich weiß, immer nur auf 
einen einzelnen Fall oder Dbject ſich beziehende Meinung, 
nicht Denk» und Sinnesweife überhaupt. Am richtigften 
wohl erklärt man die Worte nach Vorgang der Vulg. (custo- 
diet me in sua potentia) durch potentiä su gloriosl, 
vol. Röm. 6, A, ald Majeſtät Gottes, welche fi) dur 
Allmacht offenbart. Duidser we, wird mich bewahren, 
fehügen, nämlich vor Allem dem, was meine Frömmigkeit 
und Jugend hemmen und gefährden könnte, 

V. 12. Arvaxolverv wahrjcheinlich wieder in all 
gemeinerer Bed. herrſchen, f. 8. 1, 1.. 

V. 15—17 fieht der Betende von feiner Perſen⸗ 
Yichfeit wieder ab und giebt dem Gedanken eine allgemeinere 
Wendung. Während er namlich bisher mit Weziehung auf 
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4 


feine Beſtimmung ald König gezeigt hatte, daß er nur ven - 
mittelft der Weisheit Kenntniß von Zugend und Recht, mb - 


Kraft, fie zu üben, erhalte: drück er nun, mit Bezug auf 
den Menfchen überhaupt, den Gedanken negativ aus, ohne 
die Meisheit fey Kenntniß des göttlichen Willens nicht 
möglich, und findet (WB. 15) den Grund Hievon in der Ver 
bindung des menfchlichen Geiftes mit dem materiellen Körper. 

V. 15. Ev9vueiodar durch Denken ergründen, 
Es ift aus V. 17 zu fuppliren ei un ob £d. ooplan etc, 
Hehnliche Gedanken Zei. 40, 15. Judith 8, 15. 14. Röm. 11, 
34. 2 Kor.ä, 5, obwohl in letzter Stelle mehr von ber Aus⸗ 
rüftung der chriftlichen Xchrer die Rede ift. 

V. 14. Der Grund hievon liegt in der Schwäche ber 
menfchlichen Denkkraft. — Aoyıonoi bier in anderer Bed, 
als 8.1, 3: Denken, Ueberlegung. Gs entfpricht ge 
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nau dem EvIvu. in V. 15, fo wie Znlvoraı dem prõvat. 
— Asıhös, feig, bier: der in der Unterfuchung Feine 
Entfcheidung zu geben wagt, ſchwankend, unficder. 
Es bezeichnet das Wort mithin, auf dem Grunde feiner 
urſprünglichen Bed., die fubjective Unficherheit, Emuopamrs 
dagegen bie objeckive. 

V. 15. DIaoröv, verganglich, fcheint Hier den Neben 
begriff des Materiellen, Zrdifchen zu involviren. —Zxrjvos] 
Die Vergleichung des Leibes mit einem Belte ift im Alter⸗ 
thume fehr haufig, vgl. Jef. 38,12. 2 Kor.5, 4. 2 Petri, 
13 f. vgl. mit Hiob A, 19 (daher dad Belt abbrechen 
— fterben, Jeſ. a. a. D.), befonders bei den Pythagoreern 
und Platonikern. Wir wollen die von Brmft., befonders aber 
von Wetitein zu 2 Kor. 5, A beigebrachten Stellen ber 
Elaffiter nicht wiederholen, da das Bild Hinlänglich befannt 
iſt. Bei den Hebraern war daffelbe wohl nur Wezeichnung 
des Unftäten, Flüchtigen, Vergänglichen; bei den griechi⸗ 
ſchen Yhiloſophen, bei unſerem Bf. und bei Philo aber 
enthält daffelbe noch eine Hindeutung auf ein anderes, als 
das eigentliche und wahre Leben des Menfchen, in Vergleich 
mit welchem das jeßige Leben nur eine Wanderfchaft ift, 
ſ. Baumg.-Grufius bibl. Th. S. 328; im N. T. endlich 
enthalt e8 außer dem fo eben angegebenen Sinne auch noch 


eine deufliche Hinweifung auf den neuen himmliſchen Leib, 


mit dem die Seele nach dem ode umkleidet werden foll, 
f 2 Sor. 5, A. — ToAupoovrıs nicht wie gewöhnlich 
bei den Glafjifern (Anakr. 39, 6), und wie ed der Araber 
md Schleusner faffen, forgenvoll, fondern viel 
und unabläffig denkend. — Daß der Körper für den 
Geiſt ein Kerker, eine Laſt fey, daß er durch feine Träg⸗ 
heit und Schwerfälligfeit den Geift niederbrüde und feinen 
Aufſchwung ſowohl zur helleren Erfenntniß des Göftlichen, 
als auch zur reineren Tugend hemme, war im Alterthume 
ein weit verbreiteter Gedanke, er findet ſich vorzüglich bei 
Plato- und den Stoikern, von welchen er in bie ſynkre⸗ 
tiftifchen Syfteme, namentlich in die jüdifch - alerandrinifche 
Theoſophie überging, in der er ein Grundgedanke wurde, 
ſ. Dähne a. a. O. I, ©. 328. Hauptftellen im Plato 


_ 
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find: Phaedo p. 64 e sqq. p. 82. d.e. — p. 8£ c., mit 
welcher Stelle: Zußoı Es öE yerodro (rd odua) oleodu 
xon elvaı xal Bapü xal yeödes, ö ön xal Exovoa I 
roradıen BYuyn Pagüveraı, die unferige auffallende Kehn 


lichkeit hat. Wal. au Seneca Consol. ad Mari. : 


c. 24: „Haec quae vides ossa circumvoluta nervis’ät 
cetera, quibus involuta sumus, vincula animorum tene- 
braeque sunt. Obruitur his animus, offascatur, infici- 
tur, arcetur a veris et suis in falsa conjectus: omne 
illi cum hac carne gravi certamen est, ne abstrahatur 
et sidat.“ Und Epist. 65: Corpus hoc animi pondus 
atque poena est, premente illo urgetur, in vinculis est 
etc.  Virg. Aen. VI, 130: Animos — noxia eorpora 
tardant, terrenique hebetant artus moribundaque men- 
bra. — Uebrigend fehen wir aus unferer Stelle, daß Pfen 
dofal. keinen Unterfchied Fennt zwifchen Puxnj und voüs ober 
aveüug, da er offenbar auch der pur Denkkraft zuſchreibt, 
und fonft nicht von einem Belaſten derfelben burch ben erh 
reden könnte. 

V. 16. Statt uoAıs bat Cod. Al. u, 261 usyıs. 
Da beide Worte dafjelbe bedeuten und oft verwechfelt werben, 
fo Fann nur die Mehrzahl der Codd. entfcheiden. — Ta dr 
xeoolv bezeichnet das unmittelbar Nahe (ſ. K. 19, 3) und 
daher leicht Begreifliche, unfer deutfches: was auf der Hand 
Tiegt, fonft gewöhnlich ra dv nool oder ra noö nodnr, 
Yat. quae ante pedes sunt. — Bu bem Gedanken des 8. 
vgl. Joh. 3, 12. — Es fragt ſich, ob der Vf. Hier von 
dem Nichterfennen der überfinnlichen Welt und des ewigen 
Seyns der Dinge überhaupf oder nur von dem Millen und 
den Rathichlüffen Gottes und deſſen Werhältuiffe zu ben 
Menfchen rede. Für das Letztere ſpricht V. 15 und 17; 
doch kann der Vf. auch a majori ad minus fchließen : wie der 
natürliche Menſch das Meberfinnliche und Ewige nicht ber 
greift, fo auch nicht Gottes Willen und NRathfchlüffe. Ind 
für diefe Faffung fpricht dad Ta dv oögav. im Gegenfage 
zu ra Ent yüs zu deutlich. 

V. 17. Eneupas — — Öiplorov] Auch aus 
diefen Worten geht die Zdentität von oop. und nveua 


un nn. 


u. 


Por Gl. 2 EG ; 


— 2 
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Ieod im unſerer Schrift hervor; vgl. K. 1, 8. 7, 7. 22. 
— "Yvıora wie Luc. 2, 14. vgl. mit Sir. 24, 4. 
! V. 18 enthält den Beweis zum Vorigen aus der Er⸗ 
fahrung, und bildet Zugleich den Uebergang zu dem folgen- 
den dritten Hauptabfchnitte unferer Schrift. Odroc bezieht 
fh auf.ei un od Eöwxas etc., aljo: wenn ihnen der Geift 
der Weisheit verliehen war. Ueb. roidoı f. 8. 2, 15. 
ALOC OOGV gerad machen, mit roiß. die Sinned- u. Hands 
Iungöweife beffern, vgl. LXX Zerem. 7, 5, wo dLoodo0v 
Sdous dem hebr. au entſpricht; vgl. auch Hebr. 9, 10; 
der entgegengefeßte Tropus ödol aroAral findet fich Prov. 2, 
45. 92, 3. f. die Bem. zu 8.1, 5. — Ol dal yüs fcheint 
im Gegenfake zu der vom Himmel zu fendenden Weisheit 
ftatt ded gewöhnlicheren Aavsgonnoı gewählt zu feyn. — 
Aosord oov 2dıdödxImoav] Bol. 8. 10. ’Agsora 
it als ein fubftantivifcher Begriff mit dem Genitiv verbun- 
den: was vor Gott wohlgefällig ift. Wal. Win. ©. 210. 
Man Hat daher nicht nöthig, gegen die Muctorität der mei» 
ften Eritifchen Beugniffe, darunter auch fämmtlicher Hand: 
ihriften Ehilos, mit Cod. 248, Ed. Compl. und Bauer: 
meifter soı zu lefen. — Mit Recht macht Bauermft. 
auf dad Üoregon ooregov aufmerkfam, indem man erwar⸗ 
et, daß ra ao. o. 2öıö. dem eriten Gliede oörocç dmg. 
etc. vorauögehe. — IogeoHaı nach dem Zuſammenh.: 
von Irrthum und Sünde befreit und ſo in einen ſeligeren 
Zuſtand verſetzt werden. Die Weisheit iſt folglich dem Vf. 
das erlöfende Princip. — Fälſchlich Haben Heydenr. und 
de Wette die Aoriſten duwoIn9., Zördaxd. und 2omIn- 
cav von der Gegenwart erklärt, obſchon der Bf. offenbar 
den Uebergang zur BHiftorifchen. Nachweifung machen will, 
welche fonit ganz abgebrochen beigefügt würde, zu welcher 
aber, wenn man die Aoriſte von der vergangenen Zeit faßt, 
V. 18 gleichfam das Thema iſt. — Endlich bat auch hier, 
nach 2069., bie Vulg. noch einen Beiſatz: quicunque 
placuerunt tibi Domine a principio, den jedoch Muguftin 
in einigen Gitaten dieſes Verſes auslaßt, vgl. Sabatier 
zu d. St. 

Dffenbar ift hier daB Ende des Gebets anzunehmen, da 
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find: Phaedo p. 64 e sqq. p. 82. d.e. — p. 84 
welcher Stelle: eu 8oı FEs ÖE yerodro (TO oöna) o 
xon elvar xal yehdes, ö 6n Kal Exo 
roraden buy; Bagüveraı, die unferige auffallende 
lichkeit Hate. Wal. au Seneca Consol. ad 
c. 24: „Haec quae vides ossa circumvoluta ner 
cetera, quibus involuta sumus, vincula animorum 
braeque sunt. Obruitur his animus, offascatur, . 
tur, arcetur a veris et suis in falsa conjectus: 
illi cum hac carne gravi certamen est, ne abstra 
et sidat.“ Und Epist. 65: Corpus hoc animi p 
atque poena est, premente illo urgetur, in vincul 
etc. Virg. Aen. VI, 130: Animos — noxia 0 
tardant, terrenique hebetant artus moribundaque ı 
bra. — Uebrigens fehen wir aus unferer Stelle, daß 
dofal. keinen Unterfchied Tennt zwifchen Puxij und voüs 
avedua, da er offenbar auch der puyr; Denkkraft zufc 
und fonft nicht von einem Belaſten derfelben durch der 
reden könnte. 

V. 16. Statt uoAıs Hat Cod. Al. u. 26! 
Da beide Worte dafjelbe bedeuten und oft verwechſe! 
fo kann nur die Mehrzahl der Codd. entſcheiden. 
xeooLlv bezeichnet dad unmittelbar Nahe (f. 
daher Teicht Wegreifliche, unfer deutfches: w- 
liegt, fonft gewöhnlih ra dv nool ot: 
Yat. quae ante pedes sunt. — Bu der 
vgl. Joh. 3, 12. — Es fragt fich, 
dem Nichterfennen der überfinnliche 
Seyns der Dinge überhaupt ober 
den Rathſchlüſſen Gottes und 
Menfchen rede. Zür das Le 
doch kann der Wf. auch a ma). 
natürliche Menſch das Web. 
greift, fo auch nicht Gott: 
für diefe Faſſung fpricht 
zu ra eal yäs zu beufl 

V. 17. Esreurv 


diefen Morten geht "T 

























Menfchen 
Weib gewe⸗ 
.; vereinigte habe 
1 ganz abgefehen 
ellung aus novov 
eweifen die Worte 
(3 deutlich, daß hier 
ern an das Biftorijche 
t müffe. — Unbegreiflich 
nahe liegende und zu dem 
Bed. des uovos, ſchutzlos, 
", 29. 16, 52. „Ohne allen 
wu - feinem anderen Weſen feiner 
„. - Adam doch nicht verlaffen; die 
Seite.“ Heydenr. 

ıdlov] Man begreift nicht, wie 
Ixrelvo) u. Bauermft. &£ellaro für 
nd dafür (nach) Cod. 68 u. Ed. Ald.) 
Serewe vorfchlagen Eonnten, da &$aro. mit 
von etwas reiten‘ fo Häufig vorkömmt, 
1. 52, 41. Joſ. 2,13. AG. 7, 10. 19,11. 
— Haodar. Ldıov erflärt Dähne (a. a. D. II, 
16 
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im folgenden Sapitel von Gott wieder in der dritten Per 
fon die Rede ift, vol. V. 5: Aueuntov 9a. 8. 10: 
Baoıkelav Heod. Dagegen ift von K. 10, 20 an beinahe 
die ganze Erörterung des Vfs. in eine Anrede an Gott gekleis 
det, und Gott wird nur felten in der dritten Perſon genannt, 
wie 8.11, 15. 15, 5. 9. 14, 9. 22. 16, 18. 18, 9. 33. 





Dritter Hauptabfchnitt, Kap. X—XIX. 


Der dritte Theil unferes Buches ift größtentheils Hift ori» 
ſchen Inhaltes, obwohl es in demfelben auch nicht an längeren 
ober reflectirenden Abfchnitten fehlt, namentlich über die göttlichen 
Strafen, 8. XI, 17 ff. und K. XII; über Urfprung, Wefen 
und Thorheit der Abgötterei, K. XII, XIV und XV. — Pfeus 
dofalomo fucht in dieſem Theile aus der älteften Gefchichte feines 
Volkes nachzumweifen, daß nur die Weisheit diefes Volt beglüdt, 
‚vor Abgötterei bewahret und zum Beſitze des verheißenen Landes 
geführt habe, auf der anderen Seite aber das Gegentheil der 
Weisheit, die Ihorheit in der Form der Abgötterei und beren 
Folge, die Sittenlofigfeit, Quelle jeglichen Elendes und Unglüds 


gewefen fey, wie dieß das Beifpiel ber Negypter und dberalten Be 


wohner des Landes Canaan zeige, 

Die biftorifchen Relationen find reih an trabitionalen Zu 
ſaͤtzen, Uebertreibungen und ibealifirenden Ausfchnücfungen, wie 
fih im Einzelnen bei der Erklärung zeigen wird, 


Kap. X. 


Der Bf. weift den Gegen ber. Weisheit und die traurigen Fol: 
en ihrer Verachtung an einzelnen Beifpielen nach, aus der älteiten 
eichichte feit Adam bis zum Auszuge aus Aegypten und dem 

glücklichen Zuge durch die Wüſte. Die Weisheit erfcheint fonad) 


als leitende und fchügende himmlifhe Macht, ald Mittlerin zwis. 


ſchen Bott und Israel, als das erlöfende Princip. Doch auch hier 
laufen die Begriffe göttlicher und menichlicher Weisheit vielfach in 
einander (fi zu Kp. 7, 12), fo daß es fich nicht immer entfcheiden 
läßt, welcher von beiden Begriffen vorwalte, was aber nichts zur 
Sache austrägt, da nach dem Bf. die menfchliche Weisheit doc erit 
von der göttlichen gewirkt ift und in dieſer fortwährend ıbren Grund 
bat. — Da ferner die göttliche Weisheit, nach dem Vf., im Allgemeinen 
die fich überall offenbarende und wirkſame Kraft Gottes ift, im Un: 
terfchiede von Gott nach feiner abfoluten Selbſtſtändigkeit, fo erweis 
tert fih in einigen Verſen ihr Begriff in den der Vorſ A 
die menfchliche Weisheit dagegen ift fynonym mit $röm 
migkeit und Erfenntniß des göttlihen Willens. 


By 2 


a 
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Bas Kud. Hat’ feiner ſeinet Fbiſn nach große Aehnlichkeit mit 
Hebr. A worin’ ähnlicher. Ei bie Tegensvolleni hihtei der 


xiqt ‚Clemens Rom 1 Brief an die Korinth., K.V, 
01 ve ee, Folgen des SHAos' an einer Reihe von vaſoie 
— Ber Deſchichte nachgewieſen werden. 


ggg ge: Beiſpiel des Adam. — Ueb. Ironrönk 
Rp: 7, 4: ©: Mövo» krio9Evra erflärn Rorim, 
Gorn. a Lap., Bad., Bretſchn. u. Bauermit.: ‚den 
allein von Gott Gefch affenen,“ d. h. im eigentlichen 
Sinne Geſchaffenen, in welcher Beziehung Adam bei Luc. 3, 
38 Gottes 8 Sohn Heißt’; ‘doll 3 diefe: Erklärung zu ge— 
künſtelt. Ro weniger kann die von Haffe u. von Cölln 
(bibl. Th. J, ©. 441 u. 448) gebillige werden: „Adam 
hatte‘ Feine’ grobe Werfündigung begangen, ehe er die 
Eva bei fich hatte;“ denn dann hätte es wenigſtens 
erı u6vo».önra heißen müſſen. Sonderbar iſt endlich Gfrö⸗ 
rexs (a. a. D. II. ©. 241) Anſicht, der das ua». xrıo9.. 
vem Philoniſchen Ideal- oder Gattungs = Menfchen 
erflärt, welcher als folcher weder Mann noch Weib gewe— 
ſen ſey, ſondern beide Geſchlechter in ſich vereinigt habe 
(vgl, Philo de m. op. p. 32). Denn ganz abgefehen 
davon, daß man nicht ficht, wie diefe Vorftellung aus udvo» 
xro9. heraus erklärt werden könne, beweifen die Worte 
zart. xöduov'und saganr. iölov ganz deutlich, daß Bier 
nicht an die Idee des Menfchen, fondern an das Biftorifche 
Individuum Adam gedacht werden müfje. — Unbegreiflich 
it, wie dieſe Theologen die fo nahe liegende und zu dem 
Zuſammenhang einzig paffende Bed. des uovos, ſchutzlos, 
überfehen Eonnten, |. Joh. 8, 29. 16, 32. „Ohne allen 
menfchlichen Beiftand, von keinem anderen Weſen feiner 
Gattung unterftügt, war Adam doch nicht verlaffen; die 
Weisheit ftand ihm zur Seite.‘ Heydenr. Ä 
E&ellaro — idlovu] Man begreift nicht, wie 
Schlenöner (unf. xrelvo) u. Bauernift. &£eldaro für. 
berdachtig balten und dafür (nach Cod. 68 u. Ed. Ald.) 
ganz unpaffend ZFEreıve vorfchlagen Eonnten, da 2£aıg. mit 
ex, in der Wed. „von etwas retten‘ fo häufig vorkömmt, 
vgl. LXX 1 Mof. 52, 11. Joſ. 2,15. AG. 7, 10. 12,11. 
Sal. 4, 4 — Daoaar. You erklärt Dähne (a. a. D. Il, 
16 
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S. 168), um die Stelle in Uebereinſtimmung mit Philo 
zu bringen: „der dem Menſchen, als ſolchem, eigenthümliche 
Sündenfall, bei welchem er, früher ein reiner Geiſt, ſich 
mit dem Irdiſchen verband,‘ mit Beziehung auf K. 8, 19. 
Allein in diefem Falle müßte Töros doch offenbar den Zw 
fa röv dvdonnev erhalten; denn fol ed in feiner eigent 
lichen Bedeutung genommen werden, fo könnte ed, abſolut 
wie ed bier fteht, doch nur den dem Adam eigenthümlichen 
Sündenfall bedeuten; bei unbefangener, nicht philonifirender 
Betrachtung der Stelle Tiegt und jedenfalld der NZI. Ge 
brauch des Töros ftatt des Pronom. posses. weit näher, 
f. Win. ©. 145 f., fo daß der Vf., wie im Folgenden 
lauter in der Genefid erzählte Facta, fo auch hier das dert 
Kp. 3 erzählte Wergehen Adams berücfichtigt. Bei diefer 
Annahme fünnen die Worte 2Eeld. adr. 2x aapanr. lölov 
nur bedeuten: „die Weisheit bewirkte, daß Adam Reue 
empfand, von weiterer Wergehung abgehalten und fo der 
Vergebung theilhaftig wurde,” eine Behauptung, Die zwar 
in der Genefis nicht begründet ift, aber doch dem kirch⸗ 
lichen Dogma von der Erbfünde völlig entgegenläuft. *) —- 
Gleich hier ift der Begriff der vopla fehwanfend, es kann 
die auf das. menfchliche Gemüth einwirkende Kraft bed gött⸗ 
lichen Geiftes, als auch die von dieſer gewirfte Frömmig- 
sFeit des Adam bedeuten. — Auch hier hat die Vulg. in 
vielen ihrer Ausgaben einen, jedoch unpaffenden und nicht 
einmal nad ihren eigenen kritiſchen Auctoritäten Hinlänge | 
N 


Du — 


Erw IR TTV Oo Fein -; 


lich begründeten Zufaß: Et eduxit illum de limo terrae; 
vgl. Sabatier zu d. St. 5 
Eduoxe — — dadvrov] Bg. 1 Mof. 1, 8. 
Unſer Bf. dreht die Ordnung des in der Genefis Erzählten 
um, wabrfcheinlich weil ihn das duepirage gleich auf dad 
verwandte ESelAaro führte. Unter dem zu Zönxe zu fup 
plirenden Qubjecte oopla können wir mit gleichem Rechte 
ſowohl die weltfchöpferifche göftliche Weisheit, vgl. 8.9, I L, 


*) Auch in den fpäteren Zeiten der Kirche, beßgleichen bei ten — 
Rabbinen findet ſich nicht ſelten die Meinung von einer Reue | 
Adams nach dem Falle, vgl. Fabricii Codex Pseudepigr. . 


2 
a 
Vol. I, p. 16 sqq. p- 48. Vol. II. p. 9 u. p. 14 sqgq. N 
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8 auch die dem Menfchen verlichene, ihn vor der vernunfts 
ofen Schöpfurig audzeichnende, Intelligenz verſtehen. 

V. 5. Beifpiel ded Kain 1 Mol. A — Ev doyf 
sdrod] Mißgunft, Neid und Zorn find mit der himmli⸗ 
hen Weisheit unverträglih, vgl. Zac. 5, 14. 15. — 
AdeAyoxröovoıs Iuvnois] Eine Bufammenftellung, 
weiche Bauermft. mit Recht exquisitissimam.verborum 
compositionem Aeschyli tragoediis haud indignam 
nennt, welche deutlich für ein griechifches Driginal fprichk. 
Zvvandhilero] Da nah 1 Mof. A, 15 Kain, einem 
göttlichen Befehle zufolge, nicht getödtet werden follte: fo 
kann man, fobald man nicht annehmen will, Wfeudofal. folge 
tiner fpäteren rabbinifchen Iradition, nach) welcher Kain 
bon dem blinden Lamech unvorfichtiger Weiſe auf der Jagd 
getödtet wurde *), worin die Rabbinen eine göttliche Strafe 
feines Brudermorded fahen (f. Eifenmengers entdecktes 
Judenthum, I, ©. 470 f.), dad ovvanıı., in feiner Be⸗ 
ziehung auf Kain, nur in geiftiger Bedeutung faffen, was 
ſowohl dem geiftigen Charakter unferer Schrift, ald dem 
vuv weit angemeſſener ift, alfo: „Seine Xeidenfchaft, durch 
welche fein Bruder ums Leben fam, zehrte zugleich ihn in« 
nerlich felbft mit auf. 

V. 4. Beifpiel des Noch 1Mof. 6, 11—8.8,19. AL 
öv — dıEamce oopla] Ar öv iſt durdh die meiſten und 
beten Codd. beglaubigte Lesart gegen dı6 in 106. 261. 
B. und 5” av in H. PYſeudoſal. nimmt fonach einen Zus 
ſammenhang zwifchen der That des Kain und der Sünd⸗ 
futb an; wie er fich denfelben gedacht, ift nicht Elar, viels. 
licht fo, daß Kaind Bosheit durch Nachahmung fich immer 
heiter verbreitet habe. — Statt dıeonce haben die Codd. 
Alex. 25. 55. 106. 157. 248. 255. 254. 261. 296. 
ABCEFGH, defigleichen die Ed. Compl. u. Orig. bloß 
das einfache Eomoe, welches wir fonach wohl um dieſer 
äußeren -Nuctoritäten willen vorzuzichen haben, obfchon das 








*) Auch in der chriftlichen Kirche findet man bisweilen dieſe Eage, 
während er nach einer 'anderen durch den Einfturz eines Haufes 
getöbtet wurde; ſ. Fabricii Cod. V. T.  sendepior. 1, 
p. 119 sqq. 

16 * 
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Compoſitum anſchaulicher iſt: „durch die Gefahr der PAR 


hindurch.“ — Ar eürekoös — — xvßeovnoaoa] 
Das Prädicat Ölxaros erhält V. 5 auch Abraham, 8. 6 
Kot, V. 10 Zacob, U. 15 Zofeph, und 3. 20. 8. 12,9% 
16, 23. 18, 20 das ganze israelitifche Wolf. — Der Hub 
druck EURov und noch dazu mit feinem Epitheton edreAt 
feßt, offenbar gegen den Sinn der alten Sage (14 Mof. 6, 
14 ff.), den Werth der Noachifchen Arche herab. Vgl. aud 
K. 14, 6. Pfeudofalomo wählt aber wahrjcheinlich den 
Lcusdruck, um anzudeuten, daß das Fahrzeug ohngeachtet ſei⸗ 
ner Größe*) dennoch in gar keinem Verhältniſſe zu der unges 
heueren Fluth geftanden habe, und daher ohne Höhere göfts 
liche Leitung (oopla) den Noah doch nicht zu retten ver 
mocht Haben würde. Co ergiebt fich zugleich aud dem Zus 
fammenhange, daß in dem legten Worte ded Verſes 00 910 
nur die göttliche Weisheit feyn kann, namlich ald Bor 
fehung, vgl. 8.14, V. 3 u. 5, wogegen im erften Gliede 
der Begriff ſchwankt, denn ed kann bier auch Noahs Fröms 
migfeit gemeint feyn, um deren willen bie Erde und ihre 
Geſchöpfe erhalten wurden. 

V. 5. Beiſpiel des Abraham. — ’Ev Önovola 


— — ovyxvHEvroav] Zuvyyevcodar bezeichnet dad un 


bedachtfame, wilde Bufammenrotten, mit dem Nebenbegriff 
der Verwirrung. Es wird dadurch der Begriff von oͤuovolg 
wieder befchränft, in fofern unter Boshaften Feine wahre 
Einheit der Geſinnung Statt finden kann. Der Bf. will 
alfo ausdrüden, bei einer fo allgemeinen Werbreitung ber | 
Unfittlichkeit und der dadurch entftandenen Verwirrung * 
es ſchwer geweſen, den Einen Gerechten zu erkennen und 
herauszufinden; dennoch habe das die göttliche Weisheit ver⸗ 


mocht. In der Genefid wird zwar von einer fo allgeme \ 


sen fittlichen Werfchlechterung der Völker zur Zeit des Abre . 
ham nichts erzählt, wohl aber war damald_der Gögendient - 
allgemein Herrfchend (vgl. Zofua 24, 2 f.) und als noth⸗ 





*) Celſus nennt es einen widernatürlihen Kaften (x 
Borov AAAdxoTov), denn es würbe breimal fo lang als Mad 
größte Kriegsſchiff geweſen ſeyn. Vergl. von Bohlen zu 
Geneſ. 6, 16. ©. 86. 


— — 353. de | 
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wendige Folge deſſelben denkt ſich unfer Vf. die Unſittlich⸗ 
keit, vgl. K. 14, 21- 34. — Statt eüoe haben die Codd. 
Alex. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 254. 296. ABCDEHI, 
Vulg., Syr., Arab., Ed. Compl. u. Orig.: Eyvo. Diefe 
Ledart hat zwar zulegt denfelben Sinn wie edoe, involvirt 
aber den Nebenbegriff ded Wohlgefallens (f. die Note 
zu K. 4, 1) und ift wohl deßhalb, ald auch um der genann⸗ 
ten Brit. Auctoritäten willen, vorzuziehen. 

Kal al renvov — Epürafe] Val. 1 Mof. 29, 
1 ff. — ’Ent entweder bei,. oder, was vorzuziehen, ges 
gen Kindedliebe; f. Luc. 12, 592. 55. Matthiä II, 
8.585. 2uther: feit wider das väterliche Herz.” Denn 
die Weisheit verleiht avöolav, K. 8, 7. 

8.68. Rettung Lots durch die Weisheit. Furcht 
bares Beiſpiel von Strafe für ihre Verachtung an den Ein« 
wohnern der Wentapolis. Vgl. 1 Mof. K. 19. 

8.6. Aürn — Ebdvoaro] 2 Petr. 2,7 (Yeös) 

ölxarov Ahr Zdödvoaro. — Karaßacıos fümmt 
in der Bibel nur bier und auch bei den Glaffitern felten vor. 
Yehnlich gebraucht Plutarch, ser. num. vind. p. 554, 53, 
dad Subit. 7) xaraßaola vom Blige, u. b. Dichtern erhalt Zeus 
ald Gott des Blitzes das Epithefon waraßarns, |. Aesch. 
Prom. 367. Hor. Od. III, 4, 44: fulmen caducum. 
Zur Pentapolis, welche man auch, zum Unterſchiede von 
der inXibyen, die jüdiſche Pentapolid nennt, gehörten 
nach 1 Mof. 14,2 die Städte Sodom, Gomorra, Ada- 
ma, Beboim u. Boar. Pfeudofal. ift hier ungenau, da | 
nach 1Mof. 8.19 (vgl. ®.25) 5 Mof. 29, 23 u. Hoſea 11,8 
nur die vier erften Städte untergingen, Boar aber verfchont 
blieb, Zef. 15, 19. Zer. 48, 54. Auch Zofephus B.J. 
IV, 8, 5. p. 300. T. II, ed. Havere. berichtet von 3 
Städten; Strabo dagegen (XVI, p. 526 ed. Casaub.) von 
45 St., welche letztere Nachricht aber jedenfalls der um 
das dreifache vergrößerten Tradition der Anwohner des 
todten Meeres ihren Urfprung verdankt. — Sodom und 
Gomorra waren wahrfcheinlich die bedeutenditen diefer 
Städte, daher fich die Tradition gewöhnlich nur an ihren 
Namen Enüpfte. 
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angemeffen, fo wie es ſeyn fol. — DvA. ne &v vn do0- 
&n aörns] AdSa ift bier verfchieden erklärt werden, 
Dem BZufammenhange ganz unangemeffen Haffe: „Sie 
wird mich fo leiten, daß ich die Bahn meiner Unternehmun⸗ 
gen mit Ruhm bdurchwandere, wie fie nicht anderd ge 
wohnt ift.” Heydenr. faßt öofa in der Bed. von sen- 
'tentia, decretum: „&ie wird mich bei meinem Denken 
und Wollen, bei meinem Thun und Laffen, in fteter Leben : 
einftimmung mit ibren Grundfägen getreu en ; 
Halten.’ Allein dö$a ift, fo viel ich weiß, immer nur auf » 
einen einzelnen Fall oder Dbject fich beziehende Meinung, . 
nicht Denk» und Sinnesweiſe überhaupt. Am richtigfter . 
wohl erklärt man die Worte nah Vorgang der Wufg. (custo- _ 
diet me in sua potentia) durdy potentiä su& gloriosi, - 
vol. Röm. 6, A, als Majeſtät Gottes, welche fich durch 
Allmacht offenbart. Duiaßeı ue, wird mich bewahren, 
fehügen, nämlich vor Allem dem, was meine Frömmigkeit 
und Tugend hemmen und gefährden könnte, 

3.12. Araxolveıv wahrfcheinlich wieder in all 
gemeinerer Bed. herrſchen, f. 8.1, 1. 

8. 15—17 fieht der Betende von feiner Perſon⸗ 
lichkeit wieder ab und giebt dem Gedanken eine allgemeinere 
Wendung. Während er nämlich bisher mit Beziehung auf 
feine Beftimmung ald König gezeigt hatte, daß er nur vers 
mittelft der Weisheit Kenntniß von Tugend und Recht, md | 
Kraft, fie zu üben, erhalte: drückt er nun, mit Bezug auf | 
den Menfchen überhaupt, den Gedanken negativ aus, ohne , 
die. Meiöheit fey Kenntniß des göttlichen Willens nit „ 
möglich), und findet (3. 15) den Grund Hievon in der Ver bi 
bindung des menfehlichen Geiftes mit dem materiellen Körper. | 

8. 15. Evdvueicdar buch Denken ergründen, ki 
Es ift aus V. 17 zu fuppliren ei un ob 25. ooplan ete, y 
Aehnliche Gedanken Zei. 40,15. Zudich 8, 15. 14. Röm.14, .. 
34. 2Kor,&, 5, obwohl in letzter Stelle mehr von ber Aub |, 
rüftung der chriftlichen Xehrer die Mede ift. x 

3. 14. Der Grund hievon liegt in der Schwäche der 8 
menſchlichen Denkkraft. — Aoyıouoi Hier in anderer Bed, ;; 
als 8.4, 3: Denken, Ueberlegung. Gs entfpricht ge | 
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nau dem Evdun. in V. 15, fo wie Eulvoraı dem yrüvan. 
— AJerkhös, feig, bier: der in der Unterfuchung Feine 
Entfcheidung zu geben wagt, ſchwankend, unfidher. 
Es bezeichnet das Wort mithin, auf dem Grunde feiner 
wrfpränglichen Bed., die fubjective Unficherheit, Zrıopains 
dagegen die objeckive. | 

V. 18. 0940rov, vergänglich, fcheint bier den Neben» 
begriff des Materiellen, Zedifchen zu involviren. — x jvos] 
Die Vergleichung des Leibes mit einem Belte ift im Alter⸗ 
thume fehr haufig, vgl. Jeſ. 58,12. 2 Kor.5, A. 2 Petri, 
43 f. vgl. mit Hiob A, 19 (daher dad Belt abbreden 
= fterben, &ef. a. a. D.), befonders bei den Pythagoreern 
and Platonikern. Wir wollen die von Brmft., befonders aber 
von Wetſtein zu 2 Kor. 5, 4 beigebrachten Stellen der 
Elaſſiker nicht wiederholen, da das Wild Hinlänglich bekannt 
iſt. Bei den Hebräern war dafjelbe wohl nur Bezeichnung 
des Unſtäten, Flüchtigen, Vergänglichen; bei den griechte 
ſchen Philoſophen, bei unferem Bf. und bei Philo aber 
enthält dafjelbe noch eine Hindeutung auf ein anderes, als 
daB eigentliche und wahre Leben des Menfchen, in Vergleich 
mit welchem das jegige Leben nur eine Wanderſchaft ift, 
. Baumg.-Grufius bibl,. Ih. ©. 528; im N. T. endlich 
enthalt e8 außer dem fo eben angegebenen Sinne auch noch 
eine deufliche Sinweifung auf den neuen bimmlifchen Leib, 
mit dem die Seele nach dem Tode umkleidet werden foll, 
9 Kor. 5, 4. — ToAupoovrıs nicht wie gewöhnlich 
bei den Glafjifern (Anakr. 39, 6), und wie e8 der Araber 
md Schleusner faffen, forgenvoll, fondern viel 
und unabläaffig denkend. — Daß der Körper für den 
Geift ein Kerker, eine Laſt fey, daß er durch feine Träg⸗ 
beit und Schwerfälligkeit den Geift niederdrüde und feinen 
Mufichwung fowohl zur helleren Erkenntniß des Göttlichen, 
8 auch zur reineren Tugend hemme, war im Alterthume 
in weit verbreitefer Gedanke, er findet fich vorzüglich bei 
Plato und den Stoikern, von welchen er in die ſynkre⸗ 
iſtiſchen Syfteme, namentlich in die jüdifch - alerandrinifche 
Sheofophte überging, in der er ein Grundgedanke wurde, 
.Dähne a. aD. J, ©. 328. Hauptftellen im Plato 
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find: Phaedo p. 64 e sqq. p. 82. d.e. — p. 84 c., mit 
welcher Stelle: Zußoı Es dE yeroüro (rd odna) — ** 
xon elvaı xal Bagü xal yehdes, ö ön xal Eyovoa ji 
roradrn yuxn Paodveraı, die unferige auffallende Achn 


lichkeit Hat. Wal. au Seneca Consol. ad Mare. 


c. 24: „Haec quae vides ossa circumvoluta nervis’ä 
cetera, quibus involuta sumus, vincula animorum tene- 
braeque sunt. Obruitur his animus, offuscatur, infici- 
tur, arcetur a veris et suis in falsa conjectus: omne 


illi cum hac carne gravi certamen est, ne abstrahatur 


et sidat.“ Und Epist. 65: Corpus hoc animi pondas 
atque poena est, premente illo urgetur, in vinculis es 
etc. Virg. Aen. VI, 130: Animos — noxia corpors 
tardant, terrenique hebetant artus moribundaque men- 
bra. — Uebrigens jehen wir aus unferer Stelle, daß Pen 
dofal. einen Unterfchied Fennt zwifchen Puxn und voüs oder 
aveöua, ba er offenbar auch der yuyn Denkkraft zufchreit, 
und fonft nicht von einem Belaſten derfelben durch den —* 
reden könnte. 

V. 16. Statt worıs hat Cod. Al. u. 261 46yi. 
Da beide Worte daſſelbe bedeuten und oft verwechſelt werden, 
fo kann nur die Mehrzahl der Codd. entſcheiden. — Ta dr 
xegolv bezeichnet dad unmittelbar Nahe (ſ. K. 19, 3) und 
daher Leicht Begreifliche, unfer deutfches: was auf der Hand 
Tiegt, fonft gewöhnlih ra 2» nool oder ra noö modar, 
Yat. quae ante pedes sunt. — Zu dem Gedanken des 8. 
vol. Roh. 5, 12. — 68 fragt fich, ob der If. Hier von 
dem Nichterkennen der überfinnlichen Melt und des ewigen 
Seyns der Dinge überhaupt oder nur von dem Millen und 
den Rathſchlüſſen Gotted und deſſen NWerhältniffe zu den 
Menfchen rede. Für das Letztere ſpricht V. 13 und 17; 
doch kann der Vf. auch a majori ad minus ſchließen: wie der 
natürliche Menſch das Ueberfinnliche und Ewige nicht ber 
greift, fo auch nicht Gottes Willen und Ratbfchlüffe. Und 
für diefe Faffung fpricht dad ra Ev oögav. im Gegenfage 
zu ra dal ps zu deutlich. 

V. 17. Eneupas — — Öyplorov] Auch aus 
-diefen Worten geht die Zdentität von op. und weüna 
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Heod im unſerer Schrift hervor; vgl. K. 1, 8. 7, 7. 2. 
— "Yyıora wie Zuc. 2, 14. vgl. mit Sir. 24, A. 

V. 18 enthält den Beweis zum Vorigen aus der Er⸗ 
fahrung, und bildet Zugleich den Uebergang zu dem folgen- 
den ‘dritten Hauptabfchnifte unferer Schrift. Oöras bezieht 
ih auf ei un ob Eöwxas etc., alfo: wenn ihnen der Geift 
der Meidheit verliehen war. Web. roldoı f. 8. 2, 15. 
AwoeYFoüv gerad machen, mit roiß. die Ginned- u. Hand 
Iungöweife beffern, vgl. LXX Zerem. 7, 5, wo diog9oüv 
ööous dem hebr. avor1 entfpricht; vgl. auch Hebr. 9, 10; 
ber enfgegengefehte Tropud ödol arxoAual findet fi) Prov. 2, 
45. 22, 3. ſ. die Bem. zu 8.1, 5. — OL Eal ypüs fcheint 
im Gegenfase zu der vom Himmel zu fendenden Weisheit 
ftatt des gewöhnlicheren dvdonnoı gewählt zu feyn. — 
Aosord oov 2dıddxI9moav] VBgl. 8. 10. ’Aosora 
ift ald ein fubftantivifcher Begriff mit dem Genitiv verbun⸗ 
den: was vor Gott wohlgefällig ift. Vgl. Win. ©. 210. 
Man Hat daher nicht nöthig, gegen die Wuctorität der meis 
ften kritiſchen Beugniffe, darunter auch fämmtlicher Hand: 
fhriften Zhilos, mit Cod. 248, Ed. Compl. und Bauer: 
meifter ooı zu lefen. — Mit Recht macht Bauermft. 
uf dad Üoregov odregov aufmerkfam, indem man erwars 

, daß ra ao. o. 2öıd. dem eriten Gliede oüros dımo9. 
* vorausgehe. — Zogecogaı nach dem Zuſammenh.: 
von Irrthum und Sünde befreit und ſo in einen ſeligeren 
Zuſtand verſetzt werden. Die Weisheit iſt folglich dem Vf. 
das erlöſende Princip. — Fälſchlich Haben Heydenr. und 
de Wette die Woriften dLnoIuH., ZöudaxI. und 2ohdn- 
oa» von der Gegenwart erklärt, obfchon der Bf. offenbar 
den Uebergang zur Biftorifchen. Nachweifung machen will, 
welche fonft ganz abgebrochen beigefügt würde, zu welcher 
aber, wenn man die Morifte von der vergangenen Zeit faßt, 
V. is gleichſam das Thema iſt. — Endlich hat auch hier, 
nach 2069., die Vulg. noch einen Beiſatz: quicunque 
placuerunt tibi Domine a principio, den jedoch Auguftin 
in einigen Gitaten dieſes Verſes ausläßt, vgl. Sabatier 
au d. St. 

Offenbar ift Hier dad Ende des Gebets anzunehmen, da 
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im folgenden Kapitel von Gott wieder in ber dritten Per⸗ 
fon die Rede ift, vol. V. 53: Ausuntov Io. RB. 10: 
Baoılelav Heod. Dagegen ift von K. 10, 20 an beinahe 
die ganze Erörterung des Vfs. in eine Anrede an Gott gekleis 
det, und Gott wird nur felten in der dritten Werfon genannt, 
wie 8.14, 15. 15, 5. 9. 14, 9. 22. 16, 18. 18, 2. 45. 





Dritter Sauptabfchnitt, Kay. XXXIX. 


Der britte Theil unferes Buches ift größtentheils Hiftoris 
ſchen Inhaltes, obwohl es in demfelben auch nicht an längeren 
ober reflectirenden Abſchnitten fehlt, namentlich über die göttlichen 
Strafen, 8. XI, 17 ff. und 8. XI; über Urfprung, Wefen 
und Thorheit der Abgötterei, K. XIII, XIV und XV. — Pfeus 
doſalomo fucht in diefem Theile aus der älteften Gefchichte feines 
Volkes nachzumweifen, daß nur die Weisheit dieſes WolE beglüdt, 
‚vor Abgökterei bewahret und zum Befise des verheißenen Landes 
geführt babe, auf der anderen Seite aber das Gegentheil der 
Weisheit, die Ihorheit in ber Form der Abgötterei und beren 
Folge, die Sittenlofigkeit, Quelle jeglichen Elendes und Unglüds 
geweſen fey, wie dieß das Beifpiel der Aegypter und ber alten Ber 
wohner bes Landes Canaan zeige, 

Die hiftorifchen Relationen find reich an traditionalen Zu- 
fäsen, Uebertreibungen und idealifirenden Ausfhmückungen, wie 
fih im Einzelnen bei der Erklärung zeigen wird, 


Kap. X. 


Der Bf. weift den Gegen der Weisheit und die traurigen Fol: 
gen ihrer Verachtung an einzelnen Beifpielen nach, aus der ältejten 
eichichte feit Adam bis zum Auszuge aus Aegypten und dem 
glücklichen Zuge durch die Wüſte. Die Weisheit erfcheint ſonach 


als leitende und ſchützende himmlifhe Macht, als Mittlerin zwis, 


ſchen Bott und Israel, ald das erlöfende Princip. Doch auc) hier 
laufen die Begriffe göttlicher und menfchlicher Weisheit vielfach in 
einander (I: zu Sp. 7. 12), fo daß es fich nicht immer entfcheiden 
läßt, welcher von beiden Begriffen vorwalte, was aber nichts zu 
Sache austrägt, da nach dem Bf. die menfchliche Weisheit doch erft 
von der göttlichen gewirkt ift und in Diefer fortwährend ıhren Grund 
bat. — Da ferner die göttliche Weisheit, nach dem Vf., im Allgemeinen 
die fich überall_offenbarende und wirkſame Kraft Gottes ift, im Un: 
terichiede von Gott nach feiner abfoluten Selbitftändigkeit, fo erweis 
tert fih in einigen Verſen ihr Begriff in den ber Vorf a 
die menschliche Weisheit dagegen iſt ſynonym mit Sröm 
migteit und Erfenntniß bes göttlichen Willens. 
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Bas Kap. bat’ feiner feineh &btin nach große Aehntichkeit mit 
ebr. X worin: ähnlicher Weiſe die ſegensvollen Werkungen der 


4 Hi — ln ee Feh einer Rh: von Sen je 
asalng: dar: Sefchichte nachgewielen werden, 

a gung" Beiſpiel des Adam. — Ueb. konrdaz. 
Rp. 7,4. 2: Mövov rriddEvra erklären: Lorin., 
orn. a Bap., ‚Bad, Bretfhn. u. Bauermit.: ‚den 
Hein von Gott Geſchaffenen,“ d. 5. im eigentlichen 
Sinne Be ale in welcher Beziehung Adam bei Luc. 5, 
8 Goftts Sohn heißt; voch ift diefe Crflärtg zu ges 
inftelt. : Roh weniger kann die von Haffe n. von Gölln 
sit. Ih. I, ©. 441 u. 448) gebilligt werden: ‚Adam 
atte Feine: grobe WBerfündigung begangen, ehe er die: 
va bei fich hatte;“ denn dann hätte es wenigſtens 
ti uovon.övra heißen müſſen. Sonderbar iſt endlich Gfrö⸗ 
exs (a. a. O. II. ©. 241) Anſicht, der das no». xrıod.: 
om Philoniſchen Ideal⸗- oder Gattungs⸗-Menſchen 
rklärt, welcher als ſolcher weder Mann noch Weib gewe- 
eh ſey, ſondern beide Geſchlechter in ſich vereinigt habe 
vol, Philo de m. op. p. 32). Denn ganz abgefehen 
yavon, daß man nicht ficht, wie diefe Vorſtellung aus udvov 
read. ‚heraus erklärt werden könne, beweifen die orte 
ner. xöduoh'und sapant. tölov ganz deutlich, daß Bier 
ucht an die Idee des Menfchen, fondern an das Hiftorijche 
Individuum Adam gedacht werden müffe. — Unbegreiflich 
ft, wie diefe Sheologen die fo nahe Tiegende und zu. dem 
zuſammenhang einzig pafjende Bed. des uovos, ſchutzlos, 
berfehen konnten, f. Joh. 8, 29. 16, 52. „Ohne allen 
enfchlichen Beiftand, von keinem anderen efen feiner 
iattung ‚unterftügt, war Adam doch nicht verlaffen; die 
deisheit ftand ihm zur Seite. Heydenr. | 

“ "E&elAaro — Lölov] Man begreift nicht, wie 
ſch leusner (unt. &xrelvo) u. Bauermft. &$eldaro für 
zdachtig halten und dafür (nad) Cod. 68 u. Ed. Ald.) 
nz unpaffend 2FEreıve vorfehlagen konnten, da 2£uug. mit 
c, in der Bed. „von etwas retten‘ fo Häufig vorkömmt, 
gl. LXX 1 Mof. 52, 11. Xof. 2,15. AG. 7, 10.12, 11. 
al. 4, 4 — Dagdar. Isıou erklärt Dähne (a. a. D. II, 
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S. 168), um die Stelle in Webereinftimmung mit Philo ; 
zu bringen: „der dem Menfchen, als folchem, eigenthümliche 
Sündenfall, bei welchem er, früher ein reiner Geift, fih 
mit dem Irdiſchen verband,‘ mit Beziehung auf 8.8,19. . 
Allein in diefem Falle müßte Tdros doch offenbar den Zu % 
fa öv dvdganov erhalten; denn fol es in feiner eigen 'y 
Yichen Bedeutung genommen werden, fo könnte ed, abſolut, 
wie es bier fteht, doch nur den dem Adam eigenthümlichen „ 
Sündenfall bedeuten; bei unbefangener, nicht philonifirender = 
Betrachtung der Stelle liegt uns jedenfalld der NIT Ge F 
braud) des Zöros ftatt des Pronom. posses. weit näher, e 
ſ. Win. S. 445 f., fo daß der Vf., wie im Folgenden 
lauter in der Geneſis erzählte Facta, fo auch Hier dad dert & 
Kp. 3 erzählte Vergehen Adams berücdfichtigt. Bei diefer - 
Annahme Eönnen die Worte EFeld. adr. En napanr. idlov ; 
nur bedeuten: „die Weisheit bewirkte, daß Adam Reue _ 
empfand, von weiterer Vergebung abgehalten und fo ber 
Vergebung theilhaftig wurde,’ eine Behaupfung, die zwar 
in der Genefis nicht begründet ift, aber doch dem kirch⸗ 
lichen Dogma von der Erbfünde völlig entgegenläuft. *) — - 
Gleich bier ift der Begriff der vopla ſchwankend, ed Lana 
die auf das menschliche Gemüth einwirkende Kraft des gött⸗ 
lichen Geiſtes, als auch die von diefer gewirkte Frömmig⸗ 
vkeit des Adam bedeuten. — Auch hier Hat die Vulg. im |_ 
vielen ihrer Auögaben einen, jedoch unpaffenden und nick 
einmal nad, ihren eigenen Fritifchen Wuctoritäten Hinläng |, 
lich begründeten Bufaß: Et eduxit illum de limo terrae; 
vgl. Sabatier zu d. ©t. = 
Edoure — — dadvrov] Bol. 1 Mof. 1, 8. 
Unſer Vf. dreht die Drdnung des in der Genefid Erzählten 
um, wahrfcheinlich weil ihn das Suepilafe gleich auf dal 
verwandte ESellaro führte. Unter dem zu Zönxe zu füp 
plivenden Subjecte oopla können wir mit gleichem Rechte 
ſowohl die weltfchöpferifche göttliche Weisheit, vgl. 8.9, 9, ker 


— 


*) Auch in den ſpäteren Zeiten der Kirche, deßgleichen bei den ' 
Q 







Nabbinen findet fich nicht felten die Meinung von einer Reut 
Adams nach dem Falle, vgl. Fabricii Codex Pseudepigr- 3 
Vol. I, p. 16 sqq. p- 48. Vol. II. p. 9 u. p. 14 sa. » 
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B auch die dem Menfchen verlichene, ihn vor der vernunfts 
jen Schöpfurig auszeichnende, Intelligenz verftehen. 

V. 5. Beiſpiel des Kain 1 Mof. 4. — ’Ev öoyf 
ITod] Mißgunſt, Neid und Born find mit der himmli⸗ 
ven Weisheit unverträglih, vgl. Zac. 5, 14. 15. — 
Öelyorrovors ISvnois] Eine Bufammenftelung, 
elche Bauermſt. mit Recht exquisitissiimam-verborum 
mpositionem Aeschyli tragoediis haud indignam 
nnt, welche deutlich für ein griechifcehes Driginal fpricht. 
vvarhhero] Ra nah 1 Mof. A, 15 Kain, einem 
ttlichen Befehle zufolge, nicht getödtet werden follte: fo 
nn man, fobald man nicht annehmen will, Pfeudofal, folge 
er ſpäteren rabbinifchen Zradition, nad) welcher Kain 
n dem blinden Lamech unvorfichfiger Weiſe auf der Zagd 
tödtet wurde *), worin die Rabbinen eine göttliche Strafe 
ned Brudermordes fahen (fe. Eifenmengers entdecktes 
udenthbum, I, &. 470 f.), dad ovvand}., in feiner Bes 
hung auf Kain, nur in geiftiger Bedeutung fafien, was 
wohl dem geiftigen Charakter unferer Schrift, als dem 
»v weit angemeffener ift, alfo: „Seine Xeidenfchaft, durch 
eche fein Bruder ums Leben kam, zehrte zugleich ihn in⸗ 
lich felbft mit auf.” 

V. 4. Beifpiel des Noah 1Mof. 6, 11—8.8,19. 17 
» — dıEonce vopla] Ar öv ift durch die meiſten und 
ften Codd. beglaubigte Lesart gegen dio in 106. 261, 
‚und öl av in H. Pfeudofal. nimmt fonach einen Zu» 
mmenbang ziwifchen der That des Kain und der Sünd⸗ 
ith an; wie er fich denfelben gedacht, ift nicht klar ‚ viel⸗ 
he fo, daß Kains Bosheit durch Nachahmung ſich immer 
ter verbreitet habe. — Statt dıcowce Haben die Codd. 
ex. 25. 55. 106. 157. 248. 253. 254. 961. 296. 
BCEFGH, defgleichen die Ed. Compl. u. Orig. bloß 
8 einfache Eowoe, welched wir fonach wohl um dieſer 
ißeren -Muctoritäten willen vorzuzichen haben, obfchon das 


*) Auch in der chriftlichen Kirche findet man bisweilen dieſe Enge, 
wahrend er nach einer anderen durch den Einflurz eines Hauſes 
getübtet wurde; f. Fabricii Cod. V. T. Pseudepigr. 1, 
p. 119 sag. 

16 * 
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Compoſitum anſchaulicher iſt: „durch die Gefahr der Fluth 
hindurch.“ — Av edreloüs — — uvßegvnroaoe] 
Das Prädicat ölxaros erhält V. 5 auch Abraham, 8. 6 
Lot, V. 10 Zacob, V. 15 Zofeph, und V. 20. 8. 12,9 
16, 23. 18, 20 das ganze ißraelitifche Volk. — Der Kur 
druck EiVAov und noch dazu mit feinem Epitheton eüreis 
feßt, offenbar gegen den Sinn ber alten Sage (A Mof. 6, 
44 ff.), den Werth der Noachifchen Arche herab. Vgl. auch 
K. 14, 6. Pfeudofalomo wählt aber wahrfcheinlich den . 
Ausdruck, um anzudeuten, daß das Fahrzeug. ohngeachtet feis 
ner Größe*) dennoch in gar keinem Verhältniſſe zu der unges 
heueren Fluth geftanden Habe, und daher ohne höhere göfts 
liche Leitung (oopla) den Noah doch nicht zu retten ver 
mocht Haben würde. &o ergiebt fich zugleich aus dem Zu 
fammenhange, daß in dem legten Worte des Verſes vogla 
nur die göttliche Weisheit feyn kann, namlich als Bor 
fehung, vgl. 8.14, V. 5 u. 5, wogegen im erften Gliede 
der Begriff ſchwankt, denn es kann hier aud) Noahs Fröm⸗ 
migfeit gemeint feyn, um deren willen die Erde und ihre 
Geſchöpfe erhalten wurden. 

V. 8. Beiſpiel des Abraham. — Ev önovoig 
— — 0vyxvHIEvroav] Zvpyevcodaı bezeichnet das uns 
bedachtfame, wilde Bufammenrotten, mit dem Nebenbegriff 
der Verwirrung. Es wird dadurch der Begriff von duovola 
wieder beſchränkt, in fofern unter Boshaften Leine wahre 
Einheit der Gefinnung Statt finden kann. Der If. will 
alfo ausdrücken, bei einer fo allgemeinen erbreitung ber 
Unfittlichfeit und der dadurch entftandenen Verwirrung fep ! 
es fchwer gewefen, den Einen Gerechten zu erkennen und 


heraudzufinden; dennoch Habe das die göttliche Weisheit ver. |. 
mocht.. In der Genefid wird zwar von einer fo allgemei 
nen fittlichen Werfchlechterung der Völker zur Zeit des Ahre 
ham nichts erzählt, wohl aber war damals der Gößendienft | Fr 
allgemein herrſchend (vgl. Zofua 24, 2 f.) und als note 


5 





*) Celſus nennt es einen widernatürlichen Kaſten (x 
Borov AAAdxoTov), denn es würde dreimal fo lang als td S 
größte Kriegsſchiff geweſen ſeyn. Vergl. von Bohlen zu ı< 
Geneſ. 6, 15. ©. 86. 5 


Kap X, V. 5.6. 245 


wendige Folge befjelben denkt ſich unfer Vf. die Unſittlich⸗ 
keit, vgl. 8. 14, 2131. — Statt edge haben die Codd. 
Alex. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 254. 296. ABCDEHI, 
Vulg., Syr., Arab., Ed. Compl. u. Orig.: Eyvo. Diefe 
Lesart hat zwar zuletzt denfelben Sinn wie edge, involvirt 
aber den Nebenbegriff ded Wohlgefallens (f. die Note 
zu 8. 4,1) und ift wohl deßhalb, ald auch um der genann⸗ 
ten krit. Auctoritäten willen, vorzuziehen. 

Kaltalrenvov — Epyüdafe] Vgl. 1 Mof. 29, 
1f. — Ertl entweder bei,. oder, was vorzuziehen, ge⸗ 
gen Kindesliebe; ſ. Luc. 42, 52. 55. Mattbiä II, 
8.585. Zuther: feſt wider das väterliche Herz. Denn 
die Weisheit verleiht avöglav, K. 8, 7. 

8.68. Rettung Lots duch die Weisheit. Furcht⸗ 
bared Beiſpiel von Strafe für ihre Verachtung an den Ein⸗ 
wohnern der Pentapolis. Vgl. 1 Mof. 8. 19. 

8.6. Aürn — Eddvocaro] 2 Petr. 2, 7 (eos) 
dölxaro» Aur 2ö6Voaro. — Karaßacıos kümmt 
in der Bibel nur Hier und auch bei den Claſſikern felten vor. 
Kehnlich gebraucht Plutarch, ser. num. vind. p. 554, 53, 
das Subft. 7 xaraßaola vom Blige,u. b. Dichtern erhält Zeus 
als Gott des Blitzes das Epitheton waraßarns, f. Aesch. 
Prom. 367. Hor. Od. III, 4, 44: fulmen caducum. 
Zur Pentapolis, welche man auch, zum Unterfchiede von 
der in Xibyen, die jüdifche Pentapolis nennt , gehörten 
nach 1 Mof. 14, 2die Städte Sodom, Gomorra, Ada- 
ma, Beboim u. Zoar. Pfeudofal. ift Hier ungenau, da _ 
nach AMof. 8.19 (vgl. V. 25) 3 Mof. 29, 25 u. Hoſea 11,8 
nur die vier erften Städte untergingen, Zo ar aber verfchont 
blieb, Zef. 15, 19. Zer. 48, 54. Auch Joſephus B. J. 
IV, 8, 5. p. 500. T. II, ed. Havere. berichtet von 8 
Städten; Strabo dagegen (XVI, p. 526 ed. Casaub.) von 
15 St., welche letztere Nachricht aber jedenfalls: der um 
dad dreifache vergrößerten Tradition der Anwohner des 
todten Meeres ihren Urfprung verdankt. — Sodom und 
Gomorra waren wahrfcheinlich die bedeutenditen dieſer 
Städte, daher fi) die Tradition gewöhnlich nur an ihren 
Namen knüpfte. 
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V. 7. Ois Eat uapor. — — x8000s] Kadeoro- 
var wird als Intrans. von dem noch fortwährend Beſtehen⸗ 
den gefagt und daher hier, wie andere Verba, die eine Forts 
dauer bezeichnen, mit dem Participium conftruirt, |. Mat⸗ 


.tbiäa II, 8.552. — Nach den Beobachtungen neuerer Reis 


fender fteigen auf dem todten Meere bisweilen Rauchſäulen 
auf, während nah 1 Mof. 19, 28 und nach unferer Stelle 
das Land, d. i. ber Boden um dad Meer, rauchen fol. 
Gneweder hat man daher xEgoos von dem verwüfteten, eins 
geſunkenen Zande zu verftehen; — doch fühle ich felbit das 
Gezwungene diefer Erklärung, — oder, was jedenfalld ans 
gemeffener ift, man Hat anzunehmen, daß in Folge der 


vulecaniſchen Befchaffenheit des dortigen Bodens, in Folge 


der Pech⸗ und Schwefelfubftanzen, womit derfelbe gefchwäns 
gert ift, fich bisweilen auch ähnliche Erfcheinungen auf dem 
Lande zeigen, womit auch die Alten übereinftimmen. al. 
Philo de vita Mos. II, T. II, p. 143: Kal yexoi 
Toö vöüv urnueia Tod ovußeßnköros dAEKTov nadous 
deikvvrar xara Ivolav' Lgelaıa xal repga Kal Yelov 
xal wanvös xal N Erı dvadıdousvn PAoS duav- 
od, kaddnep Ötaauvxouevov nugös. De Abrah. p. 21: 


.. — 


Kal uexoı vöv rlerarré ydp xEegadvıov wüp | 


Nrıota oßevviuevov 7) veueraı N Zvrügperar. Iliorıs dk 
OUPEOTATN TA ÖpnuEva’ Tod yap ovuBednKoTos nadous 
onueiöv 8orıv ö re dvadıdousvos del nanvüs 


xal 5 uerallesovoı Yelov. Wahrſcheinlich bezieht ſich 


.. "nr 


— 


hierauf auch Brief Judä V. 7. Weber die Beſchaffenheit 


des todten Meeres und feiner Umgegend vgl. J. D. Mi- 


chaelis de natura maris mortui, in deſſen Commenta- | 
tionibus in societ. reg. Gotting. per ann. 1758—62 


praelectt. Brem. 1763. N. 5. Büſching Befchreibung 
des todten Meeres. Altona 1766. ©. G. Donat's Aubß 
zug aus J. J. Scheuch zers Physica sacra. Lips. 1777. 
1Th. 1Bd. ©. 215 ff. ©. Ritter Erdkunde oder all⸗ 
gemeine vergleichende Geographie Th, IL, ©. 551 ff. Re 
fenmüller bibl. Alterthumskunde 2Bd. 1Thl. S. 180 ff 


v. Bohlen zur Geneſis ©. 205. 


Kal dreleoıv @paıs kagnogyogoüvra pura] 
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sc. xa9eornne. — Ar. do. Zeit, welche ſonſt noch nicht: 
Binreicht, die Frucht zur Reife zu bringen. Man hat fich 
die Sache fo zu denken: die vulcanifche Beſchaffenheit des 
Bodens treibt zwar frühzeitige Früchte hervor, läßt fie aber 
nicht zur vollen Entwidelung kommen, fondern verdorret 
und verbrennt fie durch ihre übertriebene Hitze. Der Verf. 
denkt wahrfcheinlich an die fogenannten So do m3= oder Höl⸗ 
len⸗Aepfel, welche nach der gewöhnlichen Worftellung ein 
ſchönes rothes Anfehen Haben; fobald man fie aber zerdrückt, 
in ſchwarze Afche zerfallen. So, oder doch Ähnlich werden 
fie jchon von den Alten befchrieben; vgl. Joseph. Bell. 
Jud. IV, 8,5. p. 300. T. II, ‚ed. Hav.: Zorı ö£ xal &v 
rois napnols onodıLav Avayevvouevnv (sc. ldelv), ol xodav 
utv Exovaı rois &öndluoıs Öuolav, Ögswausvav dE xeg- - 
olv eis Kanvov Avaldovraı xal reppav, wobei ſich Jo⸗ 
ſephus auf Augenzeugen beruft. Tacit. Hist. V, 7: 
„Haud procul inde (vom todten Meere) campi, quos 
ferunt olim uberes magnisque urbibus habitatos, fulmi- 
num jactu arsisse et manere vestigia, terramque ipsam 
specie torridam, vim frugiferam perdidisse, nam cuncta 
sponte edita aut manu sata, sive herba tenui aut flore, 
sive solitam in speciem adolevere, atra et inania ve- 
lut in cinerem vanescunt. — Solinus Polyhistor c: 38: 
[bi sunt duo oppida, unum Sodomum, alterum Gomor- 
"hum, apud quae pomum gignitur, quod, habeat spe- 
wem licet maturitatis, mandi tamen non potest. Nam 
uliginem intrinsecus favillaceam ambitio tantum ex- 
imae cutis cohibet, quae vel levi tactu pressa fumum 
»xhalat, et fatiscit in vagum pulverem. gl. auch 
J. H. Ursini Arboretum biblicum. Norimb. 1699. 
». 596 sqgq. Die neueren Reifenden ftimmen in ihren An⸗ 
yaben über diefe Früchte nicht überein. Einige, wie 5. B. 
Maundrell(Journey from Aleppo to Jerusalem. Oxf. 
1749) heben die Eriftenz derfelben geradezu geleudnet, ins 
dem in der ganzen Gegend fein Baum oder Strauch) wachſe; 
Andere halten den Ausdruck Sodomsäpfel für ein Bild, 
welches dazu diene, die trügerifche Natur aller Lafterhaften 
Genüffe zu bezeichnen; noch Andere verfichern zwar, ſolche 
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Früchte gefehen zu haben‘, weichen dagegen in ihrer Be ı 
fchreibung bderjelben von einander ab. Und wirklich läßt 
e8 fich kaum denken, wenn die Erzählung von folchem Obſte 
bloße Sage und Dichtung wäre, wie eine folche Habe entitehen 
können, ohne daß ein wirkliches Wflanzenphänomen die Ber» 
onlafjung zu ihrem Entſtehen gewefen fey. Und wenn aud 
in der Negel Alles um das todte Meer öde und wüſte it, 
fo folgt doch daraus keineswegs, daß fich nicht bisweilen 
folche Erfcheinungen, oder doch in ber nächſten Nachbar 
fchaft, wo die Vegetation wieder beginnt, zeigen können. 
Nach Haffelquift (Reife nach Palsitina ©. 558) find 
die Sodomdäpfel Früchte des Solani melongenae, er fand 
fie haufig bei Zericho in den Thälern des Jordan, nidt 
weit vom todten Meere. Nach feiner Beobachtung waren 
fie nicht immer, fondern nur biöweilen inwendig voll Staub, 
‚namlich diejenigen, welche von einer Wespe (tenthredg) ; 
geitochen waren, die ihr inneres Wefen in Staub verwan , 
belt; jo daß alſo diefe Erfeheinung keinesweges in der y 
vulcaniichen Beſchaffenheit des Bodens, wo fie wachen, | 
ihren Grund hätte. Vgl. die verfchiedenen. Anfichten über 
diejen Gegenftand bei Donat a. a. D. ©. 247 und Mid. ı- 
Ruſſel Palaftine. Mus dem Englifchen von F. A. : 
Müder. Leipz. 1855. ©. 175. 

Arıorovons — ornAn Äahos] Dieß bezieht ſich | 
auf die bekannte Erzählung von Lots Weib, 41 Mof. 19, 26. 
Der Df. fährt in der Participialconftruction fort; es iſt 
daher xadeornze zu wiederholen. Der Sub iſt ohne Gr ;- 
pula angefügt, wabhrjcheinlich weil der Verf. auf ihn einen 1 
gewiffen Nachdruck legen wollte, in fofern als die Säule 
nad) fo langer Zeit noch ftehe. Doch haben Cod. 106 ı. k 
261 xal vor anıor. ’Azuoreiv bezeichnet bier den Zweifl = 
an der Begründetheit der göttlichen Warnung und die de . 
mit zufammenhängende Nichtbeachtung derfelben. — Auf 
Joſephus (Antig. I, 11, 4) berichtet, daß zu feiner Zeit 
die Salzſäule noch vorhanden gewefen fey und er felbft fie 
gefehen Habe... Zaß. der Werf. der Geneſis fo wie auh 
Pſeudoſalomo ein Wunder erzählen wollen, leidet feinen '; 
Zweifel. Jede natürlide Erklärung würde den Worten de 


as 5 mM ! 
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Genefid Gewalt anthun. Wohl aber können die meiften 
diefer Erflärungen mit Recht ald Werfuche gelten, den That⸗ 
beitand zu ermitteln, welcher die Sage veranlaßte und ihr 
zu Grunde liegt. Die depfalfigen Anfichten find aber ver» 
fchieden. Nach Einigen ift das Weib von einem Pechitrome 
ergriffen worden, nach Anderen (Eichhorn) in einen Salz⸗ 
oder Pechpfuhl gefallen, nach Anderen (Glericus) vor 
Furcht erftarrt. Eine fehr verbreitete und gangbare Anficht 
war die, daß ihr von ihren Verwandten oder Nachkommen 
ein Denkmal gefeßt worden fey (Herm. v. d. Hardt, 
Zenifhen, Michaelis u. 9.) Ueber alle diefe und 
andere Meinungen f. Donat a. a. O. ©. 251; auf 
Rosenmülleri Schol. ad Pentat. T. I, p. 341. Am 
wahrfcheinlichiten ift wohl von Bohlen Anficht (zur 
Geneſis S. 213), nad) welcher ſich auch die Sage von dem 
Sortbeitehen der Salzfäule am leichteften erklärt. Er bes 
ruft fich nämlich (unter Anführung von Legh's Reife 
S. 205) auf die Säulen von Salzftein in jener Gegend, 
in welchen die Phantafie der Einheimifchen verfteinerte 
Menfchen erblicde; und fo habe einzig und allein ein ſolches 
Naturſpiel die Weranlaffung zu der befprocdyenen Sage 
gegeben. Ä 
Uekbrigens ift das Schickſal der Städte der Pentapolis 
in der 5. Schrift ein fat ftehendes Wild gänzlichen Unter» 
ganges, mächtiger und bleibender Strafen, f. 5 Mof. 29, 23. 
Jeſ. 1, 9. 15, 19. 25, 14. Zerem. 49, 18. 50, 40. 58, 38. 
Hof. 11, 8. Ezech. 16, 50. Zeph. 2, 9. Matth. 10, 15. 
41, 25. f. Röm. 9, 29. Jud. 7. 2 Petr. 2, 6. 

V. 8 fügt der Vf. noch eine Reflerion bei, veranlaßt 
durch uaotio. novng. und dnıor. Ypux. urnu. in V. 17, 
die aber hier etwas fchleppend ift, in fofern jeder Xefer ſchon 
durch 3. 7 von felbft auf den in den Worten dpgoovvns 
anelınov — — dvvnIocı audgefprocdhenen Gedanken ges 
führt wird. — Während V. 6 der Begriff der vopia wies 
der doppelfinnig war, Fann hier nur die menfchliche Weiss 
heit, als Religiofität und Ftömmigkeit, gemeint feyn, wie 
aus dem Gegenfag apooouvns erhellt. Toü un yvavar ' 
x 7. A.) in Anſehung deffen, daß fie nicht erkannten 
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u. ſ. w. ſ. Matthiä II, ©. 809. — Blos Hier: Melt 
und Menfchen, wie auch kei den Claſſikern. 

V. 9. Gegenfab zu V. 8 und Uebergang zum Fol 
genden. 

V. 10-12. Beifpiel des Zacob. Adrn — — 
rolBoıs ed Helaus] bezieht fi) auf Jacobs Flucht vor 
Eſau nah Mefopotamien, f. 1 Mof. 27, A5. Ev rolß. 
edHelaıs bedeutet, daß dem Zacob auf diefer Flucht Fein 
Ungemach widerfuhr. — "Edeıfev adro Bacıl. Heoi] 


Diefe Worte werden am natürlichiten auf Jacobs Iraum - 


von der Himmeldleiter bezogen, 1 Mof. 28, 12. 13. 17. 
Bao. 9eoö alfo Engel» und Geifterreih. Gezwungen if 
Grotius Erfl.: providentia Dei circa pios, obſchon 


diefed zulegt die ber Erzählung in der Genefid zu Grunde . 
liegende dee ift, wogegen aber unferem If. die höchſte 


Bedeutung jened Traumes darin liegen mußte, daß in ihm 
dem Zacob die Geheimniſſe des Geifterreiched fich aufſchloſ⸗ 


ww 


fen. Auch Philo legte auf diefen Traum viel Gewicht, 


ſ. Gfrörer a. a. O. DO. ©. 250. — Tvöücıs däylur 
bed. entweder Kenntniß von den Engeln, nach einer be 
Fannten Bedeutung des äyıoı, f. zu Kp. 5, D, oder Kennt 
niß des Weberfinnlichen überhaupt, in welcher Bedeutung 
ber Ausdrud op nırı neben naar fteht Prov. 9, 10. 


50, 3. Die Verwandtfchaft der Begriffe vopla und berje _ 


gen von ähnlicher Bedeutung in unferer Schrift und in den 
Proverbien möchte für die zweite Bedeutung entfcheiden. 


traler Bedeutung, fteht bier franfitiv: zu Wohlftand führen, 
indem bei den SHelleniften befanntlich öfter8 Verba neutra 
ald transitiva gebraucht werden, f. Win. &. 25. 240. 
Anm. 2. Wir haben daher nicht nöthig, mit der Ed. Compl. 
und Grabe ndrogıoev zu Iefen, zumal da ednoolgo mu 
böchft felten vorfommt. MoxIoı find die befchwerlichen 
(f. befonders I Mof. 31, 39 — 42) PDienfte, die Zacob 
dem Laban zu leiſten hatte, und welche Urfache feines fünf 
tigen Wohlſtandes wurden. Zu dem Gedanken vgl. 8. 7, 
11. 8, 3. Ev noxd. entw. unter, oder durch Mühen. 


— Iövou ift dad durch Arbeit Erworbene, Reichthum, O 


. Edaöoonoev adr. &v uoxd9.] Evzogeiv, fonft in neu⸗ | 


Kran 


Güter, vgl. Prov. 3, 9. Sir. 14, 15. 28, 45, womit hier 
die großen Wiehheerden gemeint find, die freilich Jacob 
dem geizigen Laban durch eine Lift abzugewinnen wußte, 
1 Mof. 50, 52 ff., welchen Umftand aber Yſeudoſalomo 
überfieht, was bei ihm, ald einem jüdifchen Schriftfteller, 
nicht Wunder nehmen darf. — Die Lesart der Codd. Alex. 
23. 253: zorovs ftatt aovovs giebt ganz denfelben Sinn, 
indem xor. bei Sir. 14, 15 mit adv. ganz gleichbedeutend 
gebraucht ift. 

®.11. ’Ev nAcovefla karıoyvövruv] b. i. 
Labian’s, 1Mof.29, 15 ff. 30, 27 ff. Der Bf. fest den 
Plural, um den Gattungsbegriff auszubrüden und feinem 
Kobe der Wirkſamkeit der vopla mehr Nachdruck zu geben, 
f. Matthiän I, ©. TAT f. Win. S. 162 f. 

8.12. Ausygöhafev — nogyakloaro] Die be 
zieht fich entweder auf Labans Iinternehmen gegen den 
geflohenen Zacob, 1 Mof. 51, 25 ff., oder darauf, daß Leb- 
terer auf feiner Heimkehr einen Angriff von Eſau befürchtete. 
AMof. 32, 7. Bon heimlichen Nachitellungen (Zve- - 
Soedeww) berichtet jedoch die Genefid nichts. — Ayüva 
lox. — — aöro] Ayöva Boad. ift hier gefagt wie 
dyöva vırav. Die Worte beziehen fich auf den Mythus 
von Jacobs Kampf mit Gott, oder, nach den Späteren, 
mit einem Enge), 1 Mof. 52, 24 ff. Hofea 4,5, in welche 
Erzählung unfer Vf. ein Symbol des Gedankens fieht, daß 
dee Fromme nichtd von Menfchen zu fürchten habe, fondern 
duch Demuth und Glauben Gott felbjt überwinde, örı 
savr. Övv, &. edosßeLa. | 

8. 1514. Beifpiel des Joſeph. 1Mof. 8. 37ff.' 
TpoagEvra] Vgl. 1 Mof. 57, 25 ff. — ’EE äuaer. näm⸗ 
lich der Verführung durch Potiphars Gattin, 1 Mof. 39, 
1. — Eis Aarrov] Wollte man die Gifterne vers 
ſtehen, in welche Zofeph geworfen wurde, 1 Mof. 57, 22, 
fo Hatte Pfeudofalomo die Vegebenheiten zu fehr unter eins 
ander geworfen. Wichtiger verjtcht man daher das ägypti— 
Ihe Gefängniß, 1 Mof. 59, 20, indem auch im Hebr. 
Ya biöweilen geradezu diefe Bedeutung hat, 4 Mof. 41, 14. 
2Mof. 12, 29. Jeſ. 24, 22, weil die Gifternen oft zu Ges 
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fängniffen dienten, f. Hoffmann’3 Entwurf der hebr. 
Alterthümer.. Weim. 1852. &. 106. — Bwifchen ovyrar. 
aürp e. Adx. und 2» Öcouols od Agyixev adr. findet 
wahrfcheinlich der Unterſchied Statt, daß fich jened auf bie 
gute Behandlung bezieht, welche Zofeph im: Gefängnifle 
erfuhr, 1 Mof. 39, 21 ff., diefes dagegen auf die Proben 
höherer Weisheit, welche er durch Träumeauslegen beurs . 
fundete, 4 Mof. 40, 5 ff. Im erften Sage ift die objective 
Weisheit, als göttliche Waltung, das Qubject, im zweiten 
ſchwankt der Begriff. — "Eos Nvepyrev — — Tuoar- 
vodvrov adroö] &.A1Mof. 41, 59 ff. gl. Philo 
de Josepho p. 58: el? adröv (den Rof.) rs Baoıkelas 
xadlornoı (Pharao) dıadoxor, uärlon 8, ei xon V alr- 
Hs elneiv, Bacıldaz To utv Övoua Tüs agxNis Önokeı- 
nöuevos Eavro, rüs dE &v Egyoıs Nyeuovlas Exoräs Exel- 
v9. — Mouno. adr.] Mouelodaı tadeln, bier am 
lagen (Vulg. gut: qui matulaverunt illum), kann ſich 
nur auf die Verleumdung Joſephs von Seiten der Gattin | | 
Potiphars beziehen, f. 1 Mof. 39, 14 ff. Der Plur. masc. 
fteht hier wie V. 11 Karıoyuöurun. — 10$5a alvvıos: 
„honores aequales regiis et famae immortalitas jur 
homines.“ Brmitr. gl. 8.4, 1. 8, 15. n 

V. 15 —21 handelt Pfeuboſ. von dem Walten be 
göttlichen Weisheit in der Befreiung des iöraelitifchen Bob } 
kes von der ägyptiſchen Knechtſchaft. 2Moſ. 1ff. 

V. 15. Aubv do. x. oneoua dusume.] 4— 
Recht macht Bauermft. darauf aufmerkſam, wie Ezechiel 
8.20, 8 ff. 25, 3 das Verhältniß der Israeliten zu Je 
bova zur Zeit ihres Auszugs aus Megypten, ihre Untreue 
gegen Gott und ihre Neigung zum Götzendienſte, hiſto⸗ 
rifch treuer ſchildere, als unfer Vf., welchen die phil | 
phifche Betrachtung hindert, die Hiftorifchen Verhältniſt 
rein aufzufaffen. Er ging zwar mit Mecht von der Grund 
. anficht aus, daß nur Frömmigkeit und Tugend die Menjcen \ 
Gott wohlgefäflig mache. Gleichwohl Huldigte er auch nod 
der Nationalvorftelung, daß Israel ein gottgeliebtes Roll, 
und daß Gott, um feiner den Vätern gegebenen Werheifun | 
gen willen, dafjelbe zu bevorzugen fogar verpflichtet ft) 
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(f. 8.12, 21). Beide Borftellungen bringt er dadurch mit 
einander in Einklang, daß er die Zuden zu einem frommen 
tabellofen Wolfe mat; f. 8. 15, 2.5 und Gfrörer 
a. a. O. U, © 486 ff. — ’Edv. HAıBöovrov, ein 
Volk, dad aud Bedrängern beftand. | 
8.16. EisnAgev — xvolov] Vgl. K. 7, 97. 
Oeocia. xvo. iſt Mofes, der auch Hebr. 3, 7 diefen Nas 
men führt, fonft gewöhnlich vorzugsweife doöAos Yeoö ob. 
xvglov. — ’Avreorn Bao. goß.] al. 8.8,15. Ba- 
oıheis erklärt Brmft. durch principes civitatis cum rege; 
richtiger aber wird bdiefer Plural wie oben in 3. 11 xa- 
rıox. veritanden, und fo auch in Pf. 105, 350. — ’Ev 
reo. x. onA.) ©. zu 8. 8,8. Die Weisheit erfcheint hier 
als göttliche Wundermacht, ald aveüua navroöuvauon 
8. 7, 23. | | 
V. 17. Anddorev — xonov adr.] Mehre 
Ausleger, wie Lor., Corn. a Lap., Brmſt., beziehen 
diefen Sag auf die von den Hebräern- den Aegyptern ent⸗ 
wendeten goldenen und filbernen Gefäße, 2 Mof. 5, 22. 
12, 35. Pf. 105, 57, fo daß Pfeudofal. aus demfelben 
Standpuncte, wie der Vf. ded Exodus, jene an ſich zwar 
unfittliche, aber im Intereſſe der Theokratie gejchehene 
Sandlung ald Gott wohlfällig betrachten würde. *) Doch 
ift Bein zwingender Grund für diefe Auffafjung vorhanden, 
und jedenfalls ift es natürlicher, die Worte auf dad gleich 
Folgende, die wundervolle Befreiung Zöraeld, zu beziehen. — 
Eyevesro adrois — — vörra)] bezieht fich auf die 
Feuer- und Wolkenfäule, vgl. unt. 18,5. 19, 7. 2 Moſ. 15, 
21 f.40, 56 ff. Nehem. 9, 12. Ze. 4,5 f. Pi. 78, 1A, 
105, 59, in welcher Testen Stelle bei den LXX auch das 
Wort oxcan von der Wolkenſäule gebraucht if. Nach 
den zuerft angeführten Stellen follte die Wolkenſäule den 
Söraeliten Führerin auf dem Wege feyn, nah Pf. 105, 
39 und unferer Stelle aber auch ald Schirm dienen, d. i. 


*) Joſephus (Antt. II, 14, 6) läßt die Aegypter jene Gefäße 
den Israeliten zum Geſchenke machen, damit fie To fchnell als 
möglich abziehen follten! Cine Nachricht, welche Brmft. auch 
in unferer Schrift, K. 19, 2 findet, 
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‚vor der Sonnenhitze fchügen, vgl. 8.18, 35. — Wie unjer 
Rf. in den genannten Phänomenen die Wirkſamkeit der 
oopla, fo erblidt Philo, rer. div. haer. T. II, p. 501, 
in bdenfelben die Erſcheinung des göttlichen Aoyos. — 
DAöE Aoromv] Glanz wie von leuchtenden Sternen, 
poetifche Bezeichnung der Feuerſäule. — Dem ald Wunder cr- 
zählten Greigniffe liegt wahrfcheinlich die auch fonft im A 
terthume nicht ungewöhnliche Sitte (Herod. 7,40. Curt.3, 
3) zu Grunde, nach welcher den Heeren ein Feuer voraus 
getragen wurde, welches. am Tage durch feine gerade auf 
fteigende. Rauchfäule, des Machtd durch feinen Teuchtenden 
Schein ald Signal diente; |. Winer's bibl. Realwörter⸗ 
buch. Epzg. 1820. ©. 746. 

V. 18. Vgl. 8.19, 7. 2 Moſ. 14, 21 ff. 

V. 19. Vgl. 2 Mof. 14, 26 ff. — Kal 2x Bad. 
&B300ou Avsßgaoev adroüs] 2Moſ. 14, 30. Zuth, 
Grot., Haſſe, Hepdenr. u. N. beziehen dieſen Saß 
auf die Israeliten, welche Gott unverſehrt aus dem Meere 
herausgeführt (aveßgaoev) Habe; wogegen aber Brmft. 
mit Recht bemerkt, daß dann 1) aüurous öE oder Zxelvous 
- dE gefagt feyn müßte; 2) daß dvaßgag. nicht educere 
überhaupt, fondern audwerfen, ausfpeien bedeute; 
5) daß dann der Bufammenhang mit dıa roöro in U. 20 


unterbrochen würde. Man kann daher die Worte nur auf |: 


die Aegypter beziehen. 


V. 20. Ara roöüro — — GoeßBeis] Dffenbarein | 


fruditionaler Zufag, von welchem ſich 2 Moſ. 14, 30 nichts 
findet. Nah Joſephus (Antt. II, 16, 6) warf das 
Meer bloß die Waffen der Wegypter aus, auf daß die Is⸗ 
raeliten, denen ed an folchen mangelte, damit verforgt wir 
den. — Yurnoav — — Öyosvn.] Wgl. 1 Mof. 15, 
Aff. — “Yaiouaxos nicht valde defendens (Brmft.), 

fondern qui pro alio pugnat, wie aus 8.16, 17 erhellt. 


V. 21. Kogyol und viaıoı wird von Gorm a | 
gap., Grot. u. Brmft. erflärt: „die vorher vor Zurdt | 


nicht reden konnten,“ eine gezwungene, und geſchmackloſe Gr 
klärung. Man bat wohl unter folgenden zwei Anfichten die 
Wahl: Entweder denkt der Vf. an Mofes, von welchen 








@ 
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2 Moſ. 4, 10. 6, 12 erzählt wird, er ſey „ſchwer von Mund 
und Zunge“ geweſen. In diefem Falle würde Pfeudofal, 
den Moſes für den Bf. des Hymnus in 2 Mof. 15 gehale 
ten haben, und der Pluralis würde wie 8. 11. 44. 16 zu 
erklären feyn. Oder man bat mit Heydenr, bie Worte, . 
wie Pf. 8, 5, für eine poetifche Einkleidung des Gedankens 
zu nehmen, „in Gottes Lob und Preis fey Alles audges 
brochen.“ 


Kap. XI-XIU 8. 1 
Der Vf. fest V. 1—17 die biftorifche Erörterung fort, vergleicht 
dad ganz entgegengefeste Schidfal ber Israeliten und Negypter zur 
Seit der Auswanderung der Erfteren, und fchließt hieran eine 
lingere, durch das zwölfte Kap. fortgehende Neflerion über die 
göttlihen Strafen, und zwar zunächſt V. 17 bis Kap. 12, 1 

über das Wefen derſelben. 2 

V. 1-4 befchreibt das Walten der göttlichen Weis⸗ 
beit über den Zöraeliten auf ihrem Buge durch die Wüſte. 
V. 1. ’Ev xeıol] Bgl. zu Kp. 3, 1. Ay. neog. ift 
Mofes, welcher im Sinne ded Judenthums als hödhfter 
und erfter gottbefrauter Mittler zwifchen Gott und dem 
Volke (f. von Cölln bibl. Theol. I, S. A66) durch das 
Epitheton äyıos wahrfcheinlich zum Unterſchiede von den 
übrigen Propheten ausgezeichnet wird. — Es fehlt der Ar⸗ 
titel, weil ein folcher Prophet ald nur Einmal eriftirend 

dieſer näheren Beſtimmung nicht bedurfte. 


V. 2. "Ern&av ounvas] bezieht fi) auf die ver 
Fehiedenen Zagerungen der Zöraeliten auf dem Buge, A Mof. 
35, 5 ff. Ilmpvvuı ift dad gangbare Wort vom Belt 
auffchlagen, LXX 1 Mof. 26, 25. 35, 21. of. 18, 1. 
Das Andenken an jenes Wohnen in Zelten in der Wü⸗ 
jte, wodurch bier die unftäte, gefahrvolle Wanderung bes 
jeichnet wird, war den Zöraeliten ſtets heilig, weil es fie 
an den fichtbaren Schu Jehovas erinnerte, und wurde da⸗ 
5er durch die Einfegung des Laubhüttenfefted verewigt 
3 Mof. 25, 39 - 42. | 
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V. 3 bezieht ſich auf die Kämpfe mit den Amalekitern, 
2 Mof. 17, 18 ff.; mit Arad, König der Gananiter, 
4 Mof. 21, 1-3; mit den Monbitern, A Mof. 25, 17; 
mit den Midianitern, 4 Mof. 31, 2 ff.; mit Sihon, Kr 
nig der Amoriter, Mof. 21, 21 ff. 5 Mof. 2, 32; und 
mit Dg von Bafan, A Mof. 21, 33 ff. 5 Mof. 3,1 ff. 


V. 4. Bgl. Hiezu 2 Mof. 17, 1ff. 4 Moſ. 20, 2 fl. 
5 Mof. 8, 15 und Pf. 78, 15. 16. Pf. 105, 41. — Ene- 
xaAEo. oE] ift ein idealifirender Zug, den die angeführs 
ten Stellen des Pentateuch nicht enthalten, in welchen viel⸗ 
mebr dad Gegentheil berichtet wird, daß die Israeliten ges 
gen Gott gemurrt hätten. — Ex nergas änporöpor] 
Im Hebr., 5 Mof. 8, 15 u. 32, 13 fteht Wohn so, 
Kiefelfeld, welches die LXX an der erften Stelle durd 
dx nergas Angorduov, an der zweiten durch x ore- 
geäs a. überjegen. 

V. 5—16. Vergleichung des ganz entgegengefefe 
Schickſales der Zöraeliten und der Aegypter in jener Urzeit. 


V. 5. Diefer Sab: „Was den Verächtern der Mei 
heit zur Strafe diente, gereichte ihren Verehrern zum Ge f" 
gen” (8. 18, 8), wird nicht nur durch das Beiſpiel in 
V. 6 u. 7 erläutert, fondern bildet auch dad Hauptthema F 
von 8. 16—19, wo noch mehr Thatſachen aus der Urzeit ı- 
“ beider Völker zur Begründung diefed Satzes angeführt wer 
den. Daher irrt Bauermft. gewiß, wenn er unferen Ber 
zu fpeciell auf dad Waſſer bezieht, welches bei beiden Bob |} 
fern zu dem entgegengefegtelten Bwede diente. Denn ein 
mal deutet ſchon der Plural a» etwas Allgemeineres an, 
und 2) würde dann V. 6 u. 7 derfelbe Gedanke, wenn au 
deutlicher auögedrückt, wiederholt werden. Darum kann auf 
anopoövres hier nicht Mangel Leidend bedeuten, for 
dern überhaupt: fich in Noth befindend, damit der fi 
Satz auch auf die Kp. 16 ff. erzählten Fälle paffe. — Mit 
einem eigenthümlichen Bufage ift der Vers in der Vulg. 
überfegt: Per quae enim poenas passi sunt inimici illo- 
rum, a defectione polus sul, et in eis quum abunda- 
rent ſilii Israel, laetati sunt, als ob der Weberfeger im 
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erſten Gliede des Satzes anogoüvres, und im zweiten &ü no- 
poövres gelefen hatte, 

V. 6—7 enthält ein Beiſpiel zu der im vorigen Verſe 
uögefprochenen Behauptung: Waffer diente zu dem ganz 
negegengefeßten Zwecke, nämlich: die Aegypter zu beftras 
en in der Zrübung des Nilſtroms durch Blut, ſo daß ſie 
ein Trinkwaſſer haften, 2 Moſ. 7, 19—24, die Israeli—⸗ 
em dagegen zu erquicken, indem ihnen zur Linderung ihres 
durſtes reichliched Waſſer dem Felſen entquoll; ſ. die zu 
A angeführten Stellen. 
 MAortluii— — rügaydevres] Eine fehr ſchwie⸗ 
ige Stelle, indem nach der Lesart ber meiſten Codd. „re- 
aygevres“, welches fich auf die Aegypter beziehen würde, 
ie Gonftruction abgebrochen ift. Eine folche Anakoluthie 
ber muß, bei dem höchſt einfachen Parallelizsmus des gan 
n Kapiteld, höchſt auffallen: Demohngeachtet feheint die 
wöhnliche Lesart uralt zu feyn, wie dieß die Werlegen- 
it und Verwirrung ber alten Meberfeger beurkundet. Der 
'yrer: „Et datum est illis pro scäturigine flumen 
‚unde manans sanguine aquarum rubrarum in corre- _ 
ionem puerorum, qui occidebantur praecepto: Et 
:disti his aquam in vita bona (?) non deficientem.“ 
zahrſcheinlich las der Weberfeger hier dveziınösz ſ. 

: 7, 14. 8,18. — Der Araber: Prö fonte fluminis 
unde mianantis; quod Zurbaverant illi (vieleicht nach 
r Lesart ragaydevro 5, SC; Ön’ aüräv) Sanguine inter- 
ctorum (? — wahrfcheinlich will der Meberf: dad Av- 
6: ausdrücken), praebuisti illis aquam uberem, quam 
aturire fecisti praeter spem; in redargutionem edicti 
; pueris occidendis. — Endlich die Bulg:: Näm pro 
nte quidem sempiterni fluminis; Aumanum sanguinem 
‚disti injustis. Qui cum minuerentur (offenbar nach 
‚gaxdEevres) in tradüuctione infahtium oceisorum de- 
sti illis abundantem aquam insperate: — Nach ber 
wöhnlichen Xesart würde der Sinn ſeyn: die Megypter 
urden in Schrecken gefegt durch das Blut, welches 
ı die Stelle des Wafferftromes getreten war: Alle neues 
3 Erklärer haben dagegen wohl mit Recht die Lesart der 

17 
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Codd. Alex. 151. 253. AFG: rapaxYevros vorgezogen, vze 
welches fich auf zorauod bezieht und die angegebene Schwie⸗ Fl 
rigkeit vermeidet. Tagdoosın ift nach bderfelben, wie b 
auch bei den Glafjikern vorkömmt, gleich dem lat. turbare, & 


, von der Trübung des Waſſers gefagt. Freilich muß ı 


immer noch Bedenklichkeit erregen, daß auf den Sag mit 3« 
uev Kein entfprechender Gegenfag folgt, wenigftend Außer :- 
lich nicht ausgedrückt ift. Zwar findet denfelben Bauermft. ı* 
in ®. 11; allein diefer Satz ift zu weit entfernt, und 

beide Säge würden dann V. 10 durch einen Gegenfag mit = 
pev und de unterbrochen werben. Richtiger nimmt man & 
daher wohl an, daß die parallelen Gedanken äußerlich gar im 
nicht ausgedrückt, fondern in Folge ber Participialeonftrur we 

tion in Einen Sag berfehlungen find, fo daß nur dem Sinne wm 
nad &öwxas adrois u. f. w. ben Gegenfa zum VWorigen 

bildet. Wahrſcheinlich ſchwebte dem Vf. anfangs folgende Te 
Sapbildung vor: Avri usw anyüs — — Erapdydmae x 
— —: adrois 52 Eboxas u. ſ. w.; er vergaß aber dieſt = 
Conſtruction und drücte fi nun ähnlih, wie K. 16, 1 == 
auß: av’ ns xoAdoens (nämlich welche den Aegypiern 
widerfuhr) edeoyernoas To» Aaöov oov. VBgl. auch 8. 16, 
20. 18, 5., wobei wir nafürlich die Urfprünglichkeit ber 
Redart des Cod. Alex. vorausfegen. — devvdov, im- 
merfließend, — ungewiß, ob auf anypüs oder norapoi 
zu beziehen — fcheint ein bloß ausmalendes Epitheton, wit ; 
es bei der oft gezierten Schreibart unſeres Vfs. nicht aufs 

fallen Fann. Freilich würde es bedeutungsvoller feyn bei t 
jener Lesart, nach welcher fich dad Verbum rapdooscda « 
auf die Aegypter bezöge; der Vf. würde dann ausdrüden, 
daß das bisher fließende Waſſer ftagnirend geworden 
fey, wahrfcheinlich mit Beziehung auf 2 Mof. 7, 24, we &: 
ed heißt, daß es geſtunken babe. — Aluarı Ausgabe Yu 
ift ein überladener Ausdruck, da Avdoo allein hingereicht kbı 
hätte. Dad Epitheton ſoll aber den Abſcheu vor dem Blute bir 
vermehren. AdYgov, ein bei Homer häufig vortommerscr. 
des Wort, iſt nah Heſychius: To And Yovov xalıd 
‚25 aluaros xal xoveos usAvoua. Die von Glarius je 


Fin Wien : | u: 
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billigte Zedart der Ed. Ald. Auronöcı ift ganz unpaffenl, 
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wenn man mit Glarius darunfer verftcht „sanguinem il- 
lum, qui jussus est poni in postibus domorum, qui 
ubicunque esset, servabantur illae domus.“ Eher läßt 
fi} die andere Erklärung diefed Auslegers hören von dem 
in Blut verwanbelten Flußwaſſer, als „signum, quod 
liberare vellet Deus populum suum et innocentem ul- 
eisci sanguinem,“ doch ift die Wenderung bei der Webers 
einftimmung aller Handfchriften nicht rathſam. 

Eis EAeyyov our. — iſt eng mit 
dem Vorigen zu verbinden. Vgl. 2 Mof: 1, 16. Es fin- 
det ſich hier das erfte Beifpiel zu dem in ®. 46 ausge⸗ 
ſprochenen Gedanken öl dv rıs duapr., da Tour. koAdke- 
rar; die Aegypter hatten Blut vergießen wollen und wur⸗ 
den daher durch Blut geitraft. 

V. 8— 10. Bei Vergleichung ded ganz verfchiedenen 
Schickfales der Aegypter und Israeliten fügt der Vf. öfters 
(vgl. K. 16, 5—15. 27 -289. 18, 20 ff.) den Gedanken 
bei, daß Gott zwar auch über Lebtere Ungemach verhängt 
habe , aber theils in geringerem Grade, theils aus den 
wohlwollendften Abfichten, Feinesweged zur Strafe. Co 
auch hier. Zwar litten aud) die Israeliten Durſt, aber 
nur damit fie erkennen ſollten, wie es den mit Durſt ges 
Basler Feinden zu Muthe fey, und damit fie eine väter⸗ 
iche Züchtigung empfingen. 

V. 8. Vol. K. 16, 4. Nach as und vor Unevanr. 
bat die Wulg. den Bufag: quemadmodum Zuos eralta- 
res et, welcher ſich wahrjcheinlich aus 8.18, 8 herfchreibt. 

8. 9. Leber weıgdgeiv und naudedew ſ. 8. 3, d. 
Nach 2 Mof. 17 fand freilich dad umgekehrte Berhältnig 
Statt, Gott wurde von den Zöraeliten verſucht; 5 Moſ. 

8, 2 dagegen wird der ganze befchwerliche Bug durch die 
Büfte als göttliche Prüfung dargeftellt.. "EAcos hier 
mehr allgemein: Liebe, Güte, — Ueber die doyn voü Jeoü 
f die Bem. zu 8.5, 0. S. 139. — Kolvou. = xare- 
kw, f. 1 Kor, 14, 31 f. m. öfter im N. 2. 

V. 10. Ueber —R in Verbindung mit —XE 
ſ. K. 1, 3. — Oc e) Hinſichtlich des Vater na⸗ 
mens Gottes findet ziwifchen dem A. u. N. 2. der Unterfchied 
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Statt, daß er dort nur in VBezichung auf die Zöraelitm 
und mehr vom äußeren, politifhen Verhältniſſe (vl. 
3 Mof. 32, 5. Pi. 103, 13. Zef. 63, 16. Zer. 3, A. 19. 
51, 9. Mal. 1, 6. vgl. mit ir. 95, 1: A.), bier in Be 
zug auf alle Menfchen und mehr von dem inneren, 
moralifchen Verhältniſſe Gottes zu ihnen gebraucht wird, 
f. Baumg.-Grufiu bibl: Th. &.181 f. Unten 8.14, 
3 fteht der Name von der väterlich forgenden Worfehung 
und nähert ſich alfo dafelbit feiner chriftlichen Bedeutung. 
Mehr noch ift dieß der Fall oben K. 9, 16; f. die Rote 
zu 8. 2,13: &. 65. Novderöo] f. 16, 6. Weber den 
Gedankeri, daß Gott aus Liebe Strafe und Büchtigung vers 
hänge ſ. die Bem. zu 8. 3, 5: ©. 82: 

Man bemerke die gut gewählten Gegenfäge im Parak . 
lelismus v. 3.9. 10: ’Eneıgdo®: — EBaoavis.; &v 2lka 
nardevöu. — Ev dep Kowön.; bs mario — Ös dnor. { 
BaoıA.; vovder: Eorlu: — watadır: Zinracası 

V. 11 ff. fährt der Bf. bloß in Schilderung des PIPEPRR 
fale8 der Megypter fort. — Die Abwef enden find hi, | 
welche den Zöraeliten nachgezogen waren und im rofhen Ih 
Meere umlamen; die Anwefenden dagegen ein 
welche zu Haufe die Zandplagen und deren Folgen zu ertra | 
gen hatten. “Onolos ift nicht auf Zrgdxovro zu beziehen, i 
denn Beide Titten ja verfchiedene Strafen, fondern auf axdır. x 
x. naoovr. — weder die Einen noch die Andern waren von ı 
der Strafe ausgenommen. e 
8. 12. Aıaın ydao — — Adan] Diefer Sf | 
- erläutert den vorigen Werd. Avan hier was den Schmerj 'e 
erregt, — PAdßn nach Hefych. Der Vf. meint den Unter⸗ 
Yang im Meere und die Zandplagen. — LZrevayus'z 
uv. Tr. zageAHovo.] Dieſe Worte dienen nicht, wie di '» 
vorhergehende Glied, zur Grläuferung von V. 12, dem ;s 
fie können fi) nur auf die napdvres allein beziehen; wohl ik 
aber fcheint aus dem Vorigen öınAoüs zu orevayuds fur b 
plirt werden zu müffen, da in 3.15 auf ein doppeltes Lei ' 
den der Aegypter bingewiefen wird, . nämlich auf den jr R 
danken fowohl an die von ihnen erlittenen Strafen, alb ja 
auch an die Rettung der Zöraeliten. — Rad) der genäin | 
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lichen Zedart orev. uynuöv röv nage)dovoov müßte uvr- 
um metonymifch gefagt feyn für Gegenftand ded Andenkens, 
wie unfer deutſches Andenken, alſo hier: mala quae 
antea perpessi fuerant. Es läßt ſich aber die Härte einer 
folchen Erklärung nicht verfennen, auch ift die angegebene 
Bedeutung ded uvrnun nicht erweislih. Nun Haben bie 
Codd. 25. 106. 157. 248. 261. 296 CDEFGHI u. d. 
Ed.. Compl.: röv snapeAdovraov, einige andere (55. 
254. A) röv nagermAvdorov (Cod. B:  uvfun Tüv 
xageAdövrov, und am Rande xal vor uorum); daher wir 
fein Bedenken tragen, der erften diefer beiden Lesarten den 
Borzug zu geben; alfo „Seufzen bei der Erinnerung an 
dad Vergangene,“ oder wenn man oevayı. allgemeiner in 
der Bed. Schmerz faßt: Schmerz, ber in der Erinnerung 
an das Vergangene beitand, f. Win. ©. 3355. 2. Nur 
ift bei beiden Erklärungen noch der Plural urnuov ſtatt 
des ſonſt immer gewöhnlichen Singulard auffällig. ber 
auch diefe Schwierigkeit Laßt fich Heben, wenn man mit 
Fanſen (bei. Corn. a Zap. zu d. &.), Bauermft. u, 
Apel uvmuov accentuirt: gemitus memor praeterito- 
rum. Vulg.: gem. cum memoria praeteritorum. 
8,15. Ara töv idlov — edegpyer.] ”Idtos 
ift bier nicht wie 8. 10, 1. v. a. das bloße Pronom. pos- 
sessiv. (Haffe), fondern enthält zugleich eine Antithefe 
zu adrovs. Man könnte bei diefen Worten wohl zunächft 
an den Untergang der Aegypter im rofhen Meere denken, 
deffen Folge die völlige Rettung der Israeliten war. Allein 
dem. steht entgegen, daß im folgenden Werfe, der mittelft 
yao ein erläuterndes Beifpiel zu v. 15 beifügt, der Durft, 
den die Aegypter zu leiden haften, als Mittel genannt 
wird, fie zue Anerkennung und Bewunderung des Mofes 
‚zu nötigen, daher 8. 15 aus V. 5—7 zu erflären ift. 
Korasıs ift daher — Ör od xoAdferai rıs, Strafmittel, 
bier dad Waſſer, welches den Aegyptern verdorben wurde, 
fo daß fre den empfinblichften Durft leiden mußten, ben 
Söraeliten dagegen zur Erquidung diente. — "Hıodovro 
xvelov, d. 5. fie wurden inne, daß Gottes Wirkjamteit 
im Spiele war. | 
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®. 14. Tövyao — — dıyE&vra] d. i. Moft, 
f. unten &. 18,5. 2 Mof. 2, 3. AG. 7, 21. T6v ift die 
durch die Mehrzahl ber Codd. beglaubigte Lesart ſtatt der 
von Arnald.und Gaab gebilligten der Codd. Alex. 55. 
248 u. Ed. Compl.: öv. Da nun bei Annahme eines Aſyn⸗ 
deton (Brmſt.) die Rede fehr hart feyn würde und fih 
feiner der Gründe , die ein folches rechtfertigen (f. Win. 
&, 545 f.), bier in Anwendung bringen läßt, fo bleibt 
mir die Annahme übrig, daß der Artikel hier für das Res 
lotivum ftehe, weßhalb Winer ©. 135 unfere Stelle Hätte 
berückſichtigen ſollen. “Piarewv bier mit geſchwächter Be⸗ 
deutung, wie Matth. 15, 50, niederlegen überhaupt, 
ohne den Nebenbegriff des Haftigen oder Gewaltfamen. — 


= LT = 


Ent reieı x ßdosn»] Ex3ao. im Plural kann nicht 


den Auszug der Israeliten bedeuten (Heydenr. ), ſondern 
bedeutet die Erfolge, ſ. zu K. 2, 17. 8, 8. Ténoc 2uß, 


verſtärkt den einfachen Begriff, „zu Ende des Erfolges,” . 
ald wo man den Werlauf der Ereigniffe genau überfchauen 


und beurtheilen kann. — Oöox önoıa r. dir. dp) 
Ouotu, adverbialiter wie loa 8. 7,3. Oöx du. hie 
per Litoteta: ganz verfhhieden. „Sitis enim Israe- 
litarum partim non aeque dira fuit neque continua at- 
que Aegyptiorum,, partim Mosis miraculo finita, quo 
Deum Israelitis favere elucebat.“ Brmft. 

In beiden Verſen weicht die Erzählung des Vfs. von 
der im Pentateuch ab. Allerdings wird Bier erzählt, daß 
Pharao bei dem Drude einiger Landplagen in ſich gegangen 
fey (joero rod xvolov), f. 2 Mof. 8, 4 ff. 21. 9,97f. ' 
410, 16 ff. 12, 30 ff., aber nirgends wird gefagt, daß die 
Negppter Kunde von der wunderbaren Tränkung der Israe⸗ 
liten in der Wüſte erhalten hätten. — Ferner wird zwar ts 
zählt, daß Moſes bei Pharao und den Aegyptern ſich großeb 
Anſehen erworben, dieſes geſchah aber nicht erſt am m 
der Ereigniffe, fondern noch vor der Teßten Landplage, 
Moſ. 11, 3.; und endlich fand die Verwandlung des darf 
fer8 in Shut und der Hiedurch bewirkte Durſt der Aegypter 
gleich zu Anfang der Verhandlungen des Moſes mit Pha⸗ 
rao Statt, 2 Moſ. 7, 20 ff. 


Ze 2. 7 . 


{zu BEI um : Ss » 02 - Mm - CuE> Peer = ges uuer - iee 


er VB" vu 7; 
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V. 15 gebt der Vf., wenn man die Chronologie bes 
rüfichtigt, wieder etwas zurüd, nämlich auf die 2 Mof. 
7,26 ff. 10,12ff, erzähkte Plage, jedenfalls, weil die Be⸗ 
(haffenheit derjelben ihm Gelegenheit giebt, die nachfolgende 
Reflerion über die göttliche Strafgerechtigkeit anzulnüpfen. 

Avri, Präpof. ded Preifed, für welchen man etwas 
erhält, daher ed oft in die caufale Bedeutung übergeht, wie 
ann — propter, Beph. 2, 10. Ephef. 5, 31 und fo auch 
hier. — Aoyıguol dovveroı, bier von der irrigen Er- 
tenntniß des Göttlichen, dem Gögendienfte, fo auch dLaAo- 
yıou. und Gdovverog xagdla Röm. 1, 21. Aoy. do. döı- 
klas abrav: thörichte Gedanken, entiprungen aus Unſitt⸗ 
lichkeit, weil durch dieſe die Einficht in das Göttliche ge= 
hemmt wird, f. zu Kp. 1, 1. ©. 15: — E9grjonevov 
— edrEeAN] 8. 12, 24. 15, 18. 19. und über den be= 
annten Shierdienft der Megppter überhaupt: Herod. II, 
5—76. Diodor. Sic. I, 82 sqq. p. 242 sgq. ed. Bip. 
Strabo XVII, p. 559. ed. Cas. Plutarch. de Isid. 
:t Osir. 7. Maxim. 'Tyr. Diss. 38. p. 382. Philo 
lec. orac. p. 1%. T.II. de vit. contempl. p. 472. Ju- 
ren. 15, 1—13. Eosera äloya, wahrfcheinlich Schlan- 
en, Krokodile u. dgl. f. 8. 17, 9. Herod. II, 74. 
KvadadAov, eigentl. xıvadalov, von xıveiv und als, 
wfprüngl. ein im Meere lebendes Thier, dann überhaupt 
eded hier, bejonder& das gefährliche und giftige hier, 
ei Nicander Theriaca 98 u. 759 giftige Inſecten 
md ſchädliches Gewürm; f. überhaupt Bauermft. zu d. 
8. In 8. 16, 1u.9 fcheint der Vf. die Fröfche, Mücken, 
Dundöfliegen und Heuſchrecken darunter zu verftehen. Ev- 
EAn verächtliche, fchlechte, — ärıua 8. 12, 2A. — 
Ernantoreılas adr. aLüfos x. r. A] f. die angef. 
DtSt. aud 2 Mof. und unten 8. 16, 1. Nah 8..17,9 
vurden die Aegypter auch mit Schlangen beftraft, wovon 
m Pentateuch nichts gefagt wird, und was auch Philo 
le Mose T. II, p. 97 sq. geradezu Yeugnet, Die Mei 
wmng Pſeudoſal. ift daher nicht, daß die Aegypter wegen 
hres Shierdienftes durch Thiere überhaupf, wenn auch von 
denen, welche fie verehrten, verfchiedene, fondern durch bie 


+ 
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Gegenftände ihrer Verehrung ſelbſt (dıd rüv Lölnn» Br ! 
Avynarov, &. 12, 25) beftraft worden feyen. Er nimmt F 
folglich an, daß auch dad 2 Moſ. 26 ff. 10, 12 ff. ge ! 
nannte Ungeziefer von ihnen göttlich verehrt worden fe, | 
worüber und freilich anderwärtd her nichtd bekannt ift. Do -ı 
ift unferem Vf. auch nicht die Hiftorifche Genauigkeit, fon | 
dern bie religiöfe und philoſophiſche Reflerion Hauptzwed. | 
dr dv — — xokaseraı] Die bekannte Sentenz: ji 
per quod quis peccat, per idem punitur et idem (f. zu h 
V. 7, welche auch 8. 12, 25. 16,1. 17, 5.18, Au d5 | 
durch Beiſpiele erläutert wird, n 

Bon V. 17 an folgt nun längere, durch K. 12 fort⸗ 
gehende Neflerion über die göttliche Strafgerechtigkeit; ımd r 
zwar handelt der Vf. zunächft V. 17 — K. 12, 1 von dem in 
Weſen derfelben. Obſchon fie namlich in Folge der götl 3 
lichen Allmacht durchaus frei ſich äußern könne (8. 17 - 
22): fo werde fie doch fheild durch die göftliche Weisheit ;> 
. (. 20), theild durch die göttliche Liebe beſchränkt G. 3 ir 
— Kp. 12, 1). 

V. 1720. Gott habe vermöge ſeiner in der Welt⸗ Ip 
bildung geoffenbarten Allmacht die Aegypter auch auf gan Ir 
andere, wunderbare Weife beitrafen können. l 

V. 17. Obx naögeı)] Parallele Ausdrücke: 8. ; 
412, 9: oüx dövvaröv. LXX 1 Sam. 14, 6: 661 Een :: 
xvoly ovvexöuevov. 2 Ghron. 14, 11: oüx Aövvard ı. 
apa To xvolg. — VAn eigentlich dad Material, aub |i 
welchem ein Gebäude aufgeführt, dann der Stoff, aus wes |. 
chem die Welt bereitet ift; der Ausdruck rührt von ber |. 
Vergleichung der Welt mit einem Gebäude und Gottes mit 
einem Werkmeiſter her, Hiob 58, 4 — 7. Philo op. 
mundi p. 14. de cherub. T. II. p. 162. Plato Gab 
zwar den Ausdrud in diefem Sinne noch nicht gebraudt, | 
wohl aber hat er die Weranlaffung zu diefem, feinem &y ! 
fteme auch ganz angemeffenen Sprachgebrauche gegeben; vgl. 
Tim. p. 69. a: "Or oöv dn Tavüv ola rexrooı iu ' 
ÜAr nagdreırar ra TÜV alrlov yEın dvAaoneva’). | 


| 


*) Mol. Plutarch de orac. def. p. 414: EÜ ul» Asyovan ol | 
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Dagegen wurde bei den nachfolgenden Philoſophen die Bes 
zeichnung des Urftoffes durch öAn gewöhnlich. Auch der 
Ausdruck auooyos ift aud dem Platonismus entlehnt, ſ. 
Tim. p. 51. a. Ueber die Sache ift Folgendes zu be= 
merken: Nachdem einmal die philofophirende Wernunft der 
Griechen den den meiften ioniſchen Philoſophen gemein« 
famen Grundirrthum, daß die wirkſame Grundurfache felbft 
ein Stoff fey, aus welchem fich die unendliche Mannich⸗ 
faltigfeit der Dinge entwicelt habe, Hinter fih, und bie 
Weberzeugung von einem rein geiftigen, intelligen» 
ten Urprincip der Welt gewonnen hatte: war es natürlich, 
daß fie Lesteres fo vollkommen, fo frei waltend und unbes 
ſchränkt ald möglich zu denken ſich beftrebten. Demohnge- 
achtet Fonnten fie bei, dem Grundfage, daß aus Nichts 
Nichts entftehen könne (Aristot. Phys. I, 4. 9) aud 
den Gedanken an einen Urſtoff nicht aufgeben. Um aber 
Doch denfelben mit der göttlichen Freiheit in möglichit größ⸗ 
ten Einklang zu bringen, fprah Plato dem Stoffe jede 
wefentliche Gigenfhümlichkeit ab, durch welche dad weltbil 
dende Princip irgendwie ‚hätte befchränkt werden können, er 
dachte es mithin ald völlig geftalt- und eigenſchaft, 
108, ald doparov, duooyov, dnoron, aber ald fähig, alle 
möglichen Formen durch das weltbildende Princip in ſich 
aufzunehmen, navdexes, f. Tim. p. 49sq.; vgl. Senne» 
mann Spyftem der Pat. Philof. Bd. III. S. 27 ff. 175 ff. 
Geſch. d. Phil. I, 396 FF. Ritter Geſch. d. Phil. II, ©. 
518 ff.; — daher UA duooyos bei den Platonikern, 
vgl. Tim. Locr. p. 94. a: ravrav di rav ÜAav äldıov 
udv Eya, od nav Axlvarov- däuogyo» di xuf aura 
xal doynudrıorov, Öexousvav dt näcav uoppar. Diele 
Anficht nebit deren Serminologie theilte dann auch Philo 
(UAn duogyos: de vict. offer. II, 261.), obwohl er ſich 
darin nicht ganz confequent war, fondern, um bad Uebel 
in der Welt nicht auf Gott zurückzuführen, ebenfalls nach 


Atyovres, örı IMlarov To Tals yevoutvaıs noworijoecıw Öro- 
»#eluevov OToıyeiov Efevpoor, 6 vüv ÜAnv xal Pic xaloügı, 
soAlov AnıAlafe anal uEeydAo» Aanopıwv Tous PiAugdpovs. 
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Plato 8 Vorgang, die Materie ald wirkende Urſache def 
felben zu denken fich genöthigt fah, daher gewiffe Urformen 
derfelben annahm und fie fich ald eine planlofe, unharmo⸗ 


nifche, ungeordnete Maſſe dachte, ſ. Dähne a. a. D. J, 


S. 184 ff. 190 ff., weßhalb dann duoogyos bei ihm noch 
bedeutet: was nicht die Geſtalt Kat, die ed Haben follte. 
Da nun Pfeubofalomo über den Ausdruck fich nicht näher 
und beftimmter erklärt: fo muß es unentfchieden bleiben, in 
welchem Sinne er ihn faßte, f. Dähne IL, 177. — Ao- 
xov n $oaosis Acovras] Die Form doxwp ift, als 
die bei den Wlerandrinern üblichere, der anderen, doxraer, 
vorzuziehen, f. Schleusneri Thes. I, p. 436. Bret- 
schneid. Lex. N. T. I, p. 158. — Da Pfeudofal. kurz 
vorher gejagt hatte, die Aegypter feyen mit folchen ZIhieren 
beftraft worden, welche Gegenftand göftlicher Anbetung bei 
ihnen gewefen feyen, und nun Hinzufügt, Gott Hätte fie 
auch durch Zöwen beftrafen können, fo meint Bauermft, 
derfelbe feße damit voraus, daß die Löwen von der Vereh—⸗ 
rung audgefchloffen gewejen feyen, während Strabo a. a 
D. (deßgleihen Diodor, I, 84. p. 248) von den Ein 
wohnern zu Leontopolis dad Gegentheil verfichere. Bruſt. 
nimmt daher an, die Werehrung der Löwen fey entweder 
dem Vf. gar nicht bekannt gewefen, da in den einzelnen 
Landestheilen Hinfichtlich des Thiercultus große Verſchieden⸗ 
heit Statt gefunden; oder fie Habe zur Zeit des VWfs. 
bereit8 aufgehört, wie dieſes mit der Verehrung be 
Hundes (nah Plutarch de Isid. et Osir. p. 368) ber 
Fall: gewefen fey; oder endlich, der Schriftiteller Habe gar 
nicht Biftorifche Genauigkeit angeftrebt. Allein derartige 
Wedenklichkeiten find wohl unnöthig. Denn wie aus ber 
Berufung auf die in der Weltbildung geoffenbarte göttliche 
Allmacht und aus V. 19 hervorgeht, will der Schriftſt. 
den Gedanken ausdrüden, Gott habe die Megypter auch auf 
wunderbare, vom gewöhnlichen Kaufe der Natur abweis 
chende Art beitrafen Fönnen. Nun: läge aber in der Beſtra⸗ 
fung durch Bären und Löwen an fich nichtd Ungewöhnli⸗ 
che. Wir müffen daher als Gedanken des Vfs. den an 
nehmen, Gott babe über die Megypter auch Bären und & 
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wen in eben fo großer Anzahl fenden können, als die 
ver im Exodus genannten Inſecten und Amphibien war, 
vas allerdings eine bedeutende Abweichung von dem nafürs 
ichen Gefehe der Sparſamkeit, ‚mit welcher fich diefe rei« 
enden Ihiere vermehren, gewefen feyn würde. Der Nach« 
rud ruht alfo zugleich mit aufdem AN Sos, vgl. 8.15.*) 

V. 18. ”H veoxrtiorous — — äyvhorovs] 
Die Erklärer find zweifelhaft, ob Hyvuos hier Wuth, oder 
Hift bedeute, da die LXX bisweilen das Hebr. wd durch 
tvuös überfegen, vgl. 5Mof. 32,33. Siob 20,16. Amos 
3, 12. Pf. 58, 4. Doch ift die erfte Bedeutung wohl vor» 
uzieben, da die Wuth gleichfam die geiftige Eigenfchaft 
iefer Ungeheuer und zum wirklichen Verderben wefentlich 
rforderlich ijt, während im Folgenden rein phyfifche Eigen» 
haften genannt find. — Statt veoxrlorovs Haben bie 
>odd. Alex., 106. 157. 248: veoxrlorov, auf Ivuod bes 
ogen, fo daß nicht die Thiere -felbft ald nen gefchaffen, 
ondern nur ihre Natur zum Behuf des Verderbens umge⸗ 
vandelt gedacht würde. Allein bei diefer Lesart wird die 
Kraft des Gedankens bedeutend geſchwächt, völlig neuges 
haffene müſſen nothwendig größeren Schrecken erregen; 
mch das dyvhorovs deutet die Richtigkeit der gewöhnlichen 
tesart an. Die Ledart veoxriorov rührt wahrfcheinlich da= 
wer, daß man an den drei, ohne Gopula mit Inoas ver⸗ 
undenen Adjectivid Anſtoß nahm, was aber bei der oft 
iberladenen Schreibart unſeres fd. nicht fehr auffallen 
arf. Man bat fih Ino. vA. Ivn. als Einen Begriff zu 





*) Ganz auf ähnliche Weife wirft Philo, de vita Mos. T. I. 
p. 97 sq. , nachdem er die Plage der Müden erwähnt hat, fol: 
gende Frage auf: Tooc av rıs Enısnrijoee, dd Tl Tois oöros 
dpavedı al NueAnuevors Gwoıs Erıumgeito cv Xhpav, wagels 
äoxrtovs nal Akovras 'xal napddleıs xal ra Ada yern 
rov Arıddoanv HInolov E vapxöv dvdpwnelov Änterau. Er 
antwortet darauf, Gött babe jene Menfchen nur ermahnen 
(vovdereiv), nicht vertilgen wollen. Webrigens beurtunde Bott 
feine Größe gerade dadurch, daß wenn er fid) gewilfer Mittel 
zur Erreichung feiner Zwecke bediene, er dieß gerade durch das 
Kleinfte und Beringfügigfte bewerkftelligen könne. 
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denken, weldyer mit veoxr. wiederum Ein Ganzes bildet, 


dem dann dypvaor. ald Adjectiv angehört, |. Matth. Gr. 


1, 998. Win. ©. 217. 5. — "Hroı — 7] Eine bi 
den Glaffitern Häufige (f. Herm. ad Vig. p. 787), in ber 
Bibel aber nur noch Röm. 6, 16 vorkommende Zufammen 
ftelung. ”Hroı involvirt eine Verſicherung: entweber 
fiherlich; ſ. Frigfehe Ep. ad Rom. T. I. p. 418. 
Da ro immer die Gegenüberftellung beginnt, worauf dann 


mit 7) forfgefahren wird; fo fehen wir hieraus, daß mittelſt 


des erften 7 in V. 18 die neugefchaffenen Ungeheuer ben 
Bären und Löwen entgegengeftelt werden, während mit 
telft nroı — 7 —n nit neue Thiere eingeführt werden, 
fondern nur die nähere Beſchreibung der veoxrıor. beige 
fügt werden fol. — UIvosv. Yvo. aodua] Vgl. Fi. 
37, 5. Apok. 9, 17. 18. Wirgil Aen. VII, 785 f. Chi- 
maeram — aeinaeos efflantem faucibus ignes.— Bo ou. 
XLXM. nanvoü] Die Schreibart des Wortes Boduos in 
der Bed. Geſtank mit o ift bei den Claſſikern nur ionifc, 
ſ. Paffow u. d. W., bei den Wlerandrinern aber nicht 
ungewöhnlid, ſ. LXX Hiob 6, 7. Joel 2, 20. vol. 
Schleusn. Thes. IL, 588, daher Heſychius unter den 
Bedeufungen des Wortes auch Sour anführt. Aurpär, 
mit der Wurfichaufel fichten, dann überhaupt. zerftreuen. 


Das Medium kann demnach hier nur bedeuten, heftig von . 
fi ftoßen, von ſich auöbreiten. Win © 251. — ;; 


Boou. xanvod Geftank, der ſich ald Rauch auöbreitet, Ges 
nitiv des Stoffe. Ovid. Metam. VII, 104 f. von den 


tieren des Zafon: Adamanteis Yulcanum naribus ef- i 


Mlant aeripedes tauri tactaeque vaporibus herbae ar- 
dent; V. 114: Fumificisque locum mugitibus implent. 
V. 19. ‘'H PAaPpn dad WVerderben, welches bie 
Schrecensgeftalten durch Biß und Hauch verurfachen. Zvr- 
exrolßeıv Alle zufammen ganz und gar vertilgen. — 
Opıs Erpoß. d510A.] Eine folche Kraft wurde im Al 
tertbum dem Baftlist und Geraft beigelegt. Ex in Zxgof. 
verftärkt den einfachen Begriff des Werbum: durch um 
durch in Schrecken jeßen. 
| V. 20. Kal — 58] Bol. zu Kap. 7, 5. ‘En 


gm 
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zveduarı] hier Sturmwind, f. Sir. 59, 28., dagegen 
avedua Övvaucos oov wohl ald Hauch der göttlichen All⸗ 
macht zu verjtehen ift, deren vernichtende Wirkſamkeit mit 
der des Sturmwindes verglichen wird, f. zu Kap.d, 25. — 
DHavra uerom — — dıerafas] d. h. du oröneteft 
Alles aufd Genauefte und Weiſeſte. Sinn: Obſchon bie 
‚göttliche Strafgerechtigkeit in Folge der Allmacht ſich durch 
aus frei Habe außern können, fo fey fie doch durch bie 
Weisheit geleitet und beitimmt worden. — Wage und 
Maaß iſt ein fehr gewöhnliches Bild zur Bezeichnung der 
genaueften Beftimmung und Angemefjenheit, befonders fos 
wohl in der Einrichtung des Weltalls, ald auch in Gottes 
vergeltender Gerechtigkeit, f. Hiob 31, 6. Zei. 28, 17. AO, 
12. Dan. 5, 27. A Esr. 3, 34. A, 56. Henoch 45,,1. 
Apok. 6, 5. Test. XII Patr. p. 662: ora Ju yao xal 
nerom xal xavovı näca xrloıs Önplorov. — Wollte 
man den hier auögefprochenen Satz als allgemeine Beſtim⸗ 
mung über die göttliche Wirkſamkeit anfehen, in. welchem 
Falle der Horift öıerafas ein Pflegen bezeichnen würde: 
fo würde Pfeudofal. die moralifche Möglichkeit des 
Wunders (ald der göttlichen Weisheit zuwider) leugnen, 
während er im Vorigen die phyfifche M. zugäbe. Dem 
fteht aber entgegen, daß er 8. 19, 6. 18 ff. vgl. mit 8. 
16, 17 ff. wirklich eingetrefene Wunder, im ftrengen 
Sinne, ald Abweichungen von den Naturgefeßen, annimmt. 
Der Sak kann daher nur auf das Wirken Gottes unter 
den vom If. befprochenen Umftänden, auf die Angemefjen- 
beit den Strafe zur Verfündigung der Aegypter bezogen 
werden, und der Aoriſt fteht daher in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung. Ilavra ift folglich Alles, was auf die Be⸗ 
ftrafung der Aegypter Bezug hatte. 

V. 21— 8. XI, 1. Die in der Weltbildung geoffen- 
barte Allmacht ftehe dem Höchften noch fortwährend zu Ges 
bote (V. 21. 22); worauf wir den Gedanken zu fuppliren 
haben: Seine Strafgerechtigkeit könne fich daher fo: frei äu⸗ 
Bern, als fie nur immer wolle; dennoch aber (V. 25 — K. 
XII, 1.) werbe fie durch die göttliche Liebe geleitet und be» 
fhränkt. 
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V. 21. To Kann fich nicht auf die Iegten Worte det 


vorigen Verſes beziehen, wie Bauermft. will, „Poenas 
ad modum peccatorum constituisti, nam omnipotens 
es, igitur justum modum etiam servare in puniendo 
potes,“ denn das ift Folge der göftlichen Langmuth, 
fondern yao giebt den Grund vom ganzen vorigen Gedan⸗ 
ten an: Gott Habe auf die genannte wunderhafte Weiſe be 
ftrafen fönnen, denn u. f. w. Ilapeivar, wie K. 12, 18 
und haufig bei Homer (f. Paffow II, A498) von ber zu 
Gebote ftehenden Mahl. — Kodrsı — Aprı- 
orno.] Clem. Rom. 1 Cor. 27: ris avrıornoerau ro 
xoareı TÄS loxVos adroü; 

V. 22. Nichtigkeit alles Endlichen im Wergleich mit 
der. göttlichen Allmacht, die daher auch Alles vernichten 
Kann, vgl. 2 Macc. 8, 18. “Poan die Senkung, haupt 
füchlich der Wagfchaale, 2) das, was die Senkung bewirkt. 
Der Ausdrud bonn x nAaoripy. fcheint aus Jeſ. 20, 15 
entlehnt, wo im Originale die Worte Dsıınb prıw. ftehen, 
d. 5. Staub in der Wage — etwas, dad nicht einmal eine 
Senkung der Wagſchaale bewirken kann. Die LXX -aber 
nahmen ed wahrfcheinlich für das, was nur eine ganz ge 
ringe Senkung derfelben bewirkt, und überjeßten daher 
doan Suyod. So verfteht auch Pfeudofal. dad Wort, aljo 


dad Allergeringfte, ein Staubehen. "Ex entweder: an der : 


Wagſchaale herabhängend, fo daß diefelbe nicht fchwerer 
wird, oder: aus derfelben fallend, ohne daß fie deßhalb 
um etwaß leichter würde. — ‘'Pavls öoo0ov degdepı- 
vh] = 6. dodsov dodgewnjs, “eine aud dem dichteriſchen 
Charakter der Stelle zu erklärende Hypallage, ſ. Herm. 
ad Vig. p. 889; ad Soph. Phil. 1106. Der Thau if 
bei den heiligen-Schriftftellern 1) Bild der fehnellen Xer 
gänglichkeit, fo Hier und Hof. 6, A. 15, 3. 2) des Er 


friſchenden und Erquickenden, Zef. 26, 19. 3) der reihli | 


hen Fülle, Pf. 110, 3. 

®. 25. Ereeis — ödvaoaı] ‚Eben weil Gott 
‚Alles vermag; weil der Sünder doch feiner Macht nid 
entfliehen kann, eilt er nicht mit der Strafe.” Heydent. 
Allein zufolge des Bufammenhanged kann der Schriftfl. 


\ 


— — — 
— 
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Gottes Erbarmen nicht von Verſchiebung der Strafe, 
fondern nur von Milderung derfelben verftanden wifjen 
wollen, 8. 17 ff. &o viel ift ald Sinn der Stelle Har: 
Gottes Erbarmen gründet fi) auf deffen Macht, vol. 8, 
12, 18.; fehwieriger ift e8, zu beftimmen, wie ſich der If. 
den Bufammenhang zwifchen beiden Eigenfchaften gedacht 
Babe. Wielleicht fo: Gottes Majeſtät fey zu erhaben, als 
daß fie durch die menfchlichen Wergehungen irgend wie be= 
einträchtige werden könnte (Brmft.), vgl. Hiob 7, 20. 
10, 5. 6; er achte die Menfchen für viel zu gering, um 
feine unbefchräntte Macht (V. 17 — 22) an ihnen zu offene 
baren, Siob 7, 17—19. — Hapooäs däuaor.) Ile- 
oogäv, dDanebenwegfehen, nicht genau anfehen, nach⸗ 
fichtig mit etwas feyn, kömmt fonach mit öregıdelv, über- 
ſehen, Apſtgſch. 17, 50, das die Erflärer bier vergleichen, 
nur erft nach feiner abgeleiteten Wedeutung überein. — Die 
2ehre von der Wergebung der Sünden findet fi 
auch noch in folgenden Stellen ded A. T.: 2 Mof. 34, 7. 
gef. 1, 18. 55, 7. Mid. 7, 18 f., Pſ. 25, 7. 32, 1.2. 
85, 5. 105, 5— 1A. 150, 4, 8. ©ir. 2, 11. — Eis. 
usrdvorav] sc. adröv. Zum Sinne vgl. Röm. 2, 4 
und 2 Petr. 5, 9. 


V. 24— 8. XII, 1 wird der Grund von diefer gnä—⸗ 
digen und erbarmenden Liebe Gottes darin nachgewiefen, 
daß bderfelbe Schöpfer, Erhalter und Regierer des Weltgan⸗ 
zen fey, was er ohne Xiebe nicht ſeyn Fönne. 


V. 24 handelt von der fchöpferifchen Liebe Got- 
ted. Gott haſſe nichts, da er es fonft nicht gefchaffen haben 
würde. Den Gedanken, daß KXiebe das bewegende Princip 
in Gottes fchöpferifcher Thätigkeit fey, hat Pfeudofal. wahr⸗ 
fcheinlid) dem Platonismus entlehnt, vgl. Plato Tim. 
p- 29 d: f.: ’Aya9os nv, Adya9y d& ovdels neol oböevös 
obödgnore Eyplveran pIbvVos* TovTov Ö& dxrös dv navra 
örı udAıora EBovAndgn yevcodaı napanıroıa.adrg.. Zen» 
nemann Syftem der Plat. Phil. III, ©. 315. Daſſelbe 
war ein Grundgedanke in Philos Syſteme, vgl. op: m. 
T. I, p. 4 sq.: Avvanıs d& nal  Koouonoımrınn Tuyxd- 


- 
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ver To noös aAmFEeav dyadov. *) Dähne a. a. O. J, 
S. 226. 250. 

V. 25. Dafjelbe beweife auch die erhaltende Got— 
feöliebe. Meveıv im Dafeyn bleiben, Joh. 21, 29 f. 
Zu dem folg. 7 ro un u. f. w. ift zös zu wiederholen. — 
Kaleiv wie sn, Schaffen (vol. Jeſ. 41, 4. 48, 15 
[nicht aber Rom. 4, 17, f. Fritzſche zu d. St. p. 259f.] 
Philo creat. pr. II, p. 367: ra un övru eis vo eiva 
xaA&v), in fofern dad Sprechen oder Rufen Symbol des 
fich offenbarenden jchöpferischen Willens Gottes iſt; 1Mof. 
1,5 ff. Pſ. 35, 6—9. Zum Sinne vgl. 8. 1, 14: 
"Extioev eis TO elvar Ta Aadvro; 

V. 26. Mit den Worten oa dorı deonora if 
Gottes weltregierende Thätigkeit bezeichnet. Ganz 
unnöthig und fchleppend iſt nach oa Zorı im Cod. Al., 55. 
157. 254. 296, bei Orig. c. Cels. p. 521 und vom Sy⸗ 


— 20er — 


4 — 


rer zavra wiederholt. DiAoypvxos, bei den Nationalgrie⸗ 
chen gewöhnlich in verächtlicher Bedeutung don der feigen ' 


Zodedfurcht gebraucht, hier f. v. a. ös od reoneran dh 
inwlela Sovrov 8. 1, 15. Vgl. au Ezech. 18, A. 

8. XII, 1. To yao — !v aäoıv]) Dider Ca 
fann nicht den Grund zu gelön ÖE navr. enthalten, ba, 
wie Bauermft. ganz richtig bemerkt, in unferer Schrift 


fich Feine weiteren Beifpiele nachweifen laſſen, daß für eine ; 


Behauptung zwei Gründe, der eine mit örı, der andere | 


mit ydo, ohne weitere Verbindung beigefügt würden. Biel 
‚mehr haben wir fchon öfter zu beobachten Gelegenheit ges 


— 


Habt, daß zu einem Baufalfag wieder ein neuer Hinzugefügt | 


wird. Daher ift es auch hier weit angemefjener, anzunehs 
men, daß ro ya u. f. w. den Grund. und die nähere Gr 
Harung von gYılddvxos enthalten. — Statt ägpYaprov 
fcheinen der Syrer und Araber aya9ov gelefen zu ha 
ben, begleichen die Wulg.: „O quam bonus ef swavis 
‘est, domine, spiritus tuus.“ Indeſſen findet fich in allen 





9) Sehr paffend hat Mangey hier Theodoret. de pror. Or 


2 verglichen: "Ayadös ov wal dyadörnra Exmv uerpov wanck F 


uelsowa, 398Anos xal rois ur) odaı rd elvar Ömpricaasdaı. 
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griech. Codd., deßgleichen in den Gitaten ber Kirchenväter 
die gewöhnliche Lesart, |. Bendtfen a. a. O. ©. 72. 
Mit Unrecht nimmt Gfrörer 2v näoı ald Maſcul. und 
fupplirt avsounoıs, während doch der Zuſammenhang mit 
dem WBorigen, vgl. V. 24 ra övra ndvra, dad unbes 
ftimmfe Reutrum oddev, — ri und V. 25 dad od dorı 
darauf hinführt, daß wir au in K. 12, 1 näoı nur al 
Meutrum faffen können, fo daß der Sinn der ift, der gött⸗ 
liche Geiſt durchdringe das AU (vgl. 8. 1, 7. 7, 22 ff. 
8, 1.) und fey kraft feiner eigenen Ynvergänglichkeit das | 
belebende und erhaltende Princip des Ganzen: 


\ | Kay. XII. 

Der Sf; febt die im vorigen Kap. begonnene Reflexion fort. 
Gr giebt V. 2 den Zweck jener liebevollen göttlichen Strafgerechtigs 
keit an, der kein anderer fey, als die Menfchen zur Neue und 
DBefferung zu führen; führt darauf ald Grund für diefe Be— 
Yauptung dad Schidfal der alten ESanaaniter an, DB. 3 — 11, und 
weift den Gedanten ab, ald ob Gott nür etwa aus Schen ober 
Furcht fo ſchonend verfahre, V. 11; denn er fen Eraft feiner höch⸗ 
ſten Machtvollkommenheit Niemandem verantwortlich, V. 12 — 143 
in dieſer unumſchränkten Macht aber ſey zugleich auch feine Gerech⸗ 
tigteit und Milde begründet, ®. 15 — 18. Hierauf zeigt er, wel: 
che Lehre aus jenem Schidfale der Ganaaniter für die Seraeliten zu 
entnehmen fey, ®. 19—22, und macht zuletzt die; Anivendung auf 
das Scidfal der alten Aeohpier, V. 23 — 27, 

V. 2. Aid bezieht ſich auf den ganzen Gedanken in 
K. XI, 25 ff:: um deiner allerbarmenden Liebe willen. — 
Kar’ öAlyov nicht per breve tempus (Haffe, de Wette 
u. A.), denn dieß würde Zu’ sAlyov heißen müfjen; ſon⸗ 
dern allmälich, und in fofern das Allmäliche weniger 
drücend und fühlbar ift, mäßig, gelind: — ’Ev ols— 
vov&Fer.] Gott weife die Menfchen durdy eine der Sünde 
angemefjene Strafe zurecht, f. zu 8. 11, 16. Bu bemer- 
ken ift Hier die Gonftruction duagr. Zv rıve n. 8.11, 16 
äuapr. did rıvos; während die Claſſiker dieſes Werbum 
mit dem Accuſativ verbinden: Bu Srowiuvrox. ift &v Tov- 
tous zu fuppliren, wo 2v dad Mittel, etwas in Erinnerung 
zu bringen, nicht aber dad Dbject, woran einer erin« 

18 | 
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nert wird (Haffe, de Wette) bezeichnet. Denn diefeb : 
müßfe im Wecufativ ftehen. — JDıorevo. Ent ot, 
xögre] Die Gonftruction des ıoredcw mit il Fommt \ 
im A. 3. wohl nur an diefer Stelle, weit häufiger dager 
gen im N. I. vor, vgl. Apftgefh. 9, 49. 14, 17.16, | 
34. 99, 19. Röm. 4, 5. 24, unb ift wohl unbedenklich 
als gleichbedeutend mit eis rıva zu faflen; bier kann bie |" 
Redensart nur bedeuten: Jehova als den wahren Goft an 
erkennen (vgl. unten V. 27: Heöv Iaeyvooav aA) 
und fih ihm in Gefinnung und Leben anfchließen. Daf h 
dieſe letztere Prägnanz der Bedeutung anzunehmen fey, ers |‘ 
Helft theild aus dem Zul mit Accuſ. (ſ. Win. &. 19i), 
theild aus dem Gegenfage analdapevres rüs warlas. — | 
Fälfchlich meint Haffe, ed fey in diefem Verſe von Gab |' 
tes Verfahren gegen die Zöraeliten die Rede; der BZufam | 
menbang mit. dem Vorigen führt vielmehr auf Menſchen 
überhaupt, vgl. 11, 25 ff. &Asels navras — dv9oone 
u. ſ. w. Bwar eönnte gegen dieſe Wuffaffung zu fpredien |' 
feinen, daß Kp. 11, 10 nur dad Verfahren Gottes gegen 
bie Böraeliten vovYereiv genannt wird, im Gegenfahe zu 
den viel fehwerbren Strafen, welche er über die Megypter F 
verhängte. Allein da eben Leptere nah 8. 14, 17 f. 
noch viel harter beftraft werden konnten, wenn Gott fie [ 
nach feiner freien Strafgewalt hätte behandeln wollen: fe 
muß auch ihre und überhaupt aller Menfchen Beſtrafung 
als bloße 20ou9ernoig angeſehen werden. 

V. 5—11 wird Gottes Milde im Strafen und der 
Zweck beffelben an dem Beifpiele der alten Ganaaniter nach⸗ 
gewiefen. 

8.3. TTarAarods olxnropas] Dieſer gab eb 
verfchiedene einzelne Stämme, welche von Winer Realm. 
unf. d. W. Sanaaniter aufgezählt werden. Ayplas 06 
yris] Diefen Namen erhält Paläſtina als Sig der Verehrung 
Zehovad. — Mıionoas] Da der Uf. fo eben (8. 11, M) 
allen Haß in Gott ſchlechthin negirt hatte und fich doch 
kaum in Einem Athem widerfprecden kann: fo Haben wir 
nıoeiv bier wohl in milderer Bedeutung zu faffen: Miß⸗ 

fallen an etwas haben. 
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V. 4. Ext von der Veranlaffung zum Haſſe. 
Ex9Iıora verabfjeuungswürdig. — Daouaxela Hier nicht 
Giftmifcherei, denn folche wird den Ganaanitern im A. I. 
nicht Schuld gegeben, fondern Zauberei, welche 5 Mof. 
18, 9—14 an diefem Wolke heftig getadelt wird. Zaube⸗ 
rei, Zodtenbefhwörung und anderer derarfiger Aberglaube 
durde von den Hebräern im engiten Bufammenhange mit 
en Gögendienfte gedacht und daher im U. 3. oft verpönf, 
Moſ. 22, 17. 5 Mof. 18, 19 ff. Winer Realwörterb. 
8. 752. Unten 8. 18, 13 wird fie ald Grund des Une 
laubens der Aegypter genannt. — Teier. avdo. darf 
richt zu fpeciell von den Kinderopfern verftanden werden, 
vie K. 14, 25 reher. texvopov. (Haffe, Brmft.), denn 
on diefen ift erft im folg. Verſe die Rede, ſondern es bee 
eichnet den canaanitifchen Gögendienft im Allgemeinen. 

8.5.6. So ſchwer auch in diefen beiden Werfen 
te richtige Lesart audzumitteln ift, fo unterliegt es doch 
einem Zweifel, daß Pfeudofal. von den Kinderopfern rede, 
velche von den canamnitifhen Völkern dem Gögen Molech 
jebracht worden, von welchen diefe Sitte auch zu den Kar 
Sagern mit überging, vgl. 3 Mof. 18, 21. 5 Mof. 12, 31. 
tö, 10.9. 106, 37. 38. Ezech. 16, 20 f., Curt. IV, 3. 
21: Diod. Sic. XX, 14. Justin. XIX, 1. Plutarch. 
de superst. c. 12. Lactant. I, 21. Euseb. Praep. 
evang. 4, 16 (denn ber in diefen Stellen erwähnte Saturn 
Her Kronos ift höchſt wahrfcheinlich mit dem biblifchen 
WRolech identifch). Die neuere Literatur f. in Winers 
bibl. Realm. unt. d. W. Molech. —’TE verbindet den 
Werd mit Zal ro — Avoolovs „die alten Einwohner haſ⸗ 
Find, weil fie — — unheiligen Gottesdienit übten, und als 
Kindermörder .... Es ift re geſetzt, nicht xal, um den 
Gedanken bloß leiſe anzureihen, da derfelbe feinen neuen 
Gkeund, fondern nur eine nähere und fpecielle Erläuterung 
Bed rerer. avoo. enthält. Houbigantius u. Heydenr, 
Wiefe Art der Mortverbindung nicht beachtend, fchlugen, 
gen die Auckorität aller Handichriften, Povovs zu leſen 

r, welches dann, eben fo wie das folgende Holvav, von 
0dooeın abhängen würde. Dann aber müßte der Genitiv 
18° | 


onkapxvopaya» unverändert bleiben, der doch Feinen Sinn 
giebt. 

YIalayxyvoyayav — aluaros] Da bie ges - 
wöhnliche Lesart onlayxvopayav feinen Sinn Hat, fo iſt 
die Aufnahme einer anderen Lesart gewiß gerechtfertigt. 
Petr. Nannius ſchlug omkapxvopaysiv zu leſen vor, ' 
welcher Znfinitiv von ini m ®. A abhängig feyn würde. — 
Dann würde aber der Accuſativ poréacç dvekerp. gar zu’ 
ftörend in die Werbindung der Infinitive eintreten. Wir f 
ziehen e8 vor, mit der Edit. Compl. und 19 Handſchrij⸗ 
ten (und wahrfcheinlich auch der Wulgata: comestore 
viscerum) onklayyvopaypovs zu lefen, wad auch Bauır " 
meifter billige. — Mit den gebratenen oder geröften 7 
Eingeweiden nämlich wurde der Anfang des Dpferfchmar ''” 
ſes gemacht (f. Hom. Il. I, 464. II, 426. Od. II, 9; & 
wie.daher nun onAdyxva Bezeichnung des Dpfer⸗ Fieiſio 
oder Schmauſes überhaupt wurde, fo kann onlapxvog. tr" ke 
nen bedeuten, der am Opferſchmauſe Theil nimmt, fo > 
ſich die urfpringliche Bedeutung ded onAdyxvov verwifch ' 
Nach diefer Abſchwächung nun des erſten Begriffes de 
Gompofitum konnte die active Bedeutung des anderen br 
‚geftalt verwalten, daß das Wort (gerade fo wie bie pn 
Verbis activis berfommenden Adjectiva, vgl. Matthis! 
Gr. S. 422) ein neued Object im Hecufatit zu ſich np FE 
men konnte, nämlich) Yoivav; Eine Analogie Hiefür biealf 7 
die Redensart olxodoueiv olxov, Rus 7, 48. — 3 





derartige Mahlzeiten verbunden feyn, wofür fich fonft eis‘ 
Hiftorifches Beugniß findet: Die Behauptung bes Wfl. iR 
daher vielleicht nur ein aud dem jüdifchen Nationalhaft 
enffprungener, fpäterer traditionaler Zuſatz. " 
Noch weit ſchwieriger ift ed, aus den jedenfalls car |. & 

pirten Anfangsworten ded fechften Verſes, 2x uEoov uvore- Se 
Jelas cov, wie fie im gewöhnlichen Texte fich finden, bie ride 4 
tige Lesart herzuſtellen. Es kommt nämlich das Wort —9 
oradeıa ſonſt nirgends vor. Seiner Wortform nach koͤnnte cᷣ Peit 
nur von einem eben fo unbekannten uvordsns abgeleitet ſeyn 
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Haffe und Heydenreich erflären ed durch locus sacer; 
vieleicht will auch die Wulgata dafjelbe mit ihrem a medio 
sacramento tuo auddrücen, fo daß der Ausdrud parallel 
wäre mit aäyla oou yij V. 5, oder T naoa 0. nao. rıu. vij. 
Allein wollte man auch ein ſolches änaf Asyou. annehmen, 
fo würde doch die Gonftruction der Worte kaum zu hebende 
Schwierigkeiten verurfachen, wie man dieß deutlich an Haf- 
ed und Heydenreichs Erklärungdverfuchen ſieht. Erfter 
iberfetzt: „die Menſchenfleiſch und Menſchenblut verſchmau⸗ 
ten am Orte deines heiligen Sitzes;“ dieſes aber müßte 
urch 2v uEoo uvor. audgebrüdt feyn. Heydenr. dage⸗ 
en verbindet die Worte mit 2BovAndns anoAscar auf 
gende Weife: „die alten Einwohner deines 5. Landes, 
ie du ihrer Greuel wegen (B. A. 5.) haßteſt, wollteft dus 
ertilgen — aus dem dir geweiheten Lande — fie, die fogar 
[8 Eltern ihre Hilflofen Kinder mordeten.“ Allein die 
Sorte xal add. yov. pux. aßonY. fo in Parentheſe zu 
ellen, wie es nach dieſer Erklärung gefchehen müßte, ift 
och eine gar zu gezwungene Auskunft. Heydenr. hätte 
iefelben wenigftens vor &x ueoov uvorad. oov, gleich 
ach aluaros leſen follen. — Wir find daher genöthigt, 
inen Ausweg in den Warianten zu fuchen, deren ſich und 
ah Bauermeifter folgende darbieten: 4) Cod. Vat. 
ach dem Beugniß des Lucas Brugensis: &x uioous 
woras Te Sıdoov. 2) Cod. Alex. 55. 106. 253. 254 u. 
3G.: 2x ueoov uioras (F: udora) Yıdoov. 5) Ed. 
sompl.: Ex uEoov uvoras Heilas oov. A) Die von Me⸗ 
anthon beforgte Bafeler Ausgabe vom 8.1545: Ex ue- 
sov udoras te Yelas oov. 8) Die Bafeler Ausgabe vom 
%. 1550: 2x udoovs udoras Te Heiaouoö, mit der lat. 
Heberf.: ex fastidio et fanaticos sacerdotes, welche Lesart 
Baduell., Grof. u.%. gebilligt haben. 6) Die Aldina: 
x udoov uvortas te Helas 0od. — Man fieht leicht, daß 
kine diefer Barianten für fich die Schwierigkeit heben, fondern 
af man diefelben nur zu neuen Gonjecturen benugen Tann. 
Um ältere Vorſchläge zu übergehen, führen wir bloß den 
weiten von Bauermft. an. Er verbindet ir udoov in 
Bin Wort, indem er eine Wdjectivform Exuvoos annimmt 
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(von rd udoos, Außerlicher und innerlicher Schmuß), welches 

nach der Analogie von Eröınos, Zxvouos, Eruio$os und 

ähnlichen gebildet feyn und fo viel ald 950» bedeuten fol, 

daher er ed mit aluaros verbindet, im Folgenden aber 

nioras Yıdoov Vieft, welche letztere Lesart allerbingd den f 
Veichteften und natürlichiten Sinn giebt und daher auch von 
uns angenommen wird. Soll aber einmal ein neued Wort |, 
gebildet werden, fo würde wohl Exuvooös der Analogie 
gemäßer feyn (wie ich fchon Ben. 2. 3. Erg. Bl. 1855, 
Po. 80 vorgefchlagen Habe). Denn diejenigen Adjectiva, 
auf deren Analogie Brmft. fich beruft, find von Subftan 
tiven der erften und zweiten Declination abgeleitet, wäh 
rend diejenigen, welche von Neutris ber dritten Declination 
herkommen und mit 2x zufammengefegt find, ſich auf is | 
endigen und ebenfalls nach der dritten Decl. geben, wis | 
Enuehnis, Ennadns, Eutehns. Die Gonjectur Exuvoois 
aber würde der Lesart des Cod. Vat. und der Baſeler 
Ausgabe vom 3. 1550 fehr nahe kommen. Mir Fönnen | 
aber auch die von Brmft. vorgefchlagene Werbindung bie 
ſes neugebildeten Adjectivs mit aluaros nicht billigen. Denn 
in udoras Yıacou an fich würde noch fein Tadel Tiegen; 
ed bedarf daher Hıacov noch einer näheren Beſtimmung. 
Nun ift aber auch noch eine andere Bedeutung des Adjec⸗ 
tivs druvons möglid, Denn bekanntlich bezeichnen die mit 
dx zufammengefeßten Adjectiva nicht bloß eine Trennung 
von dem Begriffe des Nomens, fondern auch eine Verſtär⸗ 
kung ober Vollendung deffelben, wie Zxnagıns voller Keiden- 
ſchaft, ZureAns vollendet, Ex$vuos fehr muthig, folglih 
Exuvons ſehr ſchändlich. Ich würde ed daher vorziehen, 
bad Wort in diefer Bedeutung zu faffen und mit Yıdoov 
zu verbinden: die in fchändliche Geſellſchaft Eingeweihten 
Denn bekanntlich bedeutet Hlaoos jede zur Werchrung eines 
Gottheit vereinigte Geſellſchaft. Es würden mithin 
ber Darftellung bed Vfs., nad) Maaßgabe der- von und ge 
billigten Lesart, mit dem Molechödienfte Myſterien ver 
bunden gewefen ſeyn (worüber freilich die Gefchichte fchweigf), ' 
über welche er, wie 8. 14, 23, feinen Tadel ausſpricht. 

Sollte aber die Annahme eined dnaf Acydu. in änvoois 
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Anftoß erregen, fo ließe fi noch der Ausweg ergreifen, 
nämlich &x zu ftreichen, und bloß uvooö zu leſen, da nad) 
Hefychius uvoos fo viel iſt als pvoagos, welches dann 
denfalls mit Yıdsov zu verbinden wäre und bdenfelben 
Sinn wie Zuuvooös geben würde. Freilich möchte es ges 
wagt erſcheinen, dad durch alle kritiſche Auckoritäten ges 
rechtfertigte 2x aufzugeben. Auch de Wette fcheint eis 
em der von und vorgefchlagenen Auswege gefolgt zu feyn, 
ndem er in einer Note in deutſcher Ueberfegung ald Ver⸗ 
authung audfpricht: „die zu fehandbarem Götzendienſt 
Fingeweibeten.‘ 

AdYEvras — — aßanInrav] AbdY9Evrns: qui 
ua manu caedem patrat. Entweder übertreibt der If. 
uch bier die Sache, wenn er die Worte wörtlich dahin 
erftanden wifjen will, daß die Eltern ihre Kinder mit 
igener Hand getödtet Hätten; oder er Hyperbolifirt nur, 
m dad Graufende des Gedankens, daß Eltern ihre eigenen, 
mfchuldigen Kinder zum Opfer dargebracht hätten, recht 
ervorzuheben. gl. Lactant, Instt, div. I, 21, 10: 
‚De infantibus, qui eidem Saturno (f. die Bem. ©. '975) 
mmolahantur propter odium Jovis, quid dicam ? Non 
nvenio tam barbaros, tam immanes fuisse homines, 
ıt parricidium suum — sacrificium vocarent, cum te- 
ıeras atque innocentes animas, quae Inazime est aetas 
arentibus dulcior, sine ullo respectu pietatis exstin- 
‚uerent, immanitatemque omuium bestiarum, quae 
amen foetus suos amant, feritate superarent.“ 

8.8 09 avgeoaav] Bemerkenswerth ift bier 
iefe Anerkennung der Menf chenwürde von Seiten uns 
eres Schriftftellerd auch in den nach feiner Weinung böfen 
Menfchen. Ancoresılas — — opnxas] Der Bf. 
hat die Stellen 2 Mof. 23, 28. 5 Mof. 7, 20 im Sinne, 
wo den Zöraeliten verheißen. wirb, Gott wolle gegen bie 
Banaaniter ny1% vorausſenden, deßgleichen Joſua 24, 12, 
wo nachträglich berichtet wird, daß dieſes wirklich gefchehen 
ſey. Schon die LXX und bie übrigen 1leberfeger haben 
darunter Horniffen verftanden; unfer If. folgt daher 
wahrfcheinlich den LXX ; eben fo auch) Philo, der in dem 
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genannten Stellen des Pentateuchd die Weiffagung eines noch 
zu erwartenden, meffianifchen Greigniffes findet, de praem. 


N 
ji 


et pden. T. II, p. 423 und Mangey zu d. St. (Rad || 
Ammianud Marcellinus fol Kaifer Zulian af ı 


feinem Rüdzuge in Parthien durch große Schwärme von 


Fliegen und Mücken aufgehalten worden feyn.) In ber | 
- Erzählung der Kämpfe felbit bei Joſua wird des Ereigniffe |; 


Feine Erwähnung gethan. Michtiger Haben aber wohl 
nenere Erklärer unter ns Landplagen überhaupt verftan 


‚ ben, von gro: Binftreden, vgl. Joſ. 10, 11 und 


Rosenmülleri Schol. in Pentat. T. II, p. 403, be 
aber feine Anficht in den Schol. ad Josuae libr. p. 184 
etwas modificirt. — Karaßoaxü ftcht dem ög’ Ev in 


V. 9 entgegen. Huch nah 2 Mof. 25, 50 follten die |: 


Urbewohner des heil. Landes erft nach und nach vertrieben 
werden, jedoch um eined ganz anderen Zweckes willen, ald 
unfer Vf. 3. 10 und unten V. 19 ff. angiebt, nämlid |: 


Damit das Land nicht verwildere und für die Xöraeliten |: 


unbewohnbar werde. 

®. 9. Oöx äöuvar. per Litot.: fehr wohl vermö- 
gen, — oür nadpeı N savrod. oov xelo 8. 11, 17. — 
Ono. deıv. f. 8.11, 17 ff. — Yyp’ &v nicht: „fe 
allefammt ” (Sat fe), fonbern „auf Ein Mal,“ — agis 
plav donnv, 8. 18, 12; denn es fteht dem karaßgay) 
enfgegen. 
38.10. Koivewv ftrafen, f. Bretschn. Lex. ], 
60. ’Edldovs röno» ueravolas] Toro» dlddva 
urſpringlich „Zutritt verſtatten,“ Sir. 38, 12: Largo vö- 
dv dödvar; dann trop.: einem Übjecte Einfluß aufs Ge 
müth verftatten, Sir. 19, 17: dös zönov voup Öplorov. 
Eph. A, 27: unre öldore rönov vd draßdAp; dann über. 
Haupt „Gelegenheit, Anlaß zu etwas geben,” vgl, V. 20 
und die der unferigen ähnliche Stelle bei Clem. Ron. 


4 Cor. 7: ꝛ yeved Hal yeved usravolas ronor 


!donev ö deondens, wogegen Hebr. 142, 17 neravolas 
rönov obx edge die Nichtannahme der Reue des Eſau von 
Seiten feined Vaters Iſaak bedeute. — Oüx aypvocir 
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wohl wiffen, f. 18, 19. 2 Kor. 2, 11. 2 Shefl. 4,13. 
Ev. Nicod. c. 15. Es iſt alfo nicht von einer Vorher⸗ 
beſtimmung, ſondern von einem Vorherwiſſen des Bö⸗ 
fen die Rede. — Or zovnoa N yEveoıs röνJ]J—. 
Teveoıs nicht Geſchlecht, wie oben 8.5, 12. (Hdne.), 
denn dann hätteedörı (adrol) yEveoıs novnod oder örı auzn 
NH yev. wov. heißen müffen, wie Brmſt. richtig bemerkt, 
fondern Urfprung. Der Bf. meint entweder Abſtam⸗ 
‚mung von gottlofen eltern überhaupt, ober die von Gas 
naan, dem Enkel Noahs, ſ. 1 Mof. 10, 18. vgl. mit 9, 
22 ff., welche es fo mit fich gebracht habe, daß diefe Wöl- 
fer böjfe waren. — Eugpvros 5 waxla adrav] bes 
zeichnet die Folge der yev. nov. Eugpvros bedeutet 1) alles 
von Natur Angeftammte, entgegengefept dem Zrtury- 
rov, Znelsaxtov, drdaxrov, 2) alles Dad, was auf dem 
Grunde natürlicher Anlagen durch Erziehung, Unterricht 
und Umgang jeglicher Art Eigenfchaft eines Menfchen, ihm 
gleichfam zur anderen Natur geworben tft. *) Nach beiden 
Beziehungen haben dad Wort gründlich erläutert: Heisen. 
Novae hypothes. felicius interpretandi Jacobi epist, 
Brem. 1739. p, 681 sqq, Sheile im Comment. ad Jac. 
ep. p. 71 sq. Es ift daher Fein Grund vorhanden, Bier 
an eine durch die Zeugung phyſiſch fortgepflanzte Bos⸗ 
heit zu denken, ſondern weit natürlicher verfteht man eine 
ſolche, welche fich durch die Macht der Erziehung und des 
Umgangs fortpflanzt und im Annerften der Seele feitfegt, 
Bgl. 8. 3, 12. 1 Petr. 1, 18: dvaoroop wargona- 
eddoros. Hätte aber auch der Vf. dad Wort in der er- 
ften Bedeutung verftanden, wie denn wirklich oft angeborene 
Neigungen sum Böſen in ganzen Familien oder Völkern mit 


*) Zur Erläuterung der zweiten Bedeutung kann die Stene Ci⸗ 
geros, leg. agrar. II, 35 dienen: Non ingenerantur hömini- 
bus mores tam a stirpe generis et seminis, quam ex iis rebua, 
quae ab ipsa natura loci et a vita& consuetudine suppeditan- 
tur, quibus alimur et vivimus. Carthaginienses fraudulenti et 
mendaces;, non genere, sed natura loci, quod nempe propter 
suos portus multis et variis, mercatorum advenarumque ser- 
monibus ad studium fallendi studio quaestus vocabantur- 
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der wirklichen Sünde früherer Generationen im Zuſammen⸗ 
Bang gedacht werden müſſen (vgl. Haſe theol. Streitjchrif- 
ten, Ste Heft, ©. 107 f.): fo würde doch daraus nichts 
für den Firchlichen Begriff der Erbſünde folgen, weil bie 
EupUT. xax. nur von einem einzigen Wolfe, nicht vom 
ganzen Menfchengefchlechte pradicirt wird. Vgl. aud 
Baumg.⸗Cruſius bibl. Iheol. ©. 358. Daß ferner 
Pfeudofal. mit dem Ausdruck Zupvr. xaxla nicht die fitt- 
liche Freiheit der Ganaaniter habe leugnen wollen, geht aus 
"dem 2öldovs ronov ueravolas hervor, und der Einn ift 
mithin: Dbfchon diefe Völker Hatten in fich Eehren kön— 
nen, wenn fie gewollt hätten, fo fah doch Gott voraus, 
daß fie, in Folge der Verhältniffe, unter welchen fie gebos 
sen waren, und unter welchen fich unter ihnen dad Böſe 
fortpflonzte, fich nimmermehr beffern würden. 
B. 11. Zreoua yao nv warnodu) Gfrörer 
(a. a. O. I, ©. 253 f.) faßt diefe Worte ald Grund des 
allernächſt Worhergegangenen, arı od un aAkaypı ü Aoyıop. 
adr. eis r. alöva, fo daß die Unverbefjerlichleit der Gas 
naaniter ald Folge des Fluchs betrachtet würde. Dadurch 
würde fich aber der Vf. in einen gar zu grellen Widerfprud 
verwicelt haben, indem er in der ganzen Gedankenreihe die 
Ganaaniter als zurechnungsfähig und verantwortlich darftellt. 
Wir haben aber fein Recht, dem Schriftfteller einen fol 
chen Widerfpruch aufjubürden, fo Lange fich derfelbe durch 
eine leichte und ungezwungene Erklärung heben laßt. Und 
diefe ift und darin geboten, daß wir pyao auf den ganzen 
vorhergehenden Sag von oüx ayvosv an beziehen, mit fol 
gendem Sinne: Daß Gott dad Verharren jener Völker im 
Böfen vorhergewußt babe, babe er ja durch den ſchon über 
ihren Stammovater Ganaan audgefprochenen Fluch beurkun- 
det, 1 Mof. 9, 25. So allgemein diefe Worte audgefpro- 
hen find und fo eng verbunden mit der Idee des göftlichen 
Vorherwiſſens, können diejelben nur einen göttlichen 
Fluch bedeuten, während der 1 Mof. 9, 15 erwähnte vom 
Rocah audgefprochen wurde. Da derfelbe aber nach unferes 
Vfs. Anficht in Erfüllung ging und fomit thatfächlich gött⸗ 
liche Billigung erhielt, konnte er auch auf Gott felbft zu⸗ 
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geführt werden. — An deyiis feit ber urzeit dieſer 
ölker, vgl. zu K. 9, 8. 

Bon den Worten oböt evAaßouuevos in V. 11 bis 
. 18 folgt nun eine Abweifung des Gedankens, ald ob 
ott etwa aus Scheu oder Furcht fo fchonend verfahre, 
ıd zwar macht der Vf. dagegen geltend, daß Gott in 
olge feiner unbedingten Macht und Freiheit von Niemans 
m abhängig, Nicmandem verantwortlich fey, mithin auch 
temanden zu fcheuen oder zu fürchten brauche. 

V. 11. OVdE — — dderav Eöldovs] "Adeıa 
urchtlofigkeit, Gelegenheit, etwas ohne Furcht zu thun, 
nn, mit dıöovaı verbunden, auch Erlaubniß zu et» 
a8 bedeuten, 3. 8. Dio Cass. p. 267, ed. Reimari, 
var Adeıav räs Erönulas, Erlaubniß auszuwandern. 
3ollte man jedoch in unferer Stelle diefe Bedeutung mit 
retſchn. (Dogm. d. Apokr. ©.”100) und Schleusner 
mehmen, fo würde der hiedurch entftehende Gedanke, als 
, Gott felbft die Sünde fördere, nicht nur im Allgemei- 
n den edleren Vorſtellungen unferes Vfs. vom Höchften 
Sefen, fondern auch dem Bufammenhange widerftreiten, da 
rz vorher (V. 10 vgl. mit V. 20) von der Abficht Gots 
5, jenes Wolf zu beffern, die Mede war. Indem aber 
ottes Milde demfelben nur Anlaß zur Furchtlofigkeit und 
ifchlichen Sicherheit wurde, Tonnte auch geradezu gefagt 
erden dösıav Zöldov. Neberhaupt aber fcheint Pfeudof. 
n Ausdruck nur gewählt zu haben, um einen pilanten 
egenfaß zu der vermeintlichen edAaßeıa Heoü zu machen, 
dem Sinne: Won Gott könne nicht gelten, was man 
ht felten unter Menſchen wahrnehme, daß fie in Folge 
rer eigenen Furcht Anderen die Furcht erfparen. — ’Egy 
's Audor.] „in Bezug auf das, was fie fündigten.‘“ 

V. 12. Tag giebt den Grund an von oVdE zulaß. 
(8 Mittelglied muß fupplirt werden: Gott hätte gar nicht 
tHig gehabt, fich fo mild und fchonend zu erweifen, er 
tte fogleich und auf Ein Mal feine Strafmacht äußern 
nnen. — Tis yao — roluari oou] Ganz ähnliche 
tellen, in welchen faft durch diefelben Fragen Gottes höchſte 
reiheit und Allmacht gefchildert wird, find K. 11, 21. 
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Jeſ. 45,0. Dan. 4, 32. Hiob 9,12. Röm. 9,20. Clem. 
Rom. 1 Cor. $. 27: Norouuev, örı ndvra dypbs aürd 
Eotıv, &v Aöyp TÜs uepakooduns abTod Gvveornjoaro Ta 
sadvra xal Ev Aoya Övvaraı adra naraorgäpaı. Tis 
&oeli güro ti Enolnoas; N Tis dvrıornoera 
To noarteı rnsioxvos auroüö;— Tis dE Eyxal, 
— — drnoAoAor.] Der Ausdruck Eyrareiv ift gut ges 
wählt: anklagen, Belangen, nämlich vor einer höheren Bes 
hörde, als ob Gott nicht felbft der höchſte Richter wäre. 
Kara mit Genitiv in der Bedeutung: in Betreff, = 
eo in V. 14, ift felten, f. Mattbia II, ©. 1556. — : 
ob Enolnoas bed., daß Gott ald Schöpfer über feine 
Geſchöpfe nach ſeinem freien Willen verfügen könne. — 
Karaoraoıs feindliches Gegenübertreten, eine zwar un⸗ 
gewöhnliche, aber ſowohl durch den Begriff des xard, als 
auch hier durch den Zuſammenhang gerechtfertigte Bedeu⸗ 
tung. Kara dd. ä90.] Kara wieder in derfelben Bed., 
wie vorher. 

Mad V. 12 ganz im Allgemeinen ausgeſprochen wur: 
de, Gott fey Niemandem verantwortlich, dad wird 8. 15. 

14 dahin näher beftimmt: weder einem ihm gleichen We 
fen (3. 15), noch auch den mächtigften und am höchſten 
geftellten Werfonen unter den Menfchen. 

3. 15. Au. darf nicht auf od bezogen werden, fo 
daß der Sinn wäre: Gottes allumfaffende, forgende Liebe 
babe den Zweck, zu beweifen, daß er nicht ungerecht ferafe. 
Durch diefen, ſchon an fich etwas befchränften Gedanken 
wirde der Zufammenhang völlig verfchoben; ſondern & geht 
auf Heös und der Sinn ift diefer: Es giebt Fein dir glei 
ches göttliche Weſen, das für Alles forget, mit welchem 
du gemeinfam die Melt regierteft, fo daß du demfelben über 
dein Verfahren Nechenfchaft zu geben hätteſt. Vgl. Hiob 
56, 22 ff. "Iva fteht ſonach hier nicht rein reAıxös, fon 
dern bezeichnet eine aus dem angenommenen Verhältniſſe 
zweier höchfter Wefen zu einander nothwendig erwad- 
fende Folge, f. Win. ©. 4928. Lüde zu Joh. Th. II, 
S. 540. — Heliı acol advr.]f. 8.6, 8. 1 Petr. 
3, 7. 
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®. 14. Tiügavvos fteht fteigernd neben Baoılevs in 
der Bedeutung ‚„‚unumfchränkter, mächtigfter Herr. Avr- 
opY9arueiv cigentlihd entgegenfchauen, Häufiger in 
tropifcher Bedeutung widerftchen, &ir. 19, 5. AG. 97, 
15. Bretſchn. u. d. W. — Statt anahecas haben 
Cod. Alex. 23. 55. 68. 106. 157. 248. 255. 254. 296, 
die meiften Pariſer Handichriffen, die Edd. Compl. u. 
Ald.: ExöAacas, welches vorzuzichen feyn dürfte, da nach 
diefer Zedärt der Gedanke allgemeiner wird, indem fich ja 
Gottes Gerechtigkeit nicht bloß im Wernichten offenbart. 
Die gewöhnliche Lesart möchte aus anoAwAorov in V. 12 
entftanden feyn. 

Diefe ſtarke Hervorhebung der Idee von Gottes abſo⸗ 
Inter Macht und Freiheit in Behandlung der Menjchen 
konnte aber leicht dad Mifverftändniß erzeugen, als ob 


Gott nach bloßer Willkür verfahre und feine Strafmacht 


felbft gegen Unfchuldige außere. Um dem zu begegnen, hebt 
Pſeudoſalomo V. 15—18 den Gedanken heraus, daß Gots 
te8 Weltregierung auch eine vollkommen gerechte fey, ja 
daß gerade im feiner. Macht auch der Grund von feiner Ges 
rechtigkeit und fchonungsvollen Milde zu fuchen ey. 
V. 15. JE dient bier dazu, die Gerechtigkeit Gottes - 
in ſchärferen Gegenfag zu deffen unbefchränkter Macht und 
Freiheit zu itellen. — Adrov — dövvaueas] Adroy 
ſogar, f. Matth. II, S. 4055. Der Bf. ſcheint diefe 
Behauptung von Gott im Gegenfage zu menfchlichen Ges 
walthabern auszufprechen, welche oft gerade durch das Ges 
fühl ihrer Schwäche verleitet werden, Anderen, vor denen 
fie fich fürchten, Unrecht zuzufügen, um fie unfchädlich zu 
machen; von Gott könne diefes nicht gelten, bei welchem - 
V. 16 gerade die Allmacht Grund ſeiner Gerechtigkeit 
fey. Denn eben bei ſeiner Allmacht braucht er Niemanden 
zu fürchten (während ſchwache Menfchen in ihrem Betragen 
gegen Andere fich von allerlei Nebenrückſichten leiten laſſen 
und dadurch ungerecht werden), und in ihr befigt er alle 
Mittel, Lediglich nach Werdieuft zu vergelten. Dieſelbe Eis 
genfchaft der Macht fey aber auch der Grund feiner Alles 
Ichonenden Milde, vgl. die Bem. zu Kp. 11, 25. 
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V. 17. Tao dient Hier dazu, dad navrwov gpeldeodaL 
näher zu beftimmen. „Denn nur in gewiffen Fallen beurs 
Funde Gott feine Macht, nämlich da, wo fich Zweifel an 
derfelben oder Mebermuth zeige. — Anıorodu. Eal 
övv. veA.]| Arıoreiv ift hier bemerkenswerth conftruirt, 
ganz nad) Analogie der Werba mit doppeltem Wecufativ, 


namlich mit näherem und fernerem Object: danıoreiv rıva, : 


einen des Vertrauens nicht würdigen, ihm nicht glauben, 


eine acht griechifcehe, in der Bibel fonft nicht weiter vor | 


fommende Verbindung, und dnıorelv dal rıvı, nach Ana 
logie von nıoredcıw dal rıvı, auf etwas nicht vertrauen. 
Vulg.: qui non crederis esse in virtute consummatus. 
Ganz unftatthaft aber ift Schleusners Vorſchlag, amı- 
orovuevos zu fchreiben, da dad Medium Asıoreiodat, 
fo viel ich weiß, nirgends ald Deponend vorfommt, was 
bei diefer WAenderung doch der Fall feyn müßte — ’Er 
rois eldöocı — — E$ehEyyxeıs] Der Grund des Um 
glaubend und ded Mangeld an, Vertrauen am bie göttliche 
Machtvollkommenheit liegt oft darin, daß die Idee derſel⸗ 
ben in dem Menſchen noch nicht zur vollen Klarheit gekom⸗ 
men iſt; ſchlimmer ſteht es mit denen, welche dieſelbe wirk— 
lich erkannt haben, und doch gegen die gewonnene beſſere 
Einſicht Handeln (yvovres röv Yeuv oν ds Hedv Ldöfacar, 
Röm. 1, 21). Die Handlungdweife folcher Menfchen kann 
daher nur als Uebermuth und Werwegenheit ;(Hoacos) gel 
ten. Die Form Hodoos hat bei den Späteren immer diefe 
tadelnde Bedeutung, daher die Schreibart Yaooos in der 
Ed. Compl. zu verwerfen ift. "E$feAepyeıw, nah, ſtra⸗ 
fen, wie Brief Judä; V. 15. — Statt eiddoı hat ber 
Cod. Alex. die Zesart oöx eidocı, und nach ihr überſetzt 
die Vulgata: eorum qui te nesciunt, audaciam traducis, 
obfchon fich in einigen Handfchriften derfelben und bei Au⸗ 
guflin qui sciunt findet, f. Sabatier zu d. St. Dieſe 
Ledart des Cod. Al. iſt wahrfcheinlich aus der Meinung 
entitanden, die Worte Fe. Hodo. feyen, dem loxbv Er- 
deixvvoar ganz parallel, von Offenbarung einer göttlichen 
Eigenſchaft zu verftehen, in welchem Zalle 2&eAEpxeıv and 
Licht bringen, und Hodoos die göttliche Machtvollkom⸗ 


ER” 
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menheit bedeuten würden. Dem fteht aber entgegen: 1) daß 
wenn auch menfchlihe Macht, fobald fie gemißbraucht wird, 
$odoos genannt werden kann, dieſes doch niemald auf die 
göttliche Macht Anwendung findet, und 2) daß 2Eer&pxeı 
fonft immer etwas Böſes, Tadelnswerthes and Licht brin= 
gen bedeutet. 

V. 18. Schwierigkeit macht bier das od ÖE, welches 
einen Gegenſatz vorausfeßt, der doch nicht vorhanden, we⸗ 
nigftend Außerlich nicht ausgedrückt if. Denn wollte man 
annehmen’, der Gegenfaß liege in &v emıeınela wolveıs und 
uera a. peidoüs Öroıxeis, welches dem &vöcınuvar ioyvr 
entgegenftche; oder de bezeichne hier gar keinen Gegenfaß, 
fondern e8 diene bloß dazu, den durch I. 17 unterbroches 
nen Gedanken von Gottes Milde und Schonung wieder 
aufzunehmen: fo würde in beiden Fällen dad od ganz übers 
flüfftg feyn, welches nur einer Perſönlichkeit entgegen- 
geſetzt ſeyn kann, umd der Bf. hatte mit dem WBegriffe, 
auf welchem der Nachdrud ruht, fortfahren müffen: 2» Zuıer- 
xela dE oder xolveıs de. Zur Hebung diefer Schwierige. 
keit (welche man frühzeitig fühlen mochte, da dE in mehren 
Codd., 23. 106. 254. 261. 296., fehlt), und um den 
vermißten Gegenfaß herzuftellen, fchlägt daher Bauermft. 
vor, in V. 17 Zvöelkvvoaı in 2vöcikvvraı und 2£e- 
Aypyeıs in ESehepyyeı zu andern, indem er bemerkt: Qua 
recepta lectione Deo oppositi sunt homines potentes, 
tyranni, qui, si potestas in dubium vocatur, adeoque 
cives se ei parum subjiciunt, eam non dubitantibus 
modo, sed etiam gnaris (h. e. sontibus et insontibus) - 
poenis demonstrant gravissimis, scil. virium impoten- 
tes; Deus contra bene moderans potentiam (dzom. 10%.) 
quae, si velit, semper ei praesto est (ndgeorı — Övva- 
dat), non modo non injuste agit, verum etiam cle- 
Mentiam exercet. So anfprechend aber auch diefe Aende⸗ 
tung iſt und ſo leicht erklärlich aus ihr die Entſtehung der 
gewöhnlichen Lesart feyn würde (indem ein Mbfchreiber das 
° in od leicht zu 2Sedepxeı ziehen Tonnte, wodurch ein 
Folgender veranlaßt wurde, auch —c in die zweite 
Perſon zu verändern): fo werben doch much durch fie: Bid 
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Schwierigkeiten nicht gehoben, indem gerade der Hauptbe⸗ 
griff des Gegenſatzes, menſchliche Machthaber, nicht aus⸗ 
gedrückt und nur die Handlungsweiſe derſelben bezeichnet 
feyn, fomit aber immer der perfonale Gegenfaß zu dem 
oo fehlen würde. Es ift daher wohl Feine andere Auskunft 
möglich, ald anzunehmen, der Vf. Habe fich entweder felbit 
einer Nachläffigkeit fchuldig gemacht, oder er habe den Ges 
genfaß verſchwiegen, da fich derjelbe in. der ganzen Grörtes 
rung, namentlich in 3. 15 dem Leſer von felbft aufdringt, 
Asonösav Loy.) Entweder ift deonoga» als ubftan- 
tiv und Zoxvos ald Genifiv der Eigenſchaft (Win. S.211) 
zu faſſen: gewaltiger Herrſcher; oder ioxus bezeichnet Mit⸗ 
fel der Macht, Streitkräfte, über die Gott gebietet. — * 
Koilveıs wieder |. v. a. herrſchen, wie aus dem pas | 
rallelen öLoıreis erhellt — ITagesorı yag — — Övre- 
ogaı] Vgl. 8. 11, 21. Auch diefe Worte fcheinen einen 
Gegenjag zu involviren, in dem Sinne: Gott Habe nicht 
nöthig, wie menfchliche Machthaber, durch beftändige Straf 
äußerungen dem Abfall und Ungehorfam vorzubeugen, for 
dern weil feine Macht unumſchränkt fey und ihm immer zu R 
Gebote ftehe, brauche er fie nur da zu äußern, wo ed nö 
thig ſey. 

8. 19 — 22 zeigt der Vf., welchen Zweck Jehova bei 
jener Langmuth und Milde gegen die Ganaaniter in Bew 
auf die Zöraeliten gehabt Habe, nämlich 1) in ihnen di 
Hoffnung zu erweden, daß er auch ihnen Beit zur Befe I; 
rung gewähre, 2) ihnen die Pflicht der Menfchenliebe ein k 
zufchärfen und 3) ihnen zu veranfchaulichen, um wie viel N. 
größere Milde er gegen fie beweifen werde, zu denen er is 
einem ganz befonders nahen Werhältniffe ftehe. — Mas 
ſieht aus allem Diefem, wie fehr der Vf. befliffen ift, des 
im Pentateuch und im Buch Zofun erzählten Begebenheiten 
höhere moralifche Zwecke der Gottheit unterzulegen, wäh 
rend fie in den genannten Fanonifchen Schriften des N. 3 
nur äußerlich und materiell genommen werden; 

®. 19. Zov röv Aadv] Ueber das dem Artikel 
vorangeftellte Pronomen ooö vgl. Krügers Beifpielfemm 
lung in Rofts &r. Ste Aufl. ©: 454: Win ©: 144 
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Anm. 1. — Toırovdr. Zoy.] nämlich Werke der Milde 
gegen die Kanaaniter. — "Orı del — — gılavdpm- 
zo»] Auch Plutarch de ser. nam. vind. c. 5 fpricht 
den Gedanken aus, daß Gott darum mit der Strafe zögere, 
um uns ein Mujfter der Geduld und Langmuth gegen un» 
jere Feinde zu geben. — Aldos dal üäuaor. nerd- 
vorav]|' Meravoıa bier: Beit und Gelegenheit zur Reue. 
dwöövaı concedere, f. Bretschn. I, p. 302. 

B. 20. Opeıloue&vovs.$avarg] debitos morti, 
die dem Zode ald Schuld verfallen waren. — Iloosox; = 
exoldeıa in B. 21: ‚eine den Grad ber Beftrafung genau 
abwägende Sorgfalt, Worficht, den Strafwürdigen nicht zu 
hart zu behandeln,’ Hoͤnr. — Schwierig find die Worte 
xal denoenus, weldye in den Codd. Alex. 106. 157. 248. 
254. 261. ABEFGI, Ed. Compl. ganz fehlen und auch 
in der Vulg. nicht überfegt find, und ftatt deren in 296, 
CDH fi xal dıeowoas, fo wie in einigen Codd. ber 
Bulg. (f. Sabatier zu d. St.) et liberasti findet, wel⸗ 
he Lesart auch Thilo für die richtige Halt. Allein nad 
neiner Anficht paßt fie auf dad Schickſal der Canaaniter 
n feinem Falle, welche weder äußerlich noch innerlich ges 
:ettet, fondern nach und nad) aufgerieben wurden, ba fie 
sach der Darftellung des Vfs. fich nicht wollten beffern Iaf- 
en, vgl. ®. 8 ff. Auch läßt ed fich gar nicht denken, wie 

ud denoens dad dLeowoas entitanden feyn follte; vielmehr 
ft fowohl das Letztere, ald auch die Weglaffung der Worte 
and dem Anftoße leicht erflarbar, den man an der Schwie⸗ 
sigkeit derjelben nahm. Aus demfelben Grunde Täßt fich 
uh Houbigantius Vorſchlag, Sroıxrjoeus zu leſen, 
nicht billigen. Richtiger haben die meiſten anderen Ausle⸗ 
zer die Schwierigkeit durch Erklärung zu heben gefucht. 
Rämlid Saab und Bauermſt. vergleiche das hebr. 
ann d. i. fowohl Flehen, Bitte, als auch Annahme ders 
reiben, Grbarmung, Gnade, wogegen aber zii bedenken ift, 
Daß in den Stellen, in weichen die letzte Bedeutung fich 
Fündet, Zof. 41, 20: Esra 9, 8, die LXX nicht denoıs 
gebrauchen. Weltere Erklärer faßten öenoıs in der Bed. 
Mangel, Entbehrung, oder, was und dad Ange⸗ 
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meffenfte erfcheint, fie hielten die gewöhnliche Bed. Bitte 
feft, die natürlich bei Gott zur Herablaffung wir: 
„Parsimonia et indigentia, quasi Deus ex nimia cle- 
mentia indigeret suppliciis aut precaretur inter punien- 
dum, ut resipiscerent.“ 2orin. u. Gorn. a Zap: & 
fol ſonach die Licbevollite Sorgfalt, das eifrigite Bemühen 
Gottes bezeichnet werden, jene Menfchen zu befjern, und 
ich glaube für diefe Erklärung eine Beſtätigung in Jeſ. 65, 
2. Röm. 10, 21. vgl. mit Prov. 1, 24 zu finden, wo es 
Heißt, Gott breite (gleichfam wie ein Bittend er) feine 
Hände aus nach einem ungehorfamen Wolle. — Xooörv. x. 
von. dl ov...] Sehr anfchaulich vereinigt bier dra neben ; 
xodv. und ronov dad temporale und locale durch, zugleih ir 
mit dem Webergange zur trop. Bezeichnung des Mittels, 
indem rös. hier die Gelegenheit zu etwas bezeichnet, vol. I« 
V. 10. Es könnte daher diefer Sag recht paſſend an bie kt 
Spige grammatifcher und lexikaliſcher Grörterungen übe 1 
diefe Prapof. geftellt werden. | 
V. 21. Exoıvas] Diefer Aorift kann fich Hier nid k 
auf die Urzeit des Volkes beziehen, fondern bezeichnet, dem 
Bufammenhange zufolge (vgl: 8.19 örı ölöms — ueran)), 
wie Gott überhaupt in feinem Urtheil über Israel zu mr 
fahren pflege. — "Ooxovs wal ouvdrjxas] Go 
ähnlich werden Soxovs nal dLadnxas zufammengeftellt 9. 
18, 22, Der PM uralid (2 Macc. 8, 15. SEir. 44, 1. 
Röm. 9, A. Eph. 2, 12) ſcheint fich nicht bloß auf hejer 
durch Abraham und Moſes vermittelten Bündniſſe Gott : 
mit dem Wolke zu beziehen, fondern auch das mit Roc 
gejchloffene (1 Mof. 9, 9 ff. Sir. 44, 18) mit einzufälie Fe 
Ben, weil unten Kp. 18, 22 der Bf. den Maron ek 
doxoı nare£oov x; dradixar gedenken Laßt, folglich mr 
folche verftehen kann, die den Mofaifchen vorausgegangs 
find, wenn man nicht annehmen will, Pſeudoſalomo reit 
bafelbft von feinem Standpuncte aus, auf welchem Mofb % 
mit zu den Vätern gehörte. Freilich bezog fich der 1 Hl. ili 
9 erwähnte Bund nicht auf die Zöraeliten allein, ſonden 
auf alles Kebendige, |. 1 Mof. 9, 10. 12. 15 ff., md] 2 
aber von Zepteren, in Folge ihres Particularismus, leiht we, 
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zerſehen werden konnte. — Aya9. bAdoxto.] Bgl. 
Petr. 1, A: uepıora xal riua dnappeluara. Der 
enitid drückt aus: Eide und Bündniffe, die fich auf gute 
erheißungen — Werheifungen von Gütern’ bezogen ‚ oder 
it folchen verfnüpft waren. 

3. 22. Huäs oü» — uaorıyois] Naoriyob⸗ 
id aaidebeir bilden hier einen gleichen Gegenſatz wie 
soasew und Bacaviserv,; doxıuageıw und Z&tragerv in 
. 114, 9 u. 10, während beide Worte Prov: 5, 11 ziem⸗ 
h gleichbedeutend gebraucht werden.. Maorıy. nämlich bee 
ichnet, in Folge feiner urfprünglichen Bed., peitfchen, 
n bärteren Grad der Strafe. Der. Begriff derfelben wird 
ch verſtärkt durch Ev uvorornrı, wodurch ſowohl bie 
Fannichfaltigkeit ald Schwere derfelben bezeichnet wird, vgl. 
om. Iliäd. I, 2: 5 uvol’ Axauois äAye EYmie. Mehre 
‚Elärer nahmen an diefen Worten Anftoß, weil der. Bf: 
Vorhergehenden die Milde Gottes gegen die Ganaaniter 
fehr hervorgehoben Hatte; Nachtig. wollte daher 2u 
‚xoo9vula Vefen, wie Röm. 9, 22, und Bauernift. 
eftand nur die varietas levium poenarum. Allein nach 
e Anficht unferes Vfs. war Gottes Werfahren gegen die 
maaniter nur in fofern mild und fchonend, als er fie ver= 
’ge feiner abfoluten Macht und Freiheit noch weit härter 
tte beftrafen können, vgl. V. 9; dagegen war es Bart 
d fcharf in Vergleiche zu der Behandlung, welche die 
3raeliten von Gott erfuhren; welcher Gegenfaß ja ſchon 
den beiden vorhergehenden Werfen angedeutet ift, und auf 
elchen odv zu Anfang unfered Verſes zurüdweift: Bl: 
e Bem. zu ®. 2. — Kolveww kann Hier fowohl richten 
8 ftrafen bedeuten., Kowwoöuevor sc. bad doö. Die 
ilde Gottes fol alfo den Köraeliten zur Nachahmung 
id zum Troſte dienen. . 
V. 25—27 kommt Peudofal. auf die Beftrafung Ber. 
ten Aegypter zurüc und weit auch in biefer den höheren 
öttlichen Zweck nach; namlich diefelben zur Erfenntniß des 
inen wahren Gotted zu führen. 

8.25. Oſer xal voüs — — ädlxovs] 09. 
= weil du über unfere Zeinde zwar milde, aber doch här⸗ 
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tere Strafen als über und verhängeſt. — Ayooosvn Kafis 
ift bier die Thorheit der Abgötterei und deren verberblicher 
Einfluß aufd ſittliche Keben, Kp. 14, 25 ff. Statt dölxous 
Haben die Codd. Alex. 23. 106. 157. 248. 253. 254. 261. : 
296 und die Ed. Compl. aölxas, Bulg.: injuste vie 
runt, welches fonach durch fo viele Beugniffe beftätigt wohl | 
bie urfprüngliche Kedart feyn dürfte, obfchon fie im &inne 


der Worte nichtd weientlich ändert. — Aıa röv — Pdr- 
Avyuarov] BöEl., Gegenftand des Abſcheues, eine auch 
bei den LXX vorkommende Bezeichnung der heidniſchen 
Sole, f. 2 Mof. 8, 26. 1 Kön. 11, 3. Es wird offen " 
bar, wie auch aus dem Folgenden erhellt, auf den Aägyptie 
ſchen Thierdienſt hingedeutet, daher die Anſicht Nachti⸗ 
gals und Gaabs, es ſey in dem Abſchnitte zugleich auch 
von den Canaanitern die Rede, gewiß falſch iſt. Zwar " 
beruft fih Nachtig. auf die Verehrung des Dagon bi 
den Philiftern in Asdod ind Gaza, Richt. 16, 25 ff, 
einer Gottheit, deren Bild wahrfcheinlih Menſchen⸗Hände 
und Gefiht, den Rumpf dagegen vom Fifche hatte, wit 
denn überhaupt die Fifche im Alterthume bei Küſtenvölkern 
nicht felten religiöfe Verehrung genoffen, f. NWiner bill, 
Realw. unt. Dagon; befgleichen auf die Verehrung dei 
Beelſebub, einer Gottheit der Efroniten, 2 Könl, 
2. 3, 16. Allein was das Erſtere anlangt, fo konnten bie 
SFiſche gewiß nicht ra xal &v Shoıs tüv 2x908v Ara | 
genanht werden, und 2) wird nirgends erzählt, es fey über 
die Ganaaniter eine göttliche Strafe durch Fifche verhängt F 
worden. Beelſebub aber wurde ja ald averruncus mu- 
scarum verehrt. Uebrigens vgl. K. 11, 16. 
V. 24. Tüv aAduns Öößv naroı Enkavnid.: „lon- 
gius in errore progressi sunt, quam viae erroris dt- 
cebant,“ ein byperbolifcher Ausdrud für: fie waren ie 
den unbegreiflichiten Irrthum verfunten. — Kal 2» Sooıs 
r. 2280. därına] als Krofodile, Schlangen, Ibis u.f.w. 
Sinn: Menigftend hätte fie der Gedanke, fich bei ihren 
Feinden durch Verehrung folcher Götter Tächerlich zu me 
ben, eines Beſſeren belehren follen. Alxnv, bekannte 
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adverbialer Accuſativ, der in ber Bibel nur an biefer &telle 
vorkommt: nah Art und Weife. 

WB. 25. Kolow eis Eunaıpudv bezieht fich auf die 
Strafe durch Fröſche, Müden, Hundsfliegen (2 Mof. 7, 
26 ff.) und Heufchreden (2 Mof. 10, 1 ff.), weldhe im 
Vergleich mit dem Sterben der Erftgeburt und dem Unter⸗ 
jange des ägyptiſchen Heeres im rothen Meere nur Spott 
der Scherz, gleichſam nur ein Kinderfpiel war. Diefe Art 
rer Strafe Steht fonach der afla YHeoöü xploıs, d. i. der 
ver göttlichen Würde und Macht angemefjenen Strafe, 
B. 26, entgegen. 

V. 26. Ieroageıv erfahren, f. zu 8. 2, 24. De 
Wette: „fie follten ein Gottes würdiges Gericht erfah- 
en;“ allein dann hätte es EueAlov serpacaı heißen müfs 
en. Vielmehr Haben wir die Worte ald eine allgemeine 
Dentenz zu faflen, welche Pſeudoſalomo nach feiner Ge⸗ 
vohnheit (8. 16, 15—15. 24. 17, 141-145) in die hiſto⸗ 
ifche Erörterung einfliht, veranlaßt durch das Schidfal 
ver Aegypter, und fie wieder durch daffelbe V. 27 erläu⸗ 
ernd. Zn einem folcdhen allgemeinen Sage iſt dad Futu⸗ 
um ganz an feiner Stelle, f. zu 8.1, 4. - 

8. 26. Ganz unnöthiger Weiſe haben fich die Erklä- 
er bei Entwirelung der Gonftruction dieſes Verſes in 
Schwierigkeiten verwidelt. Denn bdiefelbe ift ganz einfach 
jiefe: &p ois — Nyavaxrovs („denn worüber fie Verdruß, 
Schmerz, Ekel empfanden, indem fie folches Titten,’ bezieht 
ich auf die Plagen durch die genannten Ihiere): Eat rov- 
roıs löovres — — AaAndH, und die Worte oüs 2öönovv . 
Deods, Ev adrois xolagouevor bilden einen Bwifchenfag, 
um zu erklären, wie die Aegypter zur Erkenntniß des wah⸗ 
zen Gottes gelangt feyen. Ols und rovros find ſonach 
nicht Dative des Masenlinums, dad fich auf 8eol bezöge, 
jondern ed find Neutra, welche fih auf die ägyptiſchen 
lagen beziehen. — "Ov adaları Yovoüvro eldEvaı] 
Bezieht fich wahrfcheinlich auf Pharaos Verſicherung, den 
Zehova gar nicht zu kennen, 2 Mof. 5, 2, in welcher, als 
Som Repräfentanten des Volles audgejprochen, unfer Bf. 
Ben Ausdruck der Gefinnung des ganzen Volkes ficht. Vgl. 


b 


294 Kap. XII, 8.26. XI, 8.1. 


K. 16, 16. — JHaraı bezeichnet bekanntlich auch eine un 
längſt vergangene Zeit; Beifpiele f. bei Paſſow unt.d. 
W. — Ocdv ineyvoo. aAnIH] ift wahrjcheinlich auf 
diejenigen Aeußerungen Pharaos zu beziehen, in welchen er, 
durch die Landplagen gedemüthigt, Jehovas Macht aner- 
kannte, 2 Mof. 8, A. 21. 9, 27. 10, 16, ohne doch deß⸗ 
halb den Anforderungen deffelben auf die Dauer Gehör zu 
geben. Daher ift auch bier ein ähnlicher Gedanke zu ſup⸗ 
pliren, wie ala oüx Evovderjgnoav. Denn ohne eine jolde 
Ellipfe, die fi auch aus dem BZufammenhange mit V. 26 
rechtfertigt, würde das Folgende do u. f. w. gar nidt 
verftändlich feyn. Sehr paſſend ift übrigend von jenem nur 
momentanen Erkennen des Zehova der Aoriſt gebraucht. — 
dıö wall — EnniYe] To Teoua r. xarad. dad Yen 
Berfte, Höchfte der Strafe, worunter jedenfalld das Sterben 


ber ägyptiſchen Erftgeburt und Mharaos Untergang im re | 
then Meere zu verftehen if. Ercoxeodaı, wie ip 


oraosar (f. zu K. 6, 5) Häufig von Hereinbrechenden Un 
glücksfällen, befonderd göttlichen Strafgerichten gebraudt, 
f. K. 16, A, 5, Luc. 21, 26. 355. Zac. 5, 1, 


Die mehrmalige Erwähnung des Götzendienſtes, ſowohl der 
Sanaaniter (K. 12, 4 ff.), als auch der Aegypter (K. 11, 15. 12, 
27), veranlagt den Vf., diefem Gegenftande eine längere teflerim 
in Kap. XIII—XV zu widmen, in welcher fid) wieder nachfolgende 
Heinere Abfchnitte unterfcheiden laſſen: 


Kap. XIH— XIV, ®. 1-11. 


Der Bf. fchildert die Thorheit des Götzendienſtes in jeinen 
verfchiedenen Arten, zuerft des feineren und edleren, welcher in 
Antetung der Naturfräfte und der großartigen Werte der Sch: 
vfung befteht (Kay. XIII, 1—9); dann des roheren, beffen &egen« 
ſtand Menſchenwerke find (V. 10— 8. XIV, 1—7), und bedroht zus 
legt das Heidenthum mit dem göttlichen Strafgeriht (V. 8-11). 


K. XII, 8, 1-9. Betrachtung über die Höhere 
Stufe des Bohendienſtes. 


V. 1-5. Viele, durch die Schönheit der Schöpfungk 


werke ergriffen, hielten biefelben für Götter, während. fk 
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doch gerade hiedurch vergleichungdweife auf die Erkenntniß 
des Urhebers diefer Dinge fich hätten führen laſſen follen. 
V. 1. Märasoı utv — — dyvoola] Mev hat 
jein entfprechendes de in V. 10. Tao dient bier dazu, das 
K. 12, 27 berührte fpecielle Beifpiel vom Gögendienit der 
Aegypter und deſſen Thorheit durch die nachfolgende Mes 
Nerion zu erläutern. Mdraos, hebr. Jan, und die davon 
ıbgeleiteten Worte uarawöv und uararorns werben in 
ser 5. Schrift fehr Haufig vom Gögendienfte und Allem, 
vas mit ihm zufammenhängt, in fofern derfelbe, aufs Nich⸗ 
ige und Bergängliche gegründet, Täuſchung und Verder⸗ 
ven zur Folge bat, vgl. Kap. 15, 8. 2 Kön. 17, 18. 
gerem. 2, 5. WG. 14, 15. Röm. 1, 21, dann im 
’fffgemeinen von weltlichem-, gottentfremdetem Denken und 
Sandeln gebraucht, Epb. A, 17. 1 Petr. 1, 18. — Düocıs 
it allerdings zunächit und in den meiften Stellen, in wel 
ben ed vorkömmt, die mit dem Urſprunge und Daſeyn 
ined Gegenftandes zugleich gegebene Eigenthümlichkeit ſei— 
ud Weſens. So gründlid Harleß diefe Bedeutung in 
“ Eommentar z. Br. an die Ephefer, 8. 2, 3, ©. 165 ff. 
rörfert und nachweift (vgl. auch Dähne Paulin. Lehrbegr. 
3. 68 f.): fo ift er doch ficherlich im Irrthume, wenn er 
eugnet, gyuoıs könne niemals die auf dem Grunde natür« 
icher Anlagen, . durch äußere Umftände, ald Klima, Er- 
iehung, Umgang, Schickjale u.f.w. zur Natur gewor- 
rene Eigenthümlichkeit eines Menfchen bedeuten. 
denn gerade unfere, von ihm. freilich nicht in nähere Er— 
vägung gezogene Stelle und der von Meier’ zu Eph. 2,3 
ingeführte Ausfpruch des Joſephus über die Phariſäer 
nf. Antt. XII, 10, 6: pvosı noös ras roAdoss 
nieıkös ExXovor, bdefgleichen die doppelte Wedeutung des 
nftpreehenden Adjectivs Zupvros (vgl. die Bem. zu 8.19, 
10), Hätte ihn vom Gegentheile überzeugen follen. Daß 
nämlich Pfeudofal. nicht an eme angeborene Thorheit 
nd natürliche Unfähigkeit, Gott zu erkennen, gedacht Haben 
dann, erhellt ja zur Gnüge aus B.Fff., wo er eine natür⸗ 
liche Fähigkeit hiezu vorausſetzt, und die Heiden für ihre 
Nichterkenntniß des Einen Gottes verantwortlich macht. 
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Sobald aber, wie in der Stelle des Zofephus, von der Natur 


oder dem Weſen einer Secte die Rede ift, denkt gewiß Ze | 
dermann nur an eine unter beftimmten Verhältniſſen zur 
Natur gewordene igentbümlichkeit. Denn obſchon ſich 


Einer durch fein Naturell zu einer Secte hingezogen fühlen 
fann, fo würde ed doch Unſinn feyn, zu behaupten, daß 
alle Genofjen einer folchen mit den beftimmeten, fpeciellen 
Gigenfchaften derfelben geboren würden. Mol. auf 


Fritz ſche zum Br. an die Nom. S. 116. Düoceı, dem We | 
fen nach, ift daher f. v. a. „von Grund aus, dur md | 
durch.” — Ocoö äyvocla nämlidy des Einen, wahren Got |; 
ted, wie Sal. A, 8 ol un eiöödres Yeov. — Der If. will | 
zwar auch, und zwar haupffächlich den gleichzeitigen Gögen- |: 
dienft in feiner Thorheit darftellen, gebrgucht aber die em |. 


pora der Vergangenheit, zaprjv u. Toxvoav, wahrfcheinlid 


weil er hier auf die Zeit der Entftehung befjelben zurüdblidt. | 
| Ex röv dbpomu. — — Töv Öövra] ’Aya9a entwe |: 
der das Mohlthuende, vgl. Apſtgſch. 14, 17 (Brmit.) |: 
oder das Vollkommene. ‘Ooau. im Gegenſatz zu dem un |ı 


fichtbaren Weſen Gottes, dad aus den weltlichen Erſchei⸗ 


nungen erkannt werden fol, Röm. 1, 20. — Bu övra il } 
entweder dya$ov zu fuppliren, für welche Erklärung 8.5 | 
bis 5 zu fprechen fcheint, wo es Heißt, daß aus den Eigen |. 


fchaften der Gefchöpfe vergleichungsweife. die Gigenfchaf 
ten und das Weſen Gottes erkannt werden. der, man 
bat, was dem Urfprunge und dem Eharakter unferes Buches 
angemeffener ift, 6 &v abfolut zu fafjen, im Sinne Philos 
und ber Hlerandriner, in welchem das Wort fchon Die LXX, 
als dem hebr. min entfprechend, gebrauchten, 2 Mof. 3,14, 
nämlich daß Gott ald das volllommenfte Weſen völlig qua 
litätenlos fey, und von ihm deßhalb weiter nichts gejagt 
werden Fönne, ald eben daß er fey, er mithin im irgend 
eine Vergleihung mit anderen Dingen nicht geftellt werden 
könne (PAn dvev xapaxrügos fh Önapfıs, Philo q 
Deus s. immut. T. I. p. 281), und indem es feiner Ro 
fur gemäß fey, zu ſeyn, nicht genannt zu werben (de 
nom. mut. T. I, p. 580: dr dya eim 6 @v [LXX 





2 Moſ. 5, 14] Loco» ro elvaı neyguxa, od Adyeaday | 
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coll. de somn. T. II, p. 655). Der Name Tann aber 
auch die Bedeutung ded in Wahrheit Seyenden cin« 
fchließen, indem Philo ftatt des einfachen ro 6» auch ro 
woös aAmdELav Ov oder ro övros 6» gebraucht. Bgl. die 
gründliche Erörterung bei Dahne jüb. aler. Rel.- Phil. I, 
S. 124. Verſteht man ayaga vom Weltlid) » Bollfommes 
nen, fo kömmt die zuerft angegebene Grölärung im Sinne 
ganz mit der zweiten überein, "nach welcher 6 av in ale= 
xandriniſcher Bedeutung gefaßt wird. — Auch PYhilo 
tadelt oft diejenige MWeltanfchauung, welche bei Bewunde⸗ 
rung der einzelnen Naturerfcheinungen nicht auf einen höhe⸗ 
ten Urheber fchließe, fondern die Urfache berfelben in ihnen 
felbjt juche, vgl. Dähne a. a. O. J. ©. 375. Dagegen 
laßt es fich nicht mit Sicherheit entjcheiden, was Dähne 
(II, 661) viel zu beftimmt behauptet, Pfeubofalemo habe 
in unſerer Stelle durch die Vezeichnung Gottes, als de 
an fich Seyeniden (oͤ av) und als des Künftlers, wie Philo, 
einen pbilojophifchen Unterſchied machen wollen zwifchen 
dem göttlichen Urweſen und der bildenden göttlichen Kraft. 

3.2. Bur Erklärung diefed Verſes dient befonders eine 
ganz ähnliche Stelle bei Philo de decem orac. II, 189, 
wo er fagt,die Heiden hätten, ohne ſich zum höchften Weltbild 
ner und Weltregierer zu erheben, entweder die A Elemente, 
Zeuer, Luft, Waffer, Erde oder die Sonne, den Mond und 
Die Sterne verehrt und darauf fortfährt: Hakovci pe ol 
uEv ınv yijv Koonv, Arunroa, TRohtoOva nv Ö& Ya- 
Aaooav Tooeıdööva — —, "Hoav dE röôöv dsga xal ro 
söo "Hyaorov xal NAıov ’Anöilova, xal oeAnvnv "Ao- 
treu — — xal Töv dAAmv AOTEEWV EKAOTOV TAs EW- 
vvyılas uv3opgayoı nap&öocav, vgl. mit de vit. contempl. 
p. 472, woraud man fieht, daß er in den griechifchen Göt⸗ 
tern perfonificirte Natur » Erfcheinungen und Krafte erfannte. 
— Iöo in unf. St. bezieht fich daher entweder auf die 
Verehrung des Feuerd im Parfismus, oder nach der ange» 
führten Stelle bei Philo auf den Gultus des Hephältus, 
rveüua auf den des Aeolus und feiner Diener, rax. are 
auf den der uno (Macrob. Somn. Scip. I, 17: „Juno. 
aerea cognominata ‘est, quod ipsa aer putaretur et 
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'aeris arbitra“). — Kvxd. doro. wahrſcheinlich die fi 


im Kreife bewegenden Geftirne, feheint fich auf den Sabäis- 
mus der Chaldäer, Perſer, Aegypter und anderer Völker 
zu beziehen. Der Sterndienſt wird auch 5Mof. 4, 19. 17, 3. 
Jerem. 8, 5 verpönt. — Bidiov vSodo deutet entw. auf 
die ägyptiſche Verehrung des Nil, oder die griechiſche des 
Poſeidon. Bilarov bezeichnet dad Waſſer nach feinen ſcha⸗ 
denden Eigenschaften. Weber die göttl. Werehrung der Ele 
mente vgl. Fr. v. Dahlberg: über Meteorcultus der 
Alten. Heibelb. 1811. &. 5 ff. — Goorioac ode. Sonne 
und Mond, f. LXX 1 Mof. 1, 16. Dem Sinne diefer Stelle 
der Genefis zufolge könnte wovr. xdouov Appofition zu 
goor. odg. feyn. Da aber nad) diefer Erflarung Pſeudo⸗ 
falomo den Heiden fchon zu Viel einräumen würde, fo vers 
bindet man so. x. richtiger mit Heods in adjectiviſchem 


Sinne, „weltregierende Götter,’ ſ. Matth. gr. Gr. II, 


&. 962. A. 

V. 5.4. Tvorwoav, fie hätten erkennen follen, ins 
dem ber Imperativ biöweilen ausdrückt, was unter beftimms 
ten Verhältniſſen gefchehen muß, Matth. II, ©. 1158. 
Eben jo vonoaruoav V. A, — Tovrov hängt nicht von 
Behtiov, fo daß ed f. v. a. 7) odror wäre, fondern von‘ 
dsanorns ab, wie aus dem parallelen 6 karaox. adra in 
V. A und aus U. 9 Ton roürwv deonornv fich ergiebt, 
O roöü aA. yeveo.] Kaldovn u. xaAdos die Boll 
kommenheit der Welt von ihrer erfreuenden, das Gefühl 
anfprechenden Seite. „Ein ſchönes Bild, das ſchon für fich 
allein, ohne andere Beweife, für einen belleniftifchen If. uns 
ſeres Buches fprechen würde. In feiner [paläftinenfiic] 
jüdifhen Schrift wird man je die Schönheit im griechifchen 
Sinne gepriefen finden.” Gfrörer II, S. 212. Bgl. 
Maxim. Tyr. Diss. I, p. 14: Iläv rü xdAAos Exeldsr 
[ano roü eoö] del, Ov Er anyijß devvaov, xal Axnoc- 
rov. Boeth. de cons. phil. III, 9, 5 sqq.: Tu cun- 
cta superno ducis ab exemplo, pulchrum pulcherrimus 
ipse mundum mente gerens similique imagine formans. 
Ei di — — iunhaypeivres] sc. Heods ünekauße- 
vo» adrd. — WE Parallele zu V. 2—A iſt zu bemerken 


‘ * 
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Lactant. Instt. II,3, 5 sqq.: „Quidam hebetis obtusi- 
que cordis elementa, quae et facta sunt et sensu ca- 
rent, tamquam Deos adorant. Qui quum Dei opera- 
mirarentur, i.e. coelum cum luminibus variis, terram 
cum campis et maribus, maria cum flyminibus; earum 
rerum admiratione obstupefacti et ipsius artificis obliti,. 
quem videre non poterant, ejus opera venerari et co- 
lere coeperunt, nec umquam intelligere quiverunt, 
quanto major quantoque mirabilior, qui illa fecit ex 
nihilo. | 

3.5. Da diefer Werd den Grund der beiden vorigen 
enthält, fo haben ed Heydenr. nnd Brmſt. mit Rede. 
auffaliend gefunden, daß nach der gewöhnlichen Lesart ue- 
yedovs xkaAkoviis bloß auf die Schönheit (V. 5) zurüdges 
wiejen wird, und daher richtig uey. wal xaAı, conjieirk, 
wofir auch viele kritiſche Auctoritäten fprechen, als Cod. 
45. 218. 255. 254. 296. Ed. Compl. Euseb. Athan. 
Chrys. Cyr. 'Theodoret.; xad konnte nämlich dur Wer 
fehen wegen ded gleichfolgenden za in xaAloviis leicht aus- 
fallen. Meyedos ald die övvau. und Zveoy. umfaffend, ift 
demnach intenfiv zu nehmen. — ’Avaloypos, ſchon in den 
Versionen verfchieden erklärt; Syr.: manifeste. Vulg.: 
cognoscibiliter, kann, feiner Grundbedeutung und dem 
Sinne von V. 3 u. A nad, nur bedeuten verhältniß- 
mäßig, vergleihungsweife, d.5. durch einen Schluß 
von den Eigenfchaften der Wirkung auf die meit erhabenes 
ren der Urfache, jo daß Pſeudoſ. ein beſtimmtes Prineip 
der- Erkenntniß der göttlichen Eigenfchaften annimmt, dafs 
felbe, was in der Kirche via eminentiae heißt. 

3,6. 7. Diefe edlere Art des Heidenthums (im Ges 
genfag zu der roheren, V. 10 ff.) verdiene gleichwohl nur 
geringen Zadel, da der Menſch, von der Echönheit der 
Schöpfungäwerfe gefefjelt, fo leicht beim Sichtbaren ftehen 
bleibe und den Grund feines Daſeyns in ihm felbit finde. 
— Ganz ähnlich äußert fi auh Philo über diefe Form. 
des Heidenthums im Unterſchiede vom Bilderdienfte de dec.. 
orac. ed. M. II, p. 191 unt. — Ext rovroıs u. dA]. 
Tovr. ift Mase.: es liegt auf ihnen ein geringer Vorwurf. 


( 
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— Subject zu aAavövraı etc. find nicht die vorher bes 
fchriebenen Heiden, fo daß der Sinn ware: „ob eam rem— 
minus reprehendendi, quod Deum quaerunt“ etc. How 
big.; denn dann hätte: der Bf. geradezu mit raxa yap 
fortfahren können, ohne xal adrol, während durch bieie 
legteren Worte die Heov Smroüvres zu den rovrtoıs in 
einen Gegenfag geftellt werden. Der If. als Zude Fam 
unter den Ieöv Sr. x. Hei. Ede. natürlid nur Zöraeliten 
verftehen. Ueber Heu» Snr. x. edo. f. &. A f. Aus dem 
über die Worte aurol rdya etc. Bemerkten geht aber aud 
hervor, daß yao in V. 7 nicht die Erläuterung von aic- 
vövra: enthalten kann, fondern einen zweiten Grund von 
ahh ölas — — Öklyn angiebt. — ’Avaorgsgysodar & 
zırı wie im Lat. versari in aliqua re, ſich womit bes 
fhäftigen. — BAenoueva, dad Sichtbare, das Weltliche, 
Hebr. 11, 3. 

V. 8u.9 enthalten eine Einſchränkung der Behauptung 
in 8. 6 u. 7. Za namlid) die Denkkraft diefer Menfchen 
fo weit entwidelt gewefen, baß fie die Welt zu erforfchen 
vermochten, fo hätten fie fich auch zur Erkenntniß des wah 
ren Gotted erheben müffen. — IldAıv wird auch bei ben 
Glaffifern, ganz analog dem deutfchen wiederum, da ge 
braucht, wo ein Gegenftand von einer neuen Seite betrade 
tet wird, und da diefe oft eine ganz enfgegengefepte ift, in- 
volvirt ed auch den Begriff ded Gegentheils, fo K. 16,3. 
4 Rob. 2, 8. vgl. Pafjow u. d. W. — Zroyageoday, 
fonjt gewöhnlich mit dem Genitiv, im Helleniftiichen aber 
auch mit dem Hecuf. verbunden, vgl. LXX 5 Mof. 19,35. 
Sir. 9, 19; eigentl. nad) etwas zielen, dann etwas zu er 
faffen, zu erforfchen fuchen. Aicv (f. &. 104. Anm.) bier 
nach Analogie von 529, im Ghaldaifchen und Rabbini⸗ 
ſchen, „bad, was in der Beit ift, die Welt, K. 14, 6. 
418, A; fo der Plural ded Wortes Hebr. 1, 2. 14, 3. 
welcher Sprachgebrauch auch ind Arabifche übergegangen 
ift,, vgl. Tholucks Gomment. 5. Br. an d. Hebr. 1, 2. 
Zrox. al. die Welt erforfchen, nämlich nad) ihren Theilen, 
ihrer Ginrichtung, Zuſammenhange, Vortrefflichkeit u.f. w. 
Statt. vourov erwartet man rovrov auf ainva bezogen; 
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Pſeudoſ. hat aber voch Eopa Heoü (WB. 7) oder xriouara 
(B. 5) im Sinne. Wie fich derfelbe die Gotteserfenntniß 
durch die Kenntniß der Melt vermittelt dachte, ergiebt fich 
mit unverfennbarer Klarheit aus 8. 5—5, nämlich die 
Menfchen follten durch die Eigenfchaften des Weltlichen zur 
Meflerion über die viel Höheren Eigenfchaften des Göttli⸗ 
chen fid) anregen laſſen. Nachdem man einmal fich Kennt⸗ 
niß der Erjteren verfchafft Habe, fey es nicht mebr ſchwer, 
zur Erkenntniß der Letzteren ſich zu erheben. 

K. 10 — K. XIV, 1-8. Thorheit des roheren Göoöͤtzen⸗ 
dienſtes, der Bilderverehrung. Man vgl. hiezu folgende 
Stellen: 5Mof. A, 28. Zef. 40, 18—20. 41, 7. 44,9 — 
20. 46, 5—7. Zerem. 2, 28. 10, 5—15. Pf. 115, 48. 
155, 15— 18. Brief des Zerem. A ff. — Re weniger es 
auch urfprünglich in der Zdee der Göfter- Bildfäulen und 
Gemälde Tiegen Fonnte, diefelben für wirklich belchte Weſen 
zu Halten: deſto näher mußte e8 doch dem rohen Haufen 
gelegt feyn, die Abbildungen mit den Gottheiten felbft zu 
identificiren; und in fofern ift dad nachfolgende Räſonne⸗ 
ment des Vfs., wie auch das in den angeführten altteſta⸗ 
mentl. Stellen, gerechtfertigt. 

3. 10 wird jene Thorheit zuerjt im Allgemeinen darin 
nachgewiefen, daß man auf Todtes, auf Werke von Men 
fehenhänden, feine Hoffnung feße. — Tadala. dE sc. od-, 
vol eioı. — ’Ev vergois, vgl. K. 15, 17, fteht nicht im 
Gegenjag zu Zehova, dem lebendigen Gott, fondern zu den 
im Borigen genannten Werken der Schöpfung und den Na⸗ 
furfräften, die dem Menfchen doch wenigftend Nutzen oder 
Schaden bringen. Ganz ähnlicher Gegenſatz im Brief des 
Ferem. V. 60— 65. — Kareiv entweder nennen, d. i. 
wofür erflären, oder anrufen, wie LXX Jeſ. 65, 1. 
Daß der Aoriſt ZraAscav eben fo wie die Horifte in 8. 
411 — 16 nicht ein abgefchloffened vergangenes Factum be= 
zeichnen, fondern wie 8. 1, 16, &. 55 zu faffen ift, 
fehen wir aus V. 17 ff., wo die Rede ins Präſens über- 
geht. — XKovoov — — 2uueker] Man hat nicht. nö⸗ 
thig, mit Brmft. xo. u. doy. adjeckivifch zu faffen, ſon⸗ 
dern bie Worte find fo zu verftehen: „Gold und Silber. als 
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©ebilde der Kunſt.“ Vgl. Apſtgſch. 17,29. — AlYov— 
“oxalas] Durch das Beiwort aͤoxalagç fol die Statue 
als eine in Folge ihres hohen Alterthums den Menfchen 
unerflärliche Erſcheinung dargeftellt werden, welche ihnen 
darum ald ehrwürdig gelte und göttliche Werehrung zu ver- 
dienen ſcheine. 

V. 11 — 46 fucht der Bf. die Thorheit des Bögen 
dienſtes dadurch in recht helles Kicht zu ftellen, daß er mit 
beißendem Witz und bitterem Sarkasmus die Werfertigung 
ber Gögenbilder individualifirend veranfchaulicht. Es Liegt 
diefer Schilderung die Stelle Zef. AA, 9—20 zu Grunde. 

3. 11. 46 dient zur Anreihung, f. die Wem. zu K. 
1,9, S. 22. Eben fo in ®. 12 u: 15. Nach der ge 
wöhnlichen Lesart würde num der zu &i gehörende Machfah 
mit anelxaoe in V. 13 beginnen. Allein die Handlungen _ 
EpAvope, &runwoe, aselnaoe find mit einander fo eng ver- 
fnüpft, daß die Tegfe unmöglich durch die Annahme eines 
Nachfages bei aͤrelx. von den beideh vorhergehenden Lodge 
riffen werden fann, daher ich mit Codd. Alex. 254. 296 
re nach azelx. zu lefen nicht abgeneigt bin. Nun fehlt 
freilich grammatifch der Nachſatz; diefes kann aber nicht 
weiter auffallen, denn 3. 11 ff. fügt der Vf. ein neues 
Beifpiel zu den in 8. 10 genannten hinzu, daher man 
ralalawods Zorı vor ei hinzuzudenkten bat. — Eüxivnrov 
Tann bier nur bedeuten: was fich leicht bearbeiten Laßt, 
handlich , eigentlich was fich leicht bewegt in der Band bei 
Arbeiterd. — ’Exzoigew, herausſägen, nämlich aus einer 
Menge oder Reihe anderer Bäume. 

V. 12. Statt anoßAnuara haben Cod. Alex. 55. 
296 und 5 von Thilos Handfchriften ÖnoAsiunara, was 
offenbar weit fchwächer ift als anoßA:, der Abwurf; |; 
denn dad Mebriggebliebene ift ja nicht nothwendig zu dem 
felben Zweck unbrauchbar. — Ueber &urin9. vgl, die Bem. \ 
zu 8.5, 7 S. 150. 

V. 13. To 2& adr. änoßA. dad Schlechtefte vom x |. n 
wurf, das krumme und knotige Holzftük (Föx. aroA: & |} 
ö$. ovunep.), das nicht einmal zum WWerbrennen taugt. |. 
Erıuehea boplas Beichäftigung im Müßiggang. Der X 
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läßt alfo den Künftler das Idol in einer müßigen ‚Stunde 
Herfertigen, in welcher er nichtd Beſſeres zu arbeiten hat; ein 
bitterer Sarkasmus, der durch die Lesart des Alex. und der mei⸗ 
ften von Thilos Codd.: Eoyacias, ganz verloren geht. — 
Euseipla ovv&oens, angeübte Geſchicklichkeit, d. i. Kunft- 
fertigkeit. Bauermſt. dagegen findet einen Tadel in dies 
fen Worten: „Sola experientia duce effinxit in trunco 
'hominis imaginem, non arte neque sapiente consilio, 
quibus regitur, qui condidit navem (texyvirys oopla 
xorsor. C. 14, 2)“ Allein mir fcheint diefe Anficht von 
den Worten nicht haltbar, denn auch den Werfertigern der 
Götzenbilder geiteht Pfeudof. Kunfttrieb und Kunftfinn zu, 
K. 14, 18— 20, wenn aud) nur ald xarorexvov Eal- 
vorav, K. 15, A. — In ähnlicher Weiſe beklagt Philo, 
de vit. contempl. ed. M. II, 472, die Thorheit des Bil 
derdienſtes, indem der Stein oder dad Hol;, woraus das 
Bild gemacht, vorher noch völlig ungeltaltet waren, als fie 
der Steinbrecher oder Baumfäller aus ihrer natürlichen 
Verbindung lodtrennte und deren den aus ihnen gebildeten 
GBötterbildern verwandte Theile zu Waſſerbecken, Fußbän⸗ 
ten und weit unebleren Gefäßen verwandte. gl. auch 
Horat. Sat. I, 8, 1 sqq.: 
Olim truncus eram ficulnus, inutile lignum, 

Cum faber incertus, scamnum faceretne Priapum ; 

Maluit esse Deum. Deus inde ego ... " 
Seneca in einem Fragment bei Auguſtin, civ. Dei 
6, 10: „Sacros imimortales inviolabilesque Deos in ma- 
teria vilissima atque immobili dedicant; habitus illis 
hominum ferarumque et piscium, quidam vero mixtos 
ex diversis corporibus induunt. Numina vocant, quae 
si spiritu accepto subito occurrerent, monstra habe- 
rentur.‘“ Und in einem anderen Fragm. b. Lactarnz Inst: 
div: II, 2, 14: „Simulacra Deorum venerantur, illis 
supplicant genu positö, illa adorant, illis per totum 
assident diem aut adstant, illis stipem faciunt, victi- 
mas caedunt: et cum haec tantopere suspiciant, fa- 
bros, qui illa fecere, contemnunt.“ | 

V. 14. Karayoloas kikrel: Bei Griechen und 
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Römern wurden in den älteften Zeiten die Götterbilber mit | 
Mennig überftrichen, vgl. Heyne zu Virg. Ecl. VI, ; 
. 22. Plin. H. N. XXXIII, 7, 36. XXXV, 12, 45, wis 
che Sitte fpäterhin bloß bei den Feldgöttern fich erhielt, 
Virg. Ecl. X, 26 sq. Wahrſcheinlich ſah man in de 
früheren, roheren Beit in der bervorftechenden rothen Farbe 
ein Zeichen der Erhabenheit und Würde, daher auch in den | 
früheren Beiten des römifchen Staated die Sieger bei dn : 


Zriumphzügen das Geficht mit Mennig färbten, vgl. Pli⸗ 
niu in der erften Stelle und dazu Harduind Anmerl, 
V. 15. Olxnua, nicht Tempel, vgl. Zei. 46, 7, 


denn dazu würde a8. adrod nicht recht paffen, durd wel - 


hen ironifchen Beiſatz dad oix. ald Klein und dürftig dars 
geftellt werden foll, fondern wahrfcheinlih eine Niſche, um 
Bildniffe Hineinzufegen, für welche Erflarung auch bie 
gleichfolgenden Worte fprechen. — Aoyakıo. oıöreo] 
Bol. Zei. 40, 19. 41, 7. 

3. 16. "Iva uev — apgoevönoev adroü] „Zroß 
deſſen, daß er ed feit an die Wand anflammert, trifft er 
auch noch andere Worrichtungen, daß ed nicht fallen kann.” 
Gaab. Allein dann würde der Wf. gerade den Hauptbe⸗ 
griff des Satzes, den „der anderweiten Vorrichtungen,” 
weggelaffen, und folglich zum Mindeften ganz undeutlic 
ſich ausgedrüdt haben. Richtiger faffen wir daher den Zap 
als folgernde Reflerion über aopakıc. ordnen: „Bamit e 
alfo nicht falle u. f. w. 

V. 17— Sp. XIV, 1—8 zeigt der Vf., welche Thor⸗ 


beit es ſey, in den wichtigiten Angelegenheiten des Lebens | 
fo gebredhliche, ohnmächtige Gegenitände um Beiftand am |. 


zurufen. 
V. 17. Kriju. yau. und rexva find zufammengeftellt 


ald die michtigften Angelegenheiten des irdifchen Lebens. 


Tayuoı erflären Haffe, Nachtig. und Saab durch Gab 


tin, welche Bedeutung dad Wort bisweilen Hat, z. B. 


Xenoph. Cyr. VIII, 4, 19; allein umfaffender wird de 
Gedanke, wenn wir ed in der Bedeutung Ehe nehmen, alie 


eol y. nooseix. um eine glüdliche Che bitten. lieber den hi 


Plural yanoı f. die Anm. zu 10, 11. 
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3. 18. 19. Durch die Gegenſätze in beiden Werfen 
fücht der Vf. feinen Spott zu erhöhen. — Der gewöhnli» 
chen Lesart Töv verpöv u..Tov Aneıpgorarov ziehe ich die 
der Codd. Alex. 157. 248. Ed: Compl. ro vexg. u, rd 
asreıg. vor, theild um mehr Gleichmäßigkeit in die Rede 
zu bringen, wegen ber übrigen Neutra, theils weil durch 
dad Neutrum der Superlafiv gefteigert wird; ro Aweıgo- 
rarov, das Unerfahrenfte, d. i. hier: dad Mathlofefte, was 
ſich überhaupt denken laßt: — Bacıs meton. ftatt noös. — 
Xeipes Handlungen, Hanthierung, f. die Bem. zu 8.1, 16: 
©: 56; 

K. XIV, 1. IDaiıv, ‚in einem anderen Falle.” — 
TMoöv oréAdeodart fi) zur Schifffahrt anfchiden, wie 
or&Alcodaı wogelav bei Polyb. IX, 24, 7; or. Epodov 
2 Macc. 5, 1. — Ayoıa xönara ift hier ftatt Idlacca 
gewählt, um die Gefahr der Schifffahrt zu bezeichnen und 
damit anzudeuten, wie fehr man zu ihr höheren Beiftandes 
bedürfe: — ZaIoov morſch, dann überhaupt: gebrechlich, 
gering, fchlecht. — Durch die Lesart der Codd. Alex. 157, 
der Wulg. u. ded Arab.: &URov ftatt wAoiov wird 
der Gegenfag noch figniflcanter und dem Streben bed 
Schriftftellerd nach Gleichklang angemeffener. 

V. 2 werden mittelft yap die Worte nAolov vadgo- 
reoov EVRkov erklärt. Die Lesart rexvirıs oopla Katsor. 
im Cod. Alex: 68. 157. Ed. Compl. u: bei Clem. Alex: 
ft zwar, formell betrachtet, ausgefuchter, kommt aber im 
Sinne mit der gewöhnlichen, rexvirns vopla xareox. 
überein. Denn auch nach diefer kann oopla nicht gewöhn- 
liche menfchliche Kunſt bedeuten, weil. der Vf. diefe auch 
den Berfertigern der Gögenbilder zugefteht (f. zu 8. 45, 
13), fondern nur von der göttlichen Weisheit verlichene 
Kunftgefchieklichkeit, nach dem in unf. Buche gangbaren 
Wegriffe von vopla, vgl. 2 Mof. 31,24. Sinn: Zweiers 
ei Habe dad Schiff vor dem Gögenbilde voraus, 1) daß 
Der Erwerbötrieb dem Menfchen die erfte Idee feiner Verfer⸗ 
-tgung eingegeben, und Zegterer ſchon darum auf die Feftigkeit 
Seffelben größere Sorge verwandt , und 2) unter dem Bei⸗ 
ſttande der göttlichen Weisheit es verfertigt habe. 
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V. 5-7. Zu fo wichfigen Angelegenheiten, in wel 
chen die Heiden ſich den Gögenbildern anvertrauen, Tonne 
doch nur Gottes Vorſehung allein Helfen und retten, wel 
chen Gedanken der Vf. an dem Beifpiele der Schifffahrt 
. erläutert. 

8.5.4. Ueber den Vater namen Gottes, |. die Bem. 
zu 8.414, 10; über wodvora zu 8. 6, 7. Das Folgende, 
örı Zönnas — — aopakfj iſt von den neueren Erklären 
als eine allgemeine Behauptung und daher ber Aoriſt Zöwxas 
in ber Bed. pflegen genommen worden, in dem Sinne, 
daß Gott die Schiffe auf dem Meere, durch die Fluthen 
lenke; zu dsarvß. fupplirt man aAotov. Allein dann macht 
dvev reyuns in ®. 4 Schwierigkeit, und zweitens würde 
der Satz Yersıs 65 — — Eoya in Fein organifches Ver⸗ 
hältniß zu 8. 3 u. 4 treten, fondern ſich ganz loſe anreihen. 
Diefe Schwierigkeiten fchwinden, fobald man mit mehren 
Kelteren, wie Pellican und Baduell (ähnlich auch 
Lor. u. Corn. a 2ap.), den Sa örı Zdur. — äog. 
auf den Durchzug der Zöraeliten durchs rothe Meer bezieht; 
dann behält der Aoriſt feine gewöhnliche Bedeutung als 
Präteritum, und ber Bf. will zeigen, wie zuletzt doch Alles 
nur auf Gottes unmittelbared Wirken ankomme, nicht auf 
iedifche Hilfsmittel. Auch fpringt nach diefer Erklärung 
der Gegenſatz in V. 5 fchurf ind Auge: Jenes Beifpiel 
ded Durchzugd durchs rothe Meer beweife, daß man nicht 
einmal der Schiffe bedürfe (WB. A): aber Gott wolle bie 
Werke feiner Weisheit nicht unbenutzt fehen, darum geftatte 
er den Gebrauch der Schiffe. — Maxußeoväv kann bei 
diefer Erklärung nur neutral gefaßt werden, wie oft unfer 
deuffched regieren; auch 3 Macc, 6, 2 wird es von der k 
Borfehung gebraucht. "Iva xäv — 3nıßi] "Iva fehl), 
in Cod. 25. 255, während 55. 106. 248. 261. 296 bicf |, 
iva xal Haben, welche Barianten daher rühren, daß mas |, 
die Worte nicht zu conftruiren wußte, nämlich: Iva rıs daußj m, 
xäv ävev rexuns sc. 7, vgl. 15, 12. "Avev rexuns erflären 
die Neueren: ohne die Kunft ein Schiff zu Ienken, Grot |. 
fogar : ohne fchwimmen zu können. Allein zexvn ift offer 

bar in Bezug auf rexvlens in V. 2 gefagt und kann demnad ke 
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Kap. XIV, B.4—8, 807 
ir von der Schiffbaufunft verftanden werden, und in Folge 
fjen kann e8 auch metonynifch f.v.a. Kunftwert — Schiff 
deuten, fo die Vul g. (sine rate), Luth., Strig. u. A. 

V. 3. Eopa 009. oov kann nad) der von uns ange- 
ımmenen Erklärung der beiden vorigen Verſe nur bedeu- 
n: dad zum Schiffbau. dienende Material; nach der ge- 
Ööhnlichen Erklärung aber „res eae omnes, quae ope 
ıvigationis hominibus utilitatem adferunt, quaeque 
ne illa forsan nulli usui fuissent.“ Brmft. ’Aoya 
nbenugt, iſt um ber Paronomafie willen vom If. ges 
ählt: aoya Eoya. "EAdxıorov EVAov, wie bei Senec. 
ed. 306: tenue lignum, vom Schiffe gebraucht, vgl. 
‚10, 4: eörelis $Vlov. Zyedla hauptjächlich ein ſchnell 
id leicht gezimmertes Fahrzeug. Weide Ausdrücke find ges 
ählt, um anfchaulich zu machen, wie bei der Schifffahrt 
Mes von Gottes Lenkung und Beiftande abhänge. Der 
orift dueohgmoav weift auf bereitd wahrgenommene Fälle 
n, von denen ber einem Juden wichtigite in V. 6 als 
eweis angeführt wird. 

V. 6. Veiſpiel der Rettung des Noah. Vgl. die 
em. zu K. 10, A. Abxijß |. v. a. &v doxn, vor Alters, 
der Urzeit. — Yaeong. yıpdvrov] Vgl.1Mof. 6, 

wo aud) nach dem Sinne des Driginald unter den — 
me Zweifel Rieſen zu verſtehen ſind (vgl. 4 Moſ. 13, 
5 f.), wie dad Mört fehon von den LXX, der Bulg. 
id in der jüdifchen Tradition verftanden wurde, vol. 
ir. 16, 7. 5 Macc. 2, 4. Baruch 3, 26. Henoch 7, 12 
d Hoffmannd Comment. zu diefem Buche, &.129 f. — 
Als Toü xo0uov|] meton.: diejenigen, auf denen die 
offnung der Welt auf Erhaltung des Menfchengefchlech- 
3 berubfe, d. i. Noah und feine Familie. — Alov bier 
engerer Bedeutung ald 8. 15, 9: die Menfchenwelt, 
en fo 8.18, A. — Teveoıs, hier das Menfchengefchlecht, 
I. die Anm. zu 8. 5, 12. 

V. 7 enthalt den Grund von dem glüclichen Ausgange 
e Fahrt Noah. Ueb. dıraroovvn vgl. ©. 5. 

V. 810 die Erwähnung des gefegneten Holzes führt 
# Bf. auf deſſen Gegentheil, das zu fluchwürdigem Zweck 
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bearbeitete Holz, das Götzenbild, zurück, und veranlagt 
ihn, über den Fluch und die Strafe fich außzufprechen, 
welche über dad SHeidenthum ergehen werde. 

' V. 8. Man interpungire: -rö xeıpon. Ö& Zsındrape- 
zov, auto xal 6 nouhoas auto. — "Orı 6 uev eioyag.] 
weil er es gemacht Hat, nämlich zu dem Zwede, daß e 
Idol fey. — DIaprov ift Pradicat zu ro de: dieſes 
aber, obfehon ed vergängli war, Gott genannt wurde, 
d. 5. göftliche Ehre erhielt, und fo dem höchſten Wefen 
gleichfam feine Ehre raubte, Klarer tritt dad Verhältniß 
der Sätze zu einander hervor, wenn man fich die Worte fo 
geſtellt denkt: 6 uEv (sc. önınardgaros), örı eipyasero, ro 
ö: (sc. dnıxardgarov), örı PHagröv (6v) Heös Kvo- 
ua09n. 

V. 9. Acsßeıa -ijt Hier nicht Sünde oder Sündhaf—⸗ 
tigkeit, fondern vermöge des Warallelismus, indem es dem 
xeıgon. in V. 8 entfpriht, Werk der Gottlofigkeit. 

V. 11 macht der Vf. von dem V. 9 u. 10 als allge 
meine Wahrheit ausgefprochenen Sage über die den Sün⸗ 
der und feine Werke treffende göttliche Strafe fpecielle An 
wendung auf dad Heidenthum, und kehrt fo im Weſentli⸗ 
‚hen zu dem in V. 8 auögefprochenen Gedanken zurüd; [| 
er bewegt fi) alfo im Kreife. Bloß des Verfertigers dei 
Idols wird nicht wieder gedacht, dagegen wird der fchäd- 
liche Einfluß des Heidenthums auf die Menfchheit erwähnt, 
— Ev eiöukoıs EHvÄv Enıoroan Eorar] Aus 
diefen Worten ſchloß Eichhorn (Einl. in die Apokr. 
S. 162. Anm. 2), Pfeudofalomo Habe die Götter der Her 
den für Dämonen gehalten, weil er Gott an ihnen Strafe 
nehmen laffe und fie daher für vernünftige Weſen gehalten 
haben müffe; vgl. oben S. 74. Anm. Dem fteht abe 
entgegen, daß der Vf. den Zdolen ausdrücklich alles Leben |. 
abfpricht und fie vergd und dpvxa nennt, f. 8. 13, 10. 
17. 14, 29. 15, 5. 415 ff. Auch Zeremias, 8. 10, 
15. A6, 25 verheißt, daß die Götter der Heiden Straf 
freffen werde, in ber eriten Stelle neben dem Gedanken, 
daß fie nichtig feyen. Es ift dieß bloß poetifche Redeweiſe 
zur Wezeichnung des Gedankens, daß dad Heidenthum der 
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einft vernichtet werde, vgl. V. 14. Die Idole gelten dem» 
nach ald Symbole und ihre Verfertiger ald Nepräfentanten 
des Heidenthums. — Ueber dnıoronn f. &. 66. Vulg.: 
non erit respectus; der Weberf. lad alſo odx und nahm 
Error. in der Bed. „Rückſicht, Schonung.” — Ev xri- 
ouarı — — 2yevn$noav] ’Ev xriouarı ift fehwierig. 
Brmft. will &v xrionacı leſen (fo auch Cod. 23) und 
dazu Övra fuppliren. Wichtiger aber nimmt man wohl eis 
nen bebraifirenden Gebrauch ded 2v an, nach welchem es 
ausdrückt, in welchem Weſen ein Subject beftehe (das fogen. 
a essentiae): „als Gottes Geſchöpf,“ f. Ewald (E.) 
hebr. Gr. S. 325. Ueber Böcruyua ſ. zu K. 12, 25. 


Kap. XIV, V. 12—31. 

Der Bf. fucht den Urfprung des Bilderdienfted nachzuweiſen 
(B. 12-20), und zeigt den höchft verberblichen Einfluß des Heiden: 
thums auf Leben und Sittlichkeit (VW. 21—31). 

V. 12 —14 bilden den Uebergang von dem vorigen 
Abſchnitte zu dem nun zu erklärenden. Der Vf. jpricht im 
Allgemeinen von dem Urfprunge des WBilderdienfted und 
feinem nichtigen Grunde. | 

®. 12. Iogvela faffen Mehre in ber Wed. Götzen⸗ 
dienst (vgl. die Anm. zu 8. 3, 16). Dagegen fpricht aber 
1) daß die Ausdrücke Hurerei, Ehebruch u. dgl. im N. 3. 
Immer nur bon dem abgöffifchen Theile der Zöraeliten, 
nicht von den Heiden vorkommen, da bloß dad Verhältniß 
Rener zu Zehova unter dem Bilde der Ehe dargeitellt wer- 
denn konnte. “Hier aber ift ja vom Heidenthume an fich die 
Rede. 2) fol durch V. 19 der letzte Satz des vorherge⸗ 
henden Verſes, eis onavöala:— — nooly dpgövar, d. i. 
daß der Götzendienſt den Menſchen Anlaß zur Sünde ge⸗ 
worden ſey, erläutert werden. Richtiger erklären daher die 
meiſten Ausleger das Wort durch Unſittlichkeit übers 
haupt, in ſofern die Geſchichte lehrt, daß Wolluſt und Unzucht 
ben Mittelpunct des heidniſchen Sittenverderbens ausmachte. 
Für dieſe Erklärung ſpricht auch der parallele Ausdruck 
PIoga Guns. 
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8.45. Obre yao nv an’ doxfis] sc. ra el- 
dora. Zu diefem Gedanken, daß die frühefte Religion 
‚Monotheismud gewefen fey, war Pfeudofal. wohl nidt, 
wie neuere Theologen und Philoſophen, welche derſelben 
Anficht find, durch Neflerion über das Weſen der religid- 
fen Anlage im Menfchen, jondern durdy die Heil. Schrift 
gelangt, nach deren Berichte die erften Menfchen den allein 
wahren Soft erkannten und anbeteten. Oüre els rov. 
alöva Zora] Worauf der Vf. diefe Hoffnung, eine 
mefjianifche im weiteren, aber edelften Sinne (vgl. dazu die 
Bem. zu Kp. 18, A), ftüße, erflärt er im folgenden Verſe. 

8. 14. Der Gögendienft habe einen eitlen und nid» 
figen Urfprung, er könne daher auch nicht für immer bes 
ftehen. Kevodofla Bann hier nicht Eitelkeit, Ehrſucht bes 
deuten, denn auf diefe laßt fich die V. 15 "angenommene, 
erite Veranlaffung zum Bilderdienſte nicht zurückführen, 
die vielmehr einen edleren Grund in der Zrauer über ges 
liebte Todte Hatte, fondern: „‚thörichtes Meinen, eitler 
Wahn. — Statt eis wdouov ift nad) den meiften kriti⸗ 
fchen Auctoritäten (fe Holmes zu d. &t.) zu lefen: eiß 
röv noouov. — ’Enevondn, nämlid von Gott. Dieſes 
Wort ift vielleicht im Gegenfage zu der vorhergenannten 
menschlichen, aber falfchen Zaivora gebraucht. 

V. 15 — 20 ſucht der Vf. einen doppelten Urſprung 
bes Wilderdienftes in Menfchenvergötterung nachzumeifen, 
4) in der Zrauer über geliebte Todte, deren Gedäachtniß | 
man in Bildniffen zu bewahren gefucht, die man aber nad | 
her göttlich verehrt habe (W. 15. 16), 2) in der fürftlichen |i 
Perfonen gezollten Schmeichelei, indem fern wohnende Um 
terthanen deren Gegenwart durch Bildniſſe fich zu erjepen 
und gegen biefe ihre Ehrfurcht an den Tag zu legen geſucht | 
hätten (17—20). 

3. 15. Augov heißt Die Zrauer, indem fie über ben | 
Berluft eined noch nicht zur gehörigen Reife gelangten 
Kindes entſteht. — Ein Beifpiel zu der Behauptung bei 
Vfs. in diefem Verſe finden wir von Fulg entius i 
feinem Mythologicum, ed. van Staveren in ben Auctt 
mythograph. lat. Lugd. et Amstelod. 1742. p. 622 sq1 
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aus bed Kacedamonierd Diophantud Antiquitäten anges 
führt. Ein Aegypter, Syrophanes, geriet) über den 
Tod feines Sohnes in namenlofen Schmerz: „denique do- 
loris angustia, quae semper inquirit necessitgtis sola- 
tium, filii sibi simulacrum in aedibus instituit. — — 
Denique idolum est. — — Namque universa familia 
in.domini adulatione aut coronas plectere aut flores 
inferre aut odoramenta simulacro succendere consue- 
verat. Nonnulli etiam servorum culpabiles domini 
furiam evitantes ad simulacrum profugi veniam mere- 
bantur“ etc. Auch Cicero beabfichtigte, auf diefelbe 
Weife dad Bild feiner verftorbenen Tochter Tullia zu 
confecriren. Er jagt in einem Fragment bei Lact. Instt. 
div. I, 15, 20: „Te omnium optimam doctissimamque, 
approbantibus diis immortalibus ipsis in eorum coetu 
locatam ad opinionem omnium mortalium consecrabo.‘“ 
Rn umgekehrter Weife fol nach einer alten Sage fchon 
Seruch (1 Mof. 11, 20 ff.) aus Ehrfurcht Bilder feiner 
Vorfahren ſich gemacht, feine Nachkommen aber denfelben 
göttliche Ehre erwiefen Haben. gl. Suidas. unter Fe- 
00dx. Huch die Römer fcheinen ihre Laren für die Ma⸗ 
nen verftorbener Vorfahren gehalten zu haben. 

V. 16. Brmjt. will nah EyvAaydn ein Punctum 
gefeßt, und den Satz xal rugavvav — — rà yAvara zum 
Folgenden gezogen wiſſen, fo daß der Vf. fehon mit diefen 
Worten auf die zweite Art der Entftehung des Bilderdien⸗ 
ſtes übergehen würde. In diefem Falle würde V. 17 die 
nähere Beſtimmung zu dem Sage al ug. — — yAunrd 
enthalten. Dagegen fpricht aber, daß V. 17 nicht von 
einer angeordneten, fondern freiwillig, aus Schmeichelei, 
gegen die Fürften, angenommenen Bilderverehrung die Rede . 
ift. Es fpringe aber der enge Zufammenhang der Worte 
xal TvoQ. — — yluvatd mit dem Vorhergehenden deutlich 
ins Auge: Was Anfangs Familienſitte war, ging mit der 
Zeit in ein Staatsgeſetz über und wurde als ſolches durch 
Befehle der Herrſcher befeſtigt. — Wohl aber wird Pſeu⸗ 
doſalomo in natürlicher Ideenaſſociation durch die Erwäh⸗ 
nung der Herrfcher veranloßt, ohne Weiteres in 
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V. 17 zu der zweiten Art der Entftehung bes Bilder: 
dienfte8 überzugehen, ohne äußerlich anzudeuten, Daß etwas 


Neues beginne. — ’Ev öyeı, coram. ’Eugavij verbinden | 


Haffe, Kleuk., Nachtig. u. X. mit Zxolmoav in de 
Bed. „Öffentlich aufftellen.“ So kommt aber ber Ausdrud 
nirgends vor; näher hätte dem Vf. doch wohl, wenn er biefen 
Sinn hätte ausdrüden wollen, avarı9Evaı oder noorıdEeva 
gelegen. Vielmehr ift Zupavi; mit einöva zu verbinden: 
„effigies, quae regem monstrat talem, qualis est, in 
qua rex conspicitur.“ Brmit. — In dia rjs onovöis 
ift nach den Codd. Alex. 55. 106. 157. 254. 261 der Ar⸗ 
tikel zu ftreichen, da er, wo dıa mit dem Genitiv, bei 
Umfchreibung adverbialer Begriffe, zur Bezeichnung vermite 
felnder Gemüthszuftände dient (fo bier dıa on. — onov- 
dalos, Win. &. 399), ebenfo ungebräuchlich, als entbehr⸗ 
lich iſt, ſ. Win. &. 119. Zxovdn ift hier der Eifer, mit 
welchem man dem Bilde Huldigungen darbrachte. — Statt 
xokarsdocı ift nad) den vorhergenannten Codd. u. 248 
zu leſen: xoAaneicwoı, weil die Handlung Feine noch in 
die Gegenwart herüberreichende ift. — Bekannt ift aus dem 
Alterthume die ganz ähnliche Meinung de8 Euemeros, 
daß die Götter urfprünglich berühmte und verdiente Men 
ſchen gewefen feyen, vgl. Cic. de nat. Deor. I, 42. Sext, 
Empir. adv. Math. IX, 17. p. 552, die auch mehre Sir 
chenväter theilten, fo Clem. Alex. b. Euseb. Praep. 
ev. II, 6. Lact. Instt. div. I, c. 14. 13. II, 2. 

V. 18. Gewöhnlich faßt man dyvooöyras in ganz 
ellgemeinem inne, gleichbedeutend mit äpgovas, während 
man dad xal entweder ganz überfieht, oder zu f roü reyr. 
yıkorıula zieht, wogegen aber die Stellung diefer Partikel 
ſtreitet. Dieß erkannte Brmft. und erklärt deßhalb xal 
äyv. durch „adeoque nescios, quem effigies repraeser- 
taret. Gonaros summum erga regem studium, a 
ignaros operis pulchritudo ad adorationem permovit. 
’Eairaoıs faßt er in intenfivem und ertenfivem' Sinne zw 
gleich, d. 5. von der Steigerung der Ehrfurcht gegen das Bilb 
und von der Vermehrung der Zahl feiner Werchrer. Allein 
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gegen dieſe Anſicht ſtreitet der enge Zuſammenhang mi || 
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. 49 u. 20, welche Verſe den Grund von 8. 18 enthal⸗ 
n und nachweifen, worin die äniracıs Yonorelas beitehe, 
imlich darin, daß die Bilder aus Gegenſtänden menfchlicher 
serehrung zu folchen göttlicher Anbetung, oeßaoua, erhoben 
orden feyen; daraus folgt aber, daß ol ayvooüvres dies 
Iben Perſonen feyn müflen, weldde in ®. 17 Qubject 
aren. Denn wären ed, wie Brmit. meint, folche, welche 
ht wußten, wer die abgebildete Perfon fey, fo hätten fie 
efelbe auch nicht kurz vorher ald Menfchen berebren kön⸗ 
n (V. 20). Man erklärt daher xal vous ayv. wohl am 
chtigſten: ,‚felbft ohne daß fie es wußten, ‘‘ nämlich „daß 
e Macht der Kunit fie bezauberte.” — Oonoxelas] 
„ is einovos, Winter den verfchiedenen Ableitungen des 
zorts Yonox. ift die von roéo, Hocw, zittern, wohl 
e beite, indem fi) auch Hocoxos, Hosorxela, Io eoxein 
fchrieben findet, fo daß der urfprüngliche Begriff bes 
Sortö der der Scheu vor einer höheren Macht war, wie 
rfelbe audy anderen Worten zu Grunde liegt, welche das 
zeichneten, was wir Religion nennen, fo dem hebr. 
‚m nayY, dem griech. evasdeıa und Yeoosdeıa, dem 
t. religio; pgl. 3. ©. Müller über Bildung und Ge- 
auch des Wortes religio, in den theol. Studien und 
ritiken, 1855. 1 Heft, S. 121 f. — Dulorıula nicht 
r Eünftlerifche, fondern, wie aus V. 18 hervorgeht, der 
meine Ehrgeiz, von welchem der Künftler getrieben wurde, 
is Streben, bei den Mächtigen Anſehen zu gewinnen. 

V. 19. Taxa faffen. die Erflärer in der attifchen Be⸗ 
ufung vielleicht, wodurch aber die Behaupfung fehr 
ı Kraft verliert. Wir ziehen die gewöhnliche Bedeutung, 
hnell, eilig, vor, wodurch der Eifer bezeichnet wird, 
it welchem der Künftler dem Mächtigen zu gefallen ftrebt. 
- Onosrns, nicht das Bild felbft (Brmit.), fondern 
e in demjelben auszubrüdende Mehnlichkeit. Dieſe bemüht 
ch der Künſtler zu größerer Schönheit, Zul ro xaAAıon, 
ı erheben, nämlich. ald die abzubildende Perfon von Na⸗ 
ir beſitzt. 

V. 20. TodEningos— — —X Dieſe 
zjehauptung paßt nur auf Abbildungen griechiſcher Gott⸗ 
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heiten, indem allein diefe nach dem Ideale menfchliche 
Schönheit gefertigt waren. — Tov noö dAiyov — — 
2loyloavro] Diefe Worte find inftructiv zur Beſtim⸗ 
mung der Bedeutung von oesdaona als Gegenitand göftlis 
her Verehrung, 2 Theſſ. 2, 4. Bildſäulen, Gemälde, 
Tempel und Altäre hießen oeßaouara, 8.15, 17. AG. 17, 
05. gl. Suiceri Thes. II, p. 942. 

V. 21-351. Schilderung des höchft verderblichen Ein⸗ 
fluffes des Heidenfhumd auf die Sittlichkeit der Menfchen. 
Verwandt ift die Stelle Röm. 1, 24 ff. — Unſer If. hat 
demnady die enge und unzerfrennliche Verbindung zwifchen 
religiöfer Erkenntniß und Sittlichkeit in ihrer vollen Bedeu⸗ 
fung und Klarheit erfannt. Wie nach feiner Theorie fitt- 
liche Reinheit zur Erkenntniß göttlicher Dinge befähigt 
(f. &. 15): fo zeigt er jeßt, wie umgekehrt der religiöfe 
Irrthum auch moraliſch verderblidh fey. — Daß Yſeudoſa⸗ 
lomo im Ganzen genommen die Farben nicht zu grell aufs 
getragen, fondern feine Schilderung größtentheils dem heid⸗ 
nifchen Leben feiner Zeit felbft entnommen babe, dafür fin | 
den wir den überzeugendften Beweis in Tholuck s Abhbl.: | 
„Ueber da8 Weſen und den fittlichen Einfluß des Heiden |. 
thumes befonderd unter Griechen und Römern mit Sinfidk |i 
auf dad Chriſtenthum“, in Neanders Denkwürdigkeiten 
aus d. Gefch. des Ghriftenth. u. des chriftl. Lebens. IB. 
Berl. 18235. ©. 1 ff. *), welche ald Gommentar zu vorlie 
gendem Abſchnitt betrachtet werden kann. 

V. 21. Zvupooa bezieht fi auf den Inhalt von 
V. 15; rugavvis auf den von V. 16 ff. AovAeveıv, per 
Zeugma mit zu ovup. bezogen, Tann nur bedeuten: fid |ı 
vom Unglück überwältigen, zu falfcher Denk» und Handlungs 
weiſe fortreißen laffen. Aroıv. Svona] gl. Zef. 42, 8. 

V. 29. AG al ueydio — — noocaye |! 
eeVovor] Vor ueyalp ift nach den Codd. Alex. 15%. 


*) Das Mefultat diefer Abhandlung wird durch die im entgegen 
gefenten Sinne verfaßte Arbeit von Zell: „Weber das Sittlide 
in ber griech. Volksreligion“ in ſ. Zerienfchriften, Xp. |, 
©. 177-206 nicht umgeftoßen. 
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8. 254. 296. u. Ed. Compl. 2» einzufchalten. ’Ayvolas 
'Aeuos Krieg, der aus der Unwifjenheit entiteht oder mit 
e verknüpft iſt. Mit Unrecht verfteht Brmit. hierunter 
> verschiedenen fich widerfprechenden Kehren und Mythen 
er die Götter, ihren Urfprung, ihre Macht u.f.w. Denn 
viel Miderfprechendes diefe in fich enthalten mochten, fo 
nig kann man doch fagen, daß über fie geftritten worden 
ire. An die Streitigkeiten der Philoſophen über das 
sefen der Götter Fann man aber auch ‚nicht denken, da ja 
n der Volksreligion, dem Götzendienſte, die Rede ift. 
Eyas nohzuos aber entjpriht dem rocaura xaxd, und 
enfgegengefebt der eiorvn. Nun werden V. 25 ff. 
: rooaüra xaxd näher befchrieben, uEy. 0A. kann daher 
r im fropifchen Sinne gefaßt werden von dem wüſten 
Iden Weſen im Raufche ded Lafters, wie fchon Luther 
erfegt, und im Gegenfag mit eionvn: die innere Unruhe 
d Verwirrung des Gemüthes, indem es im Charakter des 
Iytheismus begründet ift, daß der ihm ergebene Menfch 
: zur inneren Lebenseinheit, zum Abſchluß mit fich ges 
ıgen Fann, vgl. Tholuck a. a. O. ©. 67. Sinn: Ge 
ve was für fie das größte Elend ift, Halten fie für ein 
üd, namlid) weil ed ihren finnlichen Trieben Befriedis 
ng gewährt. 

Im Folgenden haben wir zwei Abfchnitte zu unter 
eiden: 1) 3. 25 u. 24 Schilderung der mit den gottes⸗ 
aftlichen Gebräuchen unmittelbar zufammenhängenden und 
rch fie geheiligten Unfittlichfeiten, und 2) V. 25 ff. die 
childerung des unfittlichen Xebend der Heiden im All⸗ 
meinen. 

V. 25. 24. Texvopdvovs rederds] win der 
f. Hiemit eine VBefchuldigung gegen die vornehmſten Gulte 
ner Zeit ausfprechen, fo ift fie unwahr, und wir hätten 
zunehmen, daß fich dergleichen falfche Sagen über die 
eiden bei den Zuden verbreitet hatten, wie ſpäter den 
jriften von den Heiden berfelbe Vorwurf gemacht wurde. 
ndeffen fehlen für eine folche Annahme Biftorifche Dataz 
läßt fi eine Veranlaſſung zu folchen Vefchuldigungen 
cht nachweifen, wie fie fpäter in der chriftlichen Feier des 
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Abendmahls Tag. Wahrſcheinlich ift es daher, daß der If, 
die phönicifchen Molechsopfer meint (vgl. zu 8. 12,5). 


"Nun fehildert er zwar den verderblichen Einfluß des Hei 


denthums auf die Sittlichfeit ald noch beitehend und fort 
dauernd, während jene Opfer Längft aufgehört hatten; allein 
es kam ihm doch vor Allem darauf an, zu zeigen, zu 
welch’ gräßlichen Wergehungen das Heidenthum überhaupt 
führe, und da brauchte er fich am die Chronologie nicht feit 
zu binden. — EKovyıa uvornosva] Wie au 8, 24 
fich ergiebt, denkt der Vf. hauptſächlich an die mit den 


Myſterien und religiofen Inſtituten verbundenen Ausſchwei⸗ 


fungen. Wie die Heidnifchen Religionen in Naturvergöt⸗ 
terung ihren Grund haften, fo waren indbefondere die meis 
ften religiöfen Fefte, Inſtitute und Myſterien bei den Aus 
guptern und Griechen der Werehrung der Beugungskraft 


der Natur gewidmet, daher es bei ihnen an ffandalöfen : 


Symbolen, Gebräuchen und Handlungen zur Weranfchaulis 


hung dieſer Kraft, befonderd der gefchlechtlichen Vereini⸗ 
gung, nicht fehlte. Namentlich gilt diefes von dem Zefte | 
der Gybele, den Shesmophorien, WBacchanalien, den famo | 
thrakifchen und eleufinifchen Myfterien in ihres Musartung |! 
u. ſ. w. gl. Tholuck a. a. D. S. 145 fe —’H iu | 


paveis — — üypovres] ’Euu. xöuoı wilde Gelage, 


verbunden mit Aufzügen, Zänzen und Geſängen. Die Er | 


klärer fanden Schwierigkeit in den Morten 2& AA» 9e- 


ouöv, die aber, wenn fie vorhanden wäre, dur Brumſt.'s, | 
von Apel gebilligter, Gonjectur 2£aAAov nicht entfernt, | 


fondern erhöht würde. Heydenz, erflärt: ‚nach fremder, 
auslandifcher Sitte,’ indem eine Nation die Myfterien und 
Sacra der anderen bei fich eingeführt babe; ein Gedanke, 
den der Schriftiteller fehr undeutlih und Hart durch bi 
Worte auögedrüdt haben würde. Am richtigften aber faßt 
man wohl 25 Alla» Heauüv ald Gegenfag zu uvorzora, 
„nach anderen Gebräuchen oder Einrichtungen als die My 
fterien waren,’ indem der Vf. vielleicht ſolche Aufzüge im 
Sinne hat, welche zu Ehren der Sieger in den Kampf 
fpielen gehalten wurden. — REregos 6’ Er. — — ddr 
va] Als Veifpiel zu dieſer Behauptung dient eine Nachricht 
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bed Livius, nach welcher in den Bacchanalien auch Meus 
thelmorde vorfielen, vgl. XXXIX, 8: „Venena indidem 
intestinaeque caedes: ita ut ne corpora quidem, inter- 
dum ad sepulturam exstarent. Multa dolo, pleraque 
per vim audebantur. Occulebat vim, quod prae ulu- 
latibus tympanorumque et cymbalorum strepitu nulla 
vox quiritantium inter stupra et caedes-exaudiri poterat‘‘ 

V. 25. 26. In der Aufzählung der verfchiedenen heid⸗ 
nifchen Laſter läßt fich eben fo wenig eine beftimmte Ord⸗ 
nung nachweifen, ald Röm. 1, 29 ff. — Alina und p0- 
vos fcheinen um ded größerer Nachdruds willen zufammen« 
‚geitellt zu jeyn. P9ooa verftehen manche Ausleger von der 
Schändung und Verführung unfchuldiger Mädchen, in wels 
her Bedeutung das Wort auch bei den Griechen vorkömmt; 
da indeß der Vf. erft V. 26 alle die Lafter zufammenftellt, 
welche auf den Gefchlechtötrieb fich beziehen, fo ift es gera⸗ 
thener, YIooa in feiner allgemeinen Bedeutung, Verder⸗ 
den, zu nehmen, und zwar wegen der vorhergehenden Worte, 
in activem Sinne, von äußerer Schadenzufügung. — Ta- 
gaxn, Statt deffen die Codd. Alex. 55. 68. 106. 157. 
248. 253. 261. 296. Compl. Ald. ragaxas haben, Zerrilt⸗ 
fung (der Lebenöverhältniffe), Aufruhr. — Oo0vßos aya- 
FH») Wan ift getheilter Meinung, ob aya9av Neutrum 
oder Mafculinum fey. Im erſten Falle bedeuten die Worte 
entweder: Störung der Güter, d. i. Unficherheit des Eigen⸗ 
thumes (Kleuk., Nachtig.); diefer Begriff fcheint .aber 
ſchon mit in ragayrz zu liegen; oder: Störung des Guten, 
d. i. man fuche alles Gute und Edle zu hemmen. Im zweiten 
Falle ift der Sinn: Man beunruhige die Rechtfchaffenen 
unaufbörlich, fuche ihren Frieden zu ſtören. Diefe Seite des 
Hheidniſchen Lebens konnte Pfeudofal. nicht wohl übergehen, 
da er und fein Volk mit ihr vorzüglich in Berührung Fam, 
vgl. 8. 2, 10 ff., und daher ziehe ich Diefe legte Erklä⸗ 
zung vor. — Xaoıros dauvnola] Statt der font nicht 
vorkommenden Form auvn o la ift nad) Cod. Alex. 55. 68; 
106. 157. 248. 253. 261. 296. Ed. Compl. die richfigere 
Juvnorla aufzunehmen. — Yoxöv niaouös, Befleckung, 
Wergiftung (unverdorbener) Seelen durch verführerifche Re⸗ 
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. gemeinen Xeben der Heiden, vgl. Tholud a.a.D. S. 157 ff. 

















ben und fchlechtes Beifpiel. — Teveoeus EvaAdaypız bez. bie 
bekannte unnatürliche Gefchlechtövermifchung im heidniſchen 
Alterthume, f. Röm. 1, 26. 27. — Tauov arafla Fam 
nur im Allgemeinen „Zerrüttung der ehelichen Verhältniſſe“ 
bedeuten. Ohne Grund denken Zuth., Kleuk., Rad: |' 
tig., Brmſt. u. N. .an Blutfchande und Ehen in verb« 
tenen Graden, Andere an concubitus promiscuus, dafür 
würde aber wohl yauov EvaAlayı) gefagt worden feyn. 
V. 27. Avoviuov eiönAnv] Da in dem Ru 
men oft das Weſen und die Würde eines Objects au 
gedrückt ift, fo ift ava». entw. ohne Weſen, alſo nichtig 
Gögen, d. 5. die gar nichts Reales find, vgl. Sal. 4, 8; 
oder: ohne Würde und Ruhm, im Gegenfaß zur Herr⸗ 
Vichkeit und Majeftät des Einen Gottes, daher | himpf: | 
lich, verächtlich; Hiob 50, 8: now 3; Vulg.: in- 
fandorum. — Ilavrös däoxn — — neoas Eorlv] 
Anfang und Ende, od. Anfang, Mitte und Ende bezeichnet 
auch bei den Glaffikern Princip und Weſen einer Sache, f. 
Plutarch. lib. educ. 8. gl. zu 8. 7, 18. ©. 185. 
®: 28. ”H yao edpo. ueunvacıv] ift nad dem 
&. 315 angegebenen Bufammenhange nicht auf religiöfe 
Freudenfefte zu beziehen, wie Heydenr. will, fondern auf f 
den Genuß der Freude im gewöhnlichen Xeben der Heiden, 
wahrfcheinlich im Gegenfaße zu der Art, wie der Fromme [f 
die Freude genießt, bei dem fie durch die Religion geregelt |! 
und geweiht if. — — neogynrsdsovcı pyevdn] eh 


kannt ift („Oracula partim falsa, partim casu vera, par. |t 
tim flexiloqua et obscura, ut interpres egeat interprefe, kl 
partim ambigua.“ Cic. de div. II, 56.), oder auf bie 


Taxeos unbedenklich, bereitwillig, Zac. 1, 19. 

V. 29 hat der Vf. dad Beiſpiel eines der YUnglänbiger 
vor Augen, teren Bahl feit dem Verfalle der Heibnifchen | 
Volksreligionen fo außerordentlich fich mehrte (f. Iholnd 
© 0.8. S. 120 ff.), welche nur um des Vortheils will 
der öffentlichen Religion treu blieben (8. 15, 12), innm |ie 


I 
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h aber entfchiedene Atheiften waren, und daher mit Eiden 
ielen zu können glaubten. Aus diefem Grunde kann xe- 
19. eiöni. nicht von innerem Glauben und Vertrauen, 
dern nur. vom Auferen Bekenntniß verftanden werden. — 
Sırndnvar, wie Apokal. 2, 11. 6, 6, ſ. v. a. BAc- 
-Eeoyral. 

V. 50 u. 31. Solche Meineidige werde aber die ges 
hrende Strafe £reffen. 

8. 50. Auyorspga — — ra dlxara] Alxaia 
er Heußerungen der göttlichen Strafgerechtigkeit. — Fälfch- 
h verbindet Brmit. auporega mit ra Ölxara, fo daß ed 

viel feyn fol ald Ta Tüv duyorsgwv Ölxara, utriusque 
ıgitii poena; vielmehr ift auporsga Accuſativ, abhängig 
m uereox. Diefed Werbum nämlich, in ber Bed. nad) 
(gen, im feindlichen Sinne, um zu rächen oder zu beftra« 
n, wird mit doppeltem Wecufativ conftruirt, der Perſon 
wohl, ald der Sache, um deren willen Jemand beftraft 
ird. ’Augpdreoa die beiden Wergehungen, die in beiden 
Igenden Sägen namhaft gemacht werden: 14) 'Orı xa- 
ös — eldönkoıs] d. ir für ihre verkehrten Begriffe von 
ott, die fie in ihrer Verehrung der Gögen an den Tag 
zen. Dem Vf. gilt der Gögendienft als imputabel und 
:afbar, weil der Menſch das Vermögen Hat, den wahren 
ott aus den Werken der Schöpfung zu erkennen. 2) AÖl- 
»s auooav — — ÖoıLörnrtos] ’Ev ödly in früges 
her Abficht, nämlich gegen die Nebenmenſchen. Kara- 
Joveiv Öoörnros, die Frömmigkeit außer Acht fegen, 
e man felbft auf dem Standpuncte des Gögendienftes dem 
eiligen ſchuldig ift. 

V. 31 hängt mit dem Vorigen fo zufammen: die Geis 
n beforgen feine Strafe ihres Meineides, weil fie bei 
dten Götzen fchwören (8. 29), aber hierin irren fie fich, 
ohl wird fie die verdiente Strafe treffen (W. 30.). Eetzte⸗ 

e Gedanke Eonnte nun leicht dad Mißverftändniß erzeugen, 
f ob die Strafe wirklich von den Gögen ausgehen werde; 
efem fucht der Vf. in 3. 51 zuvorzukommen. — Ouvvo- 
wa, wie im 2af. jurata numina, diejenigen, bei denen 
ſchworen wird. — Tüv aͤuaor. dlxn, die über den Sün⸗ 
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bern waltende, vergeltende Gerechtigkeit ‚ diejenige nämlich, 
welche von dem wahren Gott ausgeht. 


' Kap. XV. 

Der Gedanke dn die den fittenlofen Götzenbienern beftimmten 
Strafen veranlaßt den Vf., im Gegenfag hiezu das innige Verbält: 
nıß der Teraeliten zu ihrem Jehova, dem wahren Gott, zu berüh 
sen (V. 1— 5), Worauf er wieder zu der Schilderung der Thorheit 
des Götzendienſtes zurüdkehrt (V. 6— 19). 

V. 1—5. Ganz anders fey das Verhältniß der bs 
raeliten zu Gott, das felbft durch deren Sünde nicht auf 
gehoben werde. Indeſſen werde auch diefes enge und innige 
Verhältniß vor der Sünde bewahren, denn die Gotteser⸗ 
fenntniß fey ja mit Frömmigkeit und Tugend weſentlich 
verbunden und führe daher auch zur Unfterblichkeit. 

V. 1. ‘Huöv, namlich der Zöraeliten. Nach xonorös 
u. ſ. w. muß eis fupplirt werden. Bei Aufzählung der 
bier genannten Cigenfchaften fcheint dem Vf. die Stelle 
2 Moſ. 34, 6 vorgefchwebt zu haben. ’AAndrs, f. v. a 
zıorös, nach Analogie des Hebr. Subſtantivs nos,, von 
der Treue in der Erfüllung feiner Verheißungen. 

V. 2 weiſt der Vf. mittelſt yag die genannten Eigen⸗ 

ſchaften in dem Verhältniſſe Gottes zu den Jsraeliten nad. 
Zol Zouev, wir gehören dir an, bleiben in deinem Schutze⸗ 
Dieſe Eigenthumſchaft iſt alſo auf Seiten Gottes in dem 
genannten Eigenfchaften, von Seiten ded Volkes in feiner 
Grfenntniß des wahren Gotted begründet, elöores cov ru 
.xg. To xoaros nämlich im Gegenfage mit der Nichtigkeit 
und Ohnmacht der Gögen, feheint bier und im folgenden 
Verſe im weiteren Sinne die göttliche Größe. und Majeſtät 
zu bezeichnen. Weber oov vgl. d. Note zu 8. 12, 19. — . 
"Orı vol Aeckoploneda] „quia in tuas rationes COM 
Putati sumus, quia peculium tuum sumus, a quo pe: 
scis, ne peccet, propterea vitae integrae studebimus“ 
Bemit. 

V. 3. To yao Enlor. — — dıXatoodvn] dr 
xatoobvun wie 8. 1,1. &. 3. ‘OAönAnoos urſprünglic 
„feinen heilen nach vollſtändig,“ ſteht bei Philo u Ira 
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oſephus beſonders von ausgewachſenen, fehl⸗ und mafel« 
en Opferthieren, dann im ethiſchen Sinne A Mace: 15, 

'(6A0nAno0s üoeBera) 1 Thefl. 5, 23: Zac. 1, 4. Bgl. 
h. Ad: Emmerich de vöce SAdnAmgos- Meitting: 
77. 8. Gebfer ünd Theile im ihren Gommentaren zu 
ic. 1, A. — Kal eidevar — — d9avaolar] Got 
erkenniniß iſt ein weſentlicher Theil der Weisheit und in 
ern gilt von ihr auch dad, was der Vf. ſonſt als ſegens⸗ 
che Folge der Weisheit rühmt, näml. daß ſie zur Un⸗ 
rblichkeit führe, ſ. zu K. 1, 12. S. 26 ff. Der dort 
zebenen Entwickelung zufolge muß d9avaala in prägnan- 
Bedeutung gefaßt werden, vom feligen Leben im Him⸗ 
I in der Gemieinfchaft mit Gott. Leber dia fi di Note 
8: 5; 15: &. 100. — Auch Hier alfo kömmt der Nat⸗ 
ularismus ded Vfs. mit feinen gelduterten religiöfen An⸗ 
been in Gonflict: die Juden bleiben wegen ihrer Gotted« 
enntniß Gottes Eigenthum, ſelbſt werm fie .gefündigt has 
n. Der Bf. fühlt das Anitößige diefer Behauptung; und 
zt hinzu, das. Werhältniß der Gigenthumfchaft fchließe 
: @ünde aus, und Gottederfenntniß fey Eins Mit voll 
indiger Gerechtigkeit; was allerdings richtig ift, ſobald 
: Grkenntniß nicht kin todtes, bloß theoretifches Fürwahr⸗ 
lten iſt, ſondern als lebendig⸗ Kraft das Innere des Men⸗ 
en ergteift und als Lebensprincip die Handlungen deſſel⸗ 
a beſtimmt; was aber freilich bei den wenigſten Juden 
maliget Beit der Fall war; f. die Anm. zu 8: 10, 15. 

8: 4 u. 5 meitere Nachweifung der Sottederkenntniß 
3 israelitiſchen Volkes. 

"8. A. Kaxötexvos dalvola — Inlvora kaxüdb TE- 
nudrav: „meditatio hominum in pravis artificiis con- 
ioua, h; e.. prava hominum artificia quae excögitä- 
runt, puta statuas. “ Brmft: Ueber. äxapnos in ber 
ed. ſchädlich f. Anm. zu 8. 1,11. ©. 24. 8. 5; 11. 
. 94. — Eidos onia. xe. Sımlkayu. bildet die Appofie 
m zu novos Anagnos: Durch onılmdev, befleckt, will 
T Bf. feine Verachtung gegen die heidmtichen Götterge- 
älde an den Tag legen; oder dad Wort ift, wie biswei- 
a bei den Nationalgriechen die ähnlichen Verba uaivew 

21 
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und uoAdverv in ber Bedeutung bemalen gebraucht, val, 

. Hom. lliad. IV, 141. — Bum ganzen Werd ift zu ver 
gleichen was Philo vom Mofes fagt, de gigant. T. : 

p- 270 sq.: xal räs donluovs al yAapvpäs Texvas, $a- 
yoaplav xal ävdpıavronolav Ex rüs naF adrov wol |, 
relas Einlacev, örı rnv Tod dAndoüs Yevödueror gi- |} 
oıw, üändras xal ooplouara Öl Öydaludv puxals &- |; 
. KaPAaphyYoLS TEXVITEVOVOL. ’ 
V. 5 bildet den Webergang zum Folgenden. Zum Ge |ı 
banken vgl. 8. 14, 20. Rv öyıs äpgoaın eis|y 
d 
i 


urn 


ve. 


Övsıdos Zoxerar] Diefes ift die gewöhnliche Kesart, |; 
‘gegründet auf den Cod. Vat. "Av bezieht fich nicht auf |. 
. xodbuaoı (demn nicht die Farben für fich fefjeln den Blich, 
fondern auf novos dxapnos, welches ein Collectivbegriff ikt, — 
daher der Plural des Relativum. "Oveıdos Schmach, 
Schande, ift Wild des Werderbend, der Unſeligkeit, vol. 
Dan. 12, 2, fo wie Ehre Bild der Belohnung und Se⸗ 
ligkeit, Röm. 9, 10. Indeſſen fprechen die achtbarſten kri⸗ 
tifchen Auckoritäten, nämlich die Codd. Alex. 25. 5%. 
106. 457. 248. 255. 254. Ed. Compl., dee Arab., 
&yr. und die Vulg. („cujus adspectus insensato dat 
concupiscentiam“) für die Kedart eis Sgefır „ber U» 
blick gereicht den Thoren zur Sehnſucht,“ d. 5. indem fr}. 
die Bilder anbliden, fühlen fie fich auf eigenthümliche Meik fh 
zu bdenfelben Bingezogen, welcher Gedanke auch zu. dem pe 
rallelen Gliede nosel re x. r. A. beffer paßt, als ber dafs 
gewöhnlichen Lesart. Auch ziehe ich, die Kedart der Codd I 
85. 106. 253. 254. 261: äpgovı, nach welcher auch Men 
Vulg. überfegt, unbedingt vor, wegen bes folgenden Cr Ig 
gulars nogel, da es fich nicht wohl denken läßt, bap kei, 
Vf. in einem fo einfachen Sage aus der Gonftruckiok x: 
fallen jey, was doch bei der gewöhnlichen Kesart äpgom 
angenommen werden müßte. Beide Worte konnten übrige h. 
von den Abfchreibern leicht verwechfelt werden, ba fie fü 
nur dur Einen Buchſtaben unterfcheiden. 

V. 6—19 kömmt Pfeudofalomo auf das K. 15, 105. z 
behandelte Thema von der Thorheit des Wilder» und Göges Ir s 
dienſtes zurück, und zwar ſchickt er im 
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V. 6, gleichſam als Eingang zu ber. Schilderung, ein 
allgemeines Urtheil über alle Diejenigen voraus, welche zum 
Bilderdienft in irgend welcher Beziehung ftehen. — Kuxd, 
der Gögendienit mit feinen fchredlichen Folgen der Unfitt- 
lichkeit. — ’EAnides, wie 8. 5, 14. 14, 6: Gegenftänbe 
der Hoffnung; roradraı, ſolche, wie fie dargeftellt worden 
find, todte Bilder. Sinn: Als Freunde des Böſen verdies 
nen ed fie gar nicht anders, ald daß fie auf. ein todtes 
Michtd ihre Hoffnung feßen (2v vergois al EAnldes aörav, _ 
‘8.15, 10) da fie der höheren Unfterblichkeit unwürdig, dem 
‚Bavaros verfallen find, 8. 1, 16. 2, 24. — Oi nodoür- 
res, welche Gefallen daran finden, fich von der Schönheit 
der Bildfäulen und Gemälde mächtig angezogen fühlen und- 
fo zur Verehrung (oEBeoHai) berfelben Hingeriffen werben. 

V. 7—13 fucht der Wf. die Thorheit des Göpendien- 
ſtes an der Werfertigung ber Gößenbilder zu veranfchaulis 
hen, ähnlich wie K. 15, 14 ff., jedoch mit dem Unter⸗ 
fehiede, daß er jeßt nicht nur ‘als Beifpiel einen Thon» 
arbeiter wählt, fondern zugleich auch zeigt, wie der Arbeits 
ter in Verfertigung feine® Wildes Leichtfinn, Selbſtſucht 
und Unglauben offenbare. Dagegen fcheint 8. 15, 11 ff: 
dem Vf. ein folcher Arbeiter vorgefchwebt zu Haben, der in 
gutem Glauben fein Schnigbild verfertigt, wie dort‘ aus 
®. 17 ff hervorgeht. | 

. 8. 7: Tao dient zur Erläuterung ded roioörov 24- 
alöov, es ſoll beweifen, daß die Heiden auf Todtes ihre 
Hoffnung jeßen. Keoaueös, bier nicht bloß Töpfer, ſon⸗ 
dern wegen U. 8 im weiteren Sinne f. v. a. nAdorns, dei 
aus Thon und Erde allerlei Figuren macht, Gefäße ſowohl 
als Wilder zum Aufitelen. ’Entuox9ov ift entweder ad⸗ 
verbialiſch zu faflen, indem der Gebrauch des Neutrums 
ber Adjectiva ftatt der Adverbia (ſ. Matth. Gr. II, 
=. 1000) in der fpäteren Gräcität auch bei den Profaikern 
Eaumer häufiger wird, ober man kann dad Wort mit Saab 
als Adjectiv zu dran. yrjiv ziehen: die weiche Erde, bie 
Ian Folge diefer Beſchaffenheit fich nur mühfam bearbeiten, 
mmit Mühe zur Gonfiftenz bringen läßt. Welcher von bei- 
Den Erklärungen wir aber auch folgen, dad Wort dient dazu, 

. 21* 


+ 
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die Verfertigung des thönernen Gögenbildes lächerlich 
“machen. — Der gewöhnlichen Lesart Exacrov fcheint ng 
den Codd. Alex. 106, 157. 248. 253. 254. 261. 296 = 
der Ed. Compl. Ev Exaorov vorzuziehen zu feyn (Bun 
unumquodque vas), da dafjelbe nachdrucksvoller und 
ftimmter ift, und Ev bei der Aehnlichkeit der erften Era 
in Exaorov durch Verſehen eines Abſchreibers Teicht aus, 
Yen konnte. — Ex rod adroü — — ra re var 
gl. die ganz ähnliche Stelle Röm. 9, 21. — Der Ang 
iven),aoaro bez. hier wieder dad Pflegen. HKadax 
Zoyov doüla zu reinen Verrichtungen dienend; das 
Soükos ift mit dem Genitiv verbunden wegen ded Sulz, 
tivbegriff, der in ihm liege: Diener von etwas. — BT 
öuolos „non de forma vasorum, sed vel de mater’—. 
de aequo studio et labore explices.“ Brmft. -— _ 
rov öb Exarigov — — anhovoyds) Am 
Test. XII Patr. p: 663: olöev 6 xeganeus &vös ir = 
zencw ös Ixaveı. — Ber Sinn ded Verſes iſt 
rüdfichtigung von V. 8 folgender: Schmachvoll und — 
lich müfle die Anbetung des Gögenbildes feyn, dem 
Zerfertigung dem Thonarbeiter fo viel Mühe und Wa, 
gung gekoftet, da er ed aus demfelben Stoffe bereitef, ay 
welchem zugleich auch Gefäße zum verfchiedenartigften & 
brauche geformt worden feyen, und endlich es ganz alle |, 
‚von ber Beftimmung eines fo niederen Arbeiter abgehanges |, 
Babe, welcher Theil des Stoffes zum Gögenbilbe zu N Ik 
wenden fey. Denn lepterer Gedanke ift in dem Cafe ri Ih 
Exdorov — — snkoveyös indirect mit ausgedrückt. N 
8.8 u. V. Haxöpox9os in ruchlofer ; verderbliqe ' 
Gefchäftigkeit. Weber udraros f. die Bem. zu 8.45, 
&. 295. — "Os woö uıxooö — — EANy9n] AN 
1 Mof. 9, 7. 3, 19. — To rfis vu. — — zoll 
Das Leben wird als etwas vom Schöpfer nur Gelichem 
betrachtet, vgl. V. 16, durch welches Wild die unbebing 
Abhängigkeit des irdifchen Lebens von Gott bezeichnet wir. 
AAR Earıv adro — — gpoovris] HKauveıv fo |} 
bie früheren Erklärer in feiner eigentlichen Bedeutung, ar⸗ 
beiten, fo daß der Sinn wäre: Gr kümmert fih Hl 
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m, daß ihm die Verfertigung des Götzenbildes nur 
we und Arbeit koſten wird (9ALB. Zatuoxdov), welcher 
mike aber, von feiner Geſchmackloſigkeit abgejehen, nicht 
am Bufammenhang, namentlich: nicht zu dem ueAker- 
denn der Vf. vergegenwärtigt ja den bereits arbeiten« - 
MR ünftler, und kann deßhalb deffen Arbeit nicht als eine: 
> emfelben nad) ihrer Mühe und Sraftanftrengung erft 
Zu erwägende darftellen. Vielmehr muß und fowohl 
» orhergehende ner’ HAly. — EAnp9n, als dad gleich“ 
zde Boayxur, Blav Exeı darauf führen, xauverv in ähn- 
a Sinne zu faffen, alfo fterben. Zwar fommen ges 
Mich nur die Partieipien des Aoriſts und Perfects xa- 
ss und xexunkortes don den bereit Geitorbenen vor; 
Liegt auch im Präſens die genannte abgeleitete Bedeu⸗ 
ſehr nahe, nämlich: matt werden, hinfinken, fterben; 
ich xauovres urfprünglich die Entkräfteten, Dabinges 
wien, bedeutet, nicht aber, wie man gewöhnlich meint, 
che auögelitten Haben,” |. Buttmann's Leril. II; 
237.— Kidönia (f. zu 8. 2, 16.) erklären manche 
-eger durch faljche Götter. Da es aber vom Thonkünſt⸗ 
deißt, er wetteifere mit den Gold⸗, Silber⸗ und Erz⸗ 
ditern und ahme diefelben nach, fo faßt man xiBönda 
[ richtiger ald Gegenfaß zu den von genannten Metalle 
itern gefertigten Gögenbildern, alfo von foldden, welche - 
trügerifche Anfehen haben, ald wären fie aus Gold, 
ver ober Erz gearbeitet. — Ber Sinn beider Verſe ift 
nach: Gerade der Stoff, in welchem der Thonkünſtler 
ite, follte denfelben an feinen Urſprung und feine Sins 
gkeit erinnern (nnAös und yr in V. 8 fcheinen nämlich zu 
nder in Beziehung zu ftehen) und von dem Entfchkuffe, ein 
menschliches Weſen bilden zu wollen, abfchredien. Statt 
: zu fo heilſamer Reflexion fich bewegen zu laſſen, werde 
on niederer Selbftjucht getrieben. 
8. 10. ZnodösHh vapdia adroü] Afche ift fein 
3, d. 5. es iſt für alles Höhere ganz abgeftorben, feine 
k- und Sinneöweife ift niedrig und gemein. Die Worte 
aus LXX ef. 44, 20 entlehnt, wo es, ganz abwei« 
d vom Driginale, heißt: yrogı drı anodes 7 xapdla 
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aurav, — Ins eüreheor, $ An. adroö] Geringer 
als Erbe, ſelbſt als derjenige Stoff, in welchem er arbeitet, 
ift feine Hoffnung, d. 5. fie entbehrt, der frohen Ausficht | 
in dad Leben jenfeitd des Grabes (K. 3, 18), und ift ftatt 
deſſen auf Irdiſches und Bergängliches, auf Außeren Ge 
winn gerichtet, |. V. 12. 

V. 11. Diefe niedere Denk» und Hanblungsweife habe 
ihren Grund in dem Mangel an Erkenntniß des wahren 
Gotted. Tov Zunvsüoavra — — Sorırödv]) Aus 
8. 1, 4. 8, 19. 9, 15 fahen wir, daß Pfeudofalomo fonft 
nur zwei heile bed menfchlichen Weſens, Leib und Seel, 
unterfcheidet, und folglid Yuxr und nveüua promiscue 
gebraucht. Nach vorliegender Stelle kann ed fcheinen, alß 
ob er in Yuxı) Eveoy. und nveöua $Gurındv zwei vers 
ſchiedene Lebensprincipien annehme, in welchem Falle pozr, 
da ihr Zveoyeiv beigelegt wird, das denfende und wollende 
Princip, und im Gegenſatze hiezu nveöna Korındv dab 
animalifche Leben bezeichnen würde. Für dieſe Grllärumg 
könnte die ganz Ähnliche Unterſcheidung Philos zwifchen 
UN) Aoyırn (f. dv. a. Zvegyodca) und Y. Sorıxn? am 
geführt werden, vgl. q. det. pot. insid. T. I. p. 307: | 
TExaorov Außv — — ÖdVo elvat ovußeßnxe, Cõov re xal 
ävdounov‘ Exareop ÖL robror oppyerns Övbvanıs rür 
Kara yuynv Anoxeringurar' zo ulv h Sorırn, xaf 
jv Sömev, vo ÖE N Aoyırn, na N» Aoyımol yYeyose- | 
uev. Ts u8v ouv Korınnis nerege nal ra Adoya. Bw |i 
deſſen kann diefe Philoniſche Stelle noch Feinen zwingenden |: 
Entfcheidungsgrund abgeben, da Yhilo auch das gött 
liche aveüna ald dad Lebensprincip des Univerfums Sarı- |} 
xorgrov nennt, dgl. de opif. T. I. p. 6. Es ift dake Ir 
auch gedenkbar, daß Pfeudofal. die Ausdrüde pux. ävegn. | 
und av. Sor. nur um des Parallelismus willen zufammen |\ 
ftelle und bloß zwifchen den Epithetid Zveoy. und Sarızdı 
unterfchieden willen wolle, fo daß dieſes die Seele nad if Ih 
rer allgemeinen Eigenfchaft des Lebens, jenes dieſelbe nad |h 
ihrer Function ded Denkens und Wollens bezeichne. ind 
biefed möchte wegen der oben angeführten Stellen, in wi I1 
hen der Vf. für die anthropologiſche Dichotomie fi mb | ' 
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fcheidet, die wahrfcheinlichite Annahme feyn, Hat er aber 
hier wirklich zwifchen Yuxn und aveöua unterfcheiden wol⸗ 
len, fo ift doch fo viel gewiß, daß er diefen Unterſchied 
fonft in feiner Dentweife nicht weiter urgirte oder gar phi⸗ 
lofophifche Folgerungen daraud zog, fondern dad nveüne, 
den Lebenshauch, ald an dem Körperlichen und Sinnlichen 


Haftend, gewöhnlid nur mit zum Körper rechnete. Bel. 


auch K. 16, 14. — Wie übrigend der Gedanke, daß Gott. 
dem Meufchen die Seele eingehaucht oder mitgetheilt habe 
(nad) 1 Mof. 2, 7), mit.dem Präeriftentianismus des Vfs. 
(ſ. zu 8. 8, .19. 20) in Widerfpruche ftehe, wie Gfrö⸗ 
rer II, ©. 241 meint, fehe ich nicht ein; warum follte 
der Vf. die Verbindung ber fchon vorher dagewefenen Seele. 
mit ihrem jegigen Leibe fich nicht durch göttliche Kraft 
vermittelt gedacht Haben Fönnen? — Dem ganzen Verſe 
liegt aber kraft des Bufammenhanges folgender Gedanke. zu 
Grunde: Hätte ein folcher Menſch (der Gögen aus Thon 
bildet) erfannt, daß er felbit erit von einem höheren Weſen 
gebildet fey und von ihm das Leben empfangen babe, fo 


würde er wohl im Gefühle feiner Schwäche von feinem. 


frevelnden Beginnen, einem Gotte dad Dafeyn geben zu 
wollen, abitehen, und fein ganzed Denken und Handeln 
würde einen höheren Aufihwung gewinnen. 

V. 12. AA ZAoyioavro — — gonv nuüv] 
In diefen Worten wird der Leichtfinn diefer Menſchen ge 
fchildert, mit welchem fie die ernſte Beſtimmung des menſch⸗ 
lichen Lebens verfennen, Der Uebergang vom Singular im 
Vorigen zu dem Plural ZAoploavro rührt daher, daß ber 
Wf. in dem Beifpiele des Töpferd eine ganze Gattung gleich- 
denkender Menfchen ſchildert. Aus Nichtachtung diefes 
Umſtandes rührt die Lesart 2Aoplaaro her in den Codd. 
106, 157. 248. 261, der auh Brmit. nicht abgeneigt ift. 
— Kal rüv Blov — — zool$erv] Auch Gewinn- 
ſucht fey dem Künftler Motiv zur Verfertigung ber Götzen⸗ 
Bilder. Als Beifpiel zu diefer Behauptung f. AG. 19, 23ff. 


— Statt gnoiv haben die Codd. Alex. 157. 248. 296. 


Ed. Compl.: gaoiv. Doch kann der Vf. ſchon Hier wies 
der zum Singular zurückgekehrt feyn, und dad Beiſpiel des 
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 Zöpferd, ald des Typus der Gleichgefinnten, im Sinne ha 
ben, wie dieß gleich in V. 13 geichieht, oder man kann 
bad Indefin. ris fuppliren, welches biöweilen ausgelafien 
wird, vgl. Plato's Meno p. 97. a.: örı d’ oüx Eorw 
bodös Kyelddaı, 2av un podvınos ]J, Toüro OuoLol Eapev 
oux de9ös ÖuoAopnxöow. Heindorf ad Plat. Gorg. 
p. 34. Theaet. p. 401. — Käv ix xaxoö] sc. 7, dgl. 
8. 14, 4. 

x. 45. Tüo erläutert die Worte &x xaxod. IAvara 
eigentlich gefchnigte, oder eingegrabene oder in Stein aub 
gehauene Bildniſſe, fteht Hier in weiterer Bedeutung, ald 
Gebilde im Xllgemeinen, wie dad Verbum yAvgeır 8.7, 
2, wie eö denn bei den LXX eine fehr gewöhnliche Bezeich⸗ 
nung ber Idole ift, f. Schleusneri Thes. II, p.29sq. 
— Aus diefem Verſe geht hervor, daß der Bf. wieder ei⸗ 
nen jener Verworfenen im Sinne bat, welche fich noch nicht 
zur Erkenntniß des Einen wahren Gottes erhoben, aber doch 
die Michtigkeit des Götzendienſtes eingefehen Hatten und nun 
in frevelbafter Seuchelei den Aberglauben ihrer Mitmen- 
Ion zu. felbftfüchtigen Zwecken benugten,, |. die Bem. zu 

„14, 8. | 
V. 14-17 wird die Thorheit des Göpgendienftes mehr | 
im Allgemeinen gefchildert, die darin beftehe, daß man Bodteb |. 
anbete, ganz ähnlich wie 8. 15, 17—19. 

V. 14. 15. Taruves erflären Manche, wie Brmft |: 
durch thöricht, wegen der Vergleihung mit dem Kinde. 
Allein dad Wort behält auch Hier feine eigentliche Weben 
tung, elend, namlich durch den Aberglauben und die Thor 
Beit. — Ueber öneo f. zu 8.7, 10. Oi 2ydool — — 
xaraduv. abröy] Mehre Ausleger, wie Heydene. 1. 
Bemite., beziehen diefe Worte auf die alten Wegypte, 
glg die ehemaligen Bedrücker des jöraelitifchen Wolke 
(8. 10,15), indem fie die Horifte xaradvr. und im Folgen 
den 2.oyloanro von der Vergangenheit verftehen. Alleu 
®. 18 (ofBovraı) weiſt auf die Gegenwart bin; daher di 
wahrfcheinlicher it, daß der Vf. die Aoriſte quch Hier in 
ber Bedeutung pflegen gebraudt und qn die Aegypit 
feiner Beit denkt, ader auch an bie fremden Völker über 
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pt, deren Botmäßigkeit damals die Zöraeliten unterwor« 
n waren. — “Orı zal ndvra — — HYeoüs] De 
laube, daß auch die Götter fremder Möller Iebende We⸗ 
n feyen, findet fich in den meiften beidnifchen Religionen. 
- Ols oÜre öuunaruov — — Enlßaoıv] Dice 
hilderung ift Bi. 115, A ff. 135, 16 ff. entnommen. 
ra axodeıv] Rgl. Luc. 8, 8 und über den Anfin. 
tin. &. 297. 5. — ’Aoyös bier in ungewöhnlicher Bes 
utung: untüdtig. 

V. 16. Ti sveöüua dedaverouevos] Raul. 
. B. | | | j 

8.17. Ovödels yao — — nAdoaı Hedv] 
älfchlich beziehen Haffe u. Heydenr. adra auf Gott: 
Kein Menfch kann ein Wild von Gott machen, das ihm 
lich wäre; in Leine finnliche Form läßt fich das Geiftige, 
(8 Weberfinnliche faffen und das Unendliche nicht darſtel⸗ 
n, wie eine Figur.” Heydenr.; richtiger die übrigen 
rlärer auf den Menfchen: „Er Tann nicht einmal einen 
m Menfchen ähnlichen Gott bilden.” Denn dafür fpricht 
8 Folgende xpelrttov yap Edorı x. Tr. A. — Ovnrös 
> ov...] AE bezeichnet den Gegenfaß zu der Negation 
ı vorigen Sage: fondern. — Koelrruov yao Eorı 
- odöeszore] Lactant. Instt. div. II, 2. 13: 
Melior est qui fecit, quam illa, quae facta sunt.“ 
)» bezieht fich auf die Gögenbilder und deren Verfertiger. 

V. 18—19 Handelt Pfeudofalomo von der Thorheit 
8 Thierdienſtes der Aegypter (8. 11, 13. 12, 24), und 
ihnt fich damit den Mebergang zu K. XVI—XIX, wo er 
e 8. 12, 27 abgebrocdhene Vergleichung de ganz entge⸗ 
ngefeßten Schicjales der Aegypter und der Zöraeliten 
ir Beit der Auswanderung der Letzteren fortſetzt. 

V. 18. Zöa Zxydıora] Der If. denkt wahr⸗ 
heinlich an Schlangen, Krokodile, Löwen, Bären. u. dgl. 
vora yaa — — xeloova] Die Lesart des gewöhns- 
hen Textes avoıa giebt keinen Sinn. Der Bf. der Vulg. 
heint avoa oder aronra gelefen. zu haben, indem er in- 
snsata überſetzt. Haſſe, Heydenr. u. Schleusner 
ehmen avosa felbit ald Wdjectiv, eine Anſicht, die keiner 
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Widerlegung bedarf. Kantakuzenus, Watble, Dfo 
rius (ſ. Lorinus zu d. ©t.), Grotind u. Andere, des 
nen die meiften Ausleger und Kritiker unferer Zeit beitra- 
ten, fehrieben avola in dem Sinn: „Si, quod ad stupidi- 
tatem pertinet, comparantur cum aliis, sunt illis haec 
deteriora. Multo enim plus intelligit elephas, solertior 
est vulpes aut simia.“ Grof. Dem fteht aber entgegen 
4) daß gerade mehre der von den Aegyptern verehrten 
Thiere, ald die Schlange, die Rage, der Hund, der Löwe 
u. ſ. w. dur Lift oder Gelehrigkeit und Klugheit vor ans 
deren fich auszeichnen. Wenn Brmſt. hiegegen einwendet, 
die Nichtbeachtung dieſes Umſtandes von Seiten des Schrift 
fteller8 jey aus deſſen Haffe gegen die Abgöfterei zu erklü 
sen, fo müßte ein folder Haß fürmliche Blindheit gewefen 
feyn, wenn er eine fo auffallende Erfcheinung, die fchon in 
der Genefis, K. 5, 1 anerkannt wird, nicht bemerkt haben 
wollte. Aus Beachtung jdiefer Schwierigkeit fcheint die Lesart 
Evıa im Cod. Alex. entitanden zu feyn. 2) will der If. 
mittelit yao offenbar eine nähere Beſtimmung zu ExYıora 
beifügen; wie unpaffend würde daher eine Wergleichung die 
fer I hiere mit anderen nach ihren geiftigen Fähigkeiten 
feyn. Vielmehr erwartet man, daß diefelben nach ihren 
fhadenden Kigenjchaften betrachtet werden. Und da 
glaube ich denn, daß dieſer Gedankenzufammenhang herges 
ftelt und alle Schwierigkeit befeitigt werde, wenn man 
avla lieſt, d. i. „dem Unheil nad, das fie anftiften,” da 
befanntlich avia nicht bloß einen paſſiven Buftand bezeich⸗ 
net, fondern auch active Bedeutung bat, dad was Kran 
fung, Unheil, Schaden verurſacht, ſ. Paſſow I, S. 19. 
— Bu ovyrgivdusva iſt aus cöv älkav zu fupplicen: 
tois ahhoıs. 

V. 19, Man conftruires OvöE ruyxcdvet xaA& 0000 
minodncaı ds Ev Oyper Somv. — OddE vala ruyyd 
ver] „Auch find fie eben nicht ſchön.“ Bu rupxaver ift 
Svra zu fuppliren, welches bei .diefem Verbum, fobald noch 
ein Adjectiv dabei fteht, auch, von den Attifern oft ausge 
Laffen wird, vgl. Plat. Hipp, maj. p. 299 extr.: 7 
‚axons Horn — — ruyxdveı vain,f. Lobeck ad 


‘ 
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Phryn. p.277. Matthia gr. Gr. II, ©. 1282 f. Paffow 
II, 1196. — 000» EaınosHoaı] Statt üsre Enın., 
„ſo daß man an ihnen Gefallen finden könnte, ebenfalls 
eine Acht griechifche Wortverbindung, eigentlich dal roooö- 
ro oste, oder man kann ZSapxei zu 6oov fuppliren, f. 
Matth. Gr. U, ©. 1065 f. — Qs 2v öyeı Sowv] 
As bat bier einſchränkende Kraft, es zeigt an, daß wald 
500» Eaınod. nur relativ, mit Beſchränkung auf Thiere 
gefagt fey: fo weit ed fich bei Vergleichung (2v oe 
8. 7, 19) mit Ihieren erwarten ließe, ganz abgefehen von 
der Vergleichung mit höheren Gefchöpfen, 3. B. dem Men⸗ 
fhen; vgl. Matth. Gr. I, ©. 1509, Der Vf. fcheint, 
wie aud dem folgenden Satze fich ergiebt, an die Schlange 
und den Krokodil zu denken. — Exrnegevye öoè — — 


edAoy. aurod] bezieht ſich Höchit wahrſcheinlich auf 
1Mof. 3, 14. 


Kap. XVI— XIX. 
Pieudofalomo nimmt die Kap. XI, 27 abgebrochene Verglei⸗ 
hung bes ganz entgegengefesten Schicfaled der Israeliten und 
der Aegypter zur Zeit der Auswanderung ber Erfteren wieder auf 
und führt fie in ermüdender Breite weiter aus, und zwar meiftens 
in folchen Gegenfäben, dergleichen wir 8. XI, 5—16 fennen lern⸗ 
ten: Was den Xegyptern zur Strafe und zum Verderben, das 
babe den Teraeliten zum Heil und Segen gereicht (8. 11, 5. 18, 8), 
wobei der Bf. gewöhnlich noch darauf aufmerkffam macht, wie bie 
beftimmte Urt der Beltrafung der beftimmten Art der Verfündigung 
genau entfprochen habe (f. die Anm. zu 8. 11,7 u. 16); 3.3. durch 
göttliche Verehrung von Thieren hatten fich die Megypter verfüne 
Diet, durch Thiere wurden fie geftraft; Thiere wurden den Israe⸗ 
fiten ald erquidende Speife gefandt, während fie Tenen die Luft 
zum Effen benahmen, 8. XVI, 1— 4, | 
Mehren folchen Gegenſätzen fügt der Bf. noch die Bemerkung 
bei: Swar feyen aud die Seraeliten von ähnlichem Unglüd nicht 
unverfchont geblieben (K. 16, 5—15. 27 ff. 18, 20 ff. vgl. mit 11, 
8—20), allein es babe folches fich von dem über bie Feinde er: 
gangenen theild durch den milderen Grab und die Türzere Dauer 
(8. 16, 5, 18, 20, vgl. mit 14, 9), theild durch den Zweck unters 
fhieden; denn theild habe Gott ihnen damit nur zeigen wollen, 
wie ihren Feinden beim Umglüd zu Muthe fey CK. 11, 8. 16, 4), 


theil® habe er fie über ihr Verhältniß zu igm belehren wollen 
(8. 16, 6 ff. 28 f.). 


s 
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K. XVI, 8. 1—14 enthält bie erfte Parallele zwis 
fchen dem entgegengefeßten Loofe der Aegypter und ber 
Israeliten, nämlich in Sinfiht auf die zur Beſtrafung und 
zur Belohnung geſandten Thiere. | 

V. 1—A. Die Aegypter feyen für ihre Thorheit, daß 
fie Thiere göttlich verehrt, durch Thiere beftraftz den Z% 
raeliten fey durch Thiere der Hunger geftillt, Jenen dage⸗ 
gen durch den Abfchen vor den ihnen zugejandten Thieren 
die Zuft zum Eſſen benommen worden. 

V. 1. Bgl. die zu 8. 11, 15 angeführten Stellen 
des Pentateuch. Ara roöro, wegen Verehrung der Thiere. 
— Atlos, d. i. wie fie es verdient hatten, vgl. 8. 9: 
&fıoı Njoav nd rotooroyr xoAaodnvar. Weber xvadarha 
f. die Rote zu 8. 11, 15. 

®.2. Bol. 8.19, 11 f. 2Mof. 16, 13. AMof. 4, 
31ff. Pf. 78, 97. 105, 40. Vor eis ift vielleicht na 
Cod. 55. 248. Ed. Compl. u. Vulg. ols einzufügen 
(welches ſich auf Aadv,. ald Gollectivum, bezieht und 
bei der Hehnlichkeit mit eis Teicht ausfallen konnte) und 
dann edeppernoas zu accentuiren. — ’Enıdvula doefens 
Küfternheit im Begehren (vgl. 8. 19, 141), ift Feine 
pleonaftifche Berbindung, wie Brmft. meint, fo wenig 
ald K. 3, 6 eine folche anzunehmen war, f. ð. 64, ſon⸗ 
dern —8* do. ſteht der dvaykala ögefis (8. 3), dem 
natürlichen Begehren, d. i. dem Hunger, entgegen. Kern 
yedoıs ungewöhnliche, wunderbare (8. 19, 5) und darum 
wohlfchmedende Koft. Tevoıs meton. für Gegenftand de 
Geſchmacks. Toogynv dorvyourroav, Wachteln ald Nah 
sung, fteht ald Mppofition zu Sevnv pedcıv, und der Sin 
gular dorvyounroa ift als Gollectivum zu faffen, wie K. 19, 
42 u. LXX 2 Mof, 16, 15. "Oprvyounzroa eigentlich dir 
Wachtelmutter oder der Wachtelkönig, eine größere und 
ſchwärzere Wachtel als die übrigen, welche diefen beim Buge 
als Führerin dient. Auch das hebr. Yyt,, welchem bei den 
LXX dorvyou. durchgängig entfpricht, feint daſſelbe und 
nicht Wachtel überhaupt zu bedeuten, nach Analogie dei 


arab. —88 fe. Rosenmülleri Scholia in Pentat. 


"Kap. XVI, B. 2-5, 333 


Ed. III: Tom. II, p. 310, wahrfcheinlich weil die Sage 
das Greigniß ind Wunderhafte ausgeſchmückt hatte und in 
den einfachen MWachteln Lauter Wachtellönige ſah, daher 
vE£a yEveoıs dovenv K. 19, 11. 

®. 35. "Iva 2xeivoı uiv — — üroorpegyur- 
rar] Angabe des Zwecks zu 8.1. — Eidexdeia, von eldos 
und Exdos, der verhaßte Anblid und ber dadurch erregte 
Abſcheu. Ta Znaneorarueva, dad .zur Plage gefahdte Ins 
geziefer. Rach 2 Mof. 7, 28 Erochen die Fröſche felbft in 
die Häufer, Defen und Backtröge der Aegypter: Statt 
eidöexdeıav bieten achtungswerthe Wuctoritäten, als die 
Codd. Alex. 68. 106. 253., Edd. Ald. Compl., der Syr., 
Arab. u. die Bulg.: deıyIelsav, welche Ledart vom 
Bad. u. Haffe gebilligt wurde. Nach ihr müßte roo- 
prv zu deıx9. fupplirt werden, rüv Znaneoraru. wäre 
eperegetijcher Genitiv (Min. &. 555 f.), und die Worte 
würden eine Zronie enthalten: „bie ihnen gezeigte Speife, 
beftehend in dem gefandten Ungeziefer.“ — Adrol d: 
in’ öAlyov — — yedvceas]) Ganz falfh bezieht 
Brmit: diefen Satz auf die Zeit ‚ da die Ihierplagen über 
die Aegypter verhängt wurden, in welcher die Israeliten 
init einer koſtbaren Speiſe erquickt worden ſeyen, wovon der 
Pentateuch nichts berichte, fo daß man auch hier eine Aus⸗ 
fhmüdung des Vfs. oder der fpäteren Tradition anzuneh- 
mien Babe. Allein nach dem fchön geglieberten Verhält⸗ 
niß der Säge können die Worte nur die Angabe des Zwe⸗ 
des von ß. 2 enthalten, und find demnach auf den Mangel 
ber Israeliten in der Wüſte zu beziehen, ber durch Die 
Sendung der Wachteln gehoben wurde. 

V. A. Ueber EneAdeiv f. zu 8. 12, 97. 

V. 5—14. Bwar hätten auch die Zöraeliten durch 
Thiere, und zwar Schlangen, zu leiden gehabt, aber theils 
habe diefed Leiden nur kurze Beit gedauert, theild Habe es, 
in Verbindung mit der fchnell erfolgten Rettung, den Zweck 
gehabt, fie zu warnen, an das göttliche Geſetz zi erinnern 
und der göttlichen Wohlthaten theilhäft zu erhalten. 

8.5. Bol. 4 Mof. 21, 6ff. Bonds Hier Gift, 
wegen Lo BoAuv Öpaxdvruv in 8. 10; vgl; die Bem. zu 
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8.7, 20. &. 186 und zu 8. 11, 18. ©. 267. 0; 
nexoı doyn oov] gl. &. 18, 20; das Gegentheil 
8. 19, 1: rois aceßeoı uexgı rehovs — Huuös eacorn. 
— Oö uexoı tEkovs, d. h. nicht fo lange, daß Alle getöd⸗ 
tet worden wären. Weber doyr f. die Bem. zu 8. 5, 20. 
S. 159. 

V. 6 u. 7 bezieht fich auf die eherne Schlange, welche 
nah A Mof. 21, 8.9. Moſes aufrichten ließ, damit jeder 
Gebiffene zu ihr aufblide und geheilt werde. — Eis äva- 
uvnoww EvroAfjs vonov vou bezieht fich weder auf Zragd- 
8noav (Heydenr.), noch auch auf ovuß. owrnolas allein 
(Nachtig.), fondern auf den ganzen vorhergehenden Cap. 
Denn Beides, fowohl die Strafe, ald auch die ſchnelle Hei⸗ 
lung follte fie an Gottes unbedingte Allmacht und ihre 
Abhängigkeit von derfelben erinnern (vgl. 8. 11), und da 
her zum Gehorfam gegen Gott verpflichten, den fie buch | 
ihr Murren verlegt hatten. 

V. 8—10. Dieſe ganz entgegengefebte Behandlung 
beider Völker in einerlei Plage Habe felbit die Aegypter 
auf. die allein helfende Allmacht Gottes aufmerkſam mas 
chen müſſen. 

V. 8. ’Ev roüro dk Eneıcoas % . A] 
Der Vf. feht entweder auch bier wieder, wie 8. 11, 13, 
ganz gegen die Meberlieferung des Pentateuch, voraus, bie 
Aegypter hätten Kunde gehabt von dem Schickſale Zöracls 
in der Wüſte; oder er nimmt eine Velehrung der Nachloms 
men berfelben mittelit der Geſchichte an. 

V. 9 u 10. Daß die Heufchredien *) beißen ober 
ftechen , davon weiß die Naturgeſchichte Nichts. > Auch 





)5 Ueber die Naturgeſchichte, Verwüſtungen u. ſ. 10, dieſer Thiere 
und über Alles, was zur Erklärung ber bibliſchen Stellen, in 
welchen fie erwähnt werden, zu wiffen nöthig ift, vgl. bie 
gründlichen Erörterungen Eredner’s in feinem Commentat 
zum Joel (Halle 1831), ©. 261 ff. 

**) Die Stelle Apok. 9, 2 fi. kann man nicht ale Parallele zu 
unferer Stelle anführen, indem bafelbft von wunderhaften Heu: 
fchredden die Rede iſt, welche nur ber apokalyptiſchen Dichtung 
ibren Urſprung verdanten, 
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zählt der Pentateuch in den hieher gehörenden Stellen (f. 
ı 8. 11, 15) nicht, daß Menfchen durch den Stich der 
brigen Thiere getödtet worben feyen. Yſeudoſalomo über- 
eib£ aljo auch hier wieder zum Behufe feiner Beweisfüh⸗ 
ıng. — Ayrınapnjdde entw.: „kam von der entgegenge⸗ 
sten Richtung herbei,’ oder „kam herbei gegen die Zähne 
er Drachen,‘ nämlich um ihren Verwüftungen Einhalt zu 
jun. Der Sinn beider Werfe ift demnah: In der Heinen 
n Gefahr, durch Thiere, die font nicht tödtlich verlegen, 
ven die Aegypter umgefommen, wahrend: die Hebraer aus 
er weit größeren Gefahr, von den tödtenden Schlangen, 
rettet worden feyen. 

V. 11. Aöyıa Heoö find hier die göttlichen Gebote. 
eber ö$Ens |. die Note zu 8. 3, 18. — "Iva an eis 
adeiav — — edeoyeolas] Mr gehört zum Parti⸗ 
pium äuseoovres, und darf nicht zu yEvavrar gezogen 
erden, wie man leicht ſieht. Bu Bad. And. ift.rüv. Ao- 
[nv Heoö zu ſuppliren. Heydenr. findef ed. nicht un- 
abrfcheinlich, daß Bayela A79n, mit Weziehung auf 8. 
3, auch den Oreus, ald dad Reich der Wergefjenheit, be= 
ichnen könne; dann würde aber der Ausdruck viel. zur ge⸗ 
cht und geziert feyn; auch hatte in diefem Falle der Ar⸗ 
kel nicht fehlen dürfen. — Mit Unrecht. faßt Grotius 
a um — — eleopeolas ald Bwedangabe bloß von &ve- 
;vrolßovro, indem öfens ÖLeoagovro nur parenthetifches 
infchiebfel fey. Allein 1) iſt von Zverevroiß. der: Zwed 
yon angegeben in els Önöun.r. Aoy. aov, von welchem letz⸗ 
ren Begriffe, fobald wir Grotius beipffichteten, die Worte 
7 eis Bad. duneo: And. nur tautologifche Wiederholung 
yn würden; 2) ift die Theilnahme an den göttlichen Seg⸗ 
ingen, das anegiondorovs ylveodaı edeoy. eob, an die 
"haltung des Lebens (iaobceodai) geknüpft, daher der 
it Zva beginnende Satz einzig und allein nur von „deeod- 
vro Bwedangabe feyn Tann. 

V. 12— 15 weift der Bf. den Grund von der Be⸗ 
uptung, daß die Heilung der Israeliten den Zweck ge⸗ 
bt habe, dieſelben an Gott und an die Pflicht des Ge⸗ 
rfamd gegen feine Gebote zu erinnern, darin nad, daß 


u. 
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jene Heilung nicht durch die Kraft natürlicher Mittel, fon 
dern einzig und allein dur) Gottes, ald des Herrn über 
Leben imd Tod, allmächtigen Willen erfolgt fey: 
' V. 12. 0O vos Adyos 5 navra Ihnevos ift nicht 
ber alerandrinifche Logos, fondern fowohl nach dem Zuſam⸗ 
'menbange (vgl. 8. 7: did dE ri» navrav oorügu 
Loosero. B. 10: ro Eleds dov — iavaro adrois. 
V. 26: oüy al yerdosıs TÖV xapnüv rgEpyovow Andy, 
ara ro büjud oov x. r. A.), ald nach befanntem alt 
teſtamentlichen Sprachgebrauche (vgl. die ganz ähnliche Stelle 
9. 107, 20, coll. Zef. 55, 11. Pf. 147, 15) der nad 
Außen bin fich offenbarende göttliche Wille, deffen fehr no 
türliched Symbol die Rede it, vgl. die Anm. zu 8.9, 
4. 2. u. Bretſchneider Dogm. d. Apok. &. 257 f. 
: 8:15. Kardyeıs eis nvlas ddov x. ünd- 
peiıs] Altisratlitifche Redeweiſe zur Bezeichnung ber götb | 
lichen Macht über Leben und Zod, f. 2 Sam. 2, 6. Job. 
415, 8. Zn diefen Stellen bedeutet die Formel „aus dem | 
Hades heraufführen,“ wie Ahnliche Redensarten des U. 3. | 
(Bf. 49; 16: 86, 15.), f. vi a.: aus augenfcheinlider | 
Zobeögefahr ertetten. Da bier aber die Formel im Gegen | 
fage zu der Ohnmacht des Menſchen geſetzt ift, der ein 
entflohenes Leben nicht zurückrufen kann: fo fcheint fie zw | 
bedeuten, daß Gott felbft dad Getödtete wieder beleben könne | 
Ueber die Worftelung von Thoren, mit welchen dad Jod⸗ 
tenreich verfehen fey, vgl. die Bem. zu 8. 2, 5.@. 31, | 
wo den daſelbſt, angeführten Stellen auch 3 Macc. 5, 51. 
Psalt. Salom. 16, 2. Hom; Iliad. IX, 312. Odyss. xl, | 
276 beizufügen ift. 
V. 14. Diefer unumſchraͤnkten Herrſchaft Gottes über 
Keben und Tod ſtellt num der Vf. die Ohnmacht des Menſchen 
gegenüber , der wohl tödten, aber nicht wieder beleben kann. 
Die äoliſche Form anoxrevveı wird durch die meiften Sande | 
fchriften beftätigt; Bloß Cod. 106. 261 nnd 296 haben 
Anoxrevei; fie findet fich fonft noch in der h. Schrift: Job. 
4, 18 (wo aber 7 Codd. änexreıwe haben, f. Holme 
zu d. &t.), 2 Kor. 3, 6. Apok. 6, 11; (an beiden Stellen 
jedoch mit Varianten); vgl. Win. &. 79, Anm. — Puxi⸗ 
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asaAnpdelsa» erklären die meiften Ausleger „die in bie 
nterwelt aufgenommene Ceele; und allerdings läßt 
ch aud dem vorausgehenden 15ten Verſe die Ellipfe eis 
dov rechtfertigen; nur muß man dann den Ausdruck „Tod⸗ 
nreich”‘ ebenfo wie V. 13 bildlich verftehen vom Zode 
serhuupt, da ja nach der Lehre des Buches die Meifen 
ıd Frommen dem Schickſale der Unterwelt entgehen, und 
7 Ausdruck ganz allgemein, mit Bezug auf alle Mens 
yen gebraucht iſt. Ueber aveüua und yyyr f. d. Note 
K. 15, 11. 

V. 15—29. Zweite Parallelftelle zwifchen dem 
chickſale der Zöraeliten und Aegypter. Letztere wurden 
ch Regen, Hagel und Feuer beftraft, durd) Feuer wur⸗ 
n ihre Nahrungsmittel vernichtetz — dagegen diente den 
zraeliten Schnee und Eis von wunderbarer, bimmlifcher 
re zur Nahrung und konnte ſelbſt von der Macht des 
werd nicht gefehmolzen werden. — Zwar aud) den Israe⸗ 
en fey ein Theil des Manna zerftört worden, aber nicht 
ech die vernichtende Macht des Blitzes, fondern durch einen 
wachen Sonnenftrahl; nicht zus Beſtrafung, fondern um 
an die Pflicht der Dankbarkeit zu erinnern: | 

8. 15—19. Vgl: 2 Moſ. 9, 22—25. Die faft ſpie⸗ 
de Art, wie Pfeudofalomo das Laſelbſt erzählte Ereigniß 
: feinen "Biel ausfchmiückt ; und mit dem Looſe der. Israe⸗ 
en in Parallele ftellt, iſt wahrjcheinlich nur Phantaſie⸗ 
bilde, ohne fich auf fpätere traditionelle Zuſätze zu gründen. 

V. 16. Apvovuevoı — — Gveßeis]) Bol 8. 
I, 27. Zevos, wie V. 3, bezieht ſich auf. die vom. ge⸗ 
spnlichen Naturlaufe abweichende Beſchaffenheit dieſer 
lage. 

17. Ev To ndavta — — nöp] Das Feuer 
rſtärkte nur feine Kraft im Waſſer, ganz gegen den fons 
gen Lauf der Natur, vgl. 8. 19, 20. Yadon — — 
‚xalov] BVgl. V. 24 u. K. 5, 17. *) 


x) Der Bemerkung zu 8. 5, 17 ift noch beizufügen, daß auch 
Joſephus, auf Veranlaffung der über die Aegypter zur Zeit 
bes Mofes verhängten Plagen, die Bemerkung macht, baß die 
Naturkräfte zus Beftrafung der Gottloſen beſtmnt feven, vgl. 

2 


338. Kap. XVI, V. 18 - 20. 


V. 18. Nach der Erzählung im Exodus war die Plage 
durch Thiere bereits gehoben, als die des Hagels und Feuers 
erfolgte. Unſer Vf. ſetzt dagegen beide mit einander in Ver 
bindung. — BAeaovres löworv ift mit einander verbunden, 
wie auch bei den Glaffitern biöweilen BAenovra Ooäv, um 
die Sicherheit und Deutlichkeit der Wahrnehmung zu be 
zeichnen. 

8. 19. Dad. Präfend pAeyaı, zu welchem ald Sub 
ject YAd& zu wiederholen iſt, ſteht ftatt eined Zcempus be 
Vergangenheit, um die Sache mehr zu veranfchaulichen. — 
“Yato nv avoös Övvanıv, ſtärker ald die Kraft des Feuers 
gewöhnlich zu feyn pflegt, ſ. K. 19, 20: Zoxvoe ri 
iölas Öuvvdueos. Auch Philo de vit. Mos. 'T. U, p. 9 
urgirt e8, daß damald weder der Regen den zündenden 
Blitz, noch der Blitz den Hagel gefchmolzen babe; Adlxor 
yüs yevvnuara verftehen die Bulg. und Zuth. von da 
Ginwohnern bed Landes; allein der Gegenfag V. 20 ff. w 
beifcht, an die Nahrungsmittel der Aegypter, hauptfädlid 
die Felbfrüchte zu denken, vgl. V. 22; vos ron &ydon | 
KAONOUS narepdeige nüp. Ä 

V. 20 ff. ſchmückt der Vf. die Erzählung vom Mann 
(2 Mof. 16) für feinen Zweck aufs Abenteuerlichſte aus. 
AvP av ayy&kav — — hadv oov] :Av9 on, ſtatt 
der Strafe ded Hageld und Feuerd, wodurch die Nahrungk 
mittel der Feinde zerftört wurden. — WYoulsewv, bei dba] 
Glaffitern in unedler Bedeutung, mäften, füttern, weh h 
von den Späteren in weiterem Sinne gebraucht, fpeifen, |. 
ernähren (f. Win. &. 24), und, entfprechend dem hei 
Yaxı, mit boppeltem Accuſativ conftruirt, vgl, LEI], 
4 Mof. 11, A. 5 Mof. 32, 15. Zef. 48, 14. Klogl 
16. Eir. 15, 3; gerade fo auch die Verba des Jraͤnken u 
Sir. 15, 3. Marc. 9, 41. Win ©. 204. — DasMar| 
na (über welches Win. bibl. Realler. &. 450 f. zu mr 
gleichen) heißt auch LXX Wi. 78, 25 dopros apyelen | 
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wohl nur in dem Sinne von himmliſcher Speife, dußooola 
roopi, K. 19, 21. pinw on), Pf. 105, 40. oder 735 
sie Pf. 78, 24: Huch die Araber follen ed noch heut- 
zutage Himmelsmanna nennen, vgl. Niebuhrs Beſchr. 
Arabiens, S. 146. 

"Eroınov dorov — — ärxonıdros] Statt 
Ereumas haben die Codd. Alex. 23. 55. 106. 155. 258. 
254. 261. 296 ABEH: sagtoyes, welches auch wirklich 
angemefjener erfcheint, da von lebloſen Gegenſtänden, wie 
bem Manna, fich nicht wohl weunsoYaı fagen läßt. Deß⸗ 
gleichen siche ich nach Cod: Alex. 106. 155. 254 die Form 
znonıdoros der gewöhnlichen Ledart axosıdraos vor. Denn 
»bwohl von vielen Adjectivis verbalibus auf oros auch bie 
Form auf ros eriftirt, und beide mit einander abwechfeln, 
mie Javuaoros und JSavuards, agerös und ägeorös, äsel- 
paoros und aneloaros, f. Reisig Comm. crit. in Soph. 
Col. p. 386. Matth. &r. I, &. 510: fo kommt doch von 

anferem Worte fonit gewohnlich nur die Form auf oros 
bor. — Aoros Zrowos, ſchon zubereitetes, genießbares 
Wrod, welches man nur zu fammieln brauchte; mit welchem 
Sedanken die Erklärer dromdatas verbinden: ohne daß 
man Arbeit (der Bubereitung) damit gehabt Hätte: Allein 
ganz abgefehen davon, daß dann die Rebe tautologiſch wür⸗ 
de, kann ja äxom: nur die nähere Beſchaffenheit von age- 
—* bezeichnen, muß fih alfo auf Gott beziehen in der 
Ber. unermüdlich, d. i. er fpendete diefen Segen unauf⸗ 
hörlich, immerfort. — Yhilo de congr: qu. erud. gr: 
T. I, p. 544 nennt dad Manna tiv dnovon xal ärae- 
lainogo» Toopnv ölya onovöns röv Avdodruv, oux 
x yüs, ös EHos, dvadodeioav,. in’ oboavon ÖE, TeQd- 
Teov Eoyor. 

Häcav adovn» — — yedoın] Tädas ndoynv 
lacht Schwierigkeit ‚ welche Grabe durch Wenderung in 
Fxovra in der Bed. habentem (nach der Wulg.: omne 
@lectamentum in se habentem), Gaab dagegen dadurch 
2 heben fuchte, daß er Loxvew nad) Analogie bed hebr. 
Ds in der Bedeutung befiegen faßte, aus der fih bit 
Ser. übertreffen entwicelt Habe. So Haben es in un⸗ 
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ſerer Stelle auch der Syr. und der Arab. gefaßt, , Allein 
in diefem Sinne fteht das Wort immer mit Präpofitionen, 
wie noös, LXX 9. 12, 4. oder Zui Mace. 10, 49, 
oder mit dem Genitiv, unten K. 19, 20. Brmft. nimmt 
ioxvovra ganz gegen allen Sprachgebrauch für gleichbeden- 
tend mit zapeyovra. Mit größerem Rechte Liege ſich die 
active Bed. verftärken, erhöhen annehmen, vgl, Sir 
45, 15 Toxvoe vepelas, er verdichtefe die Wolken, obwohl 
dafelbft die Lesart unficher ift. Sicherer faffen wir abe 
ioy. in feiner gewöhnlichen neutralen Bedeutung und wär. 
hdovrv ald Accuſativ der näheren Beſtimmung, wie ihn 
der verwandte Begriff öuvards zw fich nimmt, alfo: „ſtark 
in jeglichdem Genuß,‘ d. 5. es bewährte feine Höhere Kraft 
in jeglichem Genuß, den es bereitete. Daß zu Loxveis bie 
nähere Beſtimmung fonft gewöhnlich im Dativ tritt, wi 
3. B. Sir. 50, 15 ioxvew ri Efeı, beweift nichts gegen | 
die aufgeftellte Erklärung, da auch Övvaros und bie ver 
wandten Begriffe mit beiden Gafus verbunden werben. — 
Doös näcav dpuovıov yevcı hat den Sinn, dad Man 
habe dem befonderen eigenthümlichen Geſchmacke eines Jeden 
zugefagt, und (8. 21: noös ö ris 2Bovhero uerexupn) 
den Gefchmad eines jeglichen, der Schnfucht des Genichew 
den angemefjenen, Nafurerzeugniffes angenommen; eine Mer 
nung, die fich auch bei den Rabbinen findet, mit der ſpe 
eiellen Beftimmung, wer fih z. B. nah Trauben gejche 
babe, für den Habe ed den Gefchmad der Trauben ange |. 
nommen, für einen Anderen den der Feigen u. f. w. el 
Eifenmengers entbedited Judenthum, I, ©. 485. 

®. 21. “H utv yag Önooracıs — — ivegäll: 
vıcoe] ‘Yrdoracıs Kat den Erklärern Schwierigkeiten ge I, 
macht, daher Grabe fogar anöorafıs leſen wollte, deſſe h 
Vorſchlag aber mit Recht Feine weitere Beachtung gefunden 
hat. Sehr Hart ift Luthers Erklärung des Wortes durd 
‚ Hoffnung (eigentlich dad Zelte, der Grund im Glauba |, 
und Hoffen, vgl. LXX Pf. 38, 11. Gzech. 19, 5. He |,, 
5, 14 u. a. St.): „So man auf dich harret, das meklı,, 
offenbar, wie füße du ſeyeſt. Brmit. faßt önder. wel), 
Hebr. 1, 3 vom göttlichen Weſen felbit, als Umſchreib 
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von 9eoc. Allein man ſieht keinen Grund zu einer fo ope⸗ 
röfen Umfchreibung, wenn man nicht annehmen will, daß 
fi, nad der Meinung des Schriftftellers, das göftliche 
Weſen dem Manna mitgetheilt habe. Richtiger verftehen 
wir mit allen übrigen Erklärern bad Wort von der Sub⸗ 
ft anz des Manna, Öxsor. vov alſo: substantia a te, divi- 
nitus data, f.v.a. dußooola roogn 8.19,21. FAvrürns 
bezeichnet Bier, mit Bezug auf den honigfüßen Gefchmad des 
Manna (2 Mof. 16, 31), die göftliche. Huld und Freunde 
Yichkeit, vgl. 1 Petr. 2, 3. 

IN dt voö npospepousvou — — HerEXip- 
väro] Man erwartet Önnoeroüca, auf Öndoraols oov- 
bezogen, der Schriftit. Hat aber wahrfcheinlid @oros im 
&inne, aus V. 20; wir haben aljo eine Constr. ad sen- 
sum anzunehmen , Wi in. &. 331. — Ioospeosodal rıy 
wie unfer deutſches: etwas zu fich nehmen, genießen. — 
Tis, Zeder, ſ. Matth. Er. II, &. 1079. 9. 

V. 22. 25. Xınv ö} xal nodorallas— — 
ernxero] Zn 2 Mof. 16, 14 wird dad Manna mit 
Reif verglichen zur Bezeichnung feiner großen Menge; 4 
of. 11, 7 wird fein Anfehen mit dem ded Bdellium ver» 
glichen, eines durchfichtigen, wohlriechenden, wachsähnli⸗ 
chen Harzes, wo die LXX zidos zovoraAdov -überfegen. 
Lepteres verſteht Pſeudoſal. vom Eife und nimmt nad) bei- 
den Stellen ded Pentateuch eine ſchnee⸗ und eidartige Sub⸗ 
ftanz des Manna (vgl. K. 19, 21) an, theild um biefe 
ben Röraeliten zu Theil gewordene Wohlthat in Gegenſatz 
zu dem den Aegyptern durch Hagel zugefügten Schaden zu 
ftellen, theil® um dadurch die Sadje noch mehr ind Wun⸗ 
derhafte zu hüllen, indem bdiefed fo befchaffene Manna im 
Feuer nicht gefchmolzen fey, während Feuer zum Schaden 
der Aegypter im Waffer feine Kraft verftärkte, V. 19. 

"Iva yvöcın, drı — — Enıleifcdaı Övvd- 
ueos] Vgl. 3. 19. Nach dtaorodarov ift ein Komma 
dder Kolon zu fegen, kein Punctum, wie fich in alteren. 
Muögaben und noch bei Auguſti und Holmes findet. 
Denn 3. 25 hängt noch von yväcıv ab, inbem die Gon- 
truction, ftatt örı mie dern Verbo finito, in bie des Ac⸗ 
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eufativ mit dem Inf. übergeht. Diefe und noch auffallen 
bere Veränderungen der Gonftruction find aber befanntlid 
weder im biblifchen, noch im claffifhen Sprachgebraude 
feltene Erſcheinungen (f. Win. &. 502 ff.). Hepdenr. 
der dieß verkannte, weilte ö,rı ftatt örı fehreiben, wozu 
dann die Worte nüü — — dLaorpdarov in Appoſition tres 
ten, und welchem ö,rı das roöro eorrefpondiren würde, "O,rı 
Stande dann ftatt des einfachen 5, vgl. Matth. ge. Er. 
II, &. 1075. — Demfelben Beftreben, die Gonftruction beis 
der Sätze gleichmäßig zu machen, verdankt auch die Eedart 
ber Codd. Alex. 55. 106. 157. 248. 253. Ed. Compl.: 

änıkeAnoras ihren Urfprung. — Weber aarın |. die Bm. 
zu 8. 15, 8. 

- 8:24. Den Grund diefer doppelten ganz entgegengefeßten 
Wirkung des Feuers findet der Vf. darin, daß die Natur zu 
Realifirung fpecieller göttlicher Zwecke in der fittlichen Melt 
ordnung ihre Kräfte mobiflcire, nämlich diefelben erhöhe zur 
Beſtrafung der Ungerechten, und vermindere zur Belohnung 
der freuen Verehrer Gottes. Da nun diefe Zurlraoıs und 
äveoıs .in vorliegendem Falle, nach der Darftellung dei 
Vfs., von dem gewöhnlichen Kaufe der Natur durchaus ab 
weicht (obſchon der Vf. in ihr felbjt wieder ein göttliched, 
in die Rasur gelegtes Gefek anerkannt zu Haben feheint): 
fo beurkundet derfelbe einen beftimmteren philofophifchen Be 
griff des Wunders, ald die übrigen biblifhen Schriftitelle. 
Bol. die Ben. zu 8. 8, 8. 19, 6 fi. 18 fi. 

V. 25 leitet der Vf. aus der U. 24 angeführten An 
ordnung Gotted die V. 20 u. 21 erwähnte wunderhafte Ei⸗ 
genfchaft de Manna ab, nach welcher ed jedweden, dem 
Wunfche des Genießenden beliebigen Geſchmack annahm. — 
Ueber ueraAkedew vgl. die Bem. zu 8. A, 12. ©. 145f. 
Statt önnoeret ift mit Brmft. und Apel Önnoere zu 
aecentuiren, weil der Vf. fich wieder zur Geſchichte (roͤre) 
wendet. 

V. 26. Vol. ð Woſ. 8, 3. Tevdoeıs xagnün be. 
entweder die verfihiedenen LArten der Früchte, ſ. zu K.1, 
14. ©. 31 f., welches ohne Zweifel die einfachſte und ne 
türlichite Erklärung ift, oder yerdasıs ift Erzeugniſſe, 1. % 
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a. yevvriuara V. 19, wozu man ps in Gedanken zu ſup⸗ 
pliren hatte, und der Genitiv xaonüv fteht eperegefifch: 
Erzeugnifje in Früchten beitehend. “Prjua eoö ſ. v. a. 
Aöyos ®. 12. — Brmft. wiederholt hier die ſchon längſt 
abgeftandene Regel, daß odx — dAld non tam — quam 
bedeute, |. Win. &. 462 ff. Indeſſen iſt doch zuzugeben, 
daß bier die zweite von Winer erörterte Bedeutung des 
oðx — Alda ihre Anwendung findet (vgl. S. 464), daß alfo 
der Schriftit. die erite Borftellung, al per. T. xapı. roEp. 
ävdo., nicht ſchlechthin negiren (was er auch gar nicht 
fonnte), fondern nur in rhetorifcher Weife alle Auf⸗ 
merkſamkeit auf den zweiten Gedanken, ro drjud vov — Öta- 
rnoei Ienfen will. Daß nämlich dad Manna den Gefchmad 
der verfchiedenartigiten Naturerzeugniffe annahm, war eine 
fo außerordentliche Erfcheinung, daß fie nur durch Gottes 
unmittelbare. Eingreifen erklärt werben Fonnte, und daraus 
folgert nun der Wf. und ftellt e8 ald Bwed der Belehrung 
der ZBraeliten bin, daß die Erhaltung der treuen Verehrer 
Fehovas nicht gerade an bie gewöhnlichen Erzeugniffe des 
Bodend gebunden, fondern eigentlich von Gottes Willen 
und Wirffamfeit allein, als erfter und unmittelbarer Urſa⸗ 
che, abhängig ey. 

V. 27—29 zeigt der Df., welche Beſchränkung die 
den Israeliten zu Theil gewordene Wohlthat des Manna 
erfahren habe, und zu welchem Zwecke dieſe Beſchränkung 
erfolgt ſey; vgl. die Inhaltsangabe zu B.15 ff. — Yſeudo⸗ 
fal. ſchließt dieſen Gedanken mittelſt yÿcih an, weil er zur 
Begründung des vorhergehenden Satzes ru Önjud vov — 
biarnoei dient. Indem nämlich die Zöraeliten feinen Vor⸗ 
rath von Wanna fammeln konnten, fondern jeden Morgen 
von Neuen ihre Rahrung ſich holen mußten, jollten fie 
lebhafter an ihre Abhängigkeit von Bott, als dem alleini« 
gen Geber diefer Speife, erinnert werden, und dadurch zur 
Dankbarkeit gegen ihn ſich verpflichtet fühlen. 

V. 27. Vol. 2 Mof. 46, 21. “Aniüs entw. „ohne 
Weiteres,“ Vulg.: statim, oder: „ohne daß es einer an⸗ 
deren Kraft ald die des Sonnenſtrahles bedurft Hätte.” - 

V. 28. Hoös dvaroinv yarös, gegen Sonnenauf 


344 Kap XVI, V. 23— K. XVII. 


gang, wie moös Eoneoav Kur, 24, 29. Nachtig., Eich⸗ 
horn (Einl. ©. 150), Gfrörer (IL, S. 265 ff.) u. A. 
fanden in der Vorſchrift des Vfs., vor Sonnenaufgang zu 
beten, eine Beſtätigung ihrer Anfiht, daß Pſeudoſalomo 
Therapeut oder Eſſäer gewefen fey, da ed bekannt ift, daf 
bei beiden Secten ein Gebet um die genannte Zeit üblid 
war, vgl. Philo vit. contempl. T. II, p. 475. Jo- 
seph. B. J. II, 8, 5. Indeſſen giebt die Stelle biefür 
feinen zwingenden Beweis, die Worte können auch bloß im 
Hllgemeinen die Nothwendigkeit des Gebets und den GEife, 
daffelbe zu verrichten, empfehlen, und die frühefte Morgen 
zeit konnte der Vf. ald die gelegenfte und natürlichite darum 
hervorheben, um den jedem religiöfen Gemüthe fehr natür- 
Lich fich aufdrängenden Gedanken auszubrüden: der Gedanke 
an Gott müffe allem übrigen Denken und Sinnen, allın 
Gefchäften des Tages vorausgehen. Ganz ähnlich Pf. 5, 
4. 88, 14. coll. Ware. 1, 355. Auch im Talmud, %- 
rachot I, 2 wird die Vorſchrift ertheilt, daß man dab 
Schmah beten müfje, wenn die Sonne die Spigen der Ber . 
ge bejcheine. Dazu kömmt, daß Pſeudoſalomo auch durd 
die Erwähnung der Eigenfchaft ded Manna, nach welder 
ed nach Aufgang der Sonne zu fehmelzen pflegt, auf ben 
befprochenen Gedanken geführt‘ werden konnte. Endlich ift 
in 8. 29, welcher den Grund von der Ermahnung in 8.28 
enthalt, nur ganz im Allgemeinen von der Pflicht der Danke 
barkeit die Rede. 

8 29. Sinn: dem Undankbaren müffe alle Hoffnung 
auf Gottes Segen fchwinden. — Das Bild des Berrinnent 
des Reifes ift durch den vorhergehenden Gedanken von dem 
Schmelzen deö reifarfigen Wanna veranlaft, V. 22. 97.— 
‘Yöog dxonorov Waſſer , das man als unbrauchbar weg⸗ 
ſchüttet. 

Kap. XVII— XVII, 4. Dritte Parallele zwiſchen 
dem Schickſale der Negypier und Israeliten: die Aegypter 
hatten mit ihren geheimen Sünden unter der Decke der Ver⸗ 
gefjenheit verborgen bleiben zu können gehofft (17, 3); fie 
hatten diejenigen gefeffelt, durch welche das Licht des Gr 
ſebes ber Welt aufgehen follte (18, 4), darum wurben fr 
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mit ber dichteften und ſchrecklichſten Finfterniß beitraft (2 
Mof. 10, 21 ff.), während den Zöraeliten das größte Licht 
leuchtete und die Feuerfäule ihnen als Wegweiſer diente. — 
Auch diefer Abſchnitt ift reich an phantaftifchen Ausſchmü⸗ 
Aungen, von denen die Erzählung im Erodud nicht5 weiß. 

8.1. Meyakaı ydo — — Övsdunypnroı] Bol. 
Röm. 11, 35. Kolosıs oov, wie nym waWn, Pf. 19, 
20. 119, 75: Rathfchlüffe Gottes, : die Art und Weife, 
wie er mit den Menfchen verfährt. Avsdirpnroı nicht „un⸗ 
auöfprechlich” (de Wette), fondern wegen des Folgenden 
„ſchwer zu begreifen.” Rn der Vulg. ift das Glied etwas 
erweitert: magna sunt judieia tua, Domine, et inenar- 
rabilia verba tua. Doc) fchließen fich zwei Eritifche Aucto⸗ 
ritäten dafelbft genau and Griechifche an, vgl. Sabatier 
zu d. St. — dıa roöüro— —Eanlavndnoanv] ’Analö, 
apvxai, Solche, die vom göttlichen Weſen und feinem Ver⸗ 
hältniß zur Welt nicht die rechte Kenntniß haben, Erdavrs. 
fie gerathen in Irrthum, indem fie nach dem äußeren Scheine 
urtheilen und die mannichfaltigen Mittel und Wege nicht 
Zennen, deren fich Gott in der Zeitung und Regierung der 
Menfchen bedient, und glauben fich dann Manches erlauben 
zu dürfen, wovon fie bei richtigerer Erkenntniß Gottes und 
feiner Weltregierung abftehen würden, vol. K. 2, 21 f: 
Man darf fi) namlich in nAaväodaı den Begriff ber Vers 
irsung im Wollen und Handeln (K. 5, 6) nicht aydges 
fchloffen denfen, wegen des gleich folgenden Beiſpieles der 
Hegypter. Ganz gegen den Zufammenhang mit'dem Fol« 
genden findet Heydenr. den Irrthum darin, daß man die 
göttlichen Strafgerichte für gu ſtreng halte. 

8.2. YaeıAnpores yao — — dvouoı] „Aegy- 
ptii Israelitarum externa specie in errgrem inducti, qua 
erant consiliorum divinorum inscitia, non opinabantur, 
populum, quem adeo aspernabantur atque tamquam 
servis utebantur, Deo esse dilectissimum et magnis 
rebus destinatum, cujus salutem divina decreta specta- 
rent maxime.* Brmft. Wenn übrigens Brmft. yao in 
dieſem V. ohne Weitered durch exempli gratia erklärt, fo 
Tann natürlich die Partikel nicht an und für fich dieſe Be⸗ 
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deutung Haben, fondern nur in fofern, al8 die Anführung 
eined WBeifpield zur Begründung einer auögefprochenen Bes 
Haupfung dient. Vgl. Zac. 2,2. — JEouroı oxo- 
Tovs — — vuxrös] Ba die Finfterniß die Menfchen 
in ihren Bewegungen und Handlungen hindert, fo ift bie 
Vergleichung des Buftandes der in ihre Lebenden mit einem 
Gefeffeltfeyn ſehr natürlich, vgl. V. 16 u. 17. Br. Zuda, 6, 


2 Petr. 2,4. — Karardkeıc9. dodyoıs] Vgl. 2 Woſ. 


10,25, wo es heißt, Keiner Habe von feinem Orte aufſtehen 
fönnen drei Tage hindurch. ”Oooyos, gewöhnlich dus Dad, 
feheint hier, wie das lat. tectum, das Ganze des Hauſes 
zu bedeuten, wie denn auch doogyn jeden bededten Drt über 
haupt bezeichnet. — Dvyades r. ala». ago». Exeır. 
to] ®vy. r. alov. agov. „veritoßen von der ewigen Vor⸗ 
ſehung,“ dad Gegentheil von äneolonaoroı rs ons eveg- 
yeolas. — Kelodaı ftcht hier prägnant, wie haufig bei 
Homer: unthätig, oder ohnmächtig da Liegen. 

V. 3. Nach duaprijuacı ift dad Komma, welches in 
den meiften Ausgaben fteht, zu ftreichen und äapeypet Anus 
zaparaldunar. mit dem Worhergehenden zu verbinden. Ba 
dem Gedanken, vgl. Ref. 29, 15. Hiob 24, 15. — Die ges 
wöhnliche Lesart ZsxooaloInoav würde bedeuten: Die Aegyp⸗ 
ter feyen durch die Finfterniß bin und ber zerftreut worden, 
vgl. Joh. 16, 31. Der Hauptgedanke aber, den Pſeudo⸗ 
ſalomo durchzuführen ſucht: 5. 0» rıs duapraveı, did 
rovrov xoAagerar, K. 11, 16, erheifcht durchaus Die Led« 
art der Codd. Alex. 55. 106. 157. 254. BCH: 2oxo- 
rio9noav. Der Gedanke enthält nach derfelben eine beis 
gende Ironie: Ihrem Werlangen, verborgen zu bleiben bei 
ihren Sünden, fey einestheild allerdings entfprochen worben, 
aber: freilich auf eine ganz amdere Art, als fie felbft ge 
wünſcht hatten. 

V. A. OvVöE yao — — dyödßus dLspVkar- 
oev] Der Lesart des gewöhnlichen Textes apydßns ziehen 
wir, als die grammatifch richtigere, die der Codd. Aler. 
23. 55. 106. 155. 157. 248, 253. 254. 261 u. Ed. Compl.: 
apoßovs vor. Vgl. 8.10, 3: aurov loyvpov Ayvkafe. 
K. 14, 24: odre Blovs, oõũre yauovs xadapods kn 
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puvrhacoovo, — Kleuker, Eichhorn (Einl. in bie 
Apokr. ©. 155) u. Nachtig. legen zu viel in das Wort 
nvxos, wenn fie es von den „unterirdifchen Gemädhern 
des großen Labyrinths in Megypten, den Katakomben, den 
tiefverborgenen Gemächern im Anneren der Pyramiden‘ 
erklären. Denn da Pfeudofal. V. 2 bemerkt hatte, die Ae⸗ 


gppter hätten fich in ihren Häuſern verfchloffen gehalten, 


fo fann uvxös nur von den verborgeneren Zufluchtöörtern 
der Häuſer verftanden werden, wohin fich die Aegypter aus 
Furcht vor den fchredlichen Erfcheinungen geflüchtet Hatten. 

Kal gaouara aueıd. — — Evegpavigero] 
Karnyrs eigentl. ‚„‚niedergefchlagenen Blickes,“ bier wahr⸗ 
ſcheinlich: „einen traurigen Anblic gewährend.“ — Rad 
der bier gegebenen Befchreibung der Yyaouara find darun⸗ 
ter ohne Zweifel Gefpenfter zu verftehen. Vgl. auch 8. 13. 
Die von mehren Erklärern aufgeworfene Frage, ob der If. 


dabei an objective Erfcheinungen, oder an bloße, durch die _ 


Furcht erzeugte Phantafiegebilde der Megypter gedacht Habe, 
war unnöthig, da Pfeudofal. nicht die geringfte Andentung 
gegeben hat, welche die zweite Anficht begünftigen könnte, 
wie er doch U. 6 dieß anzudeuten nicht unterläßt, wo er vom 
einem bloß eingebildeten Feuer redet. -Dagegen Laßt ſich wicht 
ermitteln, wie fich derfelbe dad Weſen jener Gefpenfter ges 
dacht, ob er fie für Dämonen, oder für dem Hades entfties 
gene Schatten abgejchiedener Menfchen (wofür allenfalls 
V. 14 fprechen könnte), oder für bloße, von Gott zu dem 


Zwede, die Menfchen zu ſchrecken, gebildete Phantome ges 


halten habe u. dgl. — von Gölln (bibl, Theol. I, &. 416) 
ift geneigt, an (gute) Engel zu denken, indem auch Jo⸗ 
fephus die Engel yavrdopara nenne, vgl. Antiq. I, 20, 
1. 2. V, 6,2. 8,2. 3. Allein guvraoya bezeichnet bekannt⸗ 


Lich jedwede Erfcheinung, und erft der Zuſammenhang ente. 
fcheidet, was man fich fpeciel dabei zu denken Habe. Die 


hier gegebene Schilderung aber paßt durchaus nicht auf 
Engel, wie fie fonft in der h. Schrift befchrieben werben, 
V. 8. Auch Philo, wit. Mos. T. EI, p. 100 be» 


hauptet von jener Finſterniß, daß man ſie vergeblich durch 


Feuer zu erhellen gefucht Habe. 


I) 
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3.6. ITvoa, gewöhnlich Feuerhaufe, Hier wohl nur 
ſ. v. a. Feuer überhaupt, wie ed auch Die alten lieber 
feßer ausdrüden, wegen des gleich zu erflärenden dueyai- 
vero. — Aüdroudrn, was von felbft brannte, ohne daß eb 
angezündet worden war, und ohne daß es Holz oder anderen 
phyſiſchen Stoff zu feiner Nahrung hatte. — Dad Comp 
fitum dueyalvero fteht bier mit Bedeutung, da nämlid 
bed.: durch die Finfterniß hindurch. „Significat ignem 
huc obiter et in transcursu inter tenebras emicuisse 
instar coruscationis et fulguris et mox disparuisse a0 
post modicum subito et inopinato rursus Coruscasse, 
itaque hac sui ostentatione et disparitione continuum 
Aegyptiis pavorem incussisse.*“ Gorn. a 2apibde 
Manche Erflärer, wie Lorin., Corn. a Zap. u. A., ba 
ben unter dem bier erwähnten Feuer ein prodigiöjes, ge⸗ 
fpenftiges Feuer verftanden; hiezu paffen aber nicht bie 
gleichfolgenden Worte un IJempovusevns Ex. Oneas, 
die man dann durch „nie gefehene‘ oder „nicht deutlich 
gejehene Erfcheinung ’ zu erklären fi) genöthigt fieht, wäh—⸗ 
send doch dad Gefehenfeyn fchlechthin negirt wird. Rice 
tiger denkt man daher an ein bloß eingebildetes, von ber 
Gewiſſensangſt der Aegypter gefchaffened Feuer. — Die 
Worte züs un — öWens Fönnen entweder felbftitändiger 
als Genit. absol. gefaßt, oder unmittelbar mit Eröeınar. 
verbunden werden, nah Win. S. 178 f. — Bienouera 
darf weder auf die Finfternig (Heydenr.), noch auf ya- 
ouera in V. 5 (Brmft.) bezogen werden, fondern es it 
dad Feuer, welches die Aegypter mittelft der Phantaſie 
ſahen. Pfeudofal. macht nämlich diefe Bemerkung nad) ber 
pfychologifchen Erfahrung, daß dem Gefpenfterfeher feine 
Gebilde fehr oft befonderd auch darum fchredhaft find, daß 
fie fich feinem Blicke bald zeigen, bald wieder entſchwinden. 
Xeloo.fchlimmer, nämlich ald es wirklich war. 

3.7 u. 8. Daß die ägyptifchen Zauberer den Men 
fchen die Furcht vor der. Finfterniß zu benehmen gefucht 
hätten, befjen gedenkt der Pentateuch ebenfalls nicht, wohl 
aber wird 2 Mof. 9, 11 erzählt, daß die Werfuche ber 
Zauberer gegen eine frühere Plage, die ber Beulen, vergeb- 
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ich geweſen ſeyen. — Oöroı dient dazu, dad Subject nach⸗ 
srucsvoll hervorzuheben, f. Win. ©. 151. 

V. 9. Statt ZuoeBoßiuevor haben die Codd. Alex: 
x 106: Ennepoßnusvor (Cod. 261: Zxnepoßovusvon), 
welche Kesart, bei dem Streben bed Vfs. nach Gleichklang 
(f. die Eink), den Vorzug verdienen dürfte, ‚da fie zu dem 
Sake ei umdzv — 2poßeı einen ähnlichen ſcharfen Gegen» 
jag bildet, wie in 8. 8 puxiis vooodons zu Evor 
oov»v. Die gewöhnliche Lesart bed.: fie wurden heraudges 
[cheucht, namlich aud dem Winkel (V. A), wohin fie fich 
zurüdgezogen hatten. 

3. 10—19 zeigt der Vf., wie dad Schreden der Fin⸗ 
ſterniß und der mit ihr verbundenen Erfeheinungen haupt⸗ 
fächlich noch durch die innere Furcht und durch die Gewifs 
ſensangſt erhöht worden ſey, und wird dadurch veranlaßt, 
in einer kleinen Epiſode, V. 11 —43, ſich über dad Weſen 
der Gewiſſensangſt und der Furcht auszuſprechen. 

V. 10. ’Ano nimmt Gaab in der Bed. Finſterniß. 
Aber nachdrucksvoller iſt der Gedanke und anſchaulicher die 
Größe der Furcht, wenn man die gewöhnliche Bedeutung 
feſthält: Sie hätten nicht einmal gewagt, in die nirgends 
entfliehbare Luft zu ſchauen. 

V. 11. Acıdköv yao lölos novnela Haprv- 
gel waradıragonuevn] Daß. die Lesart ded gewöhn⸗ 
lichen Textes, wie wir fie hier gegeben haben, corrupt fey, 
leuchtet wohl beim erſten Blicke ein. Als das einzig Rich⸗ 
fige bietet fich ftatt uaprvgei in ben Codd. Alex. 55. 248, 
254. 296. Ed. Compl.: uaorvgı dar, wozu. dann iölp 
nach der Ed. Compl. mit Schleudner, Brmit. und. 
Apel zu Iefen ift. Die Lesart uaprvgei verdankt ihren 
Urſprung wabrfcheinlich der Reuchliniſchen Aussprache; ein 
folgender Abſchreiber änderte dann Lälo in iölaos, um ed 
mit nagrvgei in Einklang zu bringen. — Die Verbindung 
des Pradicatdadfectivg im Neutrum Mit einem Subftantiv 
männlichen oder weiblichen Gefchlechts, dzıRöv ornela, 
bei welcher Erftered mehr ſelbſtſtändig gefaßt wird (eigentl. 
„etwas Feiges“), findet im Griechiſchen und Lete imiſchen 
ſehr Häufig Statt, ſ. Win. ©. 551. 
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Aelöknposeillnyge — — ovverdönoeı] Too- 
Aaußaveı bier in einer fonft ungewöhnlichen Wedeutung, 
f. v. a. noosösxeodaı, erwarten, dann fürchten, ver 
muthen.*) Man bat daher nicht nöthig, mit Bad. u. 
Grabe gegen die Auctorität der Codd. ngoellmpe zu leſen. 
Bemerkenswerth ift, daß unfere Stelle die erfte in ber h. 
Schrift iſt, in welcher das Wort ovvelöncıs (bei ben fpates 

ren Griechen auch roͤ ovveıdös) ganz unferem deutfchen Ge: 
wiffen entfpricht, und zwar in der Function beffelben, den 
Menfchen nach dem Gefege zu richten, anzuflagen oder zu 
vertheidigen, zu verdammen oder loßzufprechen, Röm.2, 15. 
Foh. 8,9. Im RR. 2. vereinigt ovvelönoıs alle Begriffe 
m fi, die wir mit dem Worte Gewiffen verbinden. Zie 
hieher gehörigen Stellen bat gefammelt und georbnet 
Staeudlin de usu vocis ovvelönoıs in N. T. Geotting. 
31811. u. deffen Xehrb. der Moral. 3 Aufl. Gött. 1835; 
S. 284 f. — Zuvexeodar, von Furcht und beengenden 
Gemüthöznftänden gewöhnlich, f. Luc. 8, 57. Zum Sinne 
vgl. Ovid. Fast. I, 486 sq.: Conscia mens ut cuique 
sua est, ita concipit intra pectora pro facto spemque 
Metumque suo. Cie. pro Roscio, c. 24: Sua quem: 
que fraus et suus terror maxime vexat, suum quem- 
que scelus agitat amentiaque afficit, suae quemque 
malae cogitationes conscientiaeque animi terrent. Plu- 
tarch. de sera num. vind. p, 554 sq. (T. VIII. p. 1% 
sq. ed. Reiske): "Exerar yap Exaoros ddınnoas rjj Öl 
un nal zo yAvnd rüs adınlas üsneg ÖdEhlzao ebdUs Efe- 
öndone‘ ro d& ovveıdds Lyreluevov Exav xal Änorl- 
var”), — —. ‘H yao irauorns Exelvn nal To Hgacl 

*) Für letztere Bedeutung führt Biel an Joseph. B. J. II; 

c. 43 (77): DooseıAypeoav yip Ex Tod ayıiuaros; 

undtv abröv Apvijoeodar Ta» Gnovondevrov. Das pffenbar 

falfhe Eitat haben Schleusner und die Erklärer zu unferer 

St. nachgefchrieben. Ich habe nicht ausmitteln können, wo 

die angeführten Worte ſtehen. Sn Havercamps Index fehlt 

noosAaußdveiv. 


**)D. i. „büßt mit demfelben ab,” — daher man nicht nöthig 
hat, mit Reiste xarareivov, excrucians, zu ändern, 
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rijß xaxlas dxor Tüv ddınnudrav ioxvoov Eorı xal 
nooxsıpoV, elta Tod nagovs sag nveöuaros Ünokel- 
novTos, Aogevis xal raneınov Öaoninter Tois -poßoıs. 
xal ÖsıoLdaruovlaıs. 

V. 12 enthalt den Grund zu den Worten nooseilnge 
Ta xalena. — LDpoöoola bad Preiögeben, die Verzweif⸗ 
lung, ®. 15. Die hier gegebene, freilich den Begriff nicht 
erfchöpfende, fondern nur Ein Merkmal deffelben enthaltende 
Definition der Furcht fcheint von griechifchen Philoſophen ent». 
lehnt. Wenigſtens findet fich eine ähnliche Stelle bei Plut. 
de superst. c. 3: 6 pößos 00% Nrrov av roAuns Evdens 
7 Aoyıouod Äänpartov Eye nal dno00v xal Aunxavon. 
ro dAöyıorov. Der Sinn ift mit Rüdfiht auf den fol- 
genden Werd: Die Furcht raube dem Menfchen die Beſon⸗ 
nenheit,. fo daß er feine Aufmerkfamkeit nicht auf den Ges. 
genftand der Zurcht richten könne, um. entweder deſſen 
Nichtigkeit zu erkennen, oder Mittel zu finden, ihn zu 
entfernen. 

V. 15 enthalt mittelit de (Win. S. 418) eine nach— 
trägliche Erläuterung und nähere Beſtimmung zu V. 18. 
Arrop geringer, als recht iſt, ſ. Matth. Gr. F. 457. —. 
Zu oosöoxia ſowohl als zu dyroıav iſt Bondnuaruv zu 
juppliren. Sinn: Zn der Hoffnungdlofigkeit pflege man 
auf feine Rathlofigkeit ein höheres, Gewicht zu legen, fie. 
für fchlimmer zu.halten, als den Gegenftand, der die Angit 
errege. ; 
V. 14-19 macht Pfeudofalomo die Anwendung von 
der eben audgefprochenen Behauptung auf die Aegypter: 
Jene Finſterniß fey an und für ſich ganz ohnmächtig ges - 
weſen; dennoch babe die Furcht den Aegyptern bergeftalt. 
alle Befinnung. geraubt, daß fie durch ohnmächtige Gegen⸗ 
ſtände und buch die geringfügigiten, unbedeutendften Er⸗ 
cheinungen in Schreden gefeßt worden feyen. . 

V. 14.15. Grotius will zu dövvarov, dem &pis 
Hheton von vöxra, TAnjvaı ſuppliren: " jene unerträglidde 
Pacht.” Heydenr.: „eine Nacht, in.welcher man fich 
zuf feine Art Helfen konnte; Erklärungen, zu deren Wi⸗ 
>erlegung kaum etwas bemerkt zu werden braucht... Aövr. 
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vVE kann nur beb.: ohnmächtige Nacht; welche ihnen nichts 
anhaben Fonntee Der Grund von der Ohnmacht jener Fin 
fterniß babe in dem Urfprunge derfelben gelegen, denn fie 
fey nur ein Ausfluß jener Nacht geweien, mit weldyer das 
Zodtenreich umhüllt fey. Der Hades wird ald ohnmäd> 
tig dargeftellt, wahrfcheinlich wegen feiner kraft⸗ und kör⸗ 
perlofen. Bewohner, der Schatten: oöx Earın ddov Baol- 
keıov Eal yis, 8.1, 1A. Grotius, Grabe, Brei 
‚finger, Heybenr; nahmen an dem Epitheton advr., 
welches der Hades erhält, Anftoß, wahrfcheinlich weil an 
derwärtd demfelben ein gewifjfer Grad von Macht beige 
legt wird, z. B. Matth. 16, 18, und wollten daher aöv- 
rov leſen (was fich auch in Cod. 157 findet): „aus dem 
Unzugänglichen der Winkel des Hades.“ Allein ein Beweis 
für die Rothwendigkeit diefer Lesart Laßt fich durchaus nicht 
führen; ja der Gedanke würde fehr an Kraft verlieren; 
denn auf aövvdrov liegt ein befonderer Nachdruck; der jene 
Furcht der Aegypter erregende Gegenftand fol in feinem 
legten Grunde ald nichtig und ohnmächtig dargeftellt wer 
den. Dazu kömmt, daß nach der gewöhnlichen Lesart die 
in der Bufammenftellung von drei von einander abhängigen 
Senitiven liegende Härte vermieden wird, Merfwürdig ift 
übrigens, daß der Vf. jene. ägpptifche Finfternig dem Tod⸗ 
tenreich entiteigen läßt, während Philo (vit. Mos. T. II; 
p. 100) diefelbe entweder aus einer Sonnenfinfterniß oder aus 
einer Verdichtung der Wolken erklärt wiffen will, — Be 
kanntlich wurde der Haded fowohl beiden Hebräern, ald auch 
bei Griechen und Römern, ald ein fehr.finfterer Ort gedacht; 
vgl: Hiob10, 21. 22. 38,17. Pf.A9, 20. Br. Zud.6. 2 Petr. 
2,4. Hom: lliad. IV, 33. XV, 191. XXI, 55 sq. Odys. 
XT, 154. Virg. Aen. VI, 134. 577. Ovid. Metam. X, 
20 (Tartara opaca) u. 0. St. ſ. Wetjtein u. Pott zu 
2 Petr. 2, A — Das folgende ri» adröv Uavov erflärt 
Gaab durch döövarov Önvov: ,‚‚fie fchliefen einen todten 
. Schlaf, waren wie todt, ohne Kraft und Leben.“ Aehn⸗ 
lich Heydne., der dann reo. Nlavv. Yavraou. von Ger 
fpenftern, die den Aegyptern im. Jraume erfchienen feyen, 
und nagsAvovro von gelähmter Körperkraft verfteht. Wein 
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ſowohl der Bufanımenhang mit V. 15, nach weichen bie 
Zurcht der Aegypter vor jener Finfterniß als eine nichfige 
und grundlofe, ald auch mit 8. 18 u. 19, nach welchen 
Werfen ein wacender Zujtand der Hegypter vorausgejcgt 
wird, nöthigt und, Brmft.s u. de Wettes Erklärung 
beizufreten, nad) welcher Koanevos für koıudodar dvvd- 
usvor genommen, und To» adrö» Unr. erklärt wird: den— 
felben Schlaf wie vorher, oder wie gewöhnlich, ferner pav- 
Taouara von wirklichen Gefpenftern, die aber nad) unjerem 
Verſe der Vf. ebenfalls für ohnmächtig' und nicht objectiv 
ſchreckhaft gehalten Haben muß, und endlich rapsAvovro 
von geiftiger Vetäubung. Nur darf man Zkaydveodaı nicht 
mit Zuther und. de Wette durd) umhergetrieben wer⸗ 
den“ überſetzen, weil nach V. 2 die Negypter, in dad In⸗ 
nerſte ihrer Behauſungen zurückgezogen, vor Furcht ſich 
nicht von der Stelle bewegen konnten, ſondern &Aavv. muß i in 
der weiteren Bed. bedrangt werden (8. 16, 18), und 
zwar hauptſächlich von innerer Angſt verſtanden werben. — 
Ueber ra uev — ra dEvgl. Matth. gr. Gr. II, S. 740. 
Ann. 2 

V. 16. Eira drückt die Folge de3 vorhergehenden 
Sages, alpvidLos yao — Emijaden aus, und ourws ent 
halt eine dDemonftrative Rücweif: ung darauf; ; „demnach auf 
dieſe Weiſe, unter ſolchen Umſtänden. NMaranlaretv, bei 
den Claſſikern gewöhnlich mit Hucz verbunden, den Muth 
verlieren, entipricht bei den LXX ehem. 8, 13 dem hebr. 
ayy}. Zu warasiarov ift nicht 17V zu ſuppliren, ſondern 

man hat das Wort mit dem folgenden Epgovgeiro HT. x. 

zu verbinden, und daher auch dad Komma, das fich in den. 
meiften Ausgaben nad xaran: findet, zu ftreichen. — 
> Aolönoos eioxrn;, ein eifenlofer Kerker, ift orpmorijch ges 
fagt für Banden der Finſterniß, . zu X. Q, 

. 17. Sinn: Selbſt diejenigen, welche in Folge ih⸗ 
rer Berufdgeihäfte von der größeren Geſellſchaft ganz zu⸗ 
rückgezogen zu ſeyn pflegen, hätten dem Schrecken jener 
Zinfternif nicht entgehen können. — Töv zwar Zonuiav 
ZoydınsudxYduv] „Beonula, ut saepe, locus fre- 
quentia quidem hominum vacuus, sed pascuis abundans 


25 
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et agris et arboribus. In ejusmodi regionibus varii 
generis labores cogitari liget, velut arbores serendi, 
fossas effodiendi, agros sepibus cingendi, ligna cae- 
dendi“ etc. Brmft. Bol. Hoffmanns Entwurf der 
hebr. Alterthümer. Weim. 1852. ©.74. — Meveıv fteht 
hier in der, fonft in der 5. Schrift nicht weiter, öfterd abet 
bei den Glaffikern vorfommenden Bedeutung sustinere, per- 
ferre, 3.8. Hom. Iliad. XV, 26. Xenoph. Cyr. VII, 
4, 15. Polyb. IV, 8, 4: oð uevav To Ödeivov. Weber 
ähvoıs oxörovs *) f. gu V. 2. 

V. 18 u. 19 enthalten poetifche Ausſchmückungen dei 
Gedanken: Zeder noch fo unverfängliche Laut, jedes Ge—⸗ 
räuſch Habe in jener Finfternig den Megyptern Schrecken einges 
jagt. „Nunc omnes terrent aurae, sonus excitat omnis 
suspensum.“ Virg.Aen. II,728. Heg!l xAaddovs nidt 
„unter den Zweigen” (de Wette), fondern „um die Bweige 
herum.‘ „Quae aves praeter luscinias arboribus insi- 
dentes noctu in Aegypto suaviter cantent, equidem 
ignoro. Auctor naturant minus secutus esse videtur, 
tantum ut omnia terrerent.“ Brmft. — Povou. asy- 
veordrov Inoluov pyavn] Statt ännveordrov fcheint 
nach dem Cod. Alex. und der Wulg. („mugientium va- 
lida bestiarum vor“) damveorarn gelefen werden zu 
müffen, da fo die Harte entfernt wird, welche in der Ber 
bindung von opvou. und asınveor. ohne Gopula Liegt. — 
Ex norkordarov ÖgEeov] Dieſer Lesart dürfte wohl 
die der meiften Codd., als des Alex. 23. 55. 68. 106. 
155. 248. 253. 254. 296. Ed. Compl. Ald.: x xodo- 
rntos ög. vorzuziehen feyn, welche von Mbfchreibern 
wahrjcheinlich darum in dad Adjectivum verwandelt wurde, 
um die Form der Mede gleichmäßiger zu machen, inbem 


die meiften übrigen Qubftantiva ber beiden Werfe durd |; 


Epitheta näher beftimmt find. Cie Eonnte aber auch durd 


*) Diefes Ausdrud, in Verbindung mit dalöngos elpxen in 
V. 17, beweift deutlich, daß auch Br. Judaͤ 6 und 2 Petri 2,4 
bie Ketten ber Finſterniß nicht im eigentlichen Ginn 
zu verftehen find. 
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ein Verſehen entitehen, indem ein Abfchreiber auf einen der 
Genitive der Adjectiva blickte. 

V. 20. Zuveysodal rını wie daB fat. teneri, eigentl. 
von etwas feftgehalten werden — fi) eifrig womit beſchäf— 
tigen, vgl. AG. 18, 5: ovvelxero to Adyo (nach ber 
richfigeren 2esart), Herodian. I, 17, 22. Aelian. 
Var. Hist. XIV, 22. 

V. 91. Einhv roö ueAdkovros — — oxo. 
rovs] Heydenr. nimmt die hier erwähnte fünftige Fin- 
fterniß bloß ald Bild des höchiten Elendes, der Unſeligkeit 
nad) dem Tode, wie daffelbe Häufig im N. T. vorkömmt 
(Matth. 8, 19. 22, 15. 25, 50) und von der althebräi« 
fchen Hadesvorftellung (ſ. zu ®. 14) entlehnt war. Da 
aber nah V. 14 Pſeudoſalomo felbft noch eine wirkliche 
Unterwelt annimmt, die er in dichtes Dunkel gehüllt glaubt: 
fo ift es angemeffener, auch bier an eigentliche, phyſiſche 
Finfterniß im Hades zu denken, wohin der Wf. die abges 
fehiedenen Seelen der Böſen gelangen läßt; vgl. die Bem. 
zu 8. 1, 12 — Eavroi® ö: noav Bapüregou 
or drovs] Drücender ald die Finfterniß waren fie fich 
ſelbſt, nämlich durch ihr Inneres, ihr böſes Gewiffen. 

K. XVII, 8. 1. 2. Beide Verſe find von mehreren 
Erklärern ſehr mißverftanden worden, was meijtens feinen 
Grund darin Hatte, daß fie unbegreiflicherweije zu Zuaxdoı- - 
Sov nicht das in den Participien anovovres — Ögpävres 
liegende Subject, die Aegypter, fjupplirten, jondern das 
Wort auf die Zöraeliten bezogen. Ferner differirt die Les— 
art. Nach dem gewöhnlichen Texte: örı utv od» xäreivoi 
&menövderoav, ift der Sinn: „die Aegypter priefen es als 
ein Glück, daß Jene (die Zöraeliten) doch auch (nämlich 
frühechin) gelitten hatten,“ durch welchen Gedanken die 
böſe, ſchadenfrohe Geſinnung der Aegypter veranſchaulicht 
würde. Statt od» Haben aber Cod. Alex: 254, d. Vulg. 
at. Ed. Compl. oö (auch Cod. 157 hat od, jedoch erit vor 
Znenövdeisav): „fie priefen ed als ein Glück, daß nicht 
auch den Israeliten wehe gefchehen war,“ welcher Gedante 
Das für fich Hat, daß er beſſer zu dem in V. 2 erwähnten 
Dankgefühle der Aegypter paßt, wogegen dad Plusquams« 

. , 95 Ei s 
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perfectum Erenond. Schwierigkeit macht, da man Esta9or 
erwartet, indem von der Zeit wahrend der Finfterniß die 
Rede iſt, welche Schwierigkeit fich indefjen dadurch Heben Lift, 
daß man Erenovd. auf den Wet des Licherfallenwerdens von 
der FZinfterniß bezicht: „daß nicht auch Zene von dem Leis 
ben getroffen worden waren.‘ — MaxaoiSew bat hier news 
trale Bedeutung: „als Glück preifen.” — Zn V. 2 ift ftatt 
edyapıorodcı nad) dem Cod. Alex., fänmtlichen Hand: 
fchsiften bei Holmes (mit Ausnahme des Cod. 68) und 
der Ed. Compl. zu lefen nöxagiorovv, als zwifchen den 
beiden anderen Zmperfecti8 EuardgıSov und 2öcdovro. Das 
Präſens rührt wahrfcheinlich daher, daß man das Haupt: 
verbum mit feinem Nebenfaße orı d& od Bläntovon in ein 
gleichförmiged Verhältniß bringen wollte; doch fteht bekannt: 
lich im Helleniftifchen (wie jchon früher bisweilen bei den 
Glaffikern, Matth. Gr. II, S. 1225) in der oratio ob- 
liqua nad) vorausgegangenen Temporibus ber Wergangen 
heit faſt immer das Prajens des Indicativs, fo Hier BAc- 
ATovol, |. Win. &. 276%. Badateiv nach dem Zuſam⸗ 
menhange: ſchaden aus Rache. Die neondıx. find bie Is⸗ 
raeliten, dagegen zu nüxaglorovv und &deovto find wieder 
die Aegypter das Subject. Sinn: Die Aegypter dankten, 
daß die Israeliten, obſchon zuvor (von ihnen) beleidigt, ih 
nen fein Leid zufügten, was fie doch jeßt unter dem Schutze 
der Finiterniß, bei der allgemeinen Verwirrung und Obn- 
macht ihrer Feinde jo leicht hätten thun können. — Kai 
. Tod dLevexdijvar xagıv EdEovro] „Sie baten fid 
von den Israeliten als einzige Wohlthat und Gefälligfei 


1 












aus, daß fie fich bald entfernen, bald abziehen mid |' 
ten, 2 Mof. 10, 24; vgl. Weish. 19, 2.” Heydenr, |" 
Schleusdn u. A.; Vulg.: „ut esset differentia,“ Die |? 
Bedeutung bat aber duapegeodaı niemald; -richtiger die mei — 
ſten übrigen Erklärer: „baten um Gnade in Anſehung deſht 
fen, daß fie mit einander geſtritten haften, uneinig geweje 
waren,‘ „inimicitiarum gratiam et veniam petebant‘ t 
vgl. 2 Macc. 3, 4. — Um einen Begriff von den ungram | F 
matifchen Erklärungen derer zu geben, welche in beiden Ber t 


ſen die Subjecte vertauſchen, führen wir nur die von Haſſe 
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an: „Diefe (die Israeliten) prießen dich (7), daß fie nicht 
Titten eben dad, was (2?) Zene, und dankten dir, daß fie 
(die Aegypter durch die Israeliten) beleidigt (nämlich) da= 
durch, daß ihnen die Israeliten die Gefäße entwendet hat— 
ten, 2 Mof. 11, 2 ff.) ihnen feinen Schaden thun Tonn- 
ten und baten dich nur, daß fie fern von ihnen bleiben möch⸗ 
ten (2 Woſ. 414). 

V. 5. Wal. 8. 10,417 und die Wem. dazu. ’dv9 or, 
ftatt ſolcher Finfterniß, f. K. 16, 20. — °HArov di 
aslapi — — naoeEoyxes] gl. Pf. 121, 6. Bu aa- 
ocoxes muß aus V. 1 rois Öoloıs oov fupplirt werden. — 
Der Genitiv gılor. Eerırelas ift von aBAaß. abhängig: 
„in Anſehung der ruhmvollen Wanderung, f. Matthiä 
Gr. F. 540. Die Worte beziehen fich wahrfcheinlich auf 
bie Wolkenſäule, welche nach des Wfs. Anficht dazu diente, 
die Israeliten vor der Sonnenhitze zu ſchützen, ihnen eine 
oxesn zu ſeyn, K. 10, 17. 19, 7. — Öilorıuos hier in 

der fonft ungewößnichen Bedeutung : ruhmvoll. Die Wan 
derung der Zöraeliten erhält diefes Epitheton’wahrfcheinlich 
deßwegen, weil fie unter götflicher Weranftaltung und unter 
göttlichen, in Wunderthaten fich offenbarendem Schuße nad) 
dem längſt berheißenen Lande unternommen wurde. 

V. A Jr av nueAke — — dldooHaı] Heber 
aiov f. zu 8. 15, 9 u. 14, 8. — Die fittlichen Vorſchrif—⸗ 
ten werden Häufig mit einer Leuchte oder einem Lichte ver- 
glichen, Zef. 2, 5. Prov. 6, 23. Pf. 119, 115. Die Vor⸗ 
ftellung von ber Ewigkeit des Mofaifchen Geſetzes findet 
fich auch bei Tob. 1, 6: yeypanraı &v nonstayuarı aiw- 
via. Bar. 4, 1: 6 vönos 6 Undoxuv eis Töv alüva. Zu 
beachten ift die meffianifche Erwartung von der dereinftigen 
allgemeinen Anerkennung des Mofaifchen Geſetzes (vgl. Jeſ. 
2, 1f. Micha A, 1 ff. Tob. 15, 11. 14, 6.), nachdem 
das Heidenthum aufgehört haben wir, K. 14, 13. 

Kap. XVIIL 5— 25. Vierte Parallele zwifchen 
dem Schickfale der Megypter und Zracliten. — Bene hat» 
ten den Entfchluß gefaßt, die Kinder der Letzteren zu töd⸗ 
ten, dafür wurden fie ihrer Erftgeburt beraubt, wahrend die 
Israeliten mit ihren Kindern am Leben erhalten und im 
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Folge des Todes jener Erſtgeburt von ihren Feinden befreit 
wurden (V. 5—19). — Zwar traf auch die Israeliten des 
Todes Anfechtung, und in der Wüſte erlitten ſie eine große 
Niederlage, aber dieß währte nicht lange, bald wußte Aaron 
dem Verderben Einhalt zu thun (V. 20—25). 

RB. 5. Grammatifch hängt diefer Werd zwar mittelft 
dE, das dem ev in V. 4 entfpricht, mit dem Worigen eng 
zufammen, aber dem Sinne nach beginnt augenfcheinlich ein 
neuer Abfchnift. — BovAevoausvovs $ adrodsk. 
7. A.] gl. 2 Mof. 1, 15 ff. 2, 5 fe — Eis Eieygor 
ziehen die meiften Grflärer zum Folgenden, ro avrär 
ayelln aındos TEervov; der Gedanke wird aber nachdrucks⸗ 
voller, wenn man ed, nah Luth., Strigeld, Gorn.a 
Lapide's, Kleuf. un. Nachtig.'s NWorgange, mit oo- 
YEvros verbindet: Gerade derfelbe Mann, der einit als 
Kind in Folge jenes graufamen Befchluffes dem Tode preid 
gegeben geweſen, fey von Gott ald Werkzeug feiner ftrafen- 
den Gerechtigkeit auderfehen worden. “Evos fteht im Ge 
genfage zu dem Folgenden 277905 renvov, wahrfchein 
Tich mit dem Sinne: Jenes' Eine Vergehen hatten fie viel 
fach zu büßen. — Ouo9svuadov anhheous Ev Üda- 
rı oyodeH] Die Erzählung vom Untergange der ägpypti⸗ 
fchen Heeresmacht im rothen Meere (8. 10,419) wird zwar 
erft 8. 19, A ff. beitimmter berückfichtigt und in Parallel 
mit der Rettung der Israeliten geftellt ; allein der Vf. wurde 
wahrfcheinlich durch die Erwähnung fowohl des Föniglichen 
Beichluffes, die iöraelitifchen Kinder tödten zu laſſen, aß 
auch des Schickſales des Moſes veranlaßt, fchen hier vor 
läufig darauf Hinzubdeuten und ald WBeifpiel zu der 8. 11, 
16 audgefprochenen Behauptung Himzuftellen: Im Waſſer 
war Mofed durch der Aegypter Graufamkeit der Gefahr de 
Todes preiögegeben, dafür famen fie zur Strafe felbit im 
Waſſer um. — In öuodvuadodv ift Hier und V. 12 die 
urfprüngliche, aus der Etymologie des Wortes Hervorgehendt 
Bedeutung der inneren Gemeinfchaft und Uebereinſtim⸗ 
mung (8. 10, 20) verwifcht, und es bezeichnet bloß dit 
äußere Geſammtheit, fo V. 12 und haufig bei den LXI, 
wo ed dem hebr. nr entfpricht, Hiob 16, 10. 21, 86. 
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Schleusneri Thes. T. IV, p. 84 Bretschneid. 
Lex. N. T. II, p. 150. 


! 


2.6. Exelvn N vv$ ift nicht die Nacht der Finſter⸗ 


niß (v. Gölln bibl. Theol. I, 462), ſondern diejenige, in 
welcher die ägyptiſche Grftgeburt getödtet, und welche nad) 


2 Mof. 11, 4 ff. von Mofes vorherverfündet: wurde. Bu 


beachten iſt, daß Wfeudofalomo dieſer Worherverfündigung 
ald folcher, in Verbindung mit der Erfüllung derfelben, 


noch einen weiteren Zweck als jenen nächften, die Israeli- 


fen auf das Greigniß vorzubereiten (V. 7), beilegt: näme 
lich ihnen an der Erfüllung jener Drohung zu beweifen, daß 
fie fich auch der Erfüllung der ihnen eidlich gegebenen gött» 
lichen Verheißungen (1 Mof. 22, 15 ff.) getröſten könnten, 
und ſich durch keine Gefahren in ihrer Hoffnung irre machen 
laſſen ſollten. 

V. 8. Vgl. Kap. 11,5. 'De — robr bezieht ſich 
auf das Sterben der ägyptiſchen Erſtgeburt, welche den 
Aegyptern zur Strafe und zum Verderben gereichte, den 
Israeliten dagegen Urſache ihrer Befreiung wurde, nach 
2 Moſ. 12, 51 ff. — Hooskaleoduevos <,,zw ſich rufend,“ 
d. h. zu ſeiner Gemeinſchaft führend, und zwar zur inneren, 
geiſtigen Gemeinſchaft. Dieſe Bedeutung des wgoszad. er 
giebt ſich aus den folgenden Werfen, welche mittelſt yado 
angefügt, die nähere Begründung de Bten V. enthalten, 
und zwar U. 10—12 die von den Worten erıunonon Toös 
Önevavrlovs; mithin muß fi V. 9 auf das zweite Glied 
von V. 8 beziehen, und jene Gemeinfchaft mit Gott Tann 
nur darin beftehen, daß die Zöraeliten unter Opfern und im 
Hinblick auf Gott einen Bund der Treue fehloffen. — 40- 
Sageıv durch Rettung und Wohlthaten verherrlichen, aufs 
Ehrenvollefte auszeichnen. 


V. 9 bezieht fich auf das Pafjaopfer, 2 Mof. 12, zff. | 


Zu zovgjj, im Verborgenen, ift wohl als Gegenfaß zu 
denken: während öffentlich der Tod und die Verheerung 
wiüthete. —"O oıoı naldes ayagav] Mehre Erklärer, 
wie Haffe, Saab, Heydenr., fallen dya9uv ald Ges 
nitiv des Masculinums: fromme Söhne guter Water, d.h. 
Söhne, auf die fich der Väter Frömmigkeit fortgepflanzt 
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babe. Dagegen ſpricht aber, daß, wenn der Vf. die Israe—⸗ 
liten bloß durch ein alfgemeines Prädicat bezeichnet, er ge: 
wöhnlich der Worte ölxaıcı (10, 20. 41, 14. 12, 9. 16, 
25. 18, 20 u. a.) oder öcıoı (10, 17. 18, 1u. 5), nicht 
ayasol, fidy bedient, und folglich Hier, wenn er die From; 
migkeit der Söhne als in Zuſammenhange ſtehend mit der 
der Väter hätte darſtellen wollen, zumal bei ſeinem Stre— 
ben nach Gleichklang, gewiß doroı 6olav viol geſagt has 
ben würde. Michfiger nehmen daher Kleuk., Schleub 
ner (T'hes. IV, p. 167), de Wette u. A. bier den be 
Fannten hebraifirenden Sprachgebrauch an, nach welchem 
viös oder rExvov mit dem Genitiv die engfte Werbindung 
eines ubjectes mit einem Gegenftande bezeichnet *), fo daß 
demnach dya9av ald das Neutrum genommen werden muf: 
„Kinder des Heiles,“ d. i. denen bafjelbe beſtimmt ift, wo 
von dad Gegentheil viol oder rexva arwAelas Joh. 17, 18. 
LXX Jeſ. 57, A. Dafür ſpricht auch, daß aͤyada gleich 
darauf in derſelben Bed. gebraucht iſt; vgl. mit K. 8,9. 
Freilich werben, fo viel ich weiß, in jener hebraifirenden 
Redeweiſe fonft immer nur die Worte vios und rexvor, 
nicht zais gebraucht; indeffen find doch die übrigen für die 
genannte Erklärung fprechenden Gründe überwiegend, und 
warum follte ats, als denfelben Begriff wie vios und 
rexrvov ausdrüdend, nicht auch zu jenem Sprachgebraud 
auf gleiche Weiſe verwendet werden können? 

Tov rs Seiornros — — d1edevro] Die &r 
klärer nehmen 9suörns fälihlich in der Bed. Gottheit 
oder Gott; '„vouos Heiör. est, vel quia Deo placuit 
vel Deo auctore sancita* Brmft. Dann hätte Heorm 
gefagt feyn müffen. Beide Worte unterfcheiden fich aber fo, 
daß letzteres, ald von Yes abgeleitet, rö elval rıva Yeon, 
die Gottheit (Koloff. 2, 9), Zened, von Yelos gebildet, 


x*) Weber den rationalen Grund dieſer Redeweiſe in orientalifce 
Anfchauung f. Gurlitt in den theol. Studien u. Kriti: 
fen, 1829,49. ©. 728 ff. Steiger in feiner Auslegung 
des 1 Br. Petr., ©. 153 ff. und über einen bieher noch nicht 
verglichenen, äbnlichen Sprachgebrauch Dj f ians ſ. Jen. 
A. L. 3. 1836. N. 88. ©. 462 f. 
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ro eiral rıra Yelov, die Göttlichkeit bedeutet, Röm. 
4, 20 und dafelbft Frigfche. Demnach muß der Genitiv 
rüs Heior. in hebraifirender Weiſe adjectivifch genommen 
werden, Min. ©. 211. b., fo daß unfere Erklärung dem 
Einne nad) mit der von Brmft. übereinftimmt. Die Les⸗ 
art Öowörnros in Cod. 106. 155. 255. 261 ift wohl nur 
Gloſſem. „Sie ſetzten einftimmig' das göttliche Geſetz unter 
fich feſt,“ d. h. verpflichteten ſich zur Erfüllung deffelben. 
Aruatideodar vouov iſt nach der Analogie von dtarldesdar 
dıagnunv gefagt, LXX 1 Mof. 15, 18. 5 Mof. 5, 2. 
Tüv uurüv Ööuolus — — ueraiAnweodaı 
obs üplovs] Nähere Beftimmung zu vouos mittelft 
des Infinitivs; Win. S. 297.2. Sonderbarerweife wollen 
Brmft. und A pel robs äplovs von dem Infinitivfage 
frennen und mit alvovs im Rolgenden verbinden, indem, 
wie der Erftere meint, die Grammatif den Nominativ ol 
"äpıoı erheifche, wenn dieſes mit dem Worhergehenden vers 
bunden werden folle. Allein es ift ja allgemein befannt, 
daß wenn fich dem Infinitiv in einem folchen Gabe, wie 
vorliegender ift, ein Subjectswort anfchließt, dieſes im es 
cufativ fteht, |. Win. ©. 295. Dazu fordert auch der 
Sinn die gewöhnliche Gonftruction, denn gerade in der Eis 
genſchaft der Körackiten ald der apıoı war die Pflicht be— 
gründet, an Glück und Unglück auf gleiche Weiſe Theil zu 
nehmen, r. ar. önolos — — ueraAnb., d. i., wie es 
ſchon Grotius ganz richtig erklärt: „non discessuros se 
ab agmine ob incommoda itineris aut metum hostilem 
eisque olim superatis terram se divisuros aequa sorte.‘ 
Merkwürdig ift die eigenthümliche Anficht Pfeudofalomos 
vom Paffaopfer als Symbole eines Treubiindniffes zur 
gleichmäßigen Ertragung von Glück und Unglück. 
Iareoov jön nooavausAnovrov alvovf] 
Statt zooavanueinöovrov ift mit der Wulg., dem Cod. 
Alex., fämmtlichen von Holmes verglichenen Handichrife 
ten (mit Ausnahme von Cod. 23) und der Ed. Compl. 
zu lefen nooavausAnovres: „indem fie zuvor ſchon (d. 5. 
noch vor dem Opfer) Lobgeſänge auf die Wäter (diefed 
fönnen nach vorliegendem BZufammenhange nur Abraham, 


S 
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Iſaak und Jakob feyn, ald welchen das heilige Land ver 
heißen war) anftimmten;‘ eine Bemerkung, ‚die im Penta— 
teuch nicht begründet, entweder traditionale Ausſchmückung 
oder Bufaß des Vfs. if. — Haffe (und wahrſcheinlich 
auch te Wette) verftceht alvovs naregor von „National 
gejängen der Vorfahren,“ durch deren Abjingung fie ik 
ren Muth zu ftärfen und einander anzufeuern gefucht hät 
ten; und wahrjcheinlich habe Pfeudofalomo fpeciel an Ja 
kobs Lobgefang, 1 Moſ. A9, gedacht. Diefe Erklärung läßt 
fich aber weder durd) den Zujammenhang, noch irgend einen 
anderen Grund erweijen. Auch ift ja die fegnende Rede 
Jakobs an feine Söhne, 1 Mof. 49, Fein Nationalgejang. 

V. 10. Avrı in arınyeı bezeichnet den Gontrajt dei 
ägyptifchen Klagegefcehreies mit den Zobgefängen der Zöraclis 
ten. — Oixntoa ÖLepg£gosto Jonrovyusivov aai- 

 5ov] Nach der hier gegebenen gewöhnlichen Lesart müfte 
oixtroa ald Neutrum des Plurald genommen werden, wel 
ches wie ein Subjtanfivum mit dem Genitiv verbunden ware, 
f. zu Kp. 9, 18. Niemand aber wird die Härte einer fol 
hen Eonftruction verkennen, daher ich kein Bedenken trage, 
der Xesart der Wulg. (fledilis audiebatur planctus plo- 
.ratorum infantium), der Codd. Alex. 23. 55. 106. 155. 
157. 248. 254. 296. Ed. Compl.: gm nad) ÖLegpepero, 
beizutreten. Juap£geodaı, fich verbreiten. 

V. 11. Wal. 2 Mof. 11, 5. 12, 50. Zu xoAaodeis 
und ndoyav fuppl. 7». Utber Bacıkei ra adra vgl. Win. 
&. 142. 

V. 12. Ueber öuodvu. f. die Anın. zu ®. 5. — Er 
Evi Övönarı Savarov, an Einer Art des Todes. Bekannt 
lich bat der Ausdrud Name in den orientaliſchen Spre 
chen eine größeg Bedeutung al3 bei uns, da man den Ko 
‚men im Weſen der Sache begründet fich dachte, f. di 
Anm. zu 8. 14, 27. Schon diefe Bedeutung des Ausdrudt 
dv El dvöparı Yavarov hätte Heydenreichen überzew 
gen follen, daß Hier nicht. von einem Todes fürſten die 
Rede ſeyn könne, wie in der dichteriſchen Darftellung Apot. 
6, 8, um fo weniger, da gleich nachher alles MWerderben, 
welches die Wegypter traf, von Gott felbft oder deffen per 
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fonifieirter Strafmacht abgeleitet wird. — 'H £vrinorega 
yevssıs abrav find die Erftgeborenen (U. 15), indem diefe 
bekanntlich in höheren Anfehen ald die nachgeborenen Söhne 
ſtanden. | 

V. 15. Davra yao — — yapynarias] Bel. 
2 Mof. 7, 11 ff. 22 fi. 8, 5. Tage giebt hier nicht den 
Grund zu einem der vorhergehenden Gedanken an, jondern 
fügt bloß eine weitere Beſtimmung zu Evrıuorega yEreoıs 
bei.— 'QuoAöynoav Heoö — — elvaı] Bgl.2 Mof. 
48, 31. 

3. 15. 16. Ueber den Plural Hoovoı f. zu 8.9,4. 
’OREHg1os palfiv, dem Werderben geweiht, unglüclich, wie 
LXX 3 Kön. 20, 42. AAReo9aı wird auch bei den Glafs 
fifern von eriegerifchen Anläufen gebraucht; Hom. Iliad. 
XX, 353. XXL 174. — Eipos öfb — — Beßnirke 
9 Ert yis] Dieſer Schilderung Tiegt die des Peftengels 
zu Grunde, 1 Chron. 21, 16: Eiöe (david) Tov Ayyehov 
»volov Eotöra Avaue&co» tüs yüs kal roü oÜ- 
eavoö, xal N bouyala abroö Zonaoueın &v ji 
eıgl adroü Exterauevn Eat TegovoaAnu. — Weber avv- 
röxgıros |. die Mote zu 5, 18. Odgavoü usv Nare- 
ro, Beßiusı ent yns] ift poetifhe Ausſchmückung 
des Zminonos Ta adrra Iav., wodurch die Größe umd 
Unvermeidlichfeit des Verderbens veranfchaulicht werden fol. 
Ganz ähnlich fehildert Homer die Eris, Iliad, IV, 443: | 
odpavo Zorijgufe wagn wal Eni.xdovi Balızı, und Vir⸗ 
gil die Fama, Aen. IV, 177: Ingrediturque solo et, 
caput inter nubila condit. — Daß unter zavrodvv. Heoü 
Aöyos der Philoniſche Logos zu verftehen fey, läßt fi 
durch nichts beweifen, ift im Gegenfheil ganz unwahrfcheins 
lich, da fich font nirgends bei Pſeudoſalomo Spuren die⸗ 
ſes Sprachgebrauches finden C zu K. 9,1 f. 16, 123, 
wenn wir auch nicht mit Gfrörer CII, ©. 252 f. ) urgis 
ren wollen, daß Philo das Sterben der ägyptifchen Erſt⸗ 
geburt und das Sterben unter dem jüdifchen Wolfe (3.20 ff.) 
niemals vom Logos ableite, im Gegentheil in legterer Ge- 
fhichte den Aaron ald den Ueberwältiger des Todtenengels 
für ein Sinnbild des Logos halte. Denn ebenfo gut als 
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ber Untergang der Hegypter im rothen Meere (8. 10, 19) 
hatte auch das Sterben der Erftgeburt auf die Wirkſamkeit 
der Sophia (mit welcher unter obiger Vorausſetzung dır 
Logos identifch wäre) zurückgeführt werden können, da ja 
die alerandrinifche Xchre vom Logos oder der Sophia 
nicht in folche dogmatifche Feffeln gezwangt war, Daß ihre 
Anhänger in Ableitung altteftamentlicher Thatſachen von 
der Wirkſamkeit jener göttlichen Mefen Hätten einftimmig 
feyn müffen. Dagegen find die meiften Ausleger der Ans 
ficht,, der Vf. denfe U. 15 f., 22 (nolasovra), 8. 35 
(6 öAodgeVav) an einen von Gott zum Verderben geſand— 
ten Engel, indem fie fich auf die fichtbare Verwandtſchaft 
unferer Stelle mit 1 Chron. 21, 16 berufen und das Wort 
Aöyos aus dem befannten Philoniſchen Eprachgebraude er: 
klären, nach welchem die Engel Aspoı genannt wurden; f. 
Dähne a. a. O. J, 8.259. Allein Hiefür läßt fich we 
nigftend Fein zwingender Beweis führen; im Gegentheil 
macht der Sprachgebrauch unſeres Buches (f. zu K. 9,1.2. 


— —— — — — — —— — 


16, 12) die andere Erklärung wahrfcheinlicher, nach welcher 


unfer navroddv. Aöoyos der göftlihe, fich nach Außen hin 
offenbarende Wille, der bier als Strafmacht (vgl. 19, 
9: anorouos Adyos) erfcheint, verftanden, und eine dichte 
rifche Werfonification der Leßferen angenommen wird, wie 
denn die ganze Stelle ganz deutlich ein dichterifches Gepräge 
hat, und befonderd die Worte Eipos of YEomv nicht ei 
gentlich verftanden werden können. Zu folcher Werfonifica 
tion konnte aber die 1 Chron. 21, 16 gegebene Schilderung 
des Peſtengels fehr angemeffen verwandt werden. Huch die 
übrigen, oder doch ganz ähnliche Züge der Schilderung fin 
. den fich fehon im A. T. So fagt Hof. 6, 5 Zehova ven 
: feinem Straf» und Machfgebote, durch welches die faljchen 
"Propheten getödtet wurden: anexreıva abrods Ev Önynarı 
oröuaros uov; nad Pf. 148, 8 vollbringen Feuer, Ha 
gel, Schnee, Ei und Stürme das göttliche Meachtgebet, 
ra nowodvra TÜV Aöyov adroü; nah Zerem. 23, 9 
find die göttlichen Strafbefehle (Adyoı) wie Feuer und wie 
ein Hammer, der Felfen zerfchmettertz; NW. 147, 15 heißt 
ed von der göttlichen Wirkfamkeit. in der Natur: 6 amo- 
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ore)hov TO Adyıov adroü ri yjj, Eus Tdxovs Öga- 
uetrast ö Aöyos adroü; V. 18: ünoorelei rov Aöyov 
auTtod. _ 

V. 417—19. Das Schredliche der Todesart fey noch 
dadurch erhöht worden, daß die Betheiligten, gleich nach 
Erlaß des göttlichen Strafgebotes, durch beunruhigenbe, 
ſchreckliche Träume von ihrem Untergange und von ber Ur⸗ 
fache defjelben in Kenntniß gefegt worden feyen, auf daß 
fie mit vollem Bewußtfeyn, warum fie folches litten, aus 
der Welt gingen. — Diefe Offenbarung durch beunruhigende 
Träume feheint der Vf. in Gegenfag geftellt wiffen zu wols 
Ien zu der Woraudverkündigung jener Nacht, welche den 
Söraeliten, ‚zur Belebung ihres Glaubens an die göttlichen 
Verheißungen, zu Theil wurde, vgl. 8.6. — Al jv 
EIVvnoxev airiav Evepavıgev] Nicht „gab durch 
fein Geficht, feine Mienen u. ſ. w. kund“ (Haffe, Hey 
denr.), fondern duch Worte, noch in feinen legten Zü⸗ 
gen (Auldvnros) legte er dad befchämende Geftändniß ab, 
warum ihn folches Unheil träfe, nämlich weil er die Israe⸗ 
liten bedrückt Hatte. Auf diefe Erklärung führt der mitteljt 
yao angefügte, den Grund enthaltende folgende Werd. Nach» 
dem fie vorher immer unglaubig gewefen, habe fie Gott 
jelbft endlich durch jene Träume zur Beſinnung geführt. 

V. 20— 25 ftelt Pfeudofalomo mit der fo eben be⸗ 
fprochenen Plage ein ähnliches Ereigniß, welches die Zöraes 
liten traf (4 Mof. 17, 1 ff.), in Parallele, um zu zeigen, 
wie viel jchonender Gott gegen Diefe verfahren fey. Näm⸗ 
lich auch fie feyen auf dem Zuge durch die Wüſte von der . 
Gefahr des Todes nicht unverfchont geblieben; aber nur 
Purze Beit habe das Verderben gewüthet; Maron habe dem« 
felben gefteuert durch Gebet und andere Sühnungsmittel 
und dadurch, daß er den Werderber an dad Verhältniß zwi⸗ 
Shen Gott und Israel erinnert babe. 

V. 20. Ouvaros bezeichnet hier das allgemeinere, als 
Strafgericht erfolgende Sterben, und neipa ben bloßen An⸗ 
fang defjelben. Der Havaros machte gleichfam nur einen 
Verſuch mit den Israeliten, um zu jehen, ob. er viel Beute 
unter ihnen machen könne. Vgl. V. 25. — Opaveın, 


U 
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Hoadcıs, eigentl. zerbrechen, Berbrechung, bei den LXX 
von Vernichtung oder Aufreibung durch göttliches Strafge— 
richt, von Niederlagen u. dgl. fehr gewöhnliche Worte, vgl. 
Schleusneri 'Phes. III, p. 80 sq. 

V. 21. Avno dusunros, Aaron, f. 4 Mof. 17, 11 ff. 
AMace. 7, 11. Aueusrtos ift nicht leeres Epitheton, fon- 
dern hat den Einn, Aaron habe fih von dem Wergeben 
der Webrigen frei erhalten, und fey dadurch füchtig gewor: 
den, um WVerfühner zu feyn. — Acırovpypla das vom Prie⸗ 
ferdienfte gangbare biblifche Wort, Luc. 1, 25. Hebr. 8, 
6. 9, 21. 

®. 29, Eviunse röv öxkov] Schwierigkeit macht 
die Lesart de gewöhnlichen Textes öxAov. Wollte man 

überfegen: er brachte dad (wegen Korahs und feiner Anhän- 
ger Untergang) unzufriedene Wolf (AMof. 17,1) zur Ruhe, 
(Haffe), ſo ftcht entgegen, daß nicht Yaron, fondern dad 
göttliche Strafgericht, dad Sterben im Volke, Dieje Wirs 
kung bervorbrachte: Nachtigals Vorſchlag, unfer öykov 
mehre Würgengel zu verftchen, wie Virg: Aen. III, 233 
die Harpyen furbam sonantem nennt, ftreifet mit dem Zus 
fammenhange,: da nur von Einem Verderber die Rede it. 
Weit eher ließe fich öxAos von der durch die Plage ent: 
-Standenen Unruhe und Verwirrung verftehen. Wielleicht dad» 
te hieran Luth.: „das fchredliche Wefen, oder Strigel: 
„hanc tragicam calamitatem.“ Nur erheifchen die Worte 
Önerafev xoAdSovra im enfgegengejeßten Gliede ein dem 
xoAas. entjprechended Object, woraus fich die Nothwendigs 
feit ergiebt, der Stelle durch Kritik zu Hülfe zu kommen. 
Nun findet ſich in Cod. 157, 248, und nah Lorinus und 
Corn. a Xapides Angabe auch in Pariſer Handfchriften 
und in d. Ed. Compl. öAodoevVovra (vgl. 8. 25), wel⸗ 
ches von Bad., Grot., Bretſchn. (Dogm. d. Apokr. 
S. 260), Saab, Gfrörer (U, ©. 256) u. A. gebilligt 
wurde. Diele Lebart giebt ſich aber nur gar zu deutlich als 
Aenderung kund, indem es unbegreiflich iſt, wie 5xAov aus 
öAodoevovra entſtehen konnte. Alle Schwierigkeiten heben 
fi, fobald man Bauermeifterd Gonjectur X6Ao0n folgt, 
nach welcher auch be Wette überfegt. Für dieſelbe fpre 
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chen die parallelen Ausdrücke avreorn ro Yvuo (V. 21), 
rov xo)dsovra Önerakev und davexope nv doynv V. 25. 
Beide Worte Eonnten bei ihrem faft gleichen Klange fowohl _ 
als äußeren Ausfehen durch die Abſchreiber Teicht verwech⸗ 
felt werden, wie 3.8. auch bei Aquila in Pf. 6, 2, wo 
die hebr. Worte yon ananamır dur un &v öxio 
vov aaldevons HE "wiedergegeben werden, offenbar ſtatt 
x0Ao oov. 

Ayla Aöoyo tov woAdSovra smörake] Die 
V. 18 u. 16 angewandte Perfonification geht Hier fort und 
xoAaSov bezeichnet ſonach die göttliche Strafmaht. — 
Aoyo — durch Gebet und durd Erinnerung an die den 
Patriarchen gegebenen Verheißungen. — "Ooxovs ware. 
gm@v x. ÖöLadnmxas bnouvnoas] "Oox. nar. die den 
Vätern gegebenen eidlichen Verficherungen; f. zu ®. 6. u. 
befonderd die Mote zu Kp. 12, 24. 

V. 25. Meraßt, zwifchen Todten und Lebenden, vgl. 
LXX A Mof. 16, 48: "Eorn dvauscov TÄvV redvT- 
KoTav xal Tüv Shovrav xal Enonadev D Ioadoıis-— 
Ausoxıoe rt. 6Ödv] „er durchfpaltete,” d.i. ‚machte den 
Weg, der den Würger zu den noch am Leben Gebliebenen 
geführt hatte, unzuganglich für ihn, verſchloß ihm denfels 
ben.’ Gaab: | | 

V. 24. Außer dem Gebet und -Rauchwerk habe Aaron 
das Verderben auch noch durch fein priefterliches Gewand 
verfcheucht, welchem ſonach Pſeudoſalomo die magifche Kraft 
eined Amulets zufchreibt. — ’Eal yao — — Ökos 6 
*00uos] In dem Gedanken, daß das hohepriefterliche Ge⸗ 
wand Symbol der Welt ſey, zeigt ſich ein Grundzug des 
Alexandrinismus, nach welchem in den heiligen Gebräuchen 
und Gegenftänden Symbole der Natur der Dinge und’ hö⸗ 
berer Ideen gefunden wurden. Weiter auögebildet und im 
engiten Bufammenhange mit der Logoslehre erfcheint jene 
Bergleichung des hohenpriefterlichen Gewandes mit der Welt 
bei Philo, z. B. de profug. I, 562. vit: Mos. II, 154, 
gl. dad Genauere hierüber in meiner Diss: de Sap. libri 
indole etc. p. 30 sq. Auch nach Palaſtina verpflanzte 
fid) diefelbe, wie wir aus Joseph. Ant. III, 7,7 fehen, 
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wo eine nach allen einzelnen Theilen, jedoch in einfacherer 
Form, ohne Bezug auf die dem Joſephus unbekannte 
Eogosidee, durchgeführte Vergleichung des hohenprieſterli— 
chen Schmuckes mit der Welt ſich findet. Vgl. Bret— 
schneideri capp. theol. dogm. e Josephi serr. 
collecta, p. 15 sg. — Kal sarspgov dofaır — — 
ykvgpnis] Das Bruftjchild des Hohenpriefter8 war mit 12 
Edelſteinen befegt, von denen je drei eine Reihe bildeten; 
auf diefen Steinen waren die Namen der zwölf Stämme 
eingegraben; vgl. 4 Moſ. 28, 15—90; d0&aı zatigom iſt 
daher entweder fo viel als ovouara —2** natepov, oder 
was dem Streben des Vfs., in dem Schmucke des Prie⸗ 
fterd eine möglichft tiefe Bedeutung zu finden, noch ange 
meffener erfcheint, jene Steine mit den eingegrabenen Nas 
men galten dem Vf. als Einnbilder des Ruhmes der Vor 
fahren. — MeyaAoouvn oov Enal dad. weyakis 
adroö] An ver Kopfbinde des SHohenpriefterd war ein 
Goldblech befeftige, worauf die Worte geftochen waren: 
Am) WI. 
Ä ®.'25. ‘0. 6Ro9oevaov, die aud LXX 2 Moſ. 12, 95 
entlehnte Benennung des Würgengeld, welche Pſeudoſ. auf 
die perfonificirte Strafmacht Zehovas überragt. — ’Ego- 
Bn9noav, nach der gewöhnlichen Lesart, würde fich auf 
die Söraeliten beziehen: „Schauer ergriff fie darob,‘ was 
gar wicht in den Zuſammenhang paßt; daher wir mit ben 
meiften Erflärern die Ledart der Wulg. und der Codd. 
Alex. 55. 106. 155. 248. 254. Ed. Compl.: £gpoBıj9, 
auf den Würger bezogen, vorziehen, wofür auch das par 
rallele Glied rovroıs el&ev 6 ÖAodgeeVuv fpridt. 
Kap. XIX, 1—12. Fünfte Parallele zwijchen dem 
Scchickſale der Aegypter und Jöracliten. Dieſe fanden einen 
trodenen Weg durchs rothe Meer, um eine durch Wunder 
verherrlichte Reife zu vollenden: Jene fanden in demjelben 
Meere ihren Untergang (vgl. Kp. 10, 18 ff.); die Ne 
gypter waren duch Wafjerthiere geplagt worden: bie 
Israeliten erhielten zu ihrem Labfal Vögel, die vom Meere 
aufitiegen. 
8.1.2. Mexou rehous, bis zu völliger Vernichtung 
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im tothen Meere; ſJ zu K. 16, 5. Ueb. acorn ſ. zu K. 
6, 5. — Ioopel sc. 6 Heös. — Tü uehAlovra avrav f. 
v. a. ra noaxdmooueva ia’ adräv. — ’Erıoroeparres 
Tod Anelvar überfegt man gewöhnlich: „nachdem fie diefels 
ben angefleht hatten, fich zu entfernen.‘ Allein diefe Erklä- 
rung mit Brmft. durch die Karte Ellipfe noös adrous zu 
Eriorgep. zu rechtfertigen, würde fehr gewagt feyn. An⸗ 
dere, wie Schleusn., Heydenr., de Wette, zogen es 
vor, der 2edart der Bulg.; der Codd. Alex. 55. 157. 
248 und der Ed. Compl.: Zaıroäipavres zu folgen: „fie 
hatten geſtattet.“ Der Genitiv des Infinitivs, Tod anel- 
var, ftünde dann, wie nach den Begriffen bitten, be= 
fehlen u.f; w. in der finfenden Gräcität; f. Win. &. 501: 
Dem fteht aber entgegen, daß Zsırgeneiv in den unzählie 
gen Stellen der h. Schrift, in welchen es vorkömmt, ſtets 
nur mit dem bloßen Infinitiv verbunden wird. Ich glaube, 
alle Schwierigkeiten dadurch zu vermeiden, daß ich Zmı- 
oro&w. refleriv faffe (vgl. Win. S. 228), fo daß e8 
mit dem Genitiv die Bedeutung bat: „fein Augenmerk auf 
etwas richten, auf etwas bedacht ſeyn.“ Die Lesart anıe- 
zo. in den Codd. 106. 157. 248. 253. Ed. Compl. ift 
wohl nur Wenderung. — Ganz falfh faßt Brmit. noo- 
sr£usıerv in ber Bed. rebus ad iter necessariis instruere 
[welche auch von neuteftamentl. Eregeten (fo 3. B. von 
NWretfchneider u. d. W.) an vielen Stellen unrechter 
Reife angenommen wird], und findet demnady aus dem 
Worte die Nachricht heraus, die Aegypter Hätten den Is⸗ 
>aeliten die 2 Mof. 12, 35 erwähnten, goldenen und fil« 
Dernen Gefäße zum Gefchen? gemacht! Vgl. die Anm. zu 
Sty. 10,17. Aehnlich auch Heydenr. Allein ngorsuneıv 
Für fich hat niemals jene Bedeutung, fondern biefe ergiebf 
Fich erft aus dem Gonterte, wie Tit. 3, 15. 3 Joh. 6 
Cnicht 3 Esr. A, 47, welche Stelle felbft noch Wahl mit 
Anführt); bier iſt zoon. weiter nichts als fortſchicken, 
entlaffen. 

8. 3. ’Ev xeoolv Exovres ra aevdn, in den Händen, 
D. i. gegenwärtig habend die Trauer, — noch von -frifcher 
Srauer ergriffen; vgl. zu Kp. 9, 16. — Emionäcda 
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Aoyıousv, eine feltene Werbindung, eigentl.: einen Rath 
ſchluß fi) aneignen, d. i. ihn faſſen; Wulg.: assumse- 
runt. — ’ExßaAleın bezeichnet den Eifer, mit welchem bie 
Aegypter die Entlafjung der Zöracliten betrieben und Le 
tere fogar drangten, abzuziehen, f. v. a. nerad onovdis 
noon£unew, vgl. 2 Mof. 12, 35. 39. 

V. A. Tobro To negas sc. rüs avolas: — Werl 
würdig ift vorliegender Vers, in fofern in ihm die befannte 





hebräifche Worftelung von der Verſtockung des menjchlichen | 
Willens durch die Gottheit (f. 2 Mof. 14, 4) durch den | 
griechifchen Musdrud avayan eikxe bezeichnet ift. Daß 


in dergleichen altteftamentl. Stellen nicht von einem bloßen 
BZulaffen, fondern von einem Einwirken Gottes auf 
den Willen des Menfchen die Rede jey; darüber ift man 
jegt wohl einverftanden. Diefe Worftelung findet fich be 
Panntlich auch außerhalb der Bibel im Heidnifchen Alters 
thume*), jedoch weder hier noch dort in dogmatifcher Schärfe 
und Beſtimmtheit, und immer neben ausdrüdlicher Voraus⸗ 
fegung der menjchlichen Freiheit. Zum Behuf der Zereini 
gung diefer anfcheinend fich widerjprechenden Anſichten in 
der 5. Schrift Hat man hauptſächlich feftzuhalten: 4) dei 
die fpäteren Sünden oft nur eine innere und nothwendie 
Folge der früheren find, und unbewachte Unfittlichkeit da 
Menjchen immer mehr verhärtet, und zu tieferer NWerbles 
dung führt, das religiöfe Bewußtſeyn aber Hierin eine vr 
geltende Anordnung Gottes, als des höchſten Lenkers du 
fittlichen Weltordnung „ anzuerkennen fich gedrungen fühl; 
2) daß die göttliche Weltregierung, um Alles zu endlichen 
Abſchluß und abfoluter Einheit und Harmonie zw führe, 
auch die aus der menfchlichen Freiheit hervorgehenden böfe 
Handlungen etbifchen Zwecken einzuordnen wiſſe. Demnad 
konnte, in alterthümlicher Denk- und Redeweife, nad we 
der das Einwirken Gottes auf die Welt oft noch zu fin 
lich und anthropomorphiftifch dargeftelt wurde, und bem 
ftärferen Hervortreten der religiöfen Weltbetrachtung pet 


*) Vgl. befonder$ Hom. Iliad. XIX, 86 sqq.; audy Plait. 
Aulul. IV, 10, 7. Eine Xpologie der Götter Hom. Odys. 
I, 32 qq. 








— -" - RE mw pin oe: 77 — 


oz nn Du vn wg nr 


Kay. XIX, BA. 971 


der ethifchen, auch manches Böſe auf Gott ſelbſt zurüde 
geführt werden. Wenigftend wird fich. jede biblifche Stelle 
auf einen der angeführten zwei Gefichtöpuncte, oder. auf 
beide leicht zurücführen und fo die Härte der Ausſprüche 
mildern laſſen. So iſt in unferer Stelle der erite Gefichtd- 
punct in afla angedeutet, der zweite darin, daß die Wer 
ſtockung der Wegypter dazu dienen jollte, theild das durch 
Die biöherigen Plagen noch nicht erfchöpfte Maaß der Strafe 
zu erfüllen, theild der Borfehung Gelegenheit zu geben, an 
den Zöraeliten fi) durch fernere Wunderthaten zu verherr⸗ 
lichen, V. 8. ol. auh Baumg.-Erufius bibl: Theol. 
S. 272. ff. von Gölln bibl. Theol. Th. I, ©. 184 f. 
V. 6. Der Ausdruck napadokos döornoola veranlaßt . 
den Vf., fich über dad Weſen der damals gefchehenen 
under näher zu erklären. — HaAıv ävadev] Hey» 
benr. faßt dvode» wie Zac. 1, 17 in der Wed. coelitus, 
divinitus. Allein daß die Umbildung der Natur nur durch 
göttliche Kraft erfolgen konnte, verftcht fich von felbft. Das 
gegen findet ſich avodev in der Bed. von Neuem (infor 
fern nämlich von etwas abwärts Gehenden der Anfang von 
Dben ber angenommen wird), fo wie gleichbebeutende Worte, 
öfterd mit wakın pleonaftifch zuſammengeſtellt, ſo Gal. 4, 
9; nuhın Ex devrigov Matth. 26, 42; nalıv LE äg- 
xüs Arist. Plut. 121. Plat. Euthyphr. p- 1 u.15. 
Bol. Winer’d Comm: zu d. Br. an d. Gal. ©. 101. — 
“Yanoesroücarais lölaıs Zaırayais] Statt rat 
iölars haben die Wulg. und die Codd: Alex. 106. 155. 
457. 361: reis oais. Allein gewiß mit Unrecht. Denn . 
nicht um der Gebote Gottes überhaupf willen, fondern nur 
zur Erreichung fpecieller Zwecke Gottes, folcher, die von 
ganz eigenthümlicher Art (löıar) waren, Tonnte ſich Pfeudos 
falomo eine Umwandlung der Natur erfolgend denken. Der 
Artikel rais zeigt an, daß die beſtimmten Gebote der hier 
angeredeten Perſon, d. i. Gottes, zu verſtehen ſeyen, in 
welchem Falle wir im Deutſchen das Pron. possess. ges 
brauchen: „deinen befonderen Geboten. Vgl. Win ©. 
99..2. — Uebrigens ftellt der Vf. Hier noch einen weit 
ftrengeren Begriff von Wunder auf, ald oben Kp. 16, 24, 
34 * 
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in fofern er nicht wie dort in dem Wunder eine bloße Mo 
dification der Naturkräfte, eine eniracıs und aveoıs der. 
felben, fondern eine förmlicdhe Umbildung, eine neue Schö⸗ 
pfung der Natur ihrem eigenthümlichen Weſen nach (&v 
1öip yEveı) annimmt, d. h. daß in dem Wunder die Ras 
turfrafte ihre gewöhnliche Eigenjchaft gegen eine ihnen .neu 
von Gott mitgefheilte vertaufchen. Daraus aber, daß Pfen- 
dofalomo die WBunderwirkfamfeit Gottes aufs Beſtimmteſte 
mit der Schöpfung parallelifirt (wovon ſich auch ſchon Spu⸗ 
ren im Hebraismus zeigen, vgl. 4 Moſ. 16, 28. coll. Je⸗ 
rem. 51, 22), geht klar hervor, daß er in Jener eine un 
mittelbarfte Wirkſamkeit Gottes annahm. 

8.7. °H mv mag. orıag. vepein ift mit dem fol 

genden 2960019n zu verbinden. 
BV. 8. Hl oV aavsdvi dsınilIov) Wil ma 
nicht mit Cod. Alex. 55. 68. 105. 157. 248. 254. 2%. 
Edd. Compl. Ald. zäv Edvos Iejen, welches dann als 
Eollectivum fein Prädicat im Plural bei fi Hatte (Win. 
S. 214): fo hat man wenigftend navsdvei zu fchreiben. 
Denn mag auch die Frage über die Endung der Mödverbien 
auf eı und ı noch nicht aufs Reine gebracht feyn *), mag 
auh Holmes Feine Variante beigebracht Haben: fo Fommt 
doch fonit von diefem Wdverbium immer die Form auf a 
vor (5.8. Strabo V,p.326: anulovro navedvei), und 
man hat, bezüglich der von Nominibus abgeleiteten, auf 
genannte Sylben .auögehenden Adverbia, mit Recht als Re 
gel angenommen, daß der Dativ ded Singular ald Nom 
für ihre Bildung gelte, daß mithin diejenigen, welche von 
Nominibud der dritten Declination, deren Charakter e if, 
abjtammen, fich auf cu endigen; f. Matth. I, &. 681. 
Reisig Enarratio in Oed. Col. p. CC sgg. 

V. 9. Statt iveun9noan findet fih, nah Baduellt 
und Corn. a Lapides Angabe, in einigen Codd. yore 
pertioav: ‚fie wieherten;” doch gedenkt weder Lorinus, 
noh Holmes biefer Lesart. Sie würde dem parallele 













) Sturz. de adverbiis graecis in ı et eı desinentibus. Gris- 
mae 1823, 
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dıeoxiornoa» angemefjener ſeyn; doch fcheint fie eben die 
fem Streben nad) Parallelismus ihren Urfprung zu verdan- 
Een, Wir bleiben baber bei der gewöhnlichen Lesart. Beide 
parallele Glieder ergänzen fich gegenfeitig, fo daß der Sinn 
it: Sie waren fröhlich gleich Roffen oder Lämmern auf 
der Weide. Dad Bild der hüpfenden Lämmer findet ſich 
auch Pi. 114, 6. Biele Erklärer finden in dveujdnaas 
eine Anfpielung auf die Speifung der Zöraeliten in der Wüſte 


mit Manna, dann würde aber die Wergleichung mit Rofien . 


unnöthig geweien feyn. — Statt dusuevov leſen die Codd. 
Alex. 55. 155. 157. 254. 296. Ed. Ald. den Aoriſt 6vod- 


vevov. Dad Präſens aber ift ganz an feinem Drte, indem _ 


die Befreiung ald etwas auf dem Buge durch. die Wüſte 
Sortgehendes und Gegenwärtiges dargeftellt werben foll. 
V. 10. Die Zreude der Zöraeliten fey noch erhöht 
worden durch die Erinnerung an dad, was Gott bereitd in. 
Aegypten für fie gethan Habe. — Doapaızia dad Wohnen 
in der Zremde. — lMös avr! ui» yevicvens — — 
oxvine] Vgl. 2 Mof. 8, 12—14. Zuvip, hebr, 032, 
eine Pleine empfindlich ftechende Mücke, von welcher Philo 
(de Mose T. II, p. 97) folgenbe Befchreibung giebt: rd 
BE Süov ei nal Bgaxirarov, Öuws ägyahshrarov' od yaß 
KOvov NV nıpdveiav Avualveraı kunonaüs EunoLodp 
anödeis nal Blaßegurarovs, .dAAG xal eis ra Evrös Bid- 
Serar ôßth uvxrnpov xal arav. Liverar ö Kopas dpdal- 
us» eiszeröuevor, el un YvAaßarro rıs. Der Cingular‘ 
oxviza fteht collectiv, wie V. 12 dorvyourrea, wie auch 
bie LXX 2 Mof. 8, 18 dad hebr. nIaı nz aıyın) durch 
2Eayayeiv röv oxvipa überfegen. Indeſſen haben Cod. 
Alex. 23. 106. 261. Ed. Ald. den Vlurai oxvtpas. — 


Statt pevſéoeoc haben Cod. Paris. A und 155 xeooalar, . 


welcher Lesart Thilo, um des folgenden Evvögu» willen, 


denn Worzug zu geben geneigt ift. Indeſſen mag, eben um 


diefen Parallelismus. Herzuftellen, die Lesart durch einen Abs 
fehreiber entitanden feyn, — Der Bf. ftellt die Mücken den 
Thieren überhaupt und die Fröfche den Waſſerthieren ent« 


gegen, wahrfcheinlich weil er fie für Producte außerordent⸗ 
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ficher Art Hielt, nicht für ſolche Thiere, wie fie auf ge 
mwöhnliche naturgemäße Art entitehen. 

V. 11. 12. Vgl. die Anm. zu Kp. 16, 2. Kai, 
auch, nämlich außer den übrigen fehon empfangenen Wohl 
baten. — Ueb. yeveoıs vgl. oben &. 31 f. — Statt örı 
Bat zwar die Mehrzahl der Codd., ald Alex. 23. 55. 106. 
155. 248. 253. 254. Vulg. Ed. Compl.: öre. Indeſſen 
konnte fich diefe letztere Lesart durch ihre größere Eeichtig— 
feit den Abfchreibern empfehlen. Nach örı ift der Gedanke: 
wegen ihres Gebetes um diefe Erquidung fey ihnen bie 
jelbe gewährt worden. — ’Ano Yaldoons, d. i. vom arabis 
{hen Meerbufen. 

V. 15—17 ftellt der Vf. fchlußweife das Betragen 
der Hegypter gegen die Zöraeliten in Parallele mit dem 
der Sodomiten gegen die ihnen, unbefannten Fremden (1 Mof. 
19, 1 ff.), um daraus zu: beweifen, um wie viel frevelhaf 
ter die Aegppter gehandelt hätten, ald die Sobomiten. 

3.15. Al rıumolaır bezieht fich wahrſcheinlich ſpe⸗ 
eiell auf den Untergang der Aegypter im rothen Meere, 
und oöx Ävev yeyov. rexuno. auf 2 Mof. 1A, 24. 9, 
welche Stelle Pfeudofalomo vom Blitze verfteht. Aud nad 
Pi. 77, 18—21 war der Durchgang der Israeliten durch 
Meer von Gewitter und Erdbeben begleitet. — Statt ye 
yovdeav haben die Codd. Alex. 55. 155.:157. 248. 25. 
254. Ed. Compl. das deutlichere nooyeyovdsruov. — Tals 
iölaıs adräv novnolaıs, für ihre eigenthümliche, ganz be 
fondere Wosheit. ”Idros ift hier mehr als das Poſſeſſivpro⸗ 
nomen, wad de Wette überfehen Hat. — Kal yao- 
inerhdevoav] Merkwürdig ift ed, daß bier der Vf. de 
Perſonen nicht nennt, deren Fremdenhaſſe er den der Aegyp⸗ 
ter entgegenftellt. Hat er felbft ober ganz frühe Abſchrei⸗ 
ber aus Unachtfamkeit deren Namen auögelaffen? Haſſe 
und Heydenr., die nicht fupplicen wollen, verftchen ol 
uev, oöroı dE, ol dE von verfchiebenen Glaffen der Wegyp 
ter; denfelben Sinn drüden auch die Wulg., Euth. md 
Strigel aus durch ihr alii—alii; etliche — etliche. Allein 
V. 17 beweift deutlih, daß Wfeudofal, die Aegypter den 
Ginwohnern Sodoms entgegenfegt, und daß wir folglich Mm 
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xaren. zu fuppliren haben 77 Zodoniraı, bei welcher An⸗ 
nahme die Gegenfäße ol uev, oörot de, ol de fogleich in 
ihrer richtigen Beziehung erfcheinen. 

V. 14. Tovbs dypvoodvras hat den Erklärern viel 
Schwierigkeit gemacht. Diejenigen, welche ol uev— oüroe 
dE von verjchiedenen Glaffen der Aegypter veritehen, Luth., 
&trigel (qui sine certo domicilio vagabantur), Ar⸗ 
nold, Heydenr. u.%., verftchen unter dyvooüvras bie 
Söracliten in dem Sinne: welche überall unbekannt, Fein 
Unterfommen zu finden mußten, welche Erklärung natür⸗ 
lich zu der von und gebilligten Anficht, daß hier Wegypter 
und Eodomiter in Parallele geftellt jeyen, nicht paßt, eins 
mal, weil nah 1 Mof. 19, 1 Lot die fremden Männer 
gleich bei ihrer Ankunft nöthigte, bei ihm einzufehren, dann 
aber weil dpvooövras einen offenbaren Gegenfaß zu edep- 
yeras bildet, der bei der angegebenen Weberfegung nicht 
bervorfritt. — Grotius, Kleuker u. Brmſt. wollten 
daher aͤyröras lefen, aber ganz gegen alle Eritifche Aucto— 
rität; denn wenn auch die drei alten Ueberfeger ignotos 
haben, fo feheinen fie wohl nur damit den Sinn von apvo- 
oövras haben ausdrücden wollen. Diefen aber Hat fchon 
Gorn. a Zapide ganz gut erörtert: „qui non norant 
ipsos nec ab ipsis erant cogniti, q. d. qui nullum cum 
eis commercium habebant, unde nec in ipsos benefici 
ezstiterant.“ — Evegyeras] „Bene meritus de Ae- 
gypto erat Josephus, bene meriti et Israelitae ceteri 
colendo terras incultas.“ Grotius. | 

V. 15. 16. Die Dunkelheit diefer Verſe, welche den 
Erflärern fo viel zu fchaffen gemacht Hat, rührt, wie Brmft. 
ganz richtig bemerkt, bloß daher, daß der Echriftfteller nach 
dem aAla die Erwähnung der Strafe, welche die Aegypter 
dereinſt noch treffen fol, fowie die Vergleichung ihres Be⸗ 
fragend mit dem ber Sodomiten eingefchoben bat. Alle 
Schwierigkeit fchwindet, fobald man beide eingefchobene 
Sätze nachgeftellt fich denkt, auf folgende Weife: Hal od 
növov, AA (ol uEv) era Eopraoudrav eisdefau. roüs 
Non rüv adrüv uereoxnx. dınalev, deivois Exdnmoan 
növois, tuei (ol dE, die Sobomiten) dänsygöüs nooseöfx. 
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r. dAhorplovs. Sinn: Sie begingen nicht allein dad Ber 
brechen, daß fie die Fremden zu Sclaven machten, fondern 
ihre Schuld wurde dadurch erhöht, daß fie diefelben vorher 
feftlich empfangen hatten (wovon abermald im Pentateuch 
nichts berichtet wird), als folche,, die mit ihnen bereits an 
denfelben Rechten Antheil befommen hätten, nachher aber 
mit fchredlichen Arbeiten plagten, während die Eodomiten 
gleich Anfangs ihren Haß gegen die Fremden durch feind- 
felige Behandlung beurfundeten und‘ alfo. diefelben nicht 
‚fo ſchmälich täufchten. Aber dafür follen die Aegypter der: 
einft noch zu büßen haben. Dieſe Beſtrafung erwartet der 
Vf. wahrfcheinlich in der meffianifchen Epoche, vgl. K. 5, 
21.5,17 ff. Nach enel ift ol Fi zu fuppliren, vol. 
Mattb. gr. Gt. II, 741. Anm. 

V. 17. Vol. 1 Mof. 17, 15. — Alxauos ift Lot. — 
Aöroo geht auf Öuralov zurüd. 

V. 18— 21 knüpft der Vf. nochmal Betrachtungen 
an über da8 wundervolle Eingreifen Gofte8 in den Gang 
der Wegebenheiten damaliger Zeit, und ſchließt V. 22 mit 
einem reife Jehovas, der fein Volk ſtets beglückt habe. 

V. 18. Al Eavravyag ra oroıyeia wedar- 
noSöoueva] Tag knüpft den Gedanken des Verſes vom 
Mefen des Wunders als eine Erläuterung an zu dem einen 
ber damals gefchehenen Wunder, der ägyptiſchen Finfternif. 
Ueber oroıxela f. ©. 184. Medapuogeodaı ift ſchon mit 
Beziehung auf dad folgende Wild gebraucht: die Elemente 
werben durch einander umgeftimmt, d. 5. fie vertaufchen ge 
genfeitig ihre Eigenschaften und Wirkungen. Das Partici⸗ 
pium ift in einen Gonceffipfag aufzulöfen, wozu wevorra 
7x9 den Nachſatz bildet. "Asneog Ev yalrnola — 
döıaAAacoovoı) Diele Worte find ald Zwifchenfag zu 
denken: Gleichwie: auf einem Saiteninftrumente die einzel 
nen Zöne die Art (övona, f. zu 8. 18, 12) des Tactes 
und der Modulation wechſeln, je nachdem der Tonkünſtler 
ed bejtimmt. IDavrore uevovra 7x0] „ſo bleiben fie 
doch (diefelben) dem Klange nach.” Bild und verglichene 
Sache fließen hier, wie öfters, in einander. Außerhalb de 
Bildes ift der Sinn: Obfchon die Elemente ihre Eigenfchaf- 
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ten und Wirkungen wechfeln: fo bleiben fie doc) ihrer Sub⸗ 
ftanz und Wefen nad) dieſelben. Heydenr. u. v. Gölln 
(a. a. D. I, 462) nehmen nxos in der Bed. Gleid- 
lang, fo daß der Sinn wäre: Durch die Umwandelung 
der Elemente im Einzelnen werde doch die Harmonie ded 
Ganzen nicht geftört. Dann hätte aber douovia oder avu- 
povia ftehen müffen, denn 7jxos hat diefe Bedeutung nicht. 
— Die Erflärer fuppliren 79 zu uevorza, fo daß der Vf. 
das Weſen der vor Alter in Aegypten gefchehenen Wun⸗ 
der bejchriebe. Allein da Pfeudof. eine forfgehende Wun⸗ 
derwirkſamkeit Gotte8 annimmt (8. 8, 8. 16, 24): jo iſt 
ed angemeffener, eiol zu fuppliren, fo daß der Sag einen 
allgemeinen, dad Weſen der Wunder überhaupt betreffenden, 
Gedanken enthalt, wie der Bf. gern in hiſtoriſche Erörteruns 
gen einzuflechten pflegt, f. die Bem. zu 8. 12, 26.*) Pſeu⸗ 
dofalomo beurkundet alfo auch Hier wieder feine tiefere, mes 
taphufifche Anficht über das Wunder. 

V. 19. Die Norte diefes Verſes find fehr Leicht: Was 
auf dem Kande Iche, fey in Mafferthiere verwandelt wors 
den, und umgekehrt. Dagegen haben die Erklärer, lächerliche 
Anfichten aufgeftellt, indem fie zu beftimmen fuchten ‚ auf 
welche Erzählung des Pentateuch ſich diefe Behauptung bes 
ziehe. Lorinus und Heydenr. meinen, der Vf. beziehe 
fih auf den Untergang der Aegypter im Schilfmeere, in« 


*) Die Vergleihung des Weltgangen mit einem mufitalifchen In⸗ 
firumente und der einzelnen Verhältniſſe in der Welt mit den 
Tönen des njtrumentes war, weil natürlich, im Alterthume 
fehr gewöhnlich. So fagt Philo, de cherub. I, p. 159: Gott 
habe Alles fo eingerichtet, daß ein Gefchöpf des anderen bes 
dürfe, und durch diefen lebendigen MWechfelverfehr müſſe das 
Ganze wie eine mit verfchiedenen Eaiten bezogene Lyra einen 
reinen Nccord geben: oürms pyap EnalAärrovra xal Enıuipvö- 
ueva, Algas Toönov E£ dvouolov Hpuooueıns PIöyyov eig 
xowovlav kal ovupmviav EAd6vTa ovvnyHasım Nueilev. — 

. Maxim. Tyr. Diss. III, p. 29, ed. Heins.: ‘Hyoö rd adv 
'rodro douoviav Tıvd elvar Öpydvov uovoKod xal rexvien® 
uhv ròôv Hebv“ Tv ÖL dpuoviav aörhv Apfautınv ap ad- 
Too — — Euneovücav nerä roõũto els noAAds xal &vouolous 
ice ovvrdrrem rov ev adrals nölsuov. 
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dem diefe damald von Waſſer bedeckt, die Waſſerthiere da« 
gegen and Land geworfen worden feyen, ald dad Meer 
beim Durchgange der Zöraeliten aus feinen Ufern getreten 
fey! Die meiften Uebrigen, wie Grot., Corn. a Zap, 
Saab, Brmit., veritehen den erſten Theil des Verſes 
von den Zöraeliten mit ihrem Vieh, welche trockenen Fußes 
durch das rothe Meer gegangen, den zweiten Theil dagegen 
von den Fröſchen, welche aus den Gewäſſern and Land ge» 
kommen feyen. Das Letztere hat allerdings feine Richtig 
Zeit; denn obfchon die Fröfche auch auf dem Xande Leben, fo 
fcheint doch der Umftand, dag nah 2 Mof. 8, 1 f. diejels 
ben aus den Gewäffern and Land kamen, den Vf. zu der 
in Rede ftchenden Bemerkung veraulaßt zu haben. Ganz 
ähnlich bemerkt au Philo de Mose T. II, p. 97: Ba- 
rodyav aAmFos Avegası Togadın — — xaddneg eis ünoı- 
xlav Ev yEvos TÜV Evdögav TÄS PÜcens Erseunmbar dia- 
vondelons xoös nv Evarriav xahoav. Db dagegen jemals 
ein vernünftiger Menfch von einem Fifch, der and Land ge 
worfen worden ift, fagen wird, derfelbe fey in ein Land» 
‚hier, oder von Menfchen und Thieren, welche durch ein 
trockenes Flußbette gehen, diefelben jeyen in Waſſerthiere 
verwandelt worden, mögen jene Erflarer beantworten. Frei 
lich findet fi) im Pentateuch Feine Nelation, durch welde 
des Vfs. Angabe, daß auf dem Lande lebende Gefchöpfe in 
Waſſerthiere verwandelt worden feyen, veranlaßt ſeyn könnte; 
aber wie oft hat nicht ſchon Derſelbe in dem letzten 
Theile ſeiner Schrift die hiſtoriſche Genauigkeit ſeinem phi⸗ 
loſophiſchen Intereſſe zum Opfer gebracht! 

V. 20. 21. Vol. K. 16, 17—25. Toxveir iſt hier 
in der Bed. übertreffen gebraucht und daher mit dem 
Genitiv conftruirt. — Tnxrov sc. nV. 

®. 22. Ueber die Frage, ob das Buch unvollendet 
fey, vgl. die Einleitung. 
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Eriter Hauptabſchnitt. Kay. I—V. 


8.1. | 

Kiebet Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde, denket über 
den Herrn nad in Rechtfchaffenheit, und in Einfalt des . 
Herzens fuchet ihn (1). Denn er laßt fich finden, von de= 
nen, die ihm nicht verfuchen, und offenbart fich denen, wel⸗ 
che ihm nicht mißtrauen (2). Denn: verkehrte Gedanken 
fcheiden von Gott, und die geprüfte Allmacht fcheucht die 
Thoren zurüd (3). Denn in eine bodhafte Scele geht die 
Weisheit nicht ein, noch wohnt fie in einem der Sünde ver⸗ 
fchuldeten Leibe (A). Denn der heilige Geift der Zucht flie⸗ 
bet Arges und fteht ab von unverftändigen Gedanken und 
wird verfcheucht, wann Ungerechtigkeit fich naht (5). Denn 
ein menfchenliebender Geiſt ift die Weisheit, und nicht un⸗ 
geitraft Laßt fie den Läſterer um feiner Zippen willen, denn 
feiner Nieren Zeuge ift Gott und ein untrüglicher Auf⸗ 
feher feined Herzens und ein Hörer feiner Zunge (6). Denn 
der Geift des Herrn erfüllt den Erdkreis, und was das 
Ganze zufammenhält, hat Kunde ber Rede (7). Daher 
wird Feiner, der Unrechtes redet, verborgen bleiben, noch 
wird an ihm vorübergehen das ftrafende Gericht (8). Denn 
über die Rathſchläge des Gottlofen wird Unterfuchung Statt 
finden, und Kunde von feinen Reden wird vor den Herrn 
fommen zur Beftrafung feiner Miffethaten (9). Denn das 
Zaufchen des Eiferd Hört Alles, und dad Rauſchen bes 
Murrend bleibt nicht verborgen (10). Hütet euch alfo vor 
unnügem Murren, und bewahret eure Zunge vor Verläum⸗ 
dung; denn heimliches Gefhwäg wird nicht leer hingehen, 
und ein lügenhafter Mund tödtet die Seele (11). Strebt 
nicht nad) dem Tode durch die Verirrung eures Lebens, noch 
zieht euch Verderben zu durch eurer Hände Werke (12). 
Denn Gott hat den Tod nicht geichaffen, noch bat er Ge⸗ 
fallen am Untergang Lebendiger (15). Denn er ſchuf Alles 
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zum Seyn, und heilfam ift Alles, wad in der Welt ge 
fchaffen ijt, und in ihm iſt Fein Gift des Werderbens, noch 
hat die Unterwelt Herrfchaft auf der Erde (14). Denn 
Gerechtigkeit ift uniterblih (15); die Gottloſen aber rufen 
ihn (den Tod) mit Hand und Wort herbei, indem fie ihn 
für ihren Freund halten, vergehen fie, und machen einen 
Bund mit ihm, denn fie find werth, feines Theils zu 


feyn (16). 


"Kap. I. 

Denn fie fprechen unter einander, indem fie nicht recht 
denken: Kurz und traurig ift unjer Zeben, und es giebt 
feine Rettung beim Ende ded Menjchen. Nicht ift bekannt, 
der aus der Unterwelt erlöfete (1). Denn dur Zufall jind 
wir geboren, und nachher werden wir jeyn, ald wären wir 
nicht gewefen; denn Rauch iſt der Lebenshauch in unferer 
Naſe, und dad Zenken ift ein Funke im Schlage united 
Herzens (2). Wenn diejer erlofhen ift, wird der Leib al 
Aiche zerfallen, und der Geiſt wird ſich wie leichte Luft 
zerftreuen (3). Auch unfer Name wird bald vergefjen wer 
den, und feiner wird unferer Shaten ſich erinnern. Ja un 
fer Beben wird vorübergehen wie die Spur einer Wolfe und 
wie Nebel zeritreut wird, von den Strahlen der Sonne ges 
trieben und von ihrer Hige niedergedrüdt (A). Denn ein 
vorübergehender Schatten ift unfer Zeben, und es giebt keis 
nen Aufſchub unferes Endes, denn es ift beitimmt. Und 
feiner Pehret wieder (5). Auf nun, laßt und der gegenwär 
tigen Güter genießen, laßt uns die Welt genießen mit Gi 
fer, wie für Zünglinge ed fich ziemt (6). Laßt mit Föltli 
chem Wein und Salben und füllen, und nicht gehe an uns 
vorüber eine Blume ded LXenzed (7). Laßt und bekränzen 
mit Rofentnospen, ehe fie welfen (8); Feiner von und fey un 
theilbaftig unferes Wohllebens, überall laßt und Zeichen der 
Sröhlichkeit zurüdlaffen, denn dad ift unfer Theil und das iſt 
unfer 2008 (9). Laßt uns unterdrücken den armen Gerechten, 
nicht fchonen der Wittwe, noch achten die vielbejahrten 
grauen Haare des Greiſes (10). Unſere Stärke ſey Gefh 
der Gerechtigkeit, denn das Schwache wird als unnug über 
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führt (11). Laßt uns dem Gerechten nachſtellen, denn er 
iſt uns läſtig, er widerſtrebt unſeren Werken, er wirft uns 
Sünden gegen das Geſetz vor und macht uns ible Nachrede 
wegen unſerer Vergehungen gegen die Zucht (12). Er rühmt 
ſich Kenntniß Goͤttes zu haben und nennt ſich Kind des 
Herrn (15). Er gereichte uns zur Beſchämung unſerer Ges 
danken (14). Sogar fein Anblick ift und läftig, denn fein 
Leben ift dem der Anderen ungleih, und abweichend find 
feine Pfade (15). Für Auswurf gelten wir ihm, und er 
meidet unfere Wege ald Schändlichkeiten, er preift dad Ende 
der Frommen und prahlt mit Gott ald feinem Water (16); 
Laßt und fehen, ob feine Reden wahr find, laßt und den 
Ausgang feined Schickſals prüfen! (17). Denn wenn der 
Zromme Gotted Sohn ift, wird er ihm helfen, und wird 
ihn retten aus der Widerfacher Hand (18). Mit Hohn und 
Dual laßt und ihn peinigen, damit wir feine Sanftmuth 
erkennen und feine Geduld prüfen (19). Mit fehimpflichem 
Tode laßt uns ihn beftrafen, denn Hülfe wird ihm werden 
zu Zolge feinen Reden (20). Diefes denken fie und irren, 
denn ihre Bosheit Hat fie verblendet (21). Und Gottes ges 
beime Pläne kennen fie nicht, noch glauben fie an einen 
Lohn der Tugend, noch erkennen fie an einen Siegeöpreiß 
üunbefcholtner Seelen (22). Denn Gott fchuf den Men» 
fhen zur Unvergänglichkeit, und zum Bilde feines eige— 
nen Weſens macht’ er ihn (25). Aber durch Satand Neid 
Fam der Tod in die Welt herein ‚ihn erfahren, ‚ bie jenem 
angehören (24). 


| Kap. II.’ 

Der Gerechten Seelen aber find in Gottes Hand und 
ed berührt fie keine Qual (1). Sie feheinen in den Augen 
der Thoren geftorben zu fepn, ihr Ausgang wird für ein Ins 
glüd gehalten (2) und ihre Scheiden von uns für Wernich- 
fung. Sie aber find in Frieden (3). Und wenn fie auch 
nad) Menfchenanficht zu leiden haben, fo ift doch ihre Hoffe 
nung der Unfterblichkeit voll (4). Nach geringer Züchtigung 
werden ſie reichlich belohnt werden; denn Gott hat ſie ver⸗ 
ſucht und ſeiner würdig befunden (8). Wie Gold im Schmely 
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tiegel Hat er fie geprüft, und wie ein vollftändiges Opfer 
(wohlgefällig) angenommen (6). Bur Zeit ihrer Heimſuchung 
werden fie aufglänzen und wie Funken über Stoppeln daher» 
fahren (7); fie werden Wölfer richten und Nationen beherr: 
fhen und der Herr wird ihr König feyn ewiglich (8). Die 
ihm vertrauen, werden die Wahrheit erkennen, und die in 
Liebe Getreuen werden bei ihm bleiben. Senn Gnade und 
Barmherzigkeit (wird) feinen Auserwählten (zu. Theil) (9). 
Aber die Gottlofen werden ihrer Gefinnung gemäß Strafe 
leiden, die, welche den Gerechten verachteten und vom Herrn 
abfielen (10). Denn wer Weisheit und Zucht verachtet, ilt 
unglüdlih, und Icer ift ihre Hoffnung, ohne Nugen ihre 
Mühen und ohne Gedeihen ihre Werke (11). Ihre Weiber 
find Thörinnen und goftlos ihre Kinder. Verflucht iſt ihr 
Gefchlecht (12). Darum glücjelig die unbefleckte Unfrudts : 
bare, welche Beifchlaf in Miffethat nicht erfuhr, fie wird 
Frucht tragen (d. 5. Lohn empfangen) bei der Heimſuchung 
der Seelen (15). Und (glücfelig) der Verſchnittene, der 
mit feiner Hand nicht Unrecht beging, noch gegen den Herrn 
Böſes ſann; denn ihm wird gegeben der Treue auscrwähl 
ter Lohn und im Tempel des Herrn ein herrliches Loos (14). 
Denn gute Beftrebungen bringen herrliche Früchte, und «8 
ftirbt nicht ab die Wurzel der Weisheit (15). Aber Kin 
der von Chebrechern gelangen nicht zum Biele, und Same 
aud gefegwidriger Beimohnung wird vergehen (16). Dem 
wenn fie ein langes Leben erreichen, werden fie doch für 
nichtd geachfet werden, und ehrlos wird zulegt ihr Alter 
feyn (17). Wenn fie aber fehnel fterben, fo Haben fie feine 
Hoffnung und am Zage der Entſcheidung feinen Zroft (18). 
Denn ungerechtes Geſchlecht nimmt ein ſchweres Ende (19). 


Kap. IV. 

Beffer ift Kinderlofigkeit mit Tugend, denn Unſterb⸗ 
Lichfeit ift in ihrem Gedächtniß, weil fie fowohl bei Gott, 
ald bei Menfchen Anerkennung findet (1.) Iſt fie gegen 
wärtig, fo ahmet man fie nach, ift fie abwefend, fo fehnt 
man fich nach ihr, und in der Ewigkeit triumphirt fie im 
Siegeskranze, nachdem fie in unbefleckten Streites Kampfe 
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gefiegt Hat (2). Aber die fruchtbare Menge der Gottlofen 
wird nicht gedeihen, und von unechten Sprößlingen (entfprof 
fen) wird fie nicht Wurzel in die Tiefe treiben, noch feiten 
Grund faffen (5). Denn wenn fie (die Sprößlinge) auch 
eine Beitlang an den Zweigen aufblühen: fo werden fie doch, 
weil fie Iofe ftehen, vom Winde erfchüttert und durch die 
Gewalt der Winde entwurzelt (A). Es werben ringsum die 
unzeitigen Hefte abgebrochen, und ihre Frucht ift unnüg, uns 
reif zum Eſſen und zu nichts nüge(5). Denn Kinder, aus 
ungefeglicher Beiwohnung erzeugt, find Zeugen des Laſters 
gegen ihre Eltern bei ihrer Unterfuchung (6). Der Gerechte 
aber, wenn er auch früh ftirbt, ift in Ruhe (7). Denn ein. 
ehrenvolles Alter ift nicht das von langer Lebenszeit, noch 
ift es nach der Zahl der Zahre beſtimmt (8). Denn als 
graues Haar gilt Meisheit den Menfchen, und für das 
wahre Öreifenalter ein unbeflecktes Xeben (9). Gott wohle 
gefällig geworden, ward er (von ihm) geliebt, und weil er 
unter Sündern lebfe, entrüdt (10). Weggerafft ward er, 
damit nicht Bosheit feinen Sinn umwandle, oder Trug feine: 
Seele: verführe (11). Denn dad Blendwerk des Laſters vers 
dunfelt das Schöne, und der Taumel der Luſt verfehret uns 
verdorbenen Einn (12). Bald vollendet erfüllte er doch 
lange Beit (15). Denn feine Eeele war dem Herrn wohl 
gefällig, darum eilte fie Hinweg aus der Mitte der Bos« 
heit (14). Die Völker aber fehen es, ohne zu begreifen und 
ohne zu Herzen zu nehmen eben dieß, daß Gnade und Er- 
barmen feinen Auserwahlten und Vergeltung feinen Front 
men (zu Theil wird) (15). Werurtheilen aber wird ‚der Ges 
rechte, der auödgelitten hat, die lebenden Gottlofen, und 
ſchnell vollendete Jugend dad Hochbejahrte Greifenalter des 
Ungerechten (16). Denn fie werden des Weiſen Ende fchen 
und (doch) nicht begreifen, was über ihn befchloffen und 
warum ihn der Herr in Eicherheit gebracht Hat (17). Sie 
werden es fehen und verachten, aber der Herr wird ihrer 
Iachen, und fie werden nach&er ein ehrlofer Leichnam feyn, 
und zur Schmach unter den Todten ewiglich (18). Denn 
er wird fie fprachlos Föpflings Hinfrürzen und aus ihren 
Grundfeiten herausreißen, und bis aufs Weußerfte werden 
| 25 
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fle zerſtört werden, und ihr Gebächtniß wird erleſchen (19). 
Sie werden furchtfam kommen zur Bufammenrechnung ihrer 
Sünden und ihre Frevelthaten werden fie ind Antlig ftr« 
“fen (20). 


Kap. V. 

Dann wird mit vieler Freudigkeit der Gerechte denen 
gegenüber ftehen, die ihn bedrängten und feine Mühen vers 
achteten (1). Indem fie ed fehen, werden fie von ſchrecklicher 
Furcht erfchüttert werden und ftaunen über dad Unerwartete 
der Seligkeit (2). Sie werden zu einander fprechen reues 
vol und vor Beklommenheit des Geiſtes feufzend: „Ber 
war es, den wir zum Gelächter und zum höhniſchen Sprich— 
wort hatten (5). Wir Thoren achteten fein Xeben für 
Wahnſinn und fein Ende für chrios (A). Wie ward er un 
ter die Söhne Gottes gezählet und fein Roos ift unter den 
Heiligen! (5). Alſo haben wir und verirret vom Wege der 

Wahrheit, und der Gerechtigkeit Licht Teuchtete und nicht, 
und die Sonne ging und nicht auf (6). Mir fanden unſert 
Befriedigung auf den Pfaden des Unrechtes und des Ver⸗ 
derbend, und durchwandelten unwegfame Einöden, den We 
bed Herrn aber Fannten wir nicht (7). Was nüßte und 
ber Uebermuth und was hat und der Reichthum mit Hof 
fahrt geholfen? (8). Verſchwunden ift dad Alles, wie ein 
Schatten, wie ein vorübereilended Gerücht (9); wie ein 
Schiff, welches durch das wogende Waſſer dahinfährt, von . 
deſſen Laufe Feine Spur zu finden ift, noch feines Kiel 
Pfad in den Wogen (10); oder wie von einem die Luft 
durchfliegenden Vogel Fein Merkmal feines Bugs gefunden 
wird: vom Echlage der Fittiche gepeitfcht und durchfchnitten 
mif faufender Gewalt wird die Teichte Luft unter Bewegung 
der Schwingen durchzogen, und nachher findet fich kein Zei—⸗ 
hen ded Auffluges in ihr (11); oder wie wenn ein Pfeil 
nach feinem Biele abgefchoffen wird, die getheilte Luft fchnel 
in fich wieder zufammengeht, fo daß man feinen Durdflug 
nicht kennt (12): fo find auch wir, (faum) geboren, (wieder) 
verihwunden, und Haben Fein Beichen unferer Tugend auf 
zuweiſen, fondern wurden immitten unferer Bosheit dahir 
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gerafft (15). Ya die Hoffnung de Gottlofen ijt wie Sprem, 
vom Winde fortgeführt, und wie dünner Staub, vom Sturm» 
wind fortgefrieben; wie. Rauch vom Winde zerftreut wird, 
und wie da8 Andenken an den eintägigen Gaft ſchwindet (14). 
Die Gerechten aber Ieben ewiglih, und ihr Lohn wird im 
Herren feyn, und die Sorge für fiebeim Höchften (15). Darum 
werden fie erhalten das herrliche Königthum und die Krone 
der Schönheit aus der Sand des Herren, denn mit feiner 
Rechten wird er fie befchügen und mit feinem Schilde fie 
beichirmen (16). Er wird ergreifen als Waffenrüftung feis 
nen Gifer und die Schöpfung zur Waffe machen zur Beſtra⸗ 
fung der Feinde (17); er wird ald Harnifch Gercchtigfeit 
anlegen, und als Helm anthun ein ungeheucheltes Gericht 
(18); er wird ald: unüberwindlicen Schild Heiligkeit neh» 
men (19), ernften Born zum Schwert fchärfen, und die Melt 
, wird mit ihm (den Krieg) ausfämpfen gegen die Thoren (20). 
Es werden wohltreffende Bligesgefchoffe ausfahren und wie 
vom wohlgerundeten Bogen ber Wolken zum Biele fliegen (21). 
Und aus der Steinfchleuder des Zornes werden Hageliteine 
dicht geworfen werden, wüthen wird gegen fie das Waſſer 
bed Meeres und Ströme mit Ungeftüm zufammenftürzen (22). 
Der Geift der Allmacht wird ihnen widerftehen und wie ein 
Sturmwind fie zerftreuen; Ungerechtigkeit wird alle Lande 
verwüften und die Uebelthat die. Throne der Gewaltigen 
umftürzen (25).. 


Zweiter Haupfabfhnitt, Kap. VI-IX. 
Kap. VI. 


‚Höret nun ihr Könige und feyd verftandig, lernet ber 
Srögrenzen Richter (1); nehmt's zu Ohren, die ihr über 
die Menge berricht, und eud) erhebt über die Schaaren der 
Bölker (2). Benn vom Herrn ward eud) die Herrfchaft ges 
geben, und vom KHöchiten die Macht, der eure Werke prü- 
fen und eure Rathſchläge durchförſchen wird (5). Denn als 
Diener feiner Herrfchaft babe“ ihr nicht recht gerichtet, noch 
Geſetz beobachtet, noch feyd ihr nach Gottes Willen gewan⸗ 
delt (A). Furchtbar und ſchnell wird er über euch kommen, 

25° 
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denn ein ſtrenges Gericht ergeht gegen die Gewalthaber (5). 
Denn dem Geringen wird WVerzeihung aus Mitleid zu Theil, 
die Gewaltigen aber werden gewaltig geftraft werden (6). 
Denn der Allbcherrfcher fürchtet die Perſon nicht, noch adı- 
tet er die Größe, denn den Kleinen und den Großen hat 
er gejchaffen, gleicherweife forget er auch für Alle (7); 
aber über die Gewaltigen kömmt eine feharfe Linterfus 
hung (8). An euch alfo, ihr Iyrannen, (ergehen) meine 
Meden, damit ihr Weisheit Icrnet und nicht fallet (9). Denn 
die, fo das Heilige heilig bewahren, werden geheiligt, und 
die darin Erfahrenen Freiſprechung finden (10). Habt aljo 
Gefallen an meinen Neben, verlanget nach ihnen, und ihr 
werdet gebildet werden (44). Glänzend und unverwelklich 
iſt die Meisheit und Leicht wird fie geſchaut von denen, die 
fie lieben, und gefunden von denen, die fie fuchen (12); fie 
giebt fich denen, die fich nach ihr fehnen, im Voraus zu 
erkennen (15). Wer frühe nach ihr auögeht, wird kein 
Mühe haben, denn er findet fie an feiner Thür figend (1A). 
‚Denn über fie nachdenken ift der Klugheit Wollendung, un 
wer um ihretwillen wacht, wird bald ohne Sorge feyn (13). 
Denn fie geht umher und fucht die, welche ihrer würdig 
find, felbft auf, erfcheint ihnen freundlich auf ihren Wegen, 
und begegnet ihnen in allen ihren Gedanken (16). Der jw 
verläffigfte Anfang derfelben ift Verlangen nad) WBelehrung, 
die Sorg' um Belehrung ift Liebe (17), Liebe aber ift Hab 
tung ihrer Gebote, Haltung ihrer Gebote aber ift Sicherung 
‚der Unfterblichkeit (18), Unfterblichkeit aber bringt in Got 
tes Nahe (19); das Streben nad) Weisheit führt folglich 
zur Herrjchaft (20). Wenn ihr nun Luſt Habt an Thronen 
und Sceptern, Beherrſcher der Völker: fo chret die Weib 
heit, damit ibr in Ewigkeit herrfchet (21). Was die Meid 
heit ift und wie fie entftand, will ich verfündigen und euch 
nicht Gcheimniffe verbergen, fondern vom Beginn der Scho— 
pfung an wil ich forſchen und ins Klare fegen die Kunte 
von ihr und die Wahrheit nicht vorbeigehn (22), will 
wahrlich nicht mit dem hagern Neide wandeln, denn dieſer 
Bat Peinen Theil an der Weisheit (25). Die Menge der 
Weiſen ift dab Heil der Welt, und ein Eluger König Wohl 
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ſtand des Volles (24). So laßt cuch nun belegren durch 
meine Reden und es wird euch frommen (25). 


Ä Kap. VII. 

Auch ich bin‘ ein jterblicher Menſch, gleich Allen, und 
ein Abkömmling des erdgeborenen Erftgebildeten (1), und 
im Zeibe der Mutter ward ich ald Fleifch gebildet in zehn» 
monatlicher Beit, geronnen in Blut durch Mannesfamen 
und Zuft in der Begattung (2). Auch ich, da ich geboren 
war, athmete die gemeinfame Luft und fiel auf die von Als 
len befretene Erde, den eriten Son, der bei Allen gleich ift, 
auf diefelbe Weiſe weinend (5).. Zn Windeln ward ich, 
auferzogen und. in Sorgen (4). Denn fein König hatte. 
einen anderen Beginn des Daſeyns (5), ſondern Alle haben 
Einen Eingang in das Keben und einen gleichen Ausgang (6). 
Darum betet’ ich, und Klugheit ward mir gegeben, ich rief, 
und es fam mir der Geift.der Weisheit (7). Ich zog fie 
Sceptern und Thronen vor, und Reichthum achtet’ ich für 
Nichts in Vergleich mit ihr (8), noch ſtellt' ich ihr gleich 
unſchätzbares Geſtein, denn alles Gold iſt in Betracht dere 
ſelben ein wenig Sant, und wie Koth gilt Silber ihr ges 
genüber (9). Mehr ald Gefundheit und Schönheit Tiebt' 
ich fie, und fie zu befigen zog ich dem Lichte vor, weil 
unauslöfchlich der Glanz von ihr. (10). Es kam aber mir 
alles Gute zugleich mit ihr und unzähldarer Reichthum in 
ihren Händen (11). Ich freute mich über Alles, weil 
ed die Weisheit leitet, ich wußte aber nicht, daß jie deſſen 
Erzeugerin fey (12). Arglos lernt’ ich, neidlos theil’ ich 
mit, ihren Reichtum verberg’ ich nicht (15). Denn ein 
unerfchöpflicher Schatz iſt fie den Menfchen; die, weiche ihn 
befigen, ‚fehließen Freundfchaft mit Gott, empfohlen um der 
aus Belehrung entfpringenden Gaben willen (14). Mir 
aber möge Gott geben, nad) Wunfch zu reden, zu denfen 
würdig deffen, wa3 ich fage; denn er ijt der Führer. zur 
Meisheit und der Weiſen Leiter (15). Senn in ſeiner Hand 
find wir und unfere Neden, alle Klugheit und Geſchäfts— 
funde (16). Denn er gab mir der Dinge untrügliche Kennt— 
niß, zu veritehen den, Bau der Welt und die Kraft der 
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Elemente (17), Anfang und Ende und Mitte der Beiten, 
des Umſchwungs Wandlungen und den Wechſel der Beis 
ten (18), der Zahre Kreislauf und der Geftirne Stellun 
gen (19), die WBefchaffenheiten der Thiere und die Triebe 
des Wildes, der Geifter Kräfte und die Gedanken ber Men⸗ 
ſchen, die Werfchiedenheiten der Pflanzen und die Kräfte der 
Wurzeln (20), und was nur verborgen und offenbar ift, 
‚ erkannte ih, denn die Künftlerin von Allem, die Weisheit, 
lehrte ed mich (24). Denn in ihr ift ein verftändiger, hei⸗ 
liger, einfacher, vielgetheilter, feiner, Veichtbeweglicher, lich 
« ter, unbefleckter, heller, unverleglicher,, dad Gute liebender, 
fcharfer, ungehemmter, wohlthätiger (22), menſchenliebender, 
feiter, ficherer, forgenlofer, allmächtiger, allſehender, und 
alle verftändigen, reinen, zarten Geifter durchdringenber 
Geist (25). Denn fcehneller als jegliche Bewegung ift die 
Weisheit,- fie durchzieht und durchdringt dad All wegen ih 
rer Reinheit (24), Denn ein Hauch ift ie der Allmacht 
Gottes und ein Yauterer Ausflug der Herrlichkeit des Als 
gewaltigen (25). Denn fie ift ein Abglanz des ewigen 
Lichtes und ein fleddenlofer Spiegel der Wirkfamkeit Gottes 
und ein Bild feiner Güte (26). Nur Eine, vermag fie do 
Alles, und in fich felber bleibend erneut fie Alled, und von 
Gefchlecht zu Gefchlecht in heilige Seelen übergehend, bil 
det fie Freunde Gottes und Propheten (27); denn nicht 
liebt Gett, ald den, welcher mit der Weisheit ſich ver 
eint (28). Denn fie ift glanzender als die Sonne, und mit 
dem Lichte verglichen wird fie ald vorzäglicher befunden (29). 
Senn auf diefes folget die Nacht, gegen die Weisheit aber 
‚vermag die Bosheit Nichts (50), Lie reiht mächtig von 
Ende zu Ende, und ordnet Alles wohl (&. VIII, 1). 


Kap. VIH 
Diefe liebt' ich und fuchte fie feit meiner Jugend, id 
fuchte fie mir als Braut heimzuführen, und war cin Lieb 
baber geworden ihrer Echönheit (2). Sie rühmt fich ‚ihre 
Adels, indem fie mit Gott Umgang hat; und der Allbe 
berrfcher Tiebte fie (3)._ Denn eingeweiht ilt fie in Gottes 
Einſicht und Wählerin feiner Werke (4). Wenn Reichthum 


Kap. VII. VI. 391 


ein wünſchenswerthes Gut im Leben, was ift reicher als 
Weisheit, welche Alles fchafft? (5). Wenn aber Klugheit 
ſchaffet, wer im AU iſt mehr Künjtlerin als fie? (6). Und 
wenn man Gerechtigkeit liebt: ihre Wirkungen find Tugen⸗ 
den; denn Mäßigkeit und Klugheit lehret fie, Gerechtigkeit 
und Zapferkeit, welche das Heilfanfte find im Menfchenle- 
ben (7). Wenn man aber WVielerfahrenheit begehret: fo 
kennt fie das Alte und fchließt aufs Zukünftige, fie verſteht 
der Reden Verwicklung und der Räthſel Löſung, fie ſieht 
Zeichen und Wunder voraus, den Ausgang der. Perioden 
und Beiten (8). Darum bejchloß ich, fie heimzuführen als 
Zebendgenoffin, wohl wiffend, daß fie mir Beratherin zum 
Guten und Troft in Sorgen und Kümmerniß feyn würde (9). 
Um ihretwillen werde ich Ruhm erlangen unter ben öl. 
fern und Ehre bei den Alten ald Züngling (10). Scharf 
fianig. werd’ ich im Gericht erfunden werden; bei meinem 
Anblick werden Mächtige ftaunen (11). Schweig’ ich, fo 
werden fie mein harten; red' ich, auf mich laufchen; ſprech' 
ich weiter, die Hand auf ihren Mund legen (12). Um 
thretwillen werd’ ich Unfterblichkeit erlangen und ein ewiges 
Gedächtniß den Nachkommen Hinterlaffen (15). Ich werde 
Bölfer regieren, und Nationen werden mir unterworfen 
feyn (14). Mich werden, wenn fie (von mie) hören, furchte 
bare Tyrannen fürchten, in der Verfammlung werd’ ich als 
füchtig exfcheinen und tapfer im Kriege (15). Bu Haufe 
angefommen werd’ ich mich an ihr erquicken; denn nichts 
Bitteres hat ihr Umgang, noch Unangenehmes ihre Gefell-e 
Schaft, fondern Frohfinn und Freude (16). Indem ich dieß 

bei mir bedachfe und in meinem Kerzen erwog, daß Un- 
fterblichfeit in der Werwandtfchaft mit der Weisheit ſey (17) 
und in ihrer Freundfchaft edle Ergögen, in den Werken 
ihrer Hände unerfchöpflicher Reichthum, in der Gewöhnung 
an ihren Umgang Klugheit, und Ruhm in der Iheilnahme 
an ihrer Unterhaltung: jo ging ich umher, fuchend, wie ich 
fie zu mir nähme (18), Ich war ein Kind guter Art, 
und hatte eine gute Seele befommen (19), oder vielmehr, 
weil ich gut war, kam ich in einen unbefledten Leib (20). 
Indem ich aber erkannte, daß ich nicht anders enthaltjam 
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werten koͤnnte, als wenn es Gott gäbe — und das war ſchen 
Klugheit, zu wiſſen, weſſen Gnadengeſchenk es ſey —: ſo 
wandte ich mich an den Herrn und bat ihn und fra von 
ganzem Herzen (21): 


Kap. IX. 

Gott der Wäter und Herr des Erbarmens, der du das 
Weltall durch dein Wort gefchaffen (4), und durch deine 
Meisheit den Menfchen bereitet, damit er herrfche über bie 
durd) dich gewordenen Gefchöpfe (2), und die Welt regiere 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit und mit Geradheit des Lin 
ned Gericht halte (5); gieb mir deined Thrones WBeifigerin, 
die Weisheit, und verftoß mich nicht aus deinen Kindern (4). 
Senn ich bin dein Knecht und ein Sohn deiner Magd, ein 
fchwacher Menſch und von kurzer Lebensdauer, und gering 
an Einſicht in Recht und Geſetz (5). Sogar wenn einer 
vollfommen wäre unter den Menfchenkindern, und es fehlte 
ihm die Weisheit von dir, fo ift er für Nichts zu achten (6). 
Du erforeft mich zuvor zum König deined Volkes und zum 
‚Bichter deiner Söhne und Töchter (7). Du gebot’ft mir 
zu bauen einen Tempel auf deinem heiligen Berge, und in 
ber Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Nachbild des 
heiligen Beltes, welches du bereiteteft vom Anfang (8). 
Aber bei dir ift die Weisheit, Die deine Werke kennt, die 
zugegen war, ald du die Welt fehufeit, und die weiß, was 
wohlgefällig ift in deinen Mugen und wad richtig nach dei— 
"ren Geboten (9). Schicke fie herab vom heiligen Himmel 
und von deinem herrlichen Throne fende fie, damit fie in 
meinem Streben mir beiftehe, und ich erkenne, was wohl 
efällig ift vor dir (10). Denn fie weiß und verftehet Al⸗ 
les, und wird mich in meinen Handlungen angemeffen Icie 
ten und mich bewahren durch ihre Macht (11); und fo’ 
werden meine Werke dir angenehm feyn, und ich werde bein 
old gerecht regieren, und werde wirdig feyn des Thrones 
meines Vaters (12). Denn wer erkennet Gottes Willen? 
Oder wer ergründet, was der Herr will? (15). Denn die 
Schlüſſe der Sterblichen find fehwanfend und umficher ihre 
Gedanken (14). Denn der vergangliche Leib befchweret die 
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Seele und das irdifche Zelt belaftet-bie vielfinnende Denk 
kraft (15). Kaum erahnen wir, was auf Erden ift, und 
was vor den Händen liegt, finden wir mit Mühe; aber 
dad, was im Simmel ift, wer bat es ergründet? (16). 
Wer bat deinen Willen erkannt, wenn du ihm nicht Weis- 
heit gabeft und ‚deinen heiligen Geift fandteft aus der Hö⸗ 
he? (17). So nur wurden gerad’ die Pfade derer auf Er⸗ 
den, und die Menfchen lernten, was dir wohlgefällig ift, 
und durch die Weisheit wurden -fie befeligt (18). 


Dritter Hauptabfchnitt, Kap, X bi Ende, 
Kap. X. Ä 

Sie bewahrte ben erftgebildeten Water der Welt, den 
allein Gefchaffenen (1), fie rettete ihn aus feinem Vergehen 
und gab ihm Kraft, zu herrfchen über Alles (2). Jener 
Ungerechte aber fiel von ihr ab in feinem Born, und kam 
zugleich mitum in feiner brudermörderifchen Zeidenfchaft (5). 
Die um feinetwillen überfluthete Erde rettete wiederum die 
Meisheit, indem fie auf geringem. Holze den Gerechten 
(durch die Fluthen) ſteuerte (A), Sie fand den Gerechten, 
als die Völker in einftimmiger Bosheit verwirrt wurden, 
bewahrte ihn untadelhaft vor Gott, und erhielt ihn ſtark ges 
gen Sindesliche (5). Cie rettete den Gerechten, beim line 
tergange der Frevler, da er dem Feuer entrann, dad auf 
die fünf Städte herabfiel (6), denen zum Zeugniß der Bos⸗ 
heit fortfährt zu rauchen die Wüſte und Gewächfe zu uns 
rechter Zeit Früchte tragen; einer ungläubigen Seele Denke 
mal ftehet die Salzfäule da (7). Denn da fie die Weis 
heit veradhteten, Hatten fie nicht bloß den Schaden, dab 
Gute nicht zu erkennen, fondern Hinterließen auch den L2es 
benden ein Denkmal der Thorheit, damit fie in ihren Wer» 
irrungen nicht verborgen blicben (8). Die Weisheit aber 
retfete die, fo ihr dieneten, aus Mühſalen (9). Cie leitete 
den Gerechten, der dor des Bruders Borne floh, auf gera⸗ 
den Wegen, zeigte ihm Gottes Neich, gab ihm Erfenntniß 
des Heiligen, machte ihn wohlhabend unter Mühen und 
fegnete feine Erwerbung (10). Bei der Habfucht derer, die, 
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ihn drängten, ſtand fie ihm bei und bereicherte ihn (11), 
bewahrte ihn vor Feinden, ſchirmte ihn vor denen, fo ihm 
nachitellten, und verlieh ihm den Siegespreis in einem ſchwe⸗ 
ren Kampfe, auf daß er erkenne, daß Weisheit mächt'ger 
fey als Alles (12). Sie verließ den verkauften Gerechten 
nicht, fondern bewahrte ihn vor der Sünde. Sie ftieg mit 
ihm hinab in den Kerker (15), und in Feſſeln verließ fie 
ihn nicht, bis fie ihm des Königreiches Scepter und Ges 
walt über feine Bedränger brachte. ie ftellte ald Lügner 
dar, die ihn angeklagt hatten, und gab ihm ewigen Ruhm (14). 
&ie erlöfte ein heiliges Volk und ein untadliches Gefchledt 
von der Bedränger Nation (15). Sie ging ein in die Seele 
des Dienerd Gottes und widerftand furchtbaren, Königen mit 
Wundern und Zeichen (16). Sie gab den Heiligen Kohn 
für ihre Mühen, führte fie auf wunderbarem Wege und war 
ihnen Schirm am Tage und Sternenlicht ded Nachts (17) 
Sie führte fie durchs rothe Meer und leitete fie Durch gro 
Bed Waſſer (18); ihre Feinde aber erfäufte fie und fchlew 
Derte fie aus der Tiefe des Abgrundes (ans Land) (19). 
Darum beraubten Gerechte Gottlofe, und befangen, Herr, 
beinen heiligen Namen, und lobten einmüthig deine hülf 
reiche Hand (20). Denn die Weisheit öffnete den Mund 
der Stummen und die Zungen der Unmündigen machte fir 
beredt (21). Ä 


— 


| Kap. XI. 

Sie ließ ihre Werke gelingen durch die Hand des hei⸗ 
ligen Propheten (1). Sie durchzogen eine unbewohnte Wüſte 
und in unwegjamen Gegenden fchlugen fie Gezelte auf (2). 
Lie widerftanden Feinden und wehrten Widerfacher von fih 
ab (5). Sie durfteten und riefen dich an (o Herr), und du 
gabft ihnen aus fchroffem Felſen Waffer und Linderung dei 
Durftes aus hartem Stein (4). Denn wodurch die Feinde 
geftraft wurden, damit wurden fie, in ihrer Nath, geſeg⸗ 
net (5). Statt der Quelle des immerfließenden, mit dicken 
Blut getrübten Stromes (6) — zur Strafe des Findermör: 
derifchen Befehles — gabft du ihnen unverhofft "reichliche 
Waſſer (7), indem du durch den damaligen Durft zeigteit, 


wie du die Widerſacher ftrafteit (8). Denn da fie verfucht 
wurden, obwohl nur gnädig gezüchtiget, erfuhren fie, wie 
die im Borne gerichteten Gottlofen gefoltert wurden (9). 
Denn dieſe Haft du wie ein Water ermahnet und geprüfet, 
jene aber wie ein firenger König verurtheilt und gepeinis 
get (10). Aber fowohl die Abweſenden ald Anmejender 
wurden auf gleiche Weife geplagt (11). Denn "doppelte 
Zrauer ergriff fie und Seufzen, eingedent des Werganges 
nen (12). Denn als fie hörten, daß dur ihre Strafen 
Rene Wohlthaten empfingen, fo wurden fie ded Ger 
inne (13). Denn, dem fie als einen weiland Ausgeſetzten 
fpottend verworfen haften, bewunberten fie am Ende ber 
Ereigniffe, da fie einen ganz anderen Durft litten, als bie 
Berechten (14). Für ‚die thörichten Gedanken ihrer Gott⸗ 
Iofigfeit, durch die fie irre geleitet unvernünftiged Gewürm 
und ſchlechtes Ungeziefer verehrten, fandteft du ihnen ein 
Heer vernunftlofer Thiere zur Strafe (15), damit fie er 
fennen follten, womit man fündige, damit werde man auch 
geftraft (16). Zwar war deine allgewaltige Hand, welche 
die Welt aus dem geftaltlofen Stoffe fchuf, nicht außer 
Stande, ein Heer von Bären oder kühne Löwen über fie zu 
ſchicken (17), ober neugefchaffene, von Wuth erfüllte, uns 
befannte Thiere, die entweder feuerfpeienden Athem hauch« 
ten, oder ftintenden Rauch ausfchnaubten, oder fchrecfliche 
Funken aus den Augen blisten (18), fo daß nicht alleim 
deren Wuth fie vertilgen, fondern auch ſchon ihr grame 
fenerregender Anblid vernichten konnte (19). ber auch 
ohne diefe hätten fie durch einen einzigen Hauch fallen Füns 
nen, von der Strafe verfolgt und zerftreut durch den Hauch 
deiner Allmacht; aber du ordneteft Alles mit Maaß, Zahl 
und Gewicht (20). Denn deine große Macht ftehet dir 
ftet8 zu Gebote, und wer will der Kraft deined Armes wis 
derftchen? (21). Denn wie ein Stäubchen an der Wage if 
die ganze Melt vor dir, und wie ein Tropfen Morgenthaues, 
der auf die Erde herabfällt (22). Du erbarmit dich aber 
Aller, denn du vermagſt Alles, und überficheit die Sünden 
der Menfchen, auf daß fie fich beffern (25). Denn du Liebft 
Alles, was ba ift, und verabjcheucit nichts, was du ge⸗ 
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macht haft, und wenn bu haßteft, würbeit du nichts gefchaf- 
. fen Haben (24). Denn wie bliebe etwad, wenn du nicht 
wollteft? Oder wie wäre, was du nicht ind Daſeyn gerus 
fen, von dir erhalten worden? (25). Du fchoneft aber Al 
les, denn es ift dein, o Herr, du Lebensfreund! (26). Senn 
dein unvergänglicher Geift ift in Allem (8. XII, 1). 


j Kap. XI. 

Darum ftrafit du die Fehlenden gelind, umd durch das, 
worin fie fich verfündigen, erinnerft und weiſeſt du fie zu⸗ 
recht, damit fie, von der Bosheit abgewandt, an dich, o 
Herr, glauben (2). Denn du haßteſt (zwar) die alten Be⸗ 
wohner deines heiligen Landes (3), ‚weil fie ſchändliche 
Werke der Zauberei trieben und frevelhafte Gottesbräuche (A), 
und ald unbarmberzige Kindermörder, welche heil nahmen 
an Mahlen von Menfchenfleifh und Blut (5), ald die zu 
Ihandbarem Gögendienft Geweihten und Eltern, die mit 
eigener Hand hülfloſe (Kinder) Seelen würgten, und woll 
teft fie vertilgen durch unferer Väter Hände (6), Damit das 
dir vor Allem theuerfte Land eine wirdige Pflanzung von 
Kindern Gottes aufnähme (7). Doch auch biefer fchonteit 
du ald Menfchen, indem du als Worläufer deines Heeres 
Horniſſen fandteit, damit fie fie nach und nach aufrieben (8); 
obwohl es dir nicht unmöglich „war, in einer Feldfchlacdt 
die Gottloſen den Gerechten preis zu geben, oder fie durd 
fchreckliche Ihiere oder durch ein ſtrenges Machtgebot auf 
Ein Maul zu vernichten (9). Indem du aber nach und nad 
ftrafteft, gabit du ihnen Raum zur Beſſerung, objchon du 
wehl wußtelt, dag ihr Urfprung böſe war und angeboren 
ihre Bosheit, und daß fich ihr Sinn nicht ändern würde 
in Ewigkeit (10). Senn fie waren ein verfluchtes Geſchlecht 
von Anfang an. Auch nicht aus Scheu vor irgend Zemand 
Viegeft du fie bei ihren Vergehungen ohne Furcht (11). Denn 
wer will fagen: Was Haft du gemacht, oder wer will dei 
nem Richterfpruche widerftchen? Wer will Dich anlagen 
um verfilgter Wölfer willen, die du gefchaffen Haft? Oder 
wer will dir entgegentreten als Rächer um ungerechter Men 
fchen willen? (12). Penn fein Gott ift außer dir, der für 
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Alles forget, auf daß du beweifeft, du Habeft nicht unges 
recht gerichtet (15). Kein König oder Tyrann kann dir 
unter die Mugen treten wegen derer, die du beftraft haft (14). 
Indem du aber gerccht bift, regierft du Alles mit Gerech⸗ 
tigkeit und baltft es für unangemeffen deiner Macht, auch 
‚den, der die Strafe nicht verdient hat, zu verdammen (15). 
Denn deine Stärke ift der Gerechtigkeit Grund, und daf 
du über Alle berrfcheft, macht,’ daß du Mller fehoneft (16). 
Denn du beweifeft deine Stärke, fobald man zweifelt an 
deiner Machtvollkommenheit, und an denen, die fie kennen, 
ftrafft du die Wermeffenheit (17). Du aber, gewaltiger 
Herrſcher, richteft mit Gelindigfeit, und mit vieler Schos 
nung regierſt du und. Denn, wenn du willft, fteht dir die 
Macht zu Gebote(18). Du Ichrteft dein Volk durch folche 
Werke, daß der Gerechte Menfchenfreund feyn müffe, und 
erweckteft in deinen Söhnen die frohe Hoffnung, daß du bei 
Sünden Reue geftatteift (19). Denn wenn du die Feinde 
deiner Kinder und die des Todes Schuldigen mit joldher 
Schonung und Herablaffung beftrafteft, indem du ihnen Zeit 
und Raum gönnteſt, fid) abzuwenden von der Bosheit (20): 
mit wie großer Sorgfalt richteft du deine Söhne, deren 
Vätern du in Eiden und Bündniffen gute Werheißungen 
gabeft! (21). Indem du alfo uns züchtigejt, ſtrafſt du uns 
fere Zeinde taufendfaltig, damit wir deine Güte bedenken, 
wenn wir richten, und wenn wir gerichtet werden, Barm⸗ 
herzigfeit erwarten (22). Daher peinigteft du auch die in 
der Thorheit ded Lebens dahinlebenden Yngerechten durch 
ihre eigenen Greucl (25). Denn zu weit hatten fie fich auf 
ihren Irrwegen verirret, daß fie fogar unter ihren Feinden 
verachtete Thiere für Götter hielten, unverftändigen Kindern 
gleich getäufcht (24). Darum fendeteft du ihnen ald unvers 
nünftigen Kindern die Strafe zum Spott (25). Die aber, 
welche fich durch fpöttifche Strafe nicht zurechtweifen laſſen, 
erfahren ein Gottes würdiges Gericht (26). Denn worüber 
fie leidend Schmerz empfanden, daran erfannten fie, den fie 
ſonſt zu kennen leugneten, den wahren Gott, indem fie dur 
die gezüchtigt wurden, fo fie für Götter hielten. Darum fam 
auch die letzte Strafe über fie (27). 
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Kap. XIII. | 

Thöricht von Natur waren alle Menfchen, welche Bott 
nicht erkannten, und aus dem fichtbaren Guten den, der da 
ift, zu erkennen nicht vermodhten, noch auf die Werke ad) 
tend den Künftler erfannten (1), fondern entweder das 
Feuer, oder den Wind, oder die fchnelle Luft, oder den 
Kreis der Geftirne, oder dad gewaltige Waſſer, oder die 
Lichter des Himmels für die welfregierenden Götter hiel⸗ 
ten (2). »Wenn fie namlich durch deren Schönheit ergößt, 
- fie als Götter annahmen, fo hätten fie erkennen follen, um 
wie viel befjer ihr Gebicter ift; denn der Schönheit Urhe⸗ 
ber fchuf fie (3). Wenn fie aber die Macht und Wirk 
famfeit bewunderten,, fo hätten fie daran merken follen, um 
wie viel mächtiger ihr Bildner ift (A). Denn aus be 
Größe und Schönheit wird vergleichungsweife der Urhe⸗ 
ber derfelben erkannt (5). Dennoch trifft diefe geringer Io 
del, denn auch die irren fich Leicht, welche Gott fuchen und 
ihn finden wollen (6). Denn mit feinen Werfen befchaf 
tigt, forfchen fie nach und laſſen fi) von der Anſchauung 
beberrfchen, denn ſchön ift das Lichtbare (7). Hinwieder 
aber find auch fie nicht zu entichuldigen (8). Denn ver 
mochten fie foweit in der Erkenntniß zu kommen, daß fie 
die Welt erforfchen Fönnen, warum fanden fie nicht Leichter 
ben Gebieter derfelben ? (9). Unglücklich aber find die, und 
ihre Hoffnung ruht auf Zodtem, welche Götter nennen bie 
Werke von Menfchenhänden, Gold und &ilber, der Kunit 
Gebilde, und Abbildungen von Thieren, oder einen unnü⸗ 
gen Stein, das Werk alter Hand (10), oder auch, es fü 
get ein Zimmermann einen bandlichen Baum ab, fchälet 
mit Geichie ringsum alle feine Rinde ab, und bildet mit 
fünftlichem Gefchied ein Gefäß, brauchbar zum Bedarf des 
Lebens (14) ; den Abfall aber feiner Arbeit gebraucht er zur 
Bereifung von Speiſe und ſättigt ſich (12), und den Abfall 
bievon, der zu nichts nüß ift, ein Frummes und mit Knoten 
verwachjened Holz, nimmt er und fchnigt ed, zur Beſchäfti⸗ 
gung in müßiger Stunde, bilder es mit Kunftesfahrung, und 
macht es einem Menfchenbilde ähnlich (15) oder einem ge 


ringen Shiere gleich, beitreicht eö mit Mennig, vöthet fein 
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Haut mit Schminke und überſtreicht jeglichen Flecken an 
demſelben (14). Und nachdem er ihm eine ſeiner würdige 
Wohnung bereitet, ſtellt er es an die Wand und befeſtigt 
es mit Eiſen (15). Er ſorgt alſo, daß es nicht falle; wohl 
wiſſend, daß es nicht vermag, ſich ſelbſt zu helfen, denn 
ed iſt ein Wild und bedarf der Hilfe (16). Und wenn er 
für feine Habe, Ehe und Kinder betet, fo ſchämt er fi 
nicht, das LZeblofe anzurufen (17). Um Gefundheit ruft er 
das Schwache an, um Keben bittet er das Todte, um Hilfe 
fleht er das Rathlofefte an (18), um Glück zur Reife, was 
nicht gehen kann, für Erwerb, Geſchäft und der Hanthies 
rung Öelingen bittet er, was das Sraftlofefte ift an Hän⸗ 
den, um Kraft (19). 


Kay. XIV. | 

Wiederum einer, der eine Seefahrt unternimmt und 
die wilden Wogen durchfegeln will, rufet ein gebrechliches 
res Holz an, ald das Schiff ift, dad ihn fragt (1). 
Denn diefes Hat der Erwerbötrieb erfunden und der Kinft« 
fer mit Weisheit bereitet (2). Aber deine Vorſehung, 9 
Vater, regieret, indem du auch im Meere einen Weg ver» 
licheft und in den Wogen einen ficheren Pfad (5), zum 
Beweis, daß du aus Allem retten kannſt, damit man au 
ohne Kunft fich aufs Meer begäbe (A). Du willit aber 
nicht, daß die Werke deiner Weisheit ungenugt bleiben, 
darum vertrauen auch dem geringften Holze die Menfchen 
ihr Leben an, und auf leichtem Fahrzeug durchfahren fie une 
verfchrt die Fluth (5). Denn auch vor Alters, da die über« 
mütbigen Nieſen umkamen, entfloh die Hoffnung der Welt 
auf leichtem Fahrzeug (dem Werderben), und von deiner 
Hand gefteuert, Hinterließ .fie der Nachwelt Samen bed Ges 
fchlechts (6). Denn gefegnet ift das Holz, durch welches 
Gerechtigkeit gejchieht (7); das von Menfchenhand bereitete 
aber ift verflucht, ed felbft und der, welcher es gemacht 
Bat: diefer, weil er ed verferfigte, jenes, weil ed, dad Ver⸗ 
gängliche, Gott genannt wurde (8). Denn Gotte ift gleich 
verhaßt der Gottloſe und feine Goftlofigkeit (9), und das 
Werk wird ſammt dem Meifter geftraft werden (10). Dare 
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um wird auch die Götzen der Heiden Strafe treffen, weil 
ſie als Gottes Geſchöpf zum Greuel geworden ſind, ein 
Aergerniß den Seelen der Menſchen und eine Schlinge den 
Füßen der Thoren (11). Der Anfang des Laſters war 
dad Erfinnen von Gögen und ihre Erfindung das Verder⸗ 
ben des Lebens (12). Denn nicht waren fie von Anfang, 
noch werden fie ewig bleiben (15). Denn durch eitlen Wahn 
der Menjchen find fie in die Melt gefommen, und darum 
ift ihr fehnelles Ende befchloffen (14). Ein durch frübzeis 
tiges Leid gebeugter Water machte ein Wild des bald ent⸗ 
rifjenen Kindes, und ehrte den vorher fodten Menfchen nun 
als Gott, und überlieferte feinen Untergebenen einen geheis 
men Gottesdienft und Opfer (15.) Nachher ward allm« 
lich die gottloſe Sitte befeſtigt und ald Geſetz beobachtet, 
und auf Herrfcherbefehle wurden Schnißwerfe (göttlich) vers 
ehrt (16). Diejenigen, welche die Leute nicht von Ange 


ficht ehren Eonnten, weil fie fern wohnten, deren ferne Ge | 


ftalt bildeten fie ab, und machten fich ein fenntliches Bild 
niß ded gechrten Königs, um dem Abwefenden, als wäre 
er gegenwärtig, angelegentlich zu fehmeicheln (17). Zur 
Erhöhung des Dienftes trieb auch, felbft ohne daß man es 
gewahrte, der Ehrgeiz des Kiünftlers an (18). Denn bie 
fer, im Streben, dem Machthaber zu gefallen, ftrengte 
feine Kunft an, die Wehnlichkeit zur Schönheit zu erhe 
ben (19). Die Menge aber, durd) die Bierlichkeit des Wer- 
kes gefeffelt, Hielt den, der furz vorher als Menſch geehrt 
ward, für einen Gegenftand der Anbetung (20). Und das 
ward dem Leben Anlap zur Sünde, daß die Menfchen, 
dem Unglüc oder der Herrfchermacht nachgebend, Steinen 
und Hölzern den unmittheilbaren Namen beilegten (21). 
Darduf guügte ed ihnen nicht, in der Gotteserkenntniß zu 
irren, fondern indem fie in einem großen Kampfe der Ilm 
wijjenheit leben, halten fie fo große Uebel für Glück (22). 
Denn indem fie entweder kindermörderiſche Opfer bringen, 
oder verſteckte Geheimniffe feiern, oder nach anderen Sitten 
wilde Schwelgergelage halten (25): halten fie nicht mehr 
Lebensmandel und Ehe rein, fondern Einer mordet meuchle⸗ 
rifch den Anderen oder beleidiget ihn durch Ehebruch (23). 


| 
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Alle ohne Unterfchied beherrfchet Blut und Mord, Dieb⸗ 

ſtahl und Betrug, Verderben, Treulofigkeit, Aufruhr, Mein- 
eid (25), Störung der Guten, Undankbarkeit, Wergiftung 
der Seelen, Gefchlechtöverwechfelung, Berrüttung ber Ehen, 
Ehebruch und Ausfchweifung (26). Denn der nichfigen Cie 
gen Verehrung ift jeglichen Webeld Anfang, Urſache und 
Ende (27). Denn entweder rafen fie in Fröhlichkeit, ober 
weiffagen Züge, oder leben ungerecht, oder ſchwören unbes 
denklich falfche Eide (28). Denn auf Ieblofe Gögen trauend, 
beforgen fie bei falfchen Eiden feinen Schaden (29). Für 
Beides aber wird fie die gerechte Strafe treffen, weil fie 
in falfchem Wahn von Gott den Gögen anhingen und falſch 
fcöwuren, in trügerifchem Sinnen Heiliges verachtend 
(50). Denn nicht die Macht derer, bei welchen gefchworen 
wird, fondern die den Sundern beitimmte Strafe kommt - 
ftetd über die Mebertretung der Ungerechten (51). 


Say. XV. 

Du aber, unfer Gott, bift gütig und wahrhaftig, Lange 
müthig, und regiereft Alled mit Barmherzigkeit (1). Denn 
wenn wir auch fündigen, fo find wir doch bein, indem wir 
deine Macht kennen; wir wollen aber nicht fündigen, weil 
wir wiffen, daß wir zu den Deinen gezählt find (2). Denn 
von dir wiſſen ift volllommene Gerechtigkeit, und 
deine Macht kennen, eine Wurzel der Uniterblichkeit (3). 
Denn und verführte nicht arger Menfchenkunft Grfindung, 
noch der Maler verderbliche Arbeit, ein Bild bemalt mit 
bunten Farben (4), deren AUnbli die Luft ded Thoren reis 
zet, und er findet Gefallen an ber leblofen Geftalt eines 
todten Bildes (5). Solcher Hoffnungen find auch bie 
Freunde des Böſen werth, fowohl die fie (die Gögenbilder) 
machen, als auch die fie reizend finden und verehren (6). . 

. Mühfam Enetet der Töpfer die weiche Erde und bildet ein 
Jegliches zu unferem Gebrauch, aber aus demſelben Thon 

_ bildet er bald Gefäße zu reinem Gebrauch, bald zu dem 
entgegengefegten, alle auf gleiche Art, und wozu von bei⸗ 
den ein Jedes gebraucht werden fol, darüber entfcheidet der 

. Zöpfer (7). Und ruchlos gefchäftig bildet er aus demfelben 
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Thon einen nichtigen Gott, er, ber, vor Kurzem aus Erbe 
entitanden, in Bälde dahin fährt, woher er genommen ift, 
wenn dad Darlehen der Seele von ihm gefordert wird (8). 
Doch feine Sorge ift nicht, daß er bald dahin finkt, und daß 
fein Leben kurz ift, fondern ex wetteifert mit Goldarbeitern 
und Silbergießern, ahmt Erzarbeitern nach und Halt es für 
eine Ehre, daß er Trugbilder formt (9). Sein Herz ift 
wie Aiche, geringer ald Erde feine Hoffnung und verächtlis 
eher ald Thon fein Leben (10). Denn er Fennt nicht den, 
der ihm bildete, und der ihm eine wirkfame Seele einhaudte 
und den Lebensodem einbließ (11). Aber fie Halten unfer 
Dafeyn für einen Scherz und das Leben für einen gewinn- 
reichen Zahrmarkt; man müffe, fagen fie, woher immer, 
felbft au dem Böſen, Vortheil ziehen (12). Denn ein Col 
cher weiß vor Allen, daß er fündiget, wenn er aus irdi⸗ 
fchem Stoff zerbrechliche Gefäße und Bilder verfertigt (13). 
Alle aber find die größten Thoren und elender als eine 
Kindes Seele, die Feinde deines Volkes, die es unterdrüs 
den (14). Denn alle Götzen der Völker Halten fie für 
Götter, die weder ihre Mugen zum Sehen brauchen Fönnen, 
noch ihre Nafen zum Einathmen der Luft, noch ihre Dh 
ven zum Hören, noch die Finger ihrer Hände zum Beta 
ften; und ihre Füße find zum Gehen untauglich (15). Denn 
ein Menfch machte fie, und einer, der den Odem gelie 
ben befommen, bildete fie. Kein Menfh kann ja einen 
Gott bilden, der ihm gleich fey (16); felbft ein Sterblicher 
bringt er nur Todtes hervor mit frevelnden Händen; er iſt 
ja beffer ald die Gegenftände feiner Verehrung, da er felbft 
lebt, jene aber nimmermehr (17). Aber auch die feindie 
ligiten Shiere vercehret man; denn an lnheilftiftung *) 
find fie in Vergleich fchlimmer ald andere (18). Huch find 
fie nicht eben fhön, um an ihnen, nur in Vergleich mit 
Shieren, Gefallen zu finden; fie find aber auch Gottes Lobe 
und Segen fern geblieben (19). 
Kap. XVI. 
Darum aber wurden fie (die Aegypter) durch derglei⸗ 


x) Nach anderer Lesart „an Unverſtand“. 
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chen Thiere würdig geftraft und durch eine Menge Un⸗ 
geziefer gepeinigt (1). Statt diefer Strafe erzeigteft du 
deinem Wolfe Wohlthat und bereiteteft ihm für fein Lüfter» 
ned Verlangen eine neue Koft, nämlich Wachteln zur Nahe 
rung (2), damit Zene, troß des Verlangens nach Nah⸗ 
rung, beim fcheußlichen Anblick des ihnen zugefandten (Un⸗ 
geziefers), auch der natürlichen Luft ekelte, Diefe aber, nad} 
kurzem Mangel, einer.neuen Koft genöffen (5). Denn es 
mußte über jene Dränger ein unabwendbarer Mangel kom⸗ 
men, Diefen aber bloß gezeigt werden, wie ihre Feinde ges 
peinigt würden (4), Denn ald auch über fie die furchtbare 
Wuth wilder Thiere kam, und fie durch den Biß gewunde- 
ner Schlangen verderbt wurden, dauerte dein Zorn nicht 
bis and Ende (5), fondern zur Warnung wurden fie auf 
Furze Zeit geſchreckt, da fie ein Zeichen der Rettung ers 
hielten, zue Grinnerung an dad Gebot deined Gefeges (6). 
Denn wer fich dorthin wendete, wurde nicht durch dad An⸗ 
gefchaute gerettet, fondern durch dich, den Allerretter (7). 
Aber auch unfere Feinde lehrteſt du hiedurch, daß du der 
Retter von allem Uebel feyeit (8). Denn es tödtete fie der 
Heuſchrecken und der Fliegen Biß, und ed fand fich Fein 
Heilmittel für ihr Xeben, weil fie werth waren, durch folche 
Thiere beftraft zu werden (9). ber deine Söhne übers 
wand auch nicht der giftfprigenden Drachen Bahn; denn 
dein Erbarmen Fam zu Hilfe und heilte fie (10). Denn 
zur Grinnerung an deine Gebote wurden fie geftochen und 
fchnell geheilt, damit fie, nicht in tiefe Wergeffenheit ver 
funten, deines Wohlthuns theilhaft blieben (11). Denn 
weder Kraut, noch Pflafter Beilte fie, fondern dein Wort, 
o Herr, dad Alles Heilt (12). Denn du Haft Macht über 
Leben und Tod, du führeft Hinab zu den Pforten der Un⸗ 
terwelt, und führeft herauf (15). Der Menfch dagegen - 
mordet zwar in feiner Bosheit, aber den entflohenen Geift 
bringt er nicht wieder. zurück, noch befreit er die (in die Uns 
terwelt) aufgenommene Seele (14). Deiner Hand aber zu 
entfliehen ift unmöglich (15). Denn jene Gottlofen, welche 
dich zu kennen Yeugneten, wurden durch die Macht deines 
Armes geftäupt, indem fie mit ungewöhnlichen Regengüffen 
26 * 
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und Hagel und unabwendbarem Platzregen verfolgt und durch 
‚Feuer verzehret wurden (16). Was aber das Wunderbarfte 
war, in dem Alles Löfchenden Waſſer war dad Feuer nur 
um fo wirkſamer, denn die Welt ftreitet für die &erechten 
(17). Zwar milderte fich bisweilen die Macht der Flamme, 
damit fie die gegen die Gottlofen geſchickten Thiere nicht 
verzehrte, fondern Zene fehen und erkennen follten, daß fie 
durch Gottes Gericht gedrängt würden (48). Bisweilen 
brannte es auch mitten im Waſſer ftärker, als die Macht 
bed Feuers ift, um bes ungerechten Kanded Erzeugnifje zu 
verderben (19). Dagegen nährteft du dein Bolt mit En⸗ 
gelfpeife und gewährteft ihnen zubereitetes Brod vom Him⸗ 
mel unaufhörlich, reich an jeglichen Genuß, und jeglichem 
Geſchmack angemefjen (20). Denn die don dir gefandte 
Speife offenbarte deinen Kindern deine Süßigkeit, und im 
dem fie dem Begehren deffen diente, der fie genoß, verwar 
delte fie fih, worein ein Zeder wollte (21). Der Schnee 
aber und dad Eis (des Mannas) hielt Feuer aus und ſchmolz 
nicht, damit fie erkennen follten, daß dad flatnmende Feuer, 
welches in Hagel und Regengüffen bligte, ber Feinde Früchte 
verderbte (22), dieſes aber hinwieder feiner eigenthümlichen 
Kraft vergaß (23). Denn deine Schöpfung, dir dem Schös 
pfer dienend, verftärkt ihre Kraft zur Steafe gegen die Um 
gerechten, und läffet davon nach zur Wohlthat für die, welche 
auf dich trauen (24); Darum verwandelte fie fich auch da 
mald in Alles und diente deiner allnahrenden Gabe nad 
dem Willen der Bedürftigen (25), damit beine Söhne, die 
du Tiebteft, o Herr, erkennen möchten, daß nicht die Sat | 
tungen ber Früchte ben Menfchen nähren, fondern bein Wort 
die dir Wertrauenden erhält (26). Denn wad vom Fener 
nicht verzehrt wurde, ſchmolz ohne Weiteres, von einem 
leichten Strahl der Sonne erwärmt (27), damit es kund 
würde, daß man der Sonne zuvorlommen müſſe, dir zu 
danken, und gegen Aufgang des Lichtes zu dir beten folk 
(28). Denn ded Undankbaren Hoffnung wird wie Winter 
reif zerfchmelzen und wie unnüges Waſſer zerfließen (29). 
Kap. XVII. 
Groß find deine Gerichte und ſchwer zu ergründen; da 
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her geriethen auch ununterrichtete Gemüther in Irrthum a). 
Denn da die Frevler fich eingebildet Hatten, das heilige 
Bolt zu unterdrücken, lagen fie, der Finſterniß Gefeffelte 
und der langen Nacht Gefangene, verfchloffen unter Däs 
chern, verbannt von der ewigen Vorfehung (2). Denn da 
fie gemeint hatten verborgen zu bleiben bei ihren geheimen 
Sünden unter der Tichtlofen Hülle der Vergeſſenheit, wur⸗ 
den fie verfinitert, graufam beſtürzt und durch Gefpeniter 
geſchreckt (5). Auch nicht der Winkel, der fie barg, vers 
mochte fie vor Furcht zu bewahren, fondern Schreckenstöne 
umbrauſten ſie und ſchmetterten ſie nieder, und traurige Ge⸗ 
ſtalten mit ſchrecklichen Geſichten erſchienen (4). Keine 
Kraft des Feuers vermochte zu leuchten, noch waren der 
Sterne glänzende Flammen im Stande zu erhellen jene ſchau⸗ 
rige Nacht (5). Es erſchimmerte ihnen bloß ein ſelbſtent⸗ 
zündetes, ſchreckensvolles Feuer, und in Furcht geſetzt durch 
ſolche nicht (wirklich) geſchaute Erſcheinung hielten ſie das 
Geſehene für ſchlimmer (als es war) (6). Die Gauke⸗ 
leien der Zauberkunſt aber lagen danieder, und die Prahle⸗ 
rei auf Wiſſenſchaft ward ſchimpflich zu Schanden (7). 
Denn die da verſprachen, Furcht und Schrecken von den 
kranken Seelen zu treiben, dieſe erkrankten an lächerlicher 
Zucht (8). Denn wenn auch kein Schreckniß fie in Furcht 
fegte, fo wurden fie doch durch das Worüberfahren des Unge⸗ 
ziefer8 und durch das Bifchen der Schlangen aufgefcheucht (9). 
Eie vergingen vor Furcht, und fcheuten fich fogar in die 
nirgends entfliehbare Luft zu ſchauen (10). Denn feig ift 
die durch eigenen Beugen verurtheilte Bosheit und erwar⸗ 
tet immer dad Schlimme, geängitet vom Gewiſſen (11). 
Denn Furcht ift nichts Anderes ald Verzweiflung an den 
Hilfsmitteln der Heberlegung (12). Denn die einwohnende 
zu geringe Hoffnung achtet die Rathlofigkeit größer, als 
die Qual bewirkende Urfache (15). Jene aber, welche in 
jener wahrhaft ohnmaͤchtigen Nacht, welche aus den Win⸗ 
Fein der ohnmächtigen Unterwelt kam, demfelben Schlafe 
(mie fonft) ſich Hätten dahin geben können (14), wurden 
theild durch wunderhafte Geſpenſter geängftigt, theils durch 
Verzweifelung des Herzens entfeelt, denn eine plögliche und 


a 
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uneriwartete Furcht Fam über fie (15). Sonach erbebte, wer 
nur irgend dafelbft war, und wurde gefangen Halten, in ei- 
nem eifenlofen Kerker verfchloffen (16). Es mochte aber 
Einer ein Ackersmann feyn oder ein Hirt, oder ein in der 
Wüſte befchäftigter Mrbeiter, überrafcht unterlag er der uns 
entfliehbaren Nothwendigkeit; denn mit Einer Kette der 


Finſterniß waren Alle gefeflelt (17). Sey es fäufelnde Zuft 


oder um dichte Zweige der Vögel melodifcher Geſang, ober 
Raufchen des gewaltig ftrömenden Waſſers (18), oder ge: 
waltige® Poltern herabfallender Steine, oder fpringenber 
Thiere ungefchener Lauf, oder brüllenden Wildes gewaltige 
Stimme, oder Wiederhal aus Hohlen Bergen, Alle 
lähmte ihnen ſchreckend die Kraft (19). Zwar war die ganze 
Welt von glänzendem Licht erleuchtet und in ungehindertem 
Geſchäft begriffen (20); über Zene allein verbreitete fih 


drückende Nacht, ein Bild der Finſterniß, die fie dereinft 


umfangen follte; fie waren fich jedoch ſelbſt drückender als 
Finſterniß (21). 


Kap. XVIIL 

Aber deine Heiligen hatten das größte Licht; ent, 
die deren Stimme wohl börten, aber ihre Geftalt nicht 
ſahen, priefen fie glüdlih, daß fie nicht auch vom Un- 
glück betroffen worden waren (1), und dankten, daß fie, ob» 
ſchon zuvor beleidigt, fich nicht rachten, und baten wegen 
der Feindfeligkeit um Gnade (2). Dagegen gabft du (bei: 
nen Frommen) eine feuerflammende Säule ald Wegweiſer 
auf unbekannter Reife, und machteft die Sonne gefahrlos auf 
ruhmvoller Wanderung (5). Zene hatten’ e8 freilich ver- 
dient, bed Lichts beraubt und in Finfterniß gehalten zu 
werden, weil fie beine Söhne in Fefjeln gehalten, durd 
welche das unvergängliche Licht des Geſetzes der Welt ge- 
geben werden follte (4). Und weil fie befchloffen hatten, 
die Kinder der Heiligen zu.tödten, da ein Kind ausgeſetzt 
und gerettet ward ihnen zur Strafe, nahmſt du ihnen bie 
Menge der Kinder hinweg und vernichteteft fie allzumal in 
gewaltigem Waſſer (5). Jene Nacht ward unferen Vätern 
vorher fund, damit fie fiher wüßten, auf welche Schwürt 


Kap. XVIL XV. ° 407 


fie fraufen und guted Muthes wären (6). Und fo wartete 
dein Volt auf die Rettung der Gerechten und auf der 
Feinde Untergang (7). Denn womit du die Miderfacher 
ftrafteft, dadurch verherrlichteft du und, die du zu’ dir ries 
feft (8). Denn im Verborgenen opferten dir die frommen 
Kinder des Heiles und verpflichteten fich einmüthig dem 
göttlichen Geſetz, daß die Heiligen auf gleiche Weife an 
denjelben Wohlthaten und an denfelben Gefahren Theil neh- 
men follen, indem fie zuvor Lobgeſänge auf die Väter an« 
ftimmten (9). Aber dagegen erfcholl ein mißtöniges Ges 
fchrei der Feinde und ein klagendes Geheul verbreitete fich 
über beweinte Kinder (10). Es wurde aber durch gleiches 
Gericht ſowohl Knecht ald Herr beftraft, und der gemeine 
Mann litt dafjelbe wie der König (11). Allzumal Hatten 
fie an Einer Todesart Geftorbene in Unzahl; denn zum Ber 
graben reichten die Lebenden nicht bin, da in Einem Aus 

genblick ihre- edelfte Nachfommenfchaft vernichtet war (12). 
Sie, die in Allem ungläubig gewefen waren wegen der 
Banbereien, befunnten bei dem Sterben' der Erftgeburt, das 
Volk fey Gotted Sohn (15). Denn da Alles in tiefes 
Schweigen gehüllt und die Nacht in der Mitte ihres Lau⸗ 
fe8 war (14): da fuhr dein allmachtiges Wort vom Him- 
mel herab vom Eöniglichen Thron, als ein heftiger Streiter, 
in die Mitte des dem MWerderben geweihten Zandes (15), 
als fcharfed Schwert dein ernfted Gebot tragend; da ftand 
er, berührte den Simmel und fehritt auf der Erde (16). Da _ 
wurden fie plößlich durch Traumgeftalten furchtbar erſchreckt 
und eine unerwartete Furcht Fam über fie (17); der Eine 
ftürzte da, der Andere dort Halbtodt nieder, indem er die 
Urfache bekannte, um deren willen er ftarb (18). Denn 
die Traume, die fie erſchreckten, hatten es vorher angedeu- 
tet, damit fie wohl wiffend, warum fie Uebles litten, um« 
fämen (19). Bwar traf auch die Gerechten des Todes An⸗ 
fechtung und in der Wüfte erfolgte eine große Niederlage, 
aber der Born währte nicht Lange (20). Denn ein unfträfs 
licher Mann eilte für fie zu ftreiten: die Waffe feined Am⸗ 
te8, Gebet und Verſöhnungs-Rauchwerk, führend, widers 
ftand er dem Zorn und feßte der Plage ein Ziel, zum Be⸗ 
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weis, daß er dein Diener ſey (21). Er beſiegte aber den 
Grimm nicht durch Körperkraft, nicht durch Waffengewalt, 
ſondern durch das Wort unterwarf er den Strafenden, in⸗ 
dem er an die Eide und Bündniſſe der Väter erinnerte (22). 
Denn da fchon Haufenweife Zodte über einander geftürzt 
waren, trat er dazwiſchen, hemmte den Zorn und fchnitt ihm 
ab den Weg zu den Lebenden (25). Denn auf feinem langen 
Gewande war die ganze Welt, und der Väter Ehren auf 
den vier Steinreihen eingegraben, und deine Majeftät auf 
der Binde feined Haupted (24). Hievor wich der Werder 
ber, davor fürchtete er fih. Denn die bloße Anfechtung de 
Borned reichte Hin (25). 


Kap. XIX. 

Aber die Gottlofen verfolgte bi8 ans Ende ein unbarm⸗ 
herziger Born (1); denn er fah auch ihre Fünftigen Thaten 
voraus, daß, nachdem fie auf deren Entfernung bedacht ge 
wefen, und fie voll Eiferd Hinweggebracht Hatten, es bereuen 
und fie verfolgen würden (2). Denn da fie noch von fri- 
feher Trauer ergriffen waren und an Zodtengräbern wein 
ten, faßten fie einen anderen Entfchluß der Thorheit und 
verfolgten die ald Flüchtlinge, die fie (vorher) flehend fort: 
getrieben (5). Denn ed zog fie ihr verdiente Verhängniß 
zu diefem Meußerften, und lich fie das Erfahrene vergeffen, 
damit fie die Strafe, die noch an den Plagen fehlte, voll 
ftändig empfingen (4), und damit dein Volk eine wunder: 
bare Reife vollendete, Zene aber einen feltfamen Zod fän- 
den (5). Denn die ganze Schöpfung ward in ihrem eigen» 
thümlichen Wefen von Neuem gebildet, um deinen Geboten 
zu dienen, damit deine Kinder unverfehrt erhalten würden (6). 
Man fah die Wolfe das Lager befchatten, und wo zuvor 
Waſſer geftanden, fah man trodened Land emporfteigen, 
aus dem rothen Meer einen ungebinderten Weg und ein gris 
ned Feld aus ftürmifcher Fluch (7). Durch daffelbe zogen 
fie mit vollem Heer, gefchirmt durch deine Hand und fehau- 
ten große Wunder (8). Denn wie Roſſe wurden fie gewei⸗ 
det und wie Lämmer hüpften fie, indem fie dich, Herr, 
lobten, der fie rettete (9). Denn fie gedachten noch defien, 
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was gefchehen war bei ihrem Aufenthalt in fremden Land, 
wie ftaft Thiere zu erzeugen die Erde Mücken hervorbrachte, 
und ftatt ber Wafferfhiere der Fluß eine Unzahl Zröfche 
auswarf (10). Zuletzt fahen fie auch eine neue Art Vö—⸗ 
gel, da fie, vom erlangen getrieben, um Leckerbiſſen ba⸗ 
ten (11). Denn zu ihrem Labſale fliegen Wachteln 
auf vom Meere (12). Auch Famen die Strafen über die 
Sünder nicht ohne Zeichen, welche durch gewaltige Blige 
gefehahen. Denn mit Recht litten fie für ihre eigenthümli« 
che Bosheit; denn fie hatten heftigeren Fremdenhaß geübt 
(als die Sodomiten) (15). Denn Jene nahmen die Unbe⸗ 
kannten bei ihrer Ankunft nicht auf, diefe aber machten 
Zremde zu Sclaven, die ihnen Wohlthat erzeigt (14). Und 
Das nicht allein,” fondern wofür fie Strafe leiden werden: 
während Jene die Fremden gehäſſig empfingen, empfingen 
Diefe fie mit Feftlichkeiten als Solche, die bereitd an denfel- 
ben Rechten Theil hätten, und plagten fie dann mit ſchreck- 
lichen Arbeiten (15). Sie wurden aber auch mit Blindheit 
geichlagen, wie Zene an der Thür des Gerechten, da fie in 
undurdydringliches Dunkel gehüllt, ein Zeglicher den Ein- 
gang zu feiner Thür fuchte (16). Denn durch einander 
wurden die Glemente geftimmt, wie auf einem Saiten - Ans 
ftrument die Töne die Art des Tactes wechfeln, aber alles 
zeit bei ihrem Klange bleiben, wie man genau aus der Ereig- 
niffe Betrachtung erkennen kann (17). Denn die Landthiere 
wurden in Waſſerthiere verwandelt, und was fchwimmt, das 
fam aufd Land (48). Das Feuer war im Maffer ftärfer 
als feine gewöhnliche Kraft, und dad Waſſer vergaß feiner 
Vöfchenden Kraft (19). Hinwiederum verzehrten die Flam⸗ 
men nicht das Fleiſch der darin umherwandelnden Thiere, 
auch ſchmolz nicht. die Teicht fchmelzbare, eisähnliche Art 
bimmlifcher Speife (20). 

Ja Herr, in Allem verherrlichteft und ebrteft du dein. 
Wolf, und verabfaumteft e8 nicht, du ftehft ihm bei zu als 
ler Zeit und an jedem Orte (21). 





—— 


Druckfehler, Berbefferungen und Bufäge. 


. 1,9 20 u, tft das Eitat Weis h. 7, 14 zu ftreichen. 


25 — 17 9. 0. lies Menſch ftatt Menfchen. 

260 — 4v. u. — 17, 21 fl. 15, 2%. 

75 ift noch anzumerken, daß auch nach der Lehre der Rabbinen 
der Satan aus Neid gegen die Menſchen wegen der ihnen 
von Gott verliehenen Vorzüge diefelben verführte; f. Ei⸗ 
ſenmengers entdecktes Judenthum Th. J, S. 827. 

77 3. 14 v. u. lied der erſten Denfchen ft. der Meike. 

81 — 18 v. 0. — hominibus ft, homnibus. | 

13 — 4v. u. — 21 fl: 20, 

—_— — 7v. u. — 20 fl. 19. 

15 — 12.0 — Weil ft. Wiel, | 

160 — 13 v. u. — 23 ft. 22. | 

— — 16 v. u. — 25 fl. 23 


— 240 — 9 v. u. — 7 ſt. 17. 
= 293 — 17 v. u. — 27 fl. 26. Deßgleichen iſt auch in der ee 


I | 


Iumnenüberfchrift ſtatt 26 zu lefen: 27. 








